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Bormort. 


Triedrich Fröbel und Wilhelm Middendorff waren im Leben bie 
Unzertregnlichen, wenn Middendorff erſchien, war Fröbel nicht weit. 
Erfterer ift 1861 aufs Neue vor das deutſche Publikum getreten 
und bat hoffentlich auch nach feinem Tode diejenige Nolle fortgefekt, 
welche er im Leben fo häufig übernahm. Er mußte nämlich wie ein 
Apoftel der neuen Idee in diejenigen Ganen und Gegenten bes 
beutfchen Baterlandes wandern, denen die Beftrebungen feines Buſen⸗ 
freundes noch unbelannt waren; er mußte anregen und begeiltern 
durch feine gewandte, menfchenfreunbliche, Tiebeftrahlende Perſönlich— 
fett und durch feine mächtige, weil herzgewinnende und überzeugende 
Beredtſamkeit. Er war der Aaron, welcher dem ſchwerzüngigen 
Mojes. ale eine nothwendige Ergänzung zur Seite jtand, und ber 
manchem verftodten Pharao das Herz erweicht hat. Auch bier in 
Hamburg trat er 1849 auf, erntete unerhörten Beifall und lenkte 
die allgemeine Aufmerkſamleit auf die Sache. Üröbel fand einen 
geebneten Boden, hatte aber auch mit Verftimmungen zu kämpfen, 
weil man nicht fand und nicht finden fonnte, was man erwartete: 
nämlih Middendorffſche Gewandtheit und Beredtſamkeit. 

Möge ver Kleine Vorläufer von 1861 dieſes Mal wiederum Luft 
und Trieb erwedt haben, dem nunmehr erfcheinenden Hauptmanne 
volle Aufmerkfamkeit zu widmen, auch da zu widmen, wo bie ihm 
anklebenvde oft ungewandbte Form das Lefen und die Auffaffung er- 
ſchwert. ch habe dieſe Form zu beffern gefucht, jo weit fich folches 
nur irgend mit der Pietät vor dem Dahingefchlebenen vereinigen 
ließ; Originalien mußten aber, natürlich Originalien bleiben. Der 
Autobiographie mußte ich faft purchgängig eine neue Geftalt geben, 
weil nur ihr Inhalt aus einer faft unleferlichen Cladde ſchrift müh⸗ 
ſam entziffert werden konnte. 


VI 


Seit dem Erſcheinen Friedrich Fröbels in Hamburg im Winter 
1849— 50 habe ich mich ununterbrochen, wenn auch zeitweilig nur 
gelegentlich, mit feiner Sache befchäftigt. In der erwähnten Zeit- 
periode war ich faft jeden Nachmittag und oft auch die Nächte an 
feiner Seite thätig. Er hatte mich zum Nebacteur feiner damals er- 
Icheinenden Wochenfchrift gemacht und fuchte mich ganz zu fich ber- 
über zu ziehn. Nach einer genauen Prüfung meiner felbjt, mußte ich 
mir aber gefteben, daß ich weder für die Wirkſamkeit unter ganz Eleinen 
Kindern noch für die Ausbildung der Rindergärtnerinnen gefchaffen 
fei, daß ich vielmehr meine befondere Mifjion auf dem Gebiete ver 
Knabenerziehung zu erfüllen habe und daher dem Nealfchulwefen treu 
bleiben müſſe, dem ich einmal angehörte Und als ich ihm folches 
erklärte, rief er einigermaßen verftimmt aus: „Nun, wenn Du aud) 
jet nicht Fommft, fo kommſt Du nach etwa 10 Jahren; aber Du 
fommft gewiß!“ Ich Hoffe, daß feine Manen durch mein jetiges 
„Kommen“ zufrieden geftellt fein werben. 

Die erfte Anregung zur Herausgabe der Fröbelſchen Schriften 
erhielt ich durch den Vorſteher ver Erziehungs - Anftalt Keilhau, ver 
Wiege Üröbelfcher Beftrebungen, durch Johannes Arnold Barop. 
Bei meinem lebten Befuche unterhielt er mich tagtäglich von der 
Wirkſamkeit feines ehemaligen Freundes, von ber faſt jeder Ort, den 
wir betraten, Zeugniß ablegte. ch wurde dur ihn genau befaunt 
mit der ganzen Entwidlung beſagter Wirkfamfeit und erhielt eine 
ungefähre Ueberficht über ven geprudten und handfchriftlichen Titerart- 
ſchen Nachlaß des Thüringer Kinderfreundes. Barop überreichte mir 
auch bereitwilligft alles, was ihm allein zu Gebote ftand, und amü⸗ 
firte fich nicht wenig, als ich bereits in Keilhau in Folge feiner An- 
vegung förmlich herfiel Über das dargebotene Material und meine Frei- 
zeit, die ver Erholung geweiht fein follte, in eine Zeit anftrengenber 
Arbeit verwandelte. ALS ich wieder in Hamburg angelommen war, 
wurde mir von Frau Fröbel alles geliefert, was mir fehlte und was 
ih darum ſuchte. So wurde ich gegen meine Abficht Herausgeber 
ver. Fröbelfchen Schriften. — Es war nicht ganz leicht, ſich durch 
bie überaus zahlreichen Schreibereien hindurch zu winden, das Wefent- 
liche vom Unmwefentlichen zu fcheiden und nur das zu benngen, was 
zum vollen Berftändniffe ver Sache und zur richtigen Würdigung 
ihres Begründers die Hand bietet. , Selbft eine Gefammtausgabe 
fol nah meiner Meinung nicht über. Gebühr ausgedehnt werben; 
denn mit dem äußeren Umfange fteigt natürlich ver Preis des Ganzen 
und fomit die Schwierigkeit einer allgemeineren Verbreitung beffelben. 
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Ich hoffe, daß die dargebotene Auswahl ihrem Zwecke völlig ent⸗ 
ſprechen wird. | 

Drei Irrthümer, welche fih in der chronologifchen Weberficht 
finden, will ich bier berichtigen. Henriette Wilhelmine Fröbel, geb. 
Hoffmeifter, ift nit am 20., fondern am 17. September 1780 
geboren, Ferner wurde Fröbel nicht im Sommer 1813, Tonbern 
im Auguft 1814 Affiftent am mirmeralogifchen Mufeum in Berlin. 
Endlich ſchied er nicht am 21. Juli, fondern am 21. Juni 1852 
ans dem Leben. 

Was meine Bemerkungen zu dem Briefe an Kraufe betrifft, fo 
will ich den begeifterten Anhängern Friedrich Fröbels hiermit ge- 
ftehen, daß ich es nicht für richtig halte, wenn von Seiten ber 
Freunde dieſes merkwürdigen, ja großen Mannes die Schattenfeiten 
beffelben forgfältig zugevedt werden. Ich denke, man muß bier wie 
überall ver Wahrheit vie Ehre geben, und man fchabet burch folche 
Aufrichtigleit weder dem Manne, der eben fo wenig eine Engelsge- 
ftalt fein Fonnte, wie alle übrigen Menſchen, noch feiner Sache, bie 
jo weit beftehen wird, als fie aus Gott, der Quelle aller Wahrheit, 
entjproffen if. Man erweckt vielmehr durch folche rüdjichtslofe Auf- 
richtigleit ‚meiner Meinung nach ein günftiges Vorurtheil bei allen 
Befonnenen und ruhig Prüfenden, die niemals gewillt und gewohnt 
find, mit ver Schlade zugleich das reine Metall wegzumwerfen. Aus 
diefen Grunde werde ich mich niemals fcheuen, frei zu reden von 
den menjchlichen Unvollkommenheiten eines Mannes, der des Guten 
jo viel gethan und gebracht hat. 

Ich erkenne in diefem Manne den vereinftigen Reformator der 
Erziehung Heiner Kinder im Elternhaufe. Nur im engften Anfchluß 
an feine Beitrebungen wird es dem weiblichen Gefchlechte möglich 
werben, fich diejenige Bildung und diejenigen Hülfsmittel zu erwerben, 
welche diefe ganze Hälfte der Menfchheit befähigt, ihrer hohen erzieh> 
lichen Miſſion vollftändig zu genügen. Diefe Erfenntnig wird mich 
treiben, fchließlih auf Grund der practifhen Arbeiten Fröbels, die 
nur tbeilwelfe in den nun erfcheinenden 3 Bänden vorhanden find, 
ein „Buch ber Kinpheitspflege” zu liefern und damit einen umfaſſen⸗ 
den Berfuch zu wagen, die Ideen und Vorfchläge des Stifters ber 
Kindergärten Alten zugänglich zu machen, jo wie zugleich dieſe Ideen 
und Vorſchläge durch dasjenige zu ergänzen, was Willenfchaft und 
Leben feit dem Abſcheiden Friedrich Fröbels meiner Einficht und Er- 
fabrung geboten haben. Möge das Geſchick dieſem Vorſatz nicht 
bindernd in den Weg treten! | 
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Ich glaube ferner, daß Dr. Karl Schmidt richtig ſieht, wenn 
er in den Beſtrebungen unſeres originalen Pädagogen diejenigen 
Principien erblickt, welche die Volkserziehung der Jetztzeit auf's Neue 
bewegen und in Fluß bringen werden. Fröbel will das Bedürfniß 
zum Lernen vor dem Lernen erregen, will nicht allein durch Productivität 
innerhalb der Neceptivität & la Beltalozzi, fondern auch unmittelbar 
durch freie Productivität den Menſchen entfalten. Es ift unfchiwer 
zu zeigen, daß ſich auf Grund feiner Forderungen eine Reformation 
des Unterrichts ohne befondere Schwierigkeit einleiten läßt, und daß 
man an biefe Neformation. denken kann, ohne einer totalen Revo⸗ 
Intion das Wort zu reden, von der hin und wieder gefafelt wurde. 
Seiner radicalen Forderung, daß man das Alleben und namentlich 
das Naturleben auf das Kind einwirken laſſen müffe, wirb fich frei- 
lich die Wirklichkeit gar felten anbequemen können. Die Weltan- 
ſchauuug, welche das Univerfum als ein organiiches Ganzes betrachtet 
und den Menſchen als Gliedganzes im Al und welche fich von ben 
GSefegen des Lebens überhaupt die Erziehungsgefege dictiren laſſen 
will, beberrjchte Fröbel durch und durch, beberrfcht die gegenwärtige 
Zeit und wird ihren Einfluß auch auf dem erzieblichen Gebiete mehr 
und mehr geltend machen; fie wird es, und wenn man zehnmal eine 
anbere „Gleichgeſetzigkeit“ alles Lebens finden ſollte, als der Pfarrer- 
john von Oberweißbach geſchaut hat. 

Endlich fehe ich in Friedrich Fröbel den großen Dann. Wer 
fein Zebelang einem einzigen Getanfen nachgeht und dieſem Gedanken 
mit Außerfter Hingabe und GSelbjtverläugnung dient, wer wie er im 
Stande iſt, für dieſen Gedanken Alles einzufeken und fich nöthigen- 
falls im Dienfte veffelben fteinigen oder Freuzigen zu laflen; wer in 
dieſem Dienfte Fein Wanfen und Schwanken, ja faft feine Ermüdung 
fennt und alles, was man in der Welt Glüd nenut, einzig und 
‘allein in der Verwirklihung dieſes Gedankens findet: Der ift ein 
großer Mann, und hätte er felbft einem Irrthum nachgejagt. 

Und weil Fröbel ein großer Mann war, fo dürfte er ſchon aus 
biefen Grunde nicht vergeffen werden und verdiente die Beachtung 
einer Nation, an ber er mit unendlicher Liebe hing, für deren äußere 
und innere Befreinng er reblich gefämpft Hat, und bie vielleicht auch 
dadurch einzig in der Welt dafteht, vaß fie fo ideal gefinnte Menfchen 
wie Friedrich Fröbel aus ihrem Schoße hervorgehn läßt. 

Hamburg, 21. April 1862. 


Dr. Wichard Lange. 
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Chronologiſche ANeberſicht der wichtigen Ereigniſſe im Leben 
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1782, 
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1793, 
1797. 
1799. 


1801. 


1802. 


Friedrich Sröbels und des Sröbelfchen Kreiſes. 


ber 24. uni. Geburtstag Chriftian Ludwig Fröbels. 
ber 20. Septbr. Geburtstag der Frau Fr. Fröbels, Henriette 
Wilhelmine, geb. Hoffmeifter. Am 28. Auguft deffelben Jahres 
wurbe bie Frau Ehriftians, Johanna Caroline, geb. Mügge, 
geboren. j 
ber 21. April. Geburtstag Friedrich Fröbels. 
Fröbel wird dem Superintendenten Hoffmann in Stadtilm zur 
Pflege übergeben. Am 3. Septbr. wird Heinrich Langethal 
in Erfurt geboren. 
der 20. Septbr. Wilhelm Mipvenborffs Geburtstag. 
Sr. Tröbel wird einem Förſter in die Lehre gegeben. 
Fröbel geht zurüd in’s Elternhaus und dann nach Jena als 
Student. 
Fr. Fröbel verläßt Jena nach Ymöchentlicher Carcerhaft und 
wird bald darauf Landmann. Am 29. Dec. wird Albertine 
Middendorff, geb. Tröbel, geboren. 
Der: Bater Friedrich Fröbels ftirbt. Friedrich Fröbel nimmt 
die. Stelle eines Forftamts-Actnars an. Er reift nach dem 
Forftamt in der Nähe von Bamberg Am 29. Nov. d. %. 
wird Johannes Arnold Barop in Dortmund geboren. 
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1804. 


1805. 


1807. 
1808. 
1809. 
1810. 
1811. 
1812. 
1813, 
1814, 
1816, 
1817. 
1818. 


1820. 


1821, 


1822, 
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Fr. Fröbel gebt nach Bamberg und nimmt Theil an ben von 
ber Regierung angeorbneten Landvermeſſungen. 

Fr. Fröbel befleivet nach einander zwei Stellen eines land⸗ 
wirthfchaftlichen Secretairs, zuerft in Bayreuth, dann in 
Groß-Milchow im Mecdlenburgifhen. Den 11. Juli d. J. 
wird Emilie Fröbel, die nachmalige Frau Barops, geboren. 
Superintendent Hoffmann ftirbt. Fröbel geht mit ber Abficht, 
ein Architeft zu werben, nach Frankfurt a M. Er wirb 
Lehrer an der Mufterfchule daſelbſt. Im Auguft d. J. reift 
er auf kurze Zeit nach Yverdun zu Peftalozzi. 

Fr. Fröbel wird Erzieher in der Familie des Herrn v. Holz- 
haufen auf der Oede bei Frankfurt. 

Tr. Fröbel geht abermals zu Beftalozzi, dieſes Mal in Be- 
gleitung feiner Zöglinge. | 

Trödel ftattet der Fürftin von Rudolſtadt Bericht über bie 
PVeftalozzifchen Beftrebungen ab. 

Fröbels Rückkehr nach Frankfurt. 

Das Studium in Göttingen beginnt. 

Ueberſiedelung nach der Berliner Univerſität. 

Fröbel, Langethal und Middendorff lernen ſich als Lützower 
Jäger im Kriege kennen. Noch in demſelben Jahre wird 
Fröbel Aſſiſtent am mineralogiſchen Muſeum in Berlin. 

der 5. Januar. Geburtstag Eliſe Fröbels, der nachmaligen 
Gattin des Dr. Siegfried Schaffner in Keilhau. 

der 13. November. Fröbel eröffnet ſeine allgemeine deutſche 
Erziehungs-Anſtalt in Griesheim. 

Ueberſiedelung nach Keilhau. Anſchluß Middendorffs und 
Langethals. 

Fröbel verheirathet ſich mit Henriette Wilhelmine, geb. Hoff- 
meiſter aus Berlin. 

Chriſtian Ludwig tritt mit den Seinigen dem erziehlichen Kreiſe 
bei. Fröbel ſchreibt eine Broſchüre, betitelt: „An unſer deut—⸗ 
ſches Volk.“ 

Publication folgender Schriften: 1) Grundſätze, Zweck und 
inneres Leben ber allgemeinen deutſchen Erziehungs-Anftalt in 
Reilhau; 2) Aphorismen. 

Es erjcheinen folgende Schriften: 1) Ueber veutfche Erziehung 


‚überhaupt und über das allgemein Deutfche ver Erziehungs- 


Anftalt in Keilhau insbeſondere; 2) Die allgemeine deutſche 
Erziehungs-Anftalt in Keilhau betreffend. 
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1833. 
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Es erfcheint folgende Schrift: Fortgefegte Nachrichten über bie 
Erziehungs-Anftalt in Keilhau. 
Herausgabe der Brofchüre: „Die Beier des Chriftfeftes in 
Keilhau. 

Langethal und Middendorff treten in die Ehe. „Die Menſchen⸗ 
Erziehung“ erſcheint. Ferner wird eine Wochenſchrift, „Die 
erziehenden Familien“ gegründet. 


Barop ſchließt ſich dem Erzieherkreiſe an. .. 


2. Ä 
Project einer Vollserziehungs-Anftalt in He... Ti i"" 


Ein treuer Mitarbeiter, Wilhelm Carl, ertrinkt in der Saale. 


Reife nach Frankfurt. Eröffnung der Erziehungs - Anftalt in 
Wartenfee. 

Barop geht nach Wartenfee. Ueberſiedelung nah Williſau. 
Fröbel geht auf furze Zeit nach Keilhau zurüd, 

Fröbel veift in Begleitung feiner Gattin nah Willifau. Die 
Berner Regierung überträgt ihm die Leitung eines Wieder⸗ 
holungscurfus für junge Lehrer. Langethal geht nach Willifau, 
Barop kehrt nach Keilhau zurüd. 

Tröbel und Langethal übernehmen die Leitung des Waijen- 
haufes in Burgdorf. Middendorff geht mit Elife Fröbel nach 
Williſau. Fröbel fchreibt: „Erneuerung des Lebens forbert 
das Jahr 1836.“ 


. Sröbel geht mit feiner Gattin nach Berlin. 

. Eröffnung der Anftalt in Blankenburg. 

. Das Sonntagsblatt erfcheint. 

. Fröbel und Middendorff geben nach Dresden. Fröbels Frau 


ftirbt. 


. Geier des Guttenbergfeftes. Eröffnung des auf Actien ge⸗ 


gründeten allgemeinen deutſchen Kindergartens. Derſelbe wurde 
ſpäter nach Keilhau verlegt. Von Keilhau aus unternahmen 
Fröbel und Middendorff verſchiedene Reifen, um für bie Er- 
richtung von Kindergärten zu wirken. 


. Eine von Fröbel berufene allgemeine Lehrerverfammlung tagt 


in Rudolſtadt. Im Herbft veffelben Jahres geht Fröbel aber- 
mals nach Dresden. 
Meberfievelung nach Liebenftein: Wirkfamfeit in Hamburg. 


. Rückkehr von Hamburg nach Liebenftein. Fröbel gründet eine 


neue Wochenſchrift. Elife Fröbel verheirathet fih mit Dr. 
Siegfried Schaffner. 


. Ehrijtian Ludwig Fröbel ſtirbt am 9. Januar. Im Juli dieſes 
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Jahres verheirathete fich Fröbel zum zweiten Mal mit Luife, 
geb. Lenin. Die „Zeitfehrift für Friedrich Fröbels Beftre- 
bungen“ erjcheint. 

1852. Fröbel wird von der unter Theodor Hoffmanns Präfidium 
tagenden beutfchen allgemeinen Lehrerverſammlung nad) Gotha 
gerufen. 

1852, ver 21. Juli. Fröbels Tod. Die von ihm gegründete Bil- 
dungsanftalt fievelt von Marienthal nach Keilhau über. 

1853. Middendorff fpricht Über die Fröbelſche Sache auf ver Lehrer⸗ 
verfammlung in Salzungen und erntet ven lebhafteften Beifall. 
Den 27. November erfolgt Middendorffs Tod. 

1860, ver 18. Auguft. Emilie Barop, geb. Tröbel, ftirbt. 

1861. Die „Erziehung der Gegenwart” wird auf Veranlaffung der 
Frau Baronin Bertha v. Marenholg-Bilow gegründet. Dr. Karl 
Schmidt in Coethen übernimmt die Nebaction des Blatts. 


B. 


Kritifche Momente im Leben des Sröbelfchen Kreifes. 
Nach einer Mittheilung Barops. 


Ende der zwanziger Jahre, jo erzählt Barop, als wir uns über 
die Entjtehungsgefchichte Keilhau’s unterhielten, waren wir in einer 
außerordentlich mißlichen Lage. Du weißt, daß uns wenig üußere 
Mittel zu Gebote ftanden, al8 wir unfere Schöpfung begannen. 
Middendorff opferte zwar fpäter fein wäterliches Erbtheil; aber ver 
Erwerb von Grundbeſitz und die Errichtung nothwendiger Gebäube 
erforderte bebeutende Summen, fo daß Middendorffs Zufchüffe gleich 
Tropfen, die auf einen heißen Stein fallen, verfchwinden mußten. 
Mein Schwiegervater Chriftian Ludwig Fröbel trat ein und gab fein 
Dermögen bem Bruder bevingungslos in die Hände; allein auch feine 
Opfer waren nicht im Stande, die Sorge und den Mangel fern zu 
halten. Mein Vater war ein vermögender Mann; allein er war 
dermaßen unzufrieden mit meinem Anfchluß an ven Fröbelſchen Kreis 
nd bie Meberfieblung nach Keilhau, daß er mir feine Unterftägung 


5 


irgend welcher Art gewährte Mißtrauen umgab uns in ben erften 
Jahren unferer Wirkfamfeit von allen Seiten; offene und verbeckte 
Feindſchaft ſuchte uns in nächfter Nähe und in weiter Berne das 
Leben zu verbittern und unfere VBeftrebungen im Keime zu erfticen. 
Nichtspeftoweniger blühte die Anſtalt fchnell und herrlich auf, wurde 
jeboch ſpäter durch die befannten gegen die Burfchenfchaften gerichte- 
ten Berfolgungen an den Rand des Verderbens gebracht; denn es 
war ber Geift von 1815 in der Anftalt incarnirt, und eben biefer 
Geift war den Auferften Anfechtungen ausgefegt. Es würde mich zu 
weit führen, wollte ich biefe ausführlich ſchildern. In befagter Zeit 
ſchien es mir, als werde ber Feind wirklich fliegen. Die Zahl un- 
jerer Zöglinge war etwa auf 5 ober 6 berabgefunfen, und in Folge 
ber verſchwindend Fleinen Einnahme wuchs die Schuldenlaft auf eine 
Schwindel erregende Höhe. Von allen Seiten ftürmten bie Gläu⸗ 
biger heran, angetrieben durch die Advokaten, welche fich ihre Hände 
in unferm Elend wufchen. Fröbel entwich durch die Hinterthür auf 
bie Berge, wenn bie ‘Dränger erfchienen, und nur Middendorff war 
e8 gegeben, die meiften unter ihnen in einem Grabe zu beruhigen, 
welchen nur berjenige für möglich halten Tann, der Middendorffs 
Einfluß auf die Menfchen gelannt bat. Ya es kamen von Seiten 
ber Arbeiter, vie Geld zu fordern hatten, rührende Scenen der Ent- 
jagung, des Vertrauens und Ebvelfinnes vor. Ein Schloffer wurde 
z. B. von einem Advokaten aufgeforvert, „die Kerle zu verklagen,“ 
ba doch nichts von ihnen zu holen und ihr Untergang gewiß fei. 
Der Schloffer wies entrüftet die Angriffe auf unfere Perfon zurid 
und erwiberte kurz, daß er lieber fein fauer verbientes Geld ver⸗ 
tieren, al8 an unferer Ehrenhaftigleit zweifeln wolle, und daß es ihm 
nicht im Entfernteften in den Sinne fomme, unfere Noth zu erhöhen. 
Ah, und dieſe Noth war fchwer zu ertragen; denn Middendorff 
hatte fich bereits verheirathet, und ich folgte feinem Beifpiele. Als 
ih um bie Hand meiner Frau anhielt, fragten mich meine Schwie- 
gereltern: „Sie wollen doch nicht etwa in Keilhau bleiben?” Ja, 
eriwiderte ich. Der Gedanke, dem wir leben, erfcheint mir zeitgemäß 
und wichtig, und ich zweifle nicht, daß fich Menſchen finden werben, 
bie bei richtiger Ausführung ver Idee uns vertrauen, wie wir bem 
Unfichtbaren. In der That find wir troß aller Hinderniffe in dem 
Glauben an unfere erziehliche Miffion Teinen Augenblid irre gewor⸗ 
den, und auch pas Höchfte Dilemma in ver oben erwähnten Zeit er- 
zeugte in dieſem Thale Fein ſchwankendes Gefchlecht. 

Als die Noth am größten war, zeigten ſich unerwartet neue 
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Ausfichten. Auf Anregung mehrerer uns naheſtehender einflugreicher 
Freunde, war ber Herzog von Meiningen auf. unfere Beitrebungen 
aufmerkfam geworden. Er beſchied Fröbel zu fich und befragte ihn 
um fein Vorhaben. Üröbel legte ihm den von ung gemeinschaftlich 
berathenen und volljtändig ausgearbeiteten Plan einer Erziehungs- 
Anftalt vor, in der nicht blos im gewöhnlichen Sinne gelehrt, ſon⸗ 
dern auch die förperliche Arbeit, das Zifchlern, das Flechten, Pap⸗ 
pen, die Beftelung des Landes ꝛc. ꝛc. als Bildungsmittel benust 
werben ſollte. Während beri halben Schulzeit follte gelehrt, und in 
der andern Hälfte mit den Gliedern gearbeitet werben. Dieſe Arbeit 
follte Stoff zu unmittelbarer Belehrung bieten und vor allen Dingen 
in der Seele des Kindes das Bedürfniß nad Lehre und Aufflä- 
rung erregen, fo wie ven Sinn für das Schaffen und practiſche 
Wirken anregen und ftärken. Die Erwedung dieſes Bedürfniſſes, 
bes Triebes zum Lernen und zum Schaffen war einer ber Grund- 
gedanken Friedrich Fröbels. Die Beranfchaulichung im Peſtalozziſchen 
Sinne erfchten ihm nicht weitgreifend und durchgreifend genug, und 
er ſuchte den Menfchen durchaus von vornherein al8 ſchaffendes, 
nicht blos als veceptives, fondern vor Allem als probuctives Weſen 
in's Auge zu fallen. Wir haben ven Gebanfen in Keilhau nicht 
verwirklichen können, weil uns bie Mittel zur Herbeifchaffung tech- 
nifcher Anftructionen, vor allen Dingen auch die Zöglinge fehlten. 
Aber mit Hülfe des Herzogs von Meiningen ſchienen fich unfere 
fühnften Hoffnungen verwirklichen zu follen. Die Anfertigung des 
ebenerwähnten Planes führte zu vielen technifchen Conftructionen, 
welche fchon die Elemente der Kinvergartenfpiele enthielten. Sie find 
größtentheils zerftört und verloren gegangen; ver Plan aber ift ge- 
blieben; ich werde ihn zum Nuß und Frommen ver Sache gelegentlich 
hervorſuchen. 

Der Herzog von Meiningen war mit den Auseinanderſetzungen 
Friedrich Fröbels und namentlich auch mit der aufrichtigen und offen- 
herzigen Weife, in der fie gegeben wurben, gar fehr zufrieven. Es 
fam ein Vertrag zu Stande, worin Fröbel zu erziehlichen Zwecken 
bas Gut Helba mit 30 Adern Landes und mit einer jährlichen 
Beihilfe von 1000 Gulden verheißen wurde. Beiläufig fei erwähnt, 
daß der Herzog Sröbel auch um Rath fragte in Betreff ver Erziehung 
bes Erbprinzen. Fröbel fagte ihm unummwunben, baß aus dem zu⸗ 
künftigen Regenten nichts werden könne, wenn er nicht in Gemein- 
Ihaft mit Andern erzogen werde. Der Herzog folgte feinem Rathe: 
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ber Prinz wurde wirklich in Gemeinfchaft mit andern Knaben unter- 
richtet und geleitet. 

Als Fröbel von Meiningen zurüdfehrte, war natürlich der ganze 
Kreis hocherfreut; aber die Freude ſollte leider nicht lange dauern. 
Ein hochſtehender Mann im Meininger Lande, der ſo ziemlich der 
Selbſtherrſcher in erziehlichen Dingen, weil er nach dieſer Seite hin 
die rechte Hand des Fürſten war — ein Mann, der auch in litera⸗ 
riſcher Beziehung ſeine Verdienſte hat, die ihm nicht genommen wer⸗ 
den ſollen, fürchtete wohl, ſeinen maßgebenden Einfluß durch das 
Emporkommen Fröbels zu verlieren. Wir wurden plötzlich den nieder⸗ 
trächtigften und gehäfftgften öffentlichen und geheimen Angriffen aufs 
Neue ausgeſetzt, wozu unfere mißliche Lage in Keilhau willlommene 
und leider mehr als hinreichende Handhabe bot. Dem Herzog wurde 
im Geheimen ein „Floh in's Ohr“ gefegt. Er fing an zu fchwanfen, 
wandte ſich noch einmal an Fröbel und ſchlug zaudernd einen Ber- 
ſuch, ein Proviforium mit etwa 20 Zöglingen auf unbeftimmte Zeit 
vor. Fröbel merkte die Abficht und wurde verftimmt; benn wo er 
Miktraun mitterte, gab er fogleich alle Hoffnung auf und ſchlug fich 
ohne Weiteres aus dem Sinn, was ihn noch vor wenigen Stunben 
hochbegeiftert hatte. Er brach alfo alle Unterhandlungen fofort ab 
und reifte nah Frankfurt a. M., um feinen bortigen Freunden aus 
früherer Zeit die Refultate feines Wirkens mitzutheilen, weil er burch 
die vielen Hinverniffe faft an fich felbft irre geworben war. Hier 
traf er zufällig mit dem befannten Lievercomponiften Schnyber von 
Wartenfee zufammen. Er erzählte diefem Manne von feinen jüngjten 
Erlebniffen und feinen Plänen, legte ihm unfere Arbeiten vor und 
übte auf diefen Künftler jenen electrifirenden und begeifternden Ein- 
flug aus, der fchöpferifhen Naturen eigen iſt. Schnyder wurßte feine 
Beftrebungen zu würdigen und bat ihn, in feinem Schloffe Wartenfee 
in der Schweiz eine Erziehungsanftalt anzulegen. Fröbel ergriff 
raſch und freudig die Hand, welche ihın geboten wurde, und reifte 
mit feinem Neffen Ferdinand, meinem Schwager, nach Wartenfee ab. 

Dort hatten Friedrich und Ferdinand Fröbel eine Zeit lang ge- 
hauft und gearbeitet, als ich (B.) von den zurüdgebliebenen Mitglie- 
bern des Erzieherkreifes aufgefordert wurde, mich genau von dem 
Stande der Dinge in der Schweiz an Ort und Stelle zu unter: 
rihten. Mit 10 Thalern in der Taſche und im Befit eines alten 
Sommerrods, den ich trug, und eines abgefchabten Fracks, ven ic) 
bei mir führte, veifte ich „auf Schufters Rappen” dahin ab. Wollte 
ih Dir genau erzählen, wie ich mich unterweges purchgefchlagen habe, 
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fo würde ich bei Dir wahrſcheinlich den Verdacht ſtarker Uebertrei⸗ 
bung erregen. Genug, ich kam an, erkundigte mich in der Umgegend 
nach meinen Freunden und ihrer Wirkſamkeit und hörte, daß man 
gegen die „Ketzer“ nichts weiter einzuwenden habe, als daß ſie eben 
Ketzer ſeien. Einige Bauernkinder aus der Umgegend hatten ſich ein⸗ 
gefunden; jedoch trafen die Fremden nicht ein, auf die man von An⸗ 
fang an des äußeren Beſtehens halber gerechnet hatte. Die Agitation 
ber Clerifei, welche fogleich begann, als die Anftalt in's Leben ge- 
rufen werben follte, und die um fo ftärfer wurde, je mehr unfere 
Freunde fejten Fuß faßten, wußte fich Erfolg zu verfchaffen und ver- 
hinderte ein ſchnelles Wachsthum unferer Unternehmung. Der Boden 
für Diefe Unternehmung war überdies in Wartenfee nicht gefunden. 
Schnyder hatte zwar mit nicht genug zu rühmender Generdfität nicht 
allein fein Schloß, fondern auch das Inventar deſſelben, fein Silber- 
zeug, feine herrliche Bibliothek, kurz Alles, was in und an dem 
Schloſſe war, zu unferer Verfügung geftellt; allein er wollte feinen 
Ausbau und Neubau irgend welcher Art geftatten, und da ber ung 
angewiefene Raum in feiner Weife genügte, jo konnte natürlich von 
jeiner Unterftügung nur einftweilen und vorübergehend Gebrauch ger 
macht werben. 

Wir erfchauten das Mißliche unferer Lage in feiner ganzen 
Schärfe, mußten aber feinen Ausweg irgend welcher Art. 

Wunderbarer Weije eröffneten fich uns wieder neue Ausfichten 
in einem Momente, in dem wir fie am wenigften erwarteten. - Wir 
faßen einjt in einem Gafthaufe in der Nähe von Wartenfee und 
unterhielten ung mit ben dort aniwefenden Fremden über unfere Be- 


ftrebungen. Drei Neifende wurden durch unfere Darftellungen auf 


das Höchite gefejlelt. Sie gaben fich als Kaufleute aus Willifau zu 
erfennen und erklärten uns fchließlich, daß fie im Sinne hätten, in 
ihrer Vaterſtadt für uns und unfere Beitrebungen zu wirfen. Und 
jo geſchah es. Wir erhielten eine Aufforderung von zwanzig ver⸗ 
einigten wohlhabenden Familien aus Willifau, nach biefer Stadt 
überzufiedeln und dort unfere Pläne weiter auszuführen. Der Verein 
hatte fi) an die Kantonalregierung gewandt, und es wurde uns in 
Folge dieſes Geſuchs ein fchloßartiges Gebäude propiforifch einge- 
räumt. Etwa 40 Zöglinge aus dem Canton traten fogleich ein, und 
wir jchienen endlich gefunden zu haben, was wir gejucht. Allein bie 
wuthſchnaubenden Pfaffen erhoben fich jetzt mit wahrhaft teuflifcher 
Gewalt gegen und. Wir waren fogar unferes Lebens nicht ficher 
und wurden ‚von barmberzigen Seelen vielfach gewarnt, wenn wir 


9 


einen einfamen Spaziergang zu machen ober einen entlegenen Weg 
über die Berge einzufchlagen gedachten. Zu welchen fcheußlichen 
Mitteln ver Zelotismus feine Zuflucht nahm, beweift folgenve 
Thatfache: 

In Williſau findet alljährlich eine Tirchliche Feier ftatt, in wel- 
her eine mit Blut befledte Hoftte gezeigt wird. Die Blutstropfen 
wurden nach dem Vollsglauben von zweien Spielern bervorgelodt, 
welche Jeſum verfluchenn ihr Schwert nach ibm warfen und bie in 
Folge dieſes Frevels der Teufel geholt hat. Als ber „Gottfeibeiung” 
bie Böfewichter bei der Kehle ergriffen hatte, träufelten einige Tro⸗ 
pfen aus Jeſu Wunden. Damit nun nicht auch Andere auf ähn⸗ 
liche Weife dem Erzjchelm anheim fallen, wird alljährlich ein Ge⸗ 
benffeft gefeiert und die Hoftie zur Warnung dem andächtigen Volle 
gezeigt, das in Schaaren zu der damit verbundenen Broceffion aus 
ber ganzen Umgegend herbei ftrömt. Wir waren natürlich ges 
nötbigt, dem Feſte beizumohnen und hatten, um boch auch etiwa® 
zu thun zu haben, die mufilalifche Leitung übernommen. Ich abnte 
ein Unwetter und hatte meine Freunde bringeno gebeten, unter allen 
Umftänden ruhig zu bleiben und feine Spur von Berlegenheit zu 
zeigen. Der Gefang war vorüber, und an ber Stelle des erwarteten 
Geiftlichen erjchten plöglich ein polternder und fanatifcher Kapuziner. 
Er erging ſich in Klagen über vie Gottloſigkeit und Schlechtigfeit der 
jegigen Generation, fchilperte mit glühenden Farben die Hölfenftrafen, 
welche das verderbte Gefchlecht treffen würden, fuhr dann bald über 
bie erjchredten Willifauer ber und erflärte fchließlich als eine ber 
größten Schandthaten dieſer Leute, daß fie durch die Berufung ber 
Keger, womit wir natürlich gemeint waren, das Verderben in ihre 
eigene Mitte getragen. Immer heftiger wurden feine Reden, immer 
gräßlicher feine Flüche über uns und unfere Gönner, immer er- 
ihredenver feine Schilderungen ver Höllenftrafen, die ven Willifauern 
für ihre grauenerregende That vorbehalten feien. Fröbel ftand wie 
erftarrt und ohne ein Glied zu rühren oder eine Miene zu ver- 
ziehen dem Kapuziner grabe gegenüber inmitten des Volks, und auch 
wir Andern ſahen unbeweglich drein. ‘Die Eltern, unfere Zöglinge 
und viele Andere hatten ſich bereits mitten in der Jeremiade ges 
flüchtet. Man erwartete für uns das Allerfcehlimmfte und hatte be- 
reits Vorkehrungen getroffen zu unferm Schuß und Maßregeln, fich 
bes Aufwieglers zu bemächtigen. Wir aber ftanden ruhig auf unferm 
Plage und hörten gelaffen die Schlußtworte des Kapuziners: „Alfo 
erwerbt Euch einen ewigen Schat im Himmel,“ fo ſchloß er, „macht 
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dem Jammer ein Ende und duldet die Elenden nicht länger in Eurer 
Mitte. Jagt die Wölfe zum Lande hinaus, Gott zu Ehren, dem 
Teufel zum Verdruß! Dann werben Frieden und Segen wieber- 
fehren, und große Freude wird fein bei Gott im Himmel und bei 
benen, bie ihm und feinen Heiligen von Herzen dienen! Amen." 
Raum Hatte er das letzte Wort gefprochen, fo entwich er durch eine 
Seitenthür und wurde nicht wieder gefehen. Wir aber gingen ruhig 
durch die gaffende und drohende Menge. Seine Hand erhob fich 
zwar im Augenblide; aber Unheil umlauerte uns von allen Seiten, 
und e8 war eben fein Vergnügen, das Schwert des Damocles ftet8 
über dem eigenen Haupte zu erbliden. m: Gefühl viefer peinlichen 
Unficherheit fandte man mich an die Regierung des Cantons, vor 
Allem an ven Abbe Girard und an ben Schultheißen Eduard Pfyffer 
mit dem Auftrage, für unfere Sicherung nad Kräften zu wirken. 
Unterweges wurbe ich in einem Gafthaufe von einem Geiftlichen als 
Mitglied der neueingebrungenen Kegerbande erkannt. Man unterhielt 
fich Teife Über mich und warf mir von allen Seiten höhniſche und 
verächtliche Blicke zu. Endlich wurde der Priejter vreifter und immer 
breifter und bezüchtigte mich laut abfcheulicher Ketzeret. Ich erhob 
mich langfam, trat feiten Schrittes zu dem Schwarzrod und fragte 
ihn alſo: „Wiffen Sie, mein Herr, wer Jeſus Ehriftus war, und 
halten Sie etwas von ihm?” Durch mein feftes und ruhiges Auf- 
treten ganz verblüfft, antwortete er: „„Gewiß, er iſt Gott— Sohn 
und man muß ihn verehren und. an ihn glauben, wenn man nicht 
ewig verdammt fein will!“ “ Ach fuhr fort: „Können Sie mir viel- 
leicht fagen, ob Chriftus ein Katholif oder ein Proteftant war?” 
Der Schwarze ſchwieg, die Menge gaffte und bezeugte mir bald dar— 
auf ihren Beifall. Der Priefter entfernte fih und man ließ mich in 
Ruhe. Die Frage hatte mehr gewirkt, als eine ganze Neve. — In 
Eduard Pfyffer lernte ich einen verehrungswürbigen und gebiegenen, 
humanen und charafterfeften Mann kennen. Er ging von dem Grund- 
gefete aus, daß es nicht viel nüße, dem Volle dieſen oder jenen 
Aberglauben zu nehmen, fondern daß man ber Denkfaulbeit und 
geiftigen Unfeldftftändigleit von Grund aus durch eine vernünftige 
Erziehung entgegen arbeiten müſſe. Deshalb ſchätzte er unfer Unter- 
nehmen in hohem Grave. Als ich ihm unfer Herzeleiv und vie be- 
jtändige Gefahr fchilverte, in ver wir lebten, antwortete er: „Es 
giebt nur einen Weg zu Ihrer Sicherftellung. Sie müſſen das Volt 
für fih gewinnen. Arbeiten Sie eine Zeit lang fort und laden Sie 
dann alles Volt von Nah und Bern zu einem öffentlichen Examen 
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ein. Gelingt es Ahnen durch dieſe Prüfung, die Menge für fich zu 
gewinnen, dann und nur dann find Sie geborgen." Ach ging zurüd, 
md wir folgten feinem Rath. Das Eramen wurde an einem fchönen 
Herbittage gehalten. Eine große Vollsmaffe aus verfchievenen Can⸗ 
tonen jtrömte. zufammen, und es erfchienen Abgefandte ver Regierun- 
gen aus Zürich, aus Bern 2c. Unfer Kampf mit ver Cleriſei war 
nämlich ein Ereigniß, das in den. meiften Schweizerifchen Blättern 
befprocden würde und die allgemeinfte Aufmerkſamkeit auf uns Ienfte. 
Wir fiegten in dem Cramen vollftändig. Die Knaben entwidelten 
einen. Frohſinn und einen Senereifer, ja fie antworteten in einer fol- 
den ungenixten und harmlofen Weife, daß Alle freudig überrafcht 
wurden und uns lauten Beifall fpenveten. Bon 7 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends dauerte das Eramen und ſchloß mit gemeinfchaft- 
lichen Spielen und gumnäftifchen Mebungen. Wir jubelten innerlich; 
denn unfere Sache war nımmehr als begründet zu betrachten. Im 
großen Rathe fam die Sache zur öffentlichen Verhandlung, und bie 
glänzenpften Reden wurben zu unfern Gunften von Puffer, Amrbun 
und Andern gehalten. Die Verfanmlung faßte den Befchluß, daß 
ung das fchloßartige Erziehungsgebäute zu einem billigen Preiſe zu 
übergeben fei, und daß die Kapuziner, welche öffentlich Aufruhr ges 
gen und geprebigt hatten, aus dem Kanton zu weiſen feien. 

Einige Zeit nach dem erwähnten Examen erfchien eine Deputa- 
tion aus dem Canton Bern und lud Fröbel ein, die Einrichtung 
eines Waiſenhauſes in Burgdorf zu Übernehmen. Fröbel fchlug vor, 
ven Unterricht in, ver neuzugrändenden Anftalt nicht blos auf Waifen- 
finder zu befchränfen, erreichte feine Abficht und folgte der Auf- 
forberung. 

Nunmehr ſah ich meine Miſſion vorläufig als gefchloffen an 
und jehnte mich zuräd nach Keilhau; denn mein ältefter Sohn war 
bereits ein Jahr alt geworben, und ich hatte ihn noch nicht gefeben. 
Middendorff verließ darauf die Seinigen und trat: an meine Stelle; 
er lebte vier Jahre lang in Willifau, entfernt von Weib und Kind. 
In Keilhau Hatten ſich die Sachen inzwifchen günftiger geftaltet, 
und bie Frequenz hatte in erfreulicher Weife zugenommen. Ich be- 
ſchloß, die Mutteranjtalt zunächft mit aller Kraft aus ihrem ökono⸗ 
miſchen Sumpfe zu reißen. ich trieb einen förnlichen, wenn auch 
erlaubten „Schwindel,“ borgte bier eine Summe, um dort einen 
Gläubiger befriedigen zu können, und deckte eine Schuld durch bie 
andere. Auf diefe Weiſe richtete ich den geſunkenen Erebit wieder 
auf, und da auch die Einnahmen fi) immer erfreulicher geftalteten, 
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fo gewann ich bald Land, und konnte von bier aus bie Unterneh- 
mungen der Andern mehr und mehr unterjtägen und dem ganzen 
Kreife einen genügenden und zureichenden Halt und einen Zufluchtsort 
für alle Fälle verjchaffen. 

In der Schweiz entwidelte ſich die Sache trotz bes Beichluffes 
ber geſetzgebenden Verfammlung nicht eben nach Wunſch. Die An- 
ftalt genoß in Williſau uneingefchränftes Vertrauen; aber bie gegne⸗ 
riſche Agitation der Geiftlichkeit blühte im Geheimen nach wie vor 
und entzog der Anftalt den Zuzug ans ber Ferne. Aus biefem 
Grunde konnten wir nicht erreichen, was unter andern Umftänben 
ber Thätigfeit und Aufopferungsfähigleit des Kreifes gewiß möglich 
gewejen märe. 

Ferdinand Fröbel und Middendorff blieben in Willifau; Fröbel 
ging mit feiner Fran nach Burgdorf und wurde fpäter von ber Re⸗ 
gierung zum Director des Waifenhaufes ernannt. Er hatte als 
folcher einen fogenannten Wieverholungscurfus für Lehrer zu leiten. 
Es bejtand nämlich in jenem Cantone folgende vortrefflihe Einrich- 
tung: alle zwei Jahre erhielten die Lehrer einen vierteljährlichen Ur- 
fand. Während diefer Zeit verfammelten fie fich in Burgborf, und 
theilten fich gegenfeitig ihre Erfahrungen mit und arbeiteten an ihrer 
Fortbildung. Die Verhandlungen und die gemeinfchaftlihen Studien 
hatte Fröbel zu leiten. Seine eigenen Erlebniffe und die Mitthei- 
{ungen ber Lehrer führten ihn aufs Neue zu der Ueberzeugung, daß 
die Schulerziehung des richtigen und unentbehrlihden Fundamente 
entbehre, falls die Reformation ver häuslichen Erziehung nicht in's 
Auge gefaßt und eingeleitet werden könne. Die Nothwendigkeit der 
Heranbildung tüchtiger Mütter trat in den Vordergrund feiner Seele, 
und die Wichtigkeit der frühejten Erziehung erfchien ihm bebeutender 
als jemals. Er befchloß, feinen erziehlichen Gedanken, an beffen 
vollftändiger Verwirklichung ihn taufend zwingende Umftände gehin- 
dert hatten, wenigſtens auf die Leitung ber früheften Jugend nach 
allen Seiten hin anzuwenden und bie Frauenwelt für biefe Idee und 
ihre Verwirklichung berbeizuziehen. Das „Buch der Mütter" wollte 
er durch eine tbeoretifch-practifche Anleitung ber Frauenwelt erfegen. 
Ein äußerer Umftand fam Hinzu und trieb ihn vorwärts. Seine 
Frau kränkelte nämlich fortwährend in ver bedenklichſten Weife, und 
bie Aerzte verlangten eine gänzliche Entfernung aus ber rauhen Ge- 
birgsluft ver Schweiz. Da beichloß er, feine Stellung aufzugeben 
und nach Berlin zu reifen. Die Anftalt in Willifau, welde zwar 
äußerlich blühte, aber in ihrer organifchen Entwicklung durch ben 
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Zelotismus ber Priefter fort und fort gehemmt wurbe, mußte auf- 
gelöft werben, da die Regierung ganz in die Hände ber Jeſuiten 
kam. Langetbal und Ferdinand Fröbel wurden zu Leitern der An- 
ftalt in Burgdorf ernannt. Middendorff ging zu den Seinigen nad 
Keilhau zurüd. Später löſte ſich Langethal ab von dem Ganzen 
und übernahm bie Direction jener Töchterſchule in Bern, welche jett 
ver befannte Fröhlich leitet; er that damit einen Schritt, ven ihm 
Fröbel nie verziehen hat. Ferdinand Fröbel blieb bis an feinen un⸗ 
verhofften und plöglichen Top Director des Waifenhaufes in Burg- 
borf. Ein allgemeiner Trauerzug, der in Burgdorf noch nie feines 
Gleichen gefunden, lieferte ven Beweis, was er geleiftet und wie fehr 
man feine Zeiftungen anerkannt bat. 

AS Friedrich Fröbel von Berlin zurückkehrte, war bie Idee 
einer Kleinkinderbeichäftigungsanftalt bereits völlig in ihm ausgebilvet. 
Ich miethete ihm ein Lokal in dem benachbarten Blankenburg. Lange 
Zeit fehlte e8 ihm an dem Namen für feine Sache. Wir, Midden⸗ 
borff und ich, gingen mit ihm über den Steiger nach Blankenburg. 
Er rief wieverholt: „Wenn ich doch num einen paffenden Namen für 
mein jängftes Kind wüßte!" Blankenburg lag zu unfern Füßen, und 
er ging finnend einher. Plöglich blieb er wie gefeffelt ftehn und fein 
Auge nahm einen faft verflärten Ausprud an. Dann rief er laut 
in die Berge hinein, daß es wiederhallte aus allen vier Winden: 
„vonxa! Kindergarten foll die Anftalt heißen!“ 

So weit Barop. Er ift ver Einzige, der jeßt die Blüthe ver 
Mutteranftalt genießt. Er ift wohlhabend geworben und bat man- 
herlei Ehren genofjen. Die Univerfität Jena ſchickte ihm bei ihrem 
Jubiläum das Doctorbiplom, und der Fürft von Rudolſtadt ernannte 
ihn zum Educationsrath. Fröbel ſchlummert in Liebenftein und 
Middenporff am Fuße des Kirfchberges in Keilhau. Sie haben ge- 
füet und nicht geerntet, e8 fei denn, daß ber Genuß, welcher fchon 
im Säen liegt, ebenfalls Ernte genannt wird. Allerdings war es 
herrlich, daß Fröbel noch kurz vor feinem Tode von der allgemeinen 
Lehrerverfammlung in Gotha hochgeehrt wurde. Als er erfchien, er- 
bob fich die ganze Verfammlung wie ein Mann. Und Middendorff 
batte ebenfalls kurz vor feinem Tode die Freude, daß dieſelbe Ver⸗ 
ſammlung in Salzungen bie Fröbelſche Sache fiir eine allgemein wich- 
tige und als Gegenſtand ihrer befondern Aufmerffamteit und eins 
gehenden Prüfung erklärte. 
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C. 


“ Sehbenseinigung. 


Diefes Wort trug Friedrich Tröbel beftändig im Munde; ja er 
nannte feine Erziehungsweife nicht ſelten „entwicdelnd — erziehende 
Menfchenbildung für alljeitige Lebenseinigung.” Seine Philoſophie 
ging vom Leben aus und endigte mit dem Leben. Wie ich fchon 
früher auszuführen fuchte, betrachtete er das Univerfum als ein 
großes organifches Ganze, welches „purchweht und durchwirkt,“ 
„vurchlichtet und burchleuchtet,“ getragen und gehalten wird vom 
Geifte Gottes. Er identificirte den göttlichen Geift nicht geradezu 
mit dem Naturleden; dennoch trat in feinem Gottesbegriff, wie 
Johann Heinrich Deinharbt fehr richtig bemerkt hat, die Immanenz 
entfchievener hervor als die Zransfcendenz.*) Der Baum, „ver 
Rector in feinem Gymnaſium,“ hatte ihm gelehrt, daß das Wefen 
eines organifchen Ganzen auch im Gliede ruhe, und. daß ein Glied 
in doppelter Weife erfaßt werben müſſe: einmal in feiner Selbft- 
ſtändigkeit, Abgerunbetheit und Wbgefchlofjenheit, und dann in feiner 
Abhängigkeit vom Ganzen, Demnach war ihm Natur- und Men: 
ſchenleben Gottesleben in inbivibueller Geftalt; im Volksleben er- 
ihaute er das individualiſirte Menfchenleben, in dem vom richtigen 
Geifte getragenen Familienleben individualifirtes Volfsleben, und ber 
einzelne Menſch erjchien ihm mit Schleiermacher als ein „Reprä- 
fentant der Menfchheit in eigenthümlicher Mifchung ihrer Elemente.“ 
Gott, als die legte Einheit alles Lebendigen, ift ein fchaffendes Wefen 
und legt ven unendlichen Inhalt feiner Wefenheit auseinander durch 
ben bis in's Unendliche fortlaufenden Strom des Werdens und fich 
Entwidelns. Entwicklung iſt das Heraustreten einer Wejenheit aus 
der Einheit in die Mannichfaltigkeit. Das Kind, als Knospe am 
ewigen Lebensbaume, muß wie ber Urgrund feines Daſeins durch 


*) Diejenigen, welche Fröbel die Religion abjprechen, verftehen unter Religion 
ohne Zweifel eine beftimmte Confeffion; wielmehr aber war Fröbel ein- tiefreli- 
giöfer Menſch, wenn auch in feinem Gottesbegriffe Die Immanenz entjchiedener 
beroortritt al8 bie Transſcendenz, und in feinem Erziehungsfoftem ift. die Religion 
eben fo der Ausgangspunkt als das Ziel. 

Pädagogiſche Enchclopädie. ©. 548 und 549. 
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ſchöpferiſche Thätigkeit ſein Wefen aus. fich heraus geftalten und fo 
geleitet werben, daß die Knospe Wurzeln treibe, die in's ewige Leben 
führen, daß Stamm, Blatt und Blüthe entjtehen und daß in ber 
Frucht feines Thuns und Lebens Göttliche und Menfchliches wieder 
in feiner Einheit erfcheine, will jagen, daß feine Thaten aus feinem 
Innern bervorguellen zur Ehre Gottes und der Menfchheit zum Nut 
und Frommen! Die Erziehung bat ihn zu leiten, daß er fich in 
allem Thun und Treiben ber reinjten Motive und Grundſätze bewußt 
fei und zuhöchſt die Einheit feiner Willensrichtung mit der Gottes, 
der nur das Gute wollen kann, empfinde, d. 5. fie Hat ihn auf ben 
Weg der „Gotteinigung” zu führen; fie bat ihm ferner auf das 
Tiefſte einzuimpfen, daß er Glied der Menfchheit fer und nur. in 
ihrem felbjtlofen Dienſte fein Weſen wahrhaft entfalten könne, d. h. 
ihm den Anftoß zu geben zum Prozeſſe der „Welteinigung;" fie hat 
ihn drittens anzuleiten, daß er ven Dualismus in fich, ven Gegenjak 
zwifchen „Fleiſch und Geiſt,“ zwifchen Sinnlichleit und Vernünftigkeit, 
zwilchen Wollen und Vollbringen aufzuheben trachte, und daß das 
„Geſetz in feinen Gliedern“ congruent werde mit dem „elek in 
feinem Gemüthe“ d. h. ihn zur „Selbſteinigung“ zu veranlaffen. 
Das gefchieht aber nur dadurch, daß. er durch Erziehung möglichſt 
tief eingetaucht werke in das Naturleben und im wahrhaft menfch- 
beitliches, d. 5b. ‚dem Ganzen völlig und ſelbſtlos hingegebenes 
Menſchenleben. 

Um das Kind der Einwirkung der Natur möglichſt vielſeitig 
auszuſetzen, wählte er verſchiedene Gebirgsthäler Thüringens zum 
Grund und Boden für feine Anftalten, und es klang oft myſtiſch und 
feltfam, wenn er bie Wahl des Raums durch die Beziehung feiner 
Eigenthümlichkeit zu der des Kindeslebens zu begründen und zu rvecht- 
fertigen fuchte. Das von dunklen ftarren Bergen. umgebene Schale- 
thal mit feinen Fichtenwälvdern und feinem fterilen Boden erfchien 
ihm vorzüglich geeignet zur Knabenerziehung, das Tiebliche Dlarien- 
thal bei Liebenftein mit feiner veichen Vegetation und feinen fanften 
Höhen zur Mädchenerziehung. Begeiftert rief er oft aus, wenn er 
von Marienthal redete: „Ich habe jet den Ort gefunden für bie 
Verwirklichung der legten Conjeguenz meines Grundgedankens; in 
Leilhau könnte nie. eine Anftalt für weibliche Bildung zu Stande 
fommen. Siebe nur dort bie Berge und die Gegend an und empfinde 
mit mir: die Natur will fie dort nicht.“ 

Und wie hat er das Naturleben in Keilhau von Anfang an zum 
Miterzieher für ſeine Knabenanſtalt aufgerufen! Er eröffnete ſeine 
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„allgemeine deutſche Erziehungsanftalt” am 13. November 1816 in 
Griesheim, anknüpfend an eine Gelegenheit, welche ibm durch bie 
MWittwe feined Bruders und feine Hülfe erhbeifchenden 3 verlafjfenen 
Neffen, die Kinder feines Bruders, geboten wurde. Schon im Juni 
1817 wurde er durch die Umftände gezwungen, mit feinem Mitarbeiter 
und YBufenfreunde Wilhelm Middendorff, ver ihm fehon in Griesheim 
zur Seite trat, nach Keilhau überzufieveln. Aber diefer Zwang ber 
Umftände erjchien ihm nach feinen eigenen Worten als unmittelbarer 
Ausprud des Willens der Vorfehung; denn die Natur bier harmo⸗ 
nirte ganz mit den Forderungen feines Ideals. Eine erbärmliche 
Bauernhütte gewährte den VBerbundenen faum ben nothwendigften 
Raum, und fie mußten fich in dieſer Beziehung in einer Weife be- 
helfen, die faft an's Komiſche ftreift; allein die Natur ftrecte ihnen 
ihre Arme freudig entgegen. Sie burchitrichen an der Spite ber 
Heinen Schaar, die aus 5 Neffen und einem Bruder des fpäteren 
treuen Mitarbeiters Langethal beitand, Berge und Ylur, und der alte 
Berggeift mag gefnurrt haben, als Middendorff die Höhen und bie 
Quellen mit neuen Namen befchenkte, welche ihm ber erjte Eindruck 
eingab und bie fpäter die hiftorifchen Benennungen wirklich vollftändig 
verdrängt haben. Ya, diefe Fühne Schaar hat den Grund und Boden 
cultivirt, Wege gebahnt über fchroffe Höhen und Berganlagen ge- 
Schaffen, welche die verſchiedenſten, reizendften und großartigften Na— 
turanfichten gewähren. Diefer Geift der Naturpflege, des Natur- 
lebens und der in Folge deſſen hervorgebrachten Natureinigung ift 
Keilhau verblieben, und könnte ein böswilliger Kritikus font nichts 
Eigenartiges an der Anftalt entveden: biefer Geift wird ihn unter 
allen Umſtänden anwehen, feſſeln und begeiftern. So bat man vor 
furzem Schillerfefte gefeiert in aller Welt; aber ift wohl ver „Ideal⸗ 
mensch von Weimar” irgendwo fehöner verherrlicht worden als durch 
bie Knabenſchaar in Keilhau? Sie mußte der fteilften Partbie des 
Kirfchberges einen neuen Weg mit großer Mühe abtrogen; fie mußte 
Felſenſtücke herbeifchleifen zur Herrichtung eines ſchönen jtillen Platzes, 
welcher der Schillerhöhe in Volkſtädt gerade gegenüber liegt. Sie 
pflanzte Blumen mancherlei Art und endlich die Schillferlinde auf 
dem neugewwonnenen Plage, welche aus einem felfigen Stern luſtig 
hervor wählt. Und als der Tag der Feier endlich gekommen war, 
zog man jubelnd und reiheitslieder fingend ben neugebahnten Pfab 
binan, und die Jugendſchaar hörte angefichts des Lieblingsfites un- 
feres unfterblichden Poeten, was Schiller der deutſchen Nation ge- 
wefen. Dann gab es Freudenfeuer und Jubel aller Art, fo daß 
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felbft der gegenfiberliegenbe düſtere Uhu ein freunbliches Geficht auf- 
fteden mußte. Sa, in der That, die Natur hat in Keilhau ftets ihre 
Schuldigkeit gethan. und thut fie heute noch, und immer hat man 
al8 eine Wahrheit erfannt, was ber letzte männliche Genoffe des 
früheren Fröbelſchen Kreifes mir als eine Lebenserfahrung ausfprach, 
indem er fagte: „Die Natur gewinnt man erft dann recht lieb, und 
fie übt erft daun ihre volle Wirkung aus, wenn man zu ihrer Pflege 
angehalten wird und im Dienfte verfelben freudig Muskeln und Nerven 
anzuftrengen weiß." Gewiß, Tröbel führte aus, was er als noth- 
wendig erkannte: er wußte feine Zöglinge recht tief in das Natur⸗ 
leben einzutauchen. 

Aber auch wahrhaft menſchheitliches, d. h. dem Ganzen vellig 
und ſelbſtlos hingegebenes Menſchenleben wollte er einwirken laſſen, 
ſagte ich oben. Zu dem Behufe hatte er ſich zunächſt mit Midden⸗ 
dorff, dann mit Langethal verbunden, mit jenen Männern, die er im 
Kriege kennen gelernt und liebgewonnen, denen er feine „Idee“ er⸗ 
öffnet, und von deren Seite ihm ein williges Eingehn und aufrichtige 
Begeiſterung für die Sache entgegen gebracht wurde. Man wollte 
für die Sache Alles opfern und nur ſo viel irdiſches Gut gewinnen, 
als zum frugalen Leben unumgänglich nothwendig erſchien. Deshalb 
wurde die Zahl ver Zöglinge auf 20 feſtgeſetzt und darnach der Plan 
bes neuen Erziehungsgebäudes entworfen. Die Kaffe jollte trotz dieſer 
geringen Zahl für Alle ausreichen und jever Mitarbeiter aus berfel- 
ben nad) Bedürfniß erhalten. Man Tonnte faft von biefen Leuten 
jagen, was von den erjten Ehriften galt: Niemand bat eigenes Gut; 
ſondern e8 war ihren Alles gemein. Leider aber war im reife „Welt: 
manns Bid” weit weniger vorhanden, als „Schwärmers Ernſt;“ 
es fehlte an einem nothwendigen Clemente, das erft fpäter durch 
Barops Eintritt hinzukam. Selbſt vie feingebilpete und eble Hen- 
riette Wilhelmine, geb. Hoffmeifter aus Berlin, welche Fröbel 1818 
zu feiner Gattin erfor, war nit im Stande, die vorhandene Lüde 
auszufüllen, ftand vielmehr vollftändig auf jener Seite und war in 
feiner Weiſe dazu angethan, den praftifchen Bedürfniſſen genügende 
Rechnung zu tragen. Man hatte bei ver Entwerfung bes urfprüng- 
lichen Planes vergeffen, daß zur Erbauung der Häufer bedeutende 
Capitalien nothwendig feien, und daß bei ber Mittellofigleit bes 
Kreifes die mäßige Einnahme eine wachſende Schulpenlaft weber beden 
noch tilgen. könne. Auf dieſe Weife fam man bald. in Verlegenheiten 
hinein, bie ben idealen Auffehwung lähmten. Dan hatte ferner ver- 
gefien, daß ver Zeitpunkt kommen werbe, in welchen bie Mitarbeiter 
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an bie Gründung einer Familie denken mußten. Sie hatten die gläns 
zenbften Ausfichten geopfert und waren zu jeder Hingabe, zu jeder 
Anfopferung, aber nicht eben zum Coelibat bereit. Auch lag es in 
dem Plane Fröbels, Familien zu feinen erziehlidden Zweden zu 
verbinden. 

Die Steigende Verlegenheit des Kreifes ſchien trog bes innern 
Wurms, der an dem jungen Banme nagte, 1820 ein Ende nehmen 
zu wollen. Um dieſe Zeit verließ nämlich Ehriftian Ludwig Fröbel, 
ber dritte Bruder Friedrichs, fein einträgliches Fabrikgefchäft zu 
Oſterode am Harz und ftellte fich, die Seinigen und feine Mittel dem 
Bruder zur Verfügung. Die Helventhat diefes Mannes erfärte fich 
aus ber fabelhaften Zugkraft, welche Friedrich Fröbel auf alle Die- 
jenigen auszuüben wußte, deren inneres Leben ſich mit dem jeinigen 
nur einigermaßen berübrte; ſodann aus dem Character Chriſtians, 
der ein wahrer Cato von Gefinnung war und von dem tbealiten 
Streben beherrfcht wurde. Chriſtian Ludwig follte nun das Aeußere 
leiten und ausfüllen, was Alle dunkel als einen Mangel erkannten. 
Allein eine perfönlihe Schwäche Friedrich Fröbels ließ auch biefen 
Berfuch fcheitern. Er war fich feiner Originalität bewußt, traute 
Allen dieſelbe Empfänglichkeit für das zu, was ihn belebte, und jah 
deshalb unter den brüdenbften Verbältniffen fiegestrunfen in die Zu- 
funft hinein; dabei aber erkannte er fich leider nicht allein als Auto⸗ 
rität in Betreff ver Gedanken, fondern auch im Punkte ihrer Ver⸗ 
wirflichung. Er gab ſich nicht die Mühe, die Eigenthümlichkeiten ber 
Mitwirkenden zu erforfchen und fie für den Dienft des Ganzen aus- 
zubenten. Abweichende Meinungen erfchienen ihm nicht felten als 
Cingebungen craffer Selbftfucht, gerechten Tadel hielt er für 
Schmähung Fröbel, der die Selbftftänpigleit in feinen Zöglingen 
zu entwideln juchte und wirklich entwidelte, Tonnte biefe herrliche 
Eigenſchaft, welche das Individuum erft zum wirklichen Menfchen 
macht, an feinen Mitarbeitern weder erkennen noch wilrbigen. Da⸗ 
ber kam es, daß durch den Eintritt des Bruders, der ihm bald feine 
ökonomiſche Verwaltung vor die Füße warf, nichts Wefentliches ges 
ändert wurbe, daß Henriette Wilhelmine unpractifch im Haufe waltete, 
während die Familie ihres Schwagers, die Keilhau fpäter groß ge- 
macht hat, die Hände müßig in den Schoß legen mußte; theilweiſe 
daher kam das allmählihe Sinken der Anftalt, das zu Enbe ber 
zwanziger Jahre feine äußerſte Grenze erreichte, dennoch ˖ aber nicht 
zum vollftänbigen Ruin führte. Denn troß aller Täufchungen ließen 
fich die Männer des Kreifes, Middendorff, Langethal, Chriftian Ludwig 
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Fröbel Teinen Augenblick in ihrem Streben irre machen, und nie 
haben fie bereut, daß: fie den glänzenbften Ausfichten und allem ma⸗ 
teriellen Wohlfein freiwillig entfagten, um der „Idee“ zu dienen. 
Das „wahrhaft menfchheitliche Leben” des Kreifes mußte aber 
auf diefe Weiſe vielfach getrübt werben, und Fröbel errang in biefem 
Punkte nicht, was er erfirebte. Zum Glüde für Keilhau eröffneten 
fi ihm neue Ausfichten. Er ging in die Welt hinein. Middendorff 
erfaßte die Zügel, und als er, ber bis zum Tode unerſchütterlich 
Trene, fpäter nach der Schweiz gerufen wurde, begann die Wirkfam- 
feit Barops, ber nicht gleich bei dem erften Anprall Fröbels wid, 
fein Ziel unerſchütterlich im Auge behielt und feft verfolgte, Keilhan 
aus der Sfonomifchen Klemme volljtändig riß und Allen ven Rüden 
zu deden fuchte. Die Alten über die Wirkfamkeit dieſes Mannes, 
ber fich noch mitten in einer weitgreifenden Thätigkeit befindet und 
von Fröbel bald im hoben Grade gepriefen und anerfannt, bald 
förmlich verwänfcht wurde, find noch nicht gefchloffen und können 
noch nicht gefchloffen werden. Gewiß ift es, daß er und Mipbenborff 
die Einzigen geweſen find, die Fröbel in eigenthümlicher Weiſe Die 
Stange gehalten haben, und daß aus dem ganzen Kreife ein männ- 
fihes Dreigeſtirn — Fröbel, Middendorff und Barop — beutlich 
und weit über alle fonftige Erſcheinung des Fröbelſchen Erzieher- 
freifes, Ähnlich wie bei Peſtalozzi, hervorragt. Und merkwürdig ft, 
daß dieſe Männer nicht blos ihre eigene Kraft, fondern ihre ganze 
Familie für die Idee einſetzten; denn Middendorff und Langethal 
traten ſchon 1826 in die Ehe, und Barop verheirathete ſich im Jahre 
1831. Sie verließen auch, wie ich in meiner Darſtellung des Lebens 
und Treibens in der Schweiz bemerkt habe, Weib und Kind ohne 
Murren, wenn es durch die Umftände gefordert wurde. Wahrlich, 
ſolches Leben, ſolche Aufopferungsfähigkeit iſt in der jetzigen Zeit 
ſchwer zu begreifen; man verliert gegenwärtig den Sinn dafür. 
Wenn alſo auch die „Lebenseinigung“ der Familien in Keilhau 
nur unvollkommnen Ausdruck fand, ſo iſt dieſelbe dennoch vorhanden 
geweſen und hat die Wirkſamkeit Friedrich Fröbels, der groß im 
Schaffen, klein im Erhalten und Regieren war, allein ermöglicht. 
Und gewiß ſtanden wenigſtens drei der vereinigten Familien ganz 
außerhalb der Schußweite, wenn Fröbel am 27. Januar 1838 in 
Blankenburg alfo Hagte: „Mein gefammtes Leben ift ein Kampfplak 
bes allgemein und rein Menfchheitlichen mit dem befonberen getrübten 
Menfchlichen, mit dem perfönlichen, dem einzelnen, auch wohl eigen- 
füchtigen Streben ber einzelnen Menfchen. Diefer Kampf, biefer 
9% 


20 


Krieg mußte und muß irgendeinmal im Leben aus- und burchgefochten 
werben; da nun aber bie reine Menfchheit in. dem Innerſten bes 
Samilienlebens ihre Duelle, ihren Schutzort, ihr Heiligthum hat, fo 
mußte jener Kampf und Krieg fi) nothwendig in. dem Innerſten 
einer. Familie feinen Kampf- und Wahlplag bereiten, welche in fich 
die reinfte Menfchheit zu bewahren wie auch äußerlich darzuſtellen 
ftrebt.” 

Konnte nun auch in Keilhau Manches, was Fröbel vorſchwebte, 
nicht ganz durchgeführt werden und trübte auch mancher Mißton die 
Seelen, ſo war man dennoch ganz einig in Betreff der erziehlichen 
und unterrichtlichen Grundſätze. In erziehlicher Hinſicht galt es, ſich 
in die Kindesnatur zu vertiefen, ihren Aeußerungen ſinnig nachzugehn 
und die wohlberechneten Einwirkungen an die Neigung der Zöglinge 
anzuknüpfen. Dieſe genoſſen das äußerſte Maß von Freiheit und 
genießen es heute noch. Ein immerwährendes, inniges Zuſammen⸗ 
leben der Lehrer und Schüler ermöglichte einen tiefgreifenden Einfluß. 
So wurde Neigung, Liebe und Hingabe in der Seele des jungen 
Menſchen erweckt und geſtärkt, alſo der Zug, welcher das Individuum 
mit dem Ganzen verbindet. Und dann wurde Alles darauf angelegt, 
die Selbſtſtändigkeit im Erkennen und Handeln zu begründen und zu 
ftählen, die Charactere zu entfalten und „bie eigenthümliche Miſchung 
ber menfchlichen Elemente“ recht zu fchonen, zu pflegen und hervor⸗ 
treten zu laſſen. | 

Der Unterricht bezweckte ‚eine alljeitige Erregung ver menfchlichen 
Zhätigfeit, nicht blos ber aufnehmenden, receptiven, ſondern auch ber 
barjtellenden, productiven Thätigkeit; ja e8 wurbe auf Letztere hauptſäch⸗ 
liches Gewicht gelegt. Man wollte zum Zwecke ver. Erregung des Lern- 
triebes nicht blos die Neugierde durch die Voranftellung ver Sache von 
Begriff und Wort, nicht blos die VBeranfchaulichung, ſondern auch gera- 
bezu bie Törperliche Arbeit herbeiziehn.. In diefer Arbeit und Durch die- 
jelbe ſollten Bedürfniß und Trieb nach Aufllärung und Belehrung erweckt 
werben. Zu bem Behufe wurben vie Zöglinge nicht allein. zur Natur- 
pflege angehalten, fonbern auch in allerlei Werkftätten geführt und 
bier zu allerlei technifchen Darftellungen angehalten, die entweder 


. unmittelbar Beranlaffung zur Belehrung gaben oder auf bie wenig- 


ſtens im Unterrichte hier und da hingewiefen werben fonnte. Kine 
pollftändige Darftellung biefer Art des Unterrichts, Über die ich mög- 
Kichft genaue Erkundigungen einzuziehn Gelegenheit Hatte, Überjchreitet 
jelbftverftändlich das biesmalige Theme. Natürlich fanden ſich im 
Fröbelſchen Kreife bier fo gut infeitigleiten und Webertreibungen, 
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wie im Peſtalozziſchen; dagegen wurde auch: Vteles in feinen Efe- 
menten zu Tage geförvert, was fpäter von Andern ausgeführt wurbe, 
bie nun von ber Deffentlichleit als die eigenflichen Erfinder genannt 
werben. So hat z. B. der Neformator des Turnweſens, Spieß, 
feine Grundideen bei Fröbel in Burgdorf gefchöpft, alle Extreme aus 
dem Syſteme entfernt und das Gebäude ausgebaut. Er war fchon 
zu beffern Refnltaten gelangt, als bei Fröbel ver lächerliche „Klein— 
fingerauffchlag,. Kleinfingerniederſchlag“ 2c. noch immer exerceirt 
wurbe. Es ift einmal jo in ver Welt: Die Einen fäen, die Anvern 
ernten, unb zwar oft ba, wo fie nicht gefüet haben. Natürlich folfen 
bie Berbiente eines Spieß nicht im Entfernteften gejchmälert werben. 
Die Einfeitigleiten Fröbels Tiefen manche Knospen und Blüthen un- 
entfaltet; ja auch auf dem Gebiete bes Unterrichts traten fie oft in 
ber ftörendften Weife hervor. Als die erften Zöglinge heranwuchſen, 
zeigte ſich — und das wirklich ſchon faft zu fpät — das Bebürfni 
höheren wiffenfchaftlichen Unterrichts. Bedeutende Kräfte, z. B. Bauer, 
ver nachmalige Profeflor am Briedrich - Wilhelms - Gymnafium in 
Berlin, den Fröbel fchon im Kriege kennen gelernt hatte, Michaelis 
und Andere boten ihre Dienfte an und wollten ſich wie Middendorff 
und Langethal dem vereinigten Streben weihen. Aber Fröbel wollte 
auch da beftimmend einwirken, wo ihm vie fachliche Einficht fehlte, 
und ftieß dadurch, wie durch feine Heftigkeit, vie ſchwer Widerſpruch 
ertrug, die wiffenfchaftlich gewiegten Männer gleich dermaßen vor den 
Kopf, daß fie entweber gleich wieder abreifeten, ober nad) ganz kurzer 
Zeit fich wieder von dem Ganzen trennten. Middendorff Hatte im- 
mer, Langethal lange Zeit die Selbftüberwindung, manche Unbill von 
Seiten Fröbels zu ertragen, feine fchwachen Seiten zu überjehen und 
im Dienfte der bee, feine Miffion als spiritus creator des Kreiſes 
unverrüdt im Auge zu behalten. Barop aber war nachmals ber 
Klügſte: er ging auf feine Ideen ein und handelte dann, ohne fi 
durch Widerſpruch ftören zu laſſen nach beftem Ermeſſen und Ge: 
wiffen, innerlich bedauernd, daß Fröbel nicht immer im Stande war, 
Individuelles an feinen Mitarbeitern zu ſchätzen und zu ftügen. 

Ich Habe bereits geſchildert, was durch bie „Lebenseinigung” 
befagter Familie in der Schweiz gewirkt und gefchaffen wurbe, und 
wie allmählich -vie Idee der Kindergärten entftand, Zur Ausführung 
biefer Idee waren bie geeigneten Familien nicht hinreichend. Dazu 
bedarf e8 einer Einigung größerer Familienkreiſe. Deshalb wandte 
fih Fröbel gleich bei dem Auftauchen dieſes Gedankens an bie Ge- 
fommtheit. Ginft haben fih Männer und Familien gefunden, bie 
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fie einen großen Gedanken muthig fich verbanden. Mögen jetzt bie 
Frauen ein Gleiches thun; denn bie leiten Beftrebungen Fröbels find 
auf ihr Wohl gerichtet. Und mögen auch die Familien wiederum 
nicht zurück bleiben. Denn fol der Fröbelſche Gedanke Fräftig und 
nach allen Seiten bin realifirt werben, fo ift’8 nicht genug, daß bier 
und da Kinvergärten errichtet, Kinbergärtnerinnen gebilvet werben; 
nein, follen wirklich Schöpfungen im Fröbelſchen Geifte entftehen und 
follen fie werben, was Fröbel mit ihnen beabfichtigt, fo ift wiederum 
„Lebenseinigung” die Parole. 


D. 


Eine öffentlihe Stimme über die Beftrebungen des 
Fröbelſchen Kreiſes vom Jahre 1825. 


In der Abhandlung „Kritifche Momente im Leben des Fröbel- 
ſchen Kreiſes“ Habe ich erwähnt, daß die von Fröbel 1816 gegründete 
„allgemeine deutſche Erziehungsanftalt” Ende der zwanziger Jahre 
ihrem nollftändigen Ruine nahe war. In einer andern Arbeit, 
„Lebenseinigung“ betitelt, habe ich ferner einige innere Urfachen an- 
gegeben, woburch die Anftalt, welche bereits blühte, an den Rand des 
Berverbens kam. Allein es wirkten auch äußere Urfachen, welche 
vielleicht an und für fich nicht im Stande geweſen wären, eine fo 
auffallende Erjcheinung hervor zu bringen, eben fo wenig wie bie 
Innern. Erſt das Kreuzfeuer des Feindes im Lager und außerhalb 
deſſelben brachte jene beflagenswerthe Wirkung hervor. Jeder Ge- 
ſchichtskundige Kennt Die Demagogenriecherei eines Herrn v. Kamp, 
die VBerfolgungen der Burfchenfchaften, welche fich nach Kotzebues Er- 
morbung durch Sand bis in die Mitte der zwanziger Jahre hin- 
zogen. Johannes Arnold Barop war ebenfalls Gegenftand dieſer 
Derfolgungen, und ba er fich bereits in Keilhau, wenn auch nicht 
als orbentlicher Mitarbeiter aufhielt, als feine Papiere in Befchlag 
genommen wurden — unter denen man, beiläufig gefagt, nichts Gra⸗ 
virendes entdecken konnte, — fo mochte wohl fein Aufenthalt eine 
ber Veranlaffungen zur Verdächtigung Keilhaus geben. Keilhau 
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wurde nämlich als ein Brutneft der Demagogie öffentlich und im 
Geheimen bargeftellt, und man beſtürmte von Preußen und vom 
Bunbestage aus bie Schwarzburg- Rubolftäpter Regierung und ver- 
langte die Auflöfung der Anſtalt. Die Regierung fandte den nach⸗ 
maligen Generalfuperintendenten Zeh als Unterfuchungs-Commiffarius 
nach Keilhau und trat darauf ben Drängern mit dem nachfolgenden 
Berichte entgegen. Dean ließ die Anjtalt von Seiten der Negiernng 
ungefchoren und ftellte nur das famofe Verlangen, daß den Zöglingen 
ber Anftalt die Haare zu Fürzen feien. Die Berfolgungen verfehlten 
aber nichtöbeftoweniger keinesweges bie beabfichtigte Wirkung. Ein 
Theil der erjchredten Eltern, namentlich die Adeligen, forderten ihre 
Kinder zurüd, und der Anftalt wurbe von allen Seiten durch bie 
Ihlaue und breifte Agitation ihrer Feinde der Zuzug abgefchnitten. 
1829 war die Zahl der Zöglinge, wie ſchon erwähnt, von 60 auf 5 
berabgefunten. — Achnliche Wühlereien gegen Keilhau fanden wieder 
in neuerer Zeit ftatt, al8 dem Auffchwunge von 1848 ver allgemeine 
Rüdichlag folgte. Es war natürlich dieſes Mal eben fo wenig Ver: 
anlaffung zur Feindſchaft gegen Keilhau wie in ben zwanziger 
Jahren. — 

Es braucht an dieſer Stelle kaum verfichert zu werben, daß von 
einer politifchen Agitation in der Anftalt nicht im Entfernteften bie 
Rede war. Man fuchte nur und ausfchließlich Menſchen in einer 
Weiſe zu bilden, bie in dem nachfolgenden Berichte ganz richtig ge⸗ 
zeichnet tft. Die alten Freiheitsfämpfer, Fröbel, Middendorff und 
Langethal, welche fich als Lützower im Kriege immer mehr fchäßen 
gelernt hatten, hingen natürlich mit großer Liebe an unferer Nation 
und fuchten deutſche Kinder zu Deutfchen zu bilden. Darin, baß 
ihre Beftrebungen barauf gerichtet waren, in dem Rinde den Menfchen 
und in dem Menfchen den Dentfchen herauszubilden, beftand natür- 
lich ihr ganzes Verbrechen, noch mehr aber darin, daß der Geiſt 
von 1813—15 eine Art von Zufluchtsftätte in Keilhau gefunden 
hatte. Von dem verberblichen- Beftreben, die Erziehung zu einer 
polittfchen Agitatton zu benuken, waren bie gewiegten Pübagogen 
natürlich fo weit entfernt, wie der Sirius von der Erbe. Aber vom 
FJahre 1819 an, das Aegidi mit Recht pas eigentlich „tolle Jahr“ 
nennt, beginnt eine Periode der veutfchen Erniebrigung und Schmadh, 
der auch die „allgemeine deutſche Erziehungsanftalt”" faft als Opfer 
gefallen wäre. Intereſſant find vie Aeußerungen Fröbels, bie er in 
jener Zeit, als die Noth immer höher ftieg, an Barop brieflich 
richtete; fie verrathen, daß er weder den Muth, noch die Freudigkeit 
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verlor, und feine Hauptmitarbeiter ebenfalls keinen Augenblid wank⸗ 
ten. So heißt e8 In einem Brief an Barop vom 11. März 1828: 
„Noch ſteht das äußere Leben ganz auf bemjelben Punkte feiner Un⸗ 
entwicfeltheit und in dieſer Hinficht umgeben von einer bunflen, Ge- 
witter fhwangeren Naht, aus beren fchwarzen Wollen in jevem 
Augenblid ein — der vernichtende Blitz fich loszureißen droht. Gott 
aber bat mit feinem allmächtigen gewaltigen Arm bisher immer noch 
feinen ſchützenden Schild über uns gehalten, und fo Haben wir ge= 
lebt, wie die Klichlein im Ungewitter unter ven ſchützenden Flügeln: 
der Mutter; wir baben gerubt, wie das Rind unter Gewitterſturm 
im Schoße der liebend ſorgenden treuen Mutter.“ 

Und am Schluſſe des Briefes heißt es: „Was Du mir von 
der Berliner Meinung über Keilhau ausſprichſt, wußte ich wohl, hat 
aber nichts zu ſagen. Handle Du nur feſt in Deiner Ueberzeugung 
fort, Du kannſt es; denn immermehr eint und Märt ſich mir: alles, 
und was früher mir in meinem Glauben, meiner Ueberzeugung und 
nur zum Theil im eigenen Schauen des Geiſtes begründet war, das 
ſchaue ich jetzt in der ganzen Schöpfung, in dem Werden der Dinge, 
in der Natur — und Weltordnung und in dem Bildungsgange der 
Menſchheit: — Gott in der Schöpfung, in ver Natur- und 
Weltorpnung, in dem Bildungsgange ver Menſchheit das 
Urbild ver Menfhenerziehung — bies ift ber Grundgebanfe 
meines geiftigen, innern und äußern erziehenden Lebens! — Auf dies 
Fundament Hin kannſt Du wie ich mit mehr als Lutheriſcher Felſen⸗ 
feſtigkeit die Rechte der Natur in der Erziehung behaupten und ſo 
als Kämpfer für unſern Erziehungsgang auftreten.“ Und als ein 
Mitarbeiter, ein Herr Carl, der ſpäter leider in der Saale ertrank, 
einmal ſchwankend wurde, äußert er ſich betrübt in einem Briefe 
vom 18. Februar 1829 alſo gegen Barop: „Der Menſch iſt doch 
gar ein hinfälliges Weſen; immer muß er doch auf etwas außer ſich 
ruhn und kann es jo höchſt ſelten in ſich. Und wenn der Menſch 
zur Ausführung eines großen Gedankens geprüft, geläutert, geſtärkt 
werben ſoll, jo fieht er gleich die Prifungs-, Läuterungs- und Stär⸗ 
fungsmittel vom Schickſal als Erfcheinung für Vernichtung feiner 
Perfönlichkeit, feines: Selbftes an und nun lehrt das Uralte wieber; 
das Leben ift ihm Lieber als der Gedanke; er kann das Fleine eigene 
Leben, die Heine eigene Perfönlichkeit nicht dem großen Gebanfen 
opfern, ober vielmehr ver Schein des Dafeins ift ihm lieber als das 
wirkliche lebendige Sein.“ 

Sodann entwirft er neue Pläne, angeregt durch das Anerbieten 


bes Herzogs von Meiningen, unb äußert fich alfo in.bein zuletzt ans 
gezogenen Briefe: „Während ver kurzen Zeit. des Schreibens biefer 
Zeilen hat fih der Gedanke meines und unferes erziehennen Wirkens 
wejentlich entfaltet, indem er in Beziehung auf feine Ausführung und 
Darftellung noch mehr zurüdgeftiegen ift und ſich fo noch mehr und 
tiefer begründet hat. Seit lange ſchon Hat mich die Erziehung und 
Behandlung der Heinen Kinder vom dritten bis zum fiebenten Jahre 
befhäftigt. Eine Geſammtheit ſich in einem Moment zuſammen⸗ 
brängender Gedanken, Umftände und Einwirkungen bat mich nun auf 
ven Entfchluß gebracht, mit der Volt gerziehungsanſtalt in Helba 
zugleihh 
Eine Pflege⸗ und Entwidlungsanftalt für 8—Tjäßrige eitern- 
oder doch mutterlofe Finder beiderlei Geſchlechts (bemittelter 
Stände) - 

zu errichten. - Ich menne biefe Anſialt nicht mit dem Namen, mit 
welchem ähnliche Anſtalten bis jetzt genamt werben, d. i. Klein: 
linder-Schulen, weil es keine Schulen ſein ſollen, weil die Kinder 
darin noch nicht geſchult werden, ſondern ſich frei entwickeln 
ſollen, weil ſo viel als es Menſchen, die ſelbſt noch keine Engel ſind, 
möglich iſt, das Göttliche in dem Menſchen treu behütet und ge⸗ 
pflegt werben ſoll. Ich möchte eltern- oder Doch wenigftens mutter» 
Iofe Kinder, weil ba ver fo nachtheilige Einfluß ver höchſtens halb⸗ 
gebilbetenn Eltern, der häufig verbildeten Mütter durch die Natur ber 


Sache wegfällt. Ich nehme Kinder beiderlei Gefchlechter, weil bie - 


Kinder in dieſem Alter felbft noch kein Geſchlecht haben, weil fich 
aber. durch. ven wechfeljeitigen Umgang in dieſem Alter ver wahre 
Beiftes- und Gemüthscharakter fchon entwidelt. Ich wähle Kinder 
sus den bemittelten Ständen, bamit wir das unternehmende Wert 
ausführen können. Und da, wie ich Höre, in und um Meiningen bie 
Lebensbedürfniſſe wohlfeil fein- follen, fo können die Bedingungen bei 
völfiger Gefichertheit der Unternehmung ‚dennoch. mäßig fein.“ 

Die gleichzeitigen Beftrebungen bes Begründers ber Warte⸗ 
ſchulen, des Heren v. Türk, gaben wohl den äußern Anftoß zu dieſer 
neuen bee. Unt® nicht blos eine folche Kleinkinderanftalt will er 
gründen, fonderi auch mit Hülfe eines befreunbeten Geiftlichen, Korn 
mit Namen, eine Bildungsanftalt für veutfche Kunſt und deutſche 
Gewerbe. Er jagt ſchließlich: „Alſo iſt die Gliederung des Ganzen 
nun fo: 


Erſtlich die Entwicklungs⸗ und Pflegeanſtalt für Kinder 


nom beitten bis zum. flebenten Jahr. 





Zweitens die Vollgerziehungsanftelt. (Beide in Selbe.) 

Drittens bie Bildungsanftalt- für deutſche Kunft und 
beutfches Gewerbe in Oberwitz und 

Viertens bie allgemeine beutfche Erziehungsanſtalt im 
Keilhau, Borfehule für das höhere Willen bis 
zur Reife zur Hochfchule, vielleicht Höhere Kunſt ein- 
gefchloffen.“ — 

Dan fieht, je fchwieriger bie Umſtände find, um deſto muthiger 
ift Fröbel; ja nene, großartige Pläne helfen ihm über vie Calamitüt, 
in der fich feine erfte Schöpfung befindet, hinweg. 

Doch wenden wir uns fchlieglich zu dem, was ber Herr Unter- 
fuhungs-Gommiffartus gejagt bat. Es lautet: 


Bericht 
über die Fröbelſche Erziehungsanftalt zu Keilban. 
An das hochfürſtl. Eonftftorium zu Schwarzburg-Rubolftadt. 
(Aus der Iſis von Ofen. Siebentes Heft 1825.) 


In Gemäßheit des unterm 7. September vorigen Jahres von 
hochfürſtl. Eonfiftorio erhaltenen Auftrags, vie Fröbelfche Erziehungs- 
anftalt in Keilhau zu beſuchen und über ven biesmaligen Zuftaub 
berjelben Bericht zu erftatten, begab ich mich zum erjtenmale dahin 
ven 23. November v. J. und verweilte bafelbft von halb 8 des 
- Morgens bis Abends halb 5 Uhr. Da es mir aber nicht um eine 
oberflächliche An-, fondern um tiefere Einficht in das wahre Leben 
und in den Geift zu thun war, worin die Eigenthümlichkeit biefer 
Anftalt beruft, und am erjtgenannten Tage mir nur der Funbamental- 
Unterricht in feinen fehr verfchievenen Abftufungen vorgeführt werben 
fonnte; fo verlebte ich noch einen ganzen Tag, ben 1. März db. J., 
bafeldft, um ven höhern Maffifchen Unterricht nach Stoff und Gang, 
bie Methode der Lehrer und ven Standpunkt der Schüler Tennen 
zu lernen. 

Hauptlehrer waren damals und find noch Heute: Fröbel, 
Langethal und Middendorff, welde Drei als Grüner ver An- 
ſtalt zu betrachten find; der Erſte hat jedoch von Anfang bie Ober- 
leitung des Ganzen übernommen und mit unüberwinblichem Muthe 
ımter ſchweren Sorgen und harten Kämpfen mit der äußerſten Notb 
bes Lebens bis zum heutigen Tage glüclich fortgeführt. Seit länger 
als einem Jahre find zu ben Begründern des Ganzen (mie es fcheint, 
um ſobald jich nicht wieder zu trennen), Herzog, ein Schweizer, 
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m Schönbein, ein Würtemberger, als Oberlehrer getreten, Legterer 
für das Zac) der Naturwiſſenſchaften, Erfterer für Gefchichte und 
dentſche Literatur. Der biefige Sprachmeifter Herr Monnet und 
bie Herren Schmidt und Brömel, Mitgliever der biefigen fürftt. 
Capelle, verleben wöchentlich etliche Tage in der Anſtalt, um vefp. 
Franzöſiſch und Inſtrumental⸗Muſik zu Tebren. 

Zöglinge waren bei meinem legten Befuche 50, von benen 
Georg Luther auf die Univerfität abgegangen ift, um Theologie zu 
fiubiren. 

Beide Tage, die ich in ber Anftalt und fo ganz eigentlich it 
ihr lebte, waren mir in aller Beziehung erfreulich, höchſt intereſſant 
und belehrend, und haben meine Achtung gegen das Gange und gegen 
ven Vorfteher, der unter Stürmen ber Noth und Sorge mit feltener 
Beharrlichleit und mit dem veinften, uneigennüßigften Eifer es ge- 
tragen und erhalten bat, erhöht und befeitigt. — Es tft höchſt er- 
freulich, von dem frifchen, lebenskräftigen, freien und boch geregelten 
Geifte fich anwehen zu laſſen, ver auf dieſer Erziehungsftätte in und 
außer den Lehrſtunden malte. Was das Leben in feiner wirklichen 
Geſtaltung nie und nirgends barftellt, findet man bier, eine innig- 
geeinte, in rubigem Einverftändniß lebende Familie von wenigſtens 
60 Sliedern, denen allen man anfieht, daß fie gern thun, was fie 
nach ihrer höchſt verſchiedenen Stellung zu thun haben, eine Familie, 
in ber, weil das ftarfe Band des Vertrauens fie umjchlingt, und 
jedes Glied zum Ganzen ftrebt, in Luft und Liebe alles wie von 
jelbft gedeiht. Mit großer Achtung und berzlicher Zuneigung um- 
faffen alle ven Vorfteber, und während bie fünfjährigen Kleinen feine 
Knie umklammern, bören und ehren feine Fremde und Gehülfen 
fein rathendes Wort mit dem Vertrauen, das feine Einficht und Er- 
fabrung und fein ver Sorge für das Ganze nie müder Eifer ver- 
bient; während er felbft mit Bruderliebe und Freundſchaft an feine 
Mitarbeiter, als an die Stüßen und Träger feines, ihm wahrhnft 
heiligen Lebenswerkes, fich gefnäpft hat. — Daß fo enge Vereini⸗ 
gung, man kann jagen, Verbrüberung der Lehrer den wohlthätigften 
Einfluß auf Lehre und Erziehung und auf die Zöglinge felbft in jeder 
Hinfiht Haben müfje, leuchtet von felbft ein. Die Liebe und Ach» 
tung, womit Legtere alle Lehrer umfaſſen, fpricht fich durch eine 
Aufmerkſamkeit und Folgfamleit aus, vie faft alle pisciplinarifche 
Strenge unnöthig macht. In zwei Tagen hörte ich jo wenig im 
fröhlichen Getümmel außer den Stunden, als während ber Unter- 
richtszeit ein ftrafendes Wort aus dem Munde eines Lehrers; in 


ver. fröhlichften Regſamkeit, niit welcher, fobald es nach dem Unter- 
richte in's Freie geht, alles durcheinander fpringt und tummelt, ſah 
ich, feine wahre Ungezogenheit, fein rohes, ungefittetes, am wenigſten 
unfittlicde® Betragen. Unter fich ‚völlig ‚gleich und frei, an Vorzüge 
bes Standes und ber Geburt nicht durch Kleidung, nicht einmal 
durch den Namen erinnert, bei dem fie gerufen werben (weil jever 
nur feinen Zaufnamen ober auch einen ihm gegebenen Vornamen 
führt), :.(eben die Zöglinge, Kleine -und große,. in bunter Miſchung 
heiter und frob, als gehorchte Jeder nur feinem eigenen Gejege, wie 
Brüder eines Vaters; und während alle ungebunben fcheinen und 
frei: ihre Kräfte gebrauchen und ihre Spiele geftalten, ſtehen fle unter 
fortwährender Auffiyt ber Lehrer, von denen bald diefer bald jener 
ihre Spiele und Kraftäußerungen beobachtet, einige aber faft immer 
theilnehmend fich unter fie mifchen, ihnen völlig gleich vor dem Ge⸗ 
fege des Spiels. — Wie aber das Bielartige In der freien. fräftigen 
Geftaltung einer von keinem Orbilius- Scepter beherrichten Kinder» 
welt, in ber fich jedes nur Durch Äußere over innere Kraft feinen 
Play ſichert, erfreulich umd wahrhaft ergötzlich zu beobachten ift, 
wirkt e8 zugleich erziehend und bildend für ven zu bildenden Kreis. 
Reine fchlummernde Kraft bleibt ungeweckt, fie findet- in einer fo 
großen und engverbundenen Familie die Erregung, die fie braucht, 
und bie Stelle ober das Stellen, wo fie fi äußern kann; jebe 
Neigung tritt hervor, fie findet bie gleiche oder ähnliche, die fich ſchon 
entfchtedener ausspricht und an welcher fie, die keimende, fich auf- 
richtet; dagegen Tann eine Ungebähr nie berrfchen, venn jeber Ein- 
zelne, ‚ver excediren will, ftraft alsbald fich felbft, er ift der Menge 
entbehrlih, man läßt ihn außer dem Kreife ftehen oder. fiten, will 
ex wieder hinein, muß er fich fügen und fchmiegen Yernen und fi — 
beffern. — So lenken, verweilen, ftrafen, erziehen uno bilden fich 
die Knaben felbft, ohne es zu wiſſen, durch die vielfeitigfte Anregung, 
fo wie durch die gegenfeitige Beſchränkung. Kann man von biefer 
Seite das Treiben und Leben ver Anftalt nicht anders als mit 
„ Wohlgefallen betrachten, jo wird ber mohlthätige Eindrud, den ein 
Blick auf das Ganze. macht, erhöht durch die überall: ſichtbare Orb- 
nung des Haufes, deren Geſetz allein ein fo großes Ganze zuſammen⸗ 
halten Tann, durch Pünktlichkeit, die nichts von Pedanterey weiß und 
buch eine Weinlichleit, vie in ſolchem Grade ein feltener. Vorzug 
öffentlicher Erziehungs-Anftalten ift. 
Dem Träftig und frei fich beivegenden und doch wohl georbneten 
äußern Leben entfpricht volllommen das innere Leben nach Gemüth 


und Geift, das hier gewedt und gepflegt wird. Es wäre zu um⸗ 
ftänvlich, den Unterricht nach feinem. Stoff — und: ift unmöglich, ihn 
nach feiner Form in jedem einzelnen Zweige varzuftellen. . Um. ven 
Umfang deſſelben bemerflich zu machen, ‚lege ich Bier das letzte, von 
der Anftalt mir zugefanbte Stundenverzeichniß bei. Der Unterricht 
beginnt beim fünfjährigen Kinde bios damit, daß es fih befinnen, 
fih von den Außendingen und wiederum dieſe unter fich. unterfcheiden 
lerne und deſſen, was es in feiner nächſten Umgebung anfchaut, fich 
Har bewußt werde, zugleich aber mit. dem rechten Worte es bezeichne 
und feines erften Wiffens, als bes erften Scherfleins zum künftigen 
geiftigen Schate, fih freuen lerne. Selbſtthätigkeit des Geiſtes 
ift des Unterrichts erftes Geſetz; deshalb wird: bei der Hier herrſchen⸗ 
ven Unterrichtsweife der junge Geiſt nicht zu einer Sparbüchſe ge- 
macht, in die man fo früh als möglich allerhand Münzen ftopft won 
dem verfchiedenften Werthe und Gepräge, wie fie nun eben in ber 
Welt gelten; . ſondern Iangfam, ftetig, ftufenweis. und immer im 
innern, d. h. nad einem, in der Natur des menfchlichen Geiftes 
begründeten, Zufammenhange fchreitet der Unterricht ernft, ohne bie 
weiland philantropiftifche Spielerei und Tändelei, welche bie Buch⸗ 
ftaben in Zuder gebaden verſchlucken ließ, von dem Einfachen zu 
dem Zuſammengeſetzten, vom Concreten zum Abftracten fort, bem 
Rinde und feinem Bedürfniſſe fo angemeffen, daß es fo fröhlich zum 
Lernen als zum Spielen gebt; ja, ich war Zeuge, wie bie Kleinen, 
beren Stunde durch meine Ankunft etwas verſchoben war, weinenb 
zum Vorſteher der Anftalt traten mit ber Frage: „ob fie denn heute 
immer fpielen und nicht lernen ſollten, und ob denn die Großen 
allein Stunde hätten?“ 

Auf der oberſten Stufe des tlaſfiſchen Unterrichts: ſtehen bie- 
jenigen,. welche nach ber gewöhnlichen Gymnafiel-Einrichtung Selecta 
einnehmen würben. Sie lafen im vorigen: Winterhalbjahr Horaz, 
Platon, Phädrus und. Demosthenes und überfegten den Cornelius 
Nepos in's Griechiſche. Hatte ich am Tage meines eriten Befuches, 
an dem id ben Bundamental- Unterricht näher Tennen lernte, ben 
Wunſch nicht unterdrücken können, daß doch in- allen niebern Schulen 
auf folche Weife unterrichtet werden möchte: fo mußte ich beim klaſ⸗ 
fifchen Unterrichte, der exft feit 1820 in feinem ganzen Umfange be 
ginnen konnte, die Fortfchritte bewundern, die bei tiefer. Gründlich- 
feit in biefer Kürze gemacht. worben find, und nachdem in wohlan- 
gelegter Stufenweife mir vom Minimum des Elementar- bis zum 
jegt erreichten Maximum bes Haffifchen Unterrichts alles, jo weit es 


30 


bie Zeit geftattete, vorgeführt worben war: fühlte ich in Betreff des 
Unterrichtes mich fo vollkommen zufrieden geftelft, al8 in Hinficht ber 
Erziehung. Es ift mir hierin nichts anderes begegnet, als was bis 
jeßt jeder unpartheiiſch Prüfende erfahren bat. Bon allen Fremden, 
deren Urtheil ich vernommen, nachdem fie die Anftalt in Keilhau 
fennen gelernt und an Ort und Stelle mit ihrem Geifte fich vertraut 
gemacht Hatten, ift Feiner ohne Befriedigung, wohl aber mancher, ven 
ih zu den Geiftvollen vechne, begeiftert zurückgekommen, und mit 
voller Anerfennung des höchften Zweds, den fich die Anftalt bei 
ihrem Wirken gefett, und des vollflommen naturgemäßen Wege, den 
ſie einfchlägt, um ihren Zweck fo ficher und vollftändig als möglich 
zu erreichen. Diefer Zweck ift keineswegs Wilfen und Wiffenfchaft, 
fondern freie, felbfttbätige Bildung des Geiftes von innen heran, 
wobei dem Zöglinge nichts von außen angefegt wird, was den Geift 
ſelbſt nicht aufflärt, und als Flitterftant nur Dienend, feine intenfive 
Kraft nicht erhöht, deſſen der Schüler auch nie froh wird, weil ihm 
wahre rende nur das Bemwußtfein feiner ftet8 wachſenden Kraft 
giebt. Begetftert von dem Abel, den der allfeitig entwicdelte Menſch 
als Vernunft: und Gemüthswefen trägt, und von der Hoheit ber 
Beftimmung veffelben hat der Vorſteher der Anftalt ſich das Ziel 
gefegt, den ganzen Menfchen, deſſen inneres Wefen zwifchen wahrer 
Aufflärung und ächter Religtofität als zwifchen feinen Polen 
rubt, fo zu entwideln in jedem Zöglinge, daß er fich aus fich felbft 
entfalte und in heiterem Bemwußtfein ber ihm verliehenen Kraft werde, 
was er nach dem Maaße verfelben werden kann. Wiffenfchaft würde 
in Keilhau nichts gelten, wenn es ein univerfaleres Mittel gäbe, ven 
Geift zu weden, zu kräftigen und ben Menfchen feiner höchften Be⸗ 
ftimmung zuzuführen; und nur darum wird fie vorzüglich gepflegt, 
weil in den Schrafnen ber Zeit und nach der Natur des menfchlichen 
Geiſtes e8 Fein zuperläffigeres Bildungsmittel giebt. Daß aber zu 
fo hohem Zwecke ven Zöglingen der Anftalt auch wahrhaft alles 
Willen dient und nügt, merft man ihnen bald auf den noch fo ver⸗ 
ſchiedenen Stufen ihres Wiffens an. Was fie wiffen, iſt feine form⸗ 
loſe Maffe, fonvern hat Geftalt und Leben und wird aufs Leben fo- 
gleich, wenn irgend möglich, angewandt; jeder ift, fo zu jagen, in ſich 
jelber zu Haufe, von einem gedankenloſen Nachfprechen, von unklarem 
Wiffen haben die Großen und Kleinen feinen Begriff; was fie aus- 
fagen, haben fie innerlich angefchaut und geht wie eine innere Noth- 
wendigkeit aus ihnen hervor mit einer Weftigleit und Entfchiebenheit, 
welche ſelbſt durch Einreden des Lehrers nicht eher wankend wird, 
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ale bis fie fich felhft die Weberzeugung gegeben haben, daß fie im 
Irrthum find. Gedacht muß alles fein; wobei fie fich nichts denken 
Knnen, das nehmen fie nicht auf; felbit die tote Grammatik mit 
ihrem Regelnheer wird vor ihnen lebendig, weil fie jede Sprache 
nah Gefchichte, Sitte und Charakter des Volkes aufzufaffen veran- 
laßt werden. So betrachtet ift die Anftalt ein rechtes Gymnaſium; 
venn alles, alles, was getrieben wird, iſt wahre Gymnaſtik des 
Geiftes. Heil den Kindern, welche Hier vom fechsten Jahre an ge- 
bilvet werben! Könnten alle Schulen in folche Erziehungshäufer ver- 
wandelt werben: fo müßte nach einigen Generationen ein geiftig Fräf- 
tigeres und troß der Erbfünde ein reineres, edleres Boll daraus 
hervorgehen. Das ift meine fo fefte Meberzeugung, baß ich meinem 
Vaterlande Glück wünfche, in feinem Gebtete eine Anftalt zu befiten, 
bie ſchon im ihrer jekigen Entwicklung mit ben beften in ber Näbe 
und Ferne fich meifen kann, und für deren Ruhm, wenn fie Tünftig 
noch ungehemmter von äußeren Schwierigkeiten fortfchreiten wird, 
und der Tod eine Lücke in die Reihe der erften Lehrer reift, viel- 
licht Schon nach fünf Jahren Deutſchlands Grenzen zu eng fein 
werden. | 
Mit tiefer Ehrerbietung 
Eines Hochfürftlichen Confiſtorii 
Rudolſtadt, unterthänig gehorſamſter 
den 6. Mai 1825. Chriſtian Zeh. 


Die am Schlufſe enthaltene Prophezeiung iſt eingetroffen; ſchon 
1834 erſcholl der Name Fröbels überall in der Schweiz und gab 
Veranlafſung zu vielen Fehden — wir wiſſen bereits, in welcher 
Weiſe und aus welchen Grunde. 





Do ._ 
Antobiographiſches. 


A. 
Aus einem Srieſe an den Herzog von Meiningen. 


Ich bin geboren auf dem Thüringer Walde in Oberweißbach, 
einem Schwarzburg- Rubolftäptifchen Dorfe, am 21. April 1782. 
Mein 1802 geftorbener Vater war bafelbft erfter Geiftlicher ober 
Pfarrer. Brühe erhielt ich die Weihe bes ſchmerz⸗ und druckvollſten 
Lebenskampfes, und Unnatur und eine mangelhafte. Erziehung übten 
ihren Einfluß auf mich aus. Denn bald nach meiner Geburt wurbe 
meine Mutter Fränflich, und als fie 2 Jahr mein Leben gepflegt 
hatte, ftarb fie. Durch dieſen Verluſt und harten Schlag wurbe bie 
ganze äußere Erfcheinung und Entwicklung meines. Lebens. bevingt; 
ich halte dieſes Begegniß für dasjenige, durch welches die Exfchei- 
nungen meines äußeren Lebens mehr ober weniger bebingt wurden. 
Mein Vater Hatte allein eine auf 6—7 Orte vertheilte Seel- 
forge für ohngefähr 5000 Menſchen, die auch felbft einen fo thäti⸗ 
gen Mann, wie mein Vater war, ber in feiner Gewiſſ enhaftigkeit die 
Pflicht der Seelſorger niemals vergaß, aufs Höchſte in Anſpruch 
nahm, befonders bei den damals noch üblichen ſehr häufigen geiſt⸗ 
lichen Verrichtungen. Dazu kam, daß meinem Vater auch noch die 
Mitbeauffichtigung eines großen neuen Kirchenbaues übertragen wurde, 
"wodurch er feinem Hauswefen und feinen Kindern mehr und mehr 
entzogen werben mußte. Ich mar nun dem Geſinde Überlaffen und 
von dieſem, das fich die Meberbürbung meines Baters zu Nuge zu 
machen verftanb (wohl zu meinem Heil), meinen etwas ältern Ge- 
ſchwiſtern. Darin und in einer Erfcheinung meines fpäteren Lebens 
mag vielleicht meine unvertilgbare Familien⸗ und beſonders Gefchiwifter- 
liebe ihren Grund haben, die bis auf dieſen Augenblick höchſt wefent- 
lich beſtimmend in mein Leben eingegriffen bat. So fehr auch mein 
Bater ein für feine Lebensverhältniffe als Lanppfarrer gewiß felten 
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unterrichteter, ja gelehrter und erfahrener, vaftlos thätiger Mann 
war, jo blieb ich ihm doch in Folge dieſer erften uns trennenden 
Lebensumſtände durchs ganze Leben hindurch fremd. So hätte ich 


aljo eigentlich eben fo wenig einen Vater, wie ich eine Mutter hatte, . 


Diefen Berhältniffen gemäß wuchs ich herauf bis in mein Ates Jahr, 
wo ih durch eine zweite Heirath meines Waters eine zweite Mutter 
bekam. — 

Mein Gemüth muß damals fehr das Bedürfniß der Mutter: 
und Elternliebe gefühlt Haben; denn in viefe Jahre fällt die erfte 
Zeit meines Bewußtſeins. 

Ich erinnere, daß ich meiner neuen Mutter vie Gefühle einer 
einfach treuen Kindesliebe reichlich entgegen brachte Sie wirkten 
beglüdend, entwidelnd und erftarkend, weil fie gutmätbig aufgenommen 
und erwiebert wurden. Doch dieſe Freude, dieſes Glück beſtand nicht 
lange; bald erfreute fich die Mutter eines eignen Sohnes, und jekt 
wandte füch ihre Liebe nicht nur ganz von mir und zu biefem; fon- 
vern mich traf auch mehr noch als Gleichgültigkeit — völlige Ent- 
frembung, welche fich felbft in der Bezeichnung und Anrede kundgab. 
Ich bin bier genöthigt, biefen Umftand befonders herauszubeben und 
näher zu bezeichnen, da ich Hierin den erften Grund meiner frühen 
Einkehr in mich felbft, meiner Neigung zur Selbftbeobachtung und 
meines früben Abgefchievenfeins von anderen menfchlicden Verbin⸗ 
bungen erfenne. Bald nach ver Geburt ihres eignen Sohnes, als 
ih faum in's Knabenalter getreten war, hörte meine zweite Mutter 
auf mit dem vertraulichen und feelenverfnüpfenden Du und fing da⸗ 
gegen an, mir mit der ganz entfrembenvden Anrebe in dritter Perfon 
entgegen zu treten. Wie vie Anrede, das Wort Er alles ifolirt, fo 
wurbe dadurch auch zwifchen mir und meiner Mutter eine große 
Lluft aufgerichtet; ich fühlte mich fehon in meinem beginnenden 
Knabenalter ganz tfolirt und meine Seele war mit Trauer erfüllt. 
Unedle Menfchen wollten dies Gefühl, viefen Zuftand in mir zum 
Nahtheil gegen meine zweite Mutter benugen; doch mit Unwillen 
wendete fich Togleich mein Sinn und Gemüth. von biefen, und ich 
mied diefe Menfchen, wo ich Tonnte. Unter folchen Umſtänden wurbe 
ih mir frühe meines ebleren, reineren inneren Lebens bewußt und 
legte ten Grund zu jenem würdigen Selbftgefühl und moralifchen 
Stolze, der mich durch das ganze Leben begleitet bat. Die Ver⸗ 
luhungen kehrten von Zeit zu Zeit wieder und nahmen eine immer 
drohendere Geftalt an; es wurde mir Unebles nicht nur zugemutbet, 


ſondern auch geradezu zugefchrieben, und dies in einer Weife, die 
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feinen Zweifel über bie Unftatthaftigleit des Zugemutheten und über 
das Lügenhafte ver Beſchuldigungen übrig ließ. So. wurde ich in 
meinem erften Knabenalter mit Gewalt auf und in mich, ja auf die 
Beachtung des Wefens und der innern Entwidlung im Gegenſatz zu 
ven Erfcheinungen des äußeren Lebens hingeführt. Mein inneres 
und mein Äußeres Leben waren in biefer Zeit auch mitten in meinen 
Spielen und fonjtigen Thätigkeiten der Hauptgegenftand meines 
Sinnens und Nachdenkens. Wejentlich eingreifend in bie Entwicklung 
und Ausbildung meines inneren Lebens war auch bie örtliche Lage 
meines elterlichen Haufes, Diefes Gebäude war bicht umfchlofjen 
von andern Gebäuden, Mauern, Heden, Stadeten, war ferner um- 
geben von .einem Hofraum, von Gras⸗ und Gemüfegärten, über die 
hinaus zu geben ftark verpönt war. Die Wohnung gewährte Feine 
andere Ausfiht als links und rechts auf Gebäude, nach vorwärts 
auf eine große Kirche, im Rücken auf die Feldwand eines hohen 
Berges. Ausficht in die Ferne war mir alfo lange benommen; nur 
über mir fah ich ven in den Gebirgsgegenden oft fo heitern Himmel, 
fühlte um mich bie reine frifche Luft. -Der Eindrud, den. biefer 
heitere Himmel, dieſe reine Luft auf mich machten, ift mir ftets 
gegenwärtig geblieben. 

So war eigentlich mein Blid nur auf's Nahe gerichtet, und 
die Natur, die Pflanzenwelt und Blumenwelt wurde, ſo weit ich ſie 
anſchauen und begreifen konnte, bald ein Gegenſtand meiner Beob⸗ 
achtung "und meines Nachdenkens. Ich half frühe dem Vater bei 
ſeinem Lieblingsgeſchäfte, der Pflege des Gartens, und erhielt auf 
dieſe Weiſe manche nachhaltigen Eindrücke; doch ging mir die Ahnung 
des eigentlichen Naturlebens erſt ſpaer ‚auf, worauf ich im Laufe 
ber Darſtellung zurück kommen werde. 

Auch das häusliche Leben gab mir ſchon in dieſer Zeit viel 
Gelegenheit zur Selbſtbeſchäftigung und zum Nachdenken. In unſerm 
Haufe wurde viel gebaut; beide Eltern entfalteten eine große Reg⸗ 
famfeit, liebten die Ordnung und fuchten ihre Umgebung auf alle 
nur denkbare Weife zu verfchönern. Ich mußte bei ihrer Thätigkeit 
nach Kräften Helfen, und merkte bald, daß ich dadurch an Kraft und 
Einficht gewann: Durch dieſen Zuwachs an Kraft: und Einficht er- 
hielten auch meine ſelbſtſtändigen Spiele und Beſchäftigungen grö⸗ 
ßeren Werth. 

Von dem Leben im Freien und in der Natur, von dem Außeren 
häuslichen Leben muß ich- nun: zurückkehren in das innere häusliche 
und Familienleben, das ich jetzt führte. 
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Mein Vater war ein Theolog ber alten Zeit, welcher zwar 
Kenntniffe und Wilfenfchaften geringer achtete, als den Glauben, 
bennoch aber nach Möglichkeit mit ver Zeit fortzufchreiten ſuchte. 
Zu dem Behufe hielt er fich die beften ihm zugänglichen Zeitfchriften 


und prüfte forgfältig, was ihm darin geboten wurde. Das trug 


nicht wenig zur Erhebung und Klärung des Acht altchriftlichen Lebens 
bei, däs in unferer Familie herrſchte. Am Morgen und am Abend 
waren alle Mitglieder verjelben verfammelt, ſogar auch am Sonntag, 
obgleich uns an biefem Tage fehon der Gottesdienſt zu einer allge⸗ 
meinen veligiöfen Betrachtung zufammen rief. Zollilofer, Hermes, 
Marezoll, Sturm und Andere führten uns In viefen herrlichen Stuns 
ben der Andacht und der Weihe in unfer inneres Leben ein und wirk⸗ 
ten für die Anregung, Entfaltung und Erhebung unferes Gemüths⸗ 
lebens. So wurde mein Leben frühe durch die Natur, durch Arbeit- 
ſamkeit und durch religiöſe Empfindungen beeinflußt, oder wie ich 
lieber fage: es wurben bie natürlichen und urfprünglichen Richtungen 
jedes Menfchenwefens auch bei mir im Keime gepflegt. Meiner 
ſpäter zu entwidelnden Anfiht von dem Weſen des Menfchen und 
um meines Berufes- und Einzelftrebens willen muß ich erwähnen, 
daß ich hier wieberfehrend und mit einem tief erregten Gemüth ven 
Entſchluß faßte, recht brav und gut zu werben. Wie ich höre, cons 
traftirte dieſer fefte innere Entfchluß feltfam mit meinem äußeren 
Leben. Ich war voll Jugendmuth und Lebensluſt, wußte in meiner 
Lebendigkeit nicht immer Maß zu halten, kam durch Ausgelaffenheit 
in allerlei Fatalitäten hinein und zerftörte in meiner Unbefonnenheit 
alles um mich ‘ber, was ich unterfuchen und kennen lernen wollte. 

Da mein Bater durch viele Gefchäfte verhindert wurbe, mich 
felhft zu unterrichten, ‚und da er. überbies bie Luft dazu verloren 
hatte, weil ich ihm beim Lefenlernen, was mir fehr fehwer fiel, viel 
Mühe gemacht hatte, fo tam ich, als ich leſen konnte, in die öffent⸗ 
liche Dorfſchule. 

Das Verhältniß meines Vaters zu den Dorfſchullehrern, dem 
Cantor und dem Mädchenſchullehrer, auch die Erwartung, welche er 
von dem Unterricht beider hegte, beſtimmten meinen Vater, mich zu 
dem Letzteren zu ſchickken. Dieſe Wahl Hatte wegen der. großen 
Sauberkeit, Ruhe, Sinnigfeit und Orbnung, welche in der Schule 
berrfchte, bedeutenden Einfluß auf die Entwidlung ‚meines Innern, 
ober vielmehr: fie war bemfelben ganz angemeffen. Zur Beitätigung 
deſſen will ich von meinem Eintritte in die Schule reden. Wie in 
jener Zeit Kirche und Schule überhaupt in beſtimmten euafeiver 
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hältniffen ftanden, jo war es auch bei ung der Fall. Die Schule 
finder Hatten beftimmte Pläge in ber Kirche; fie hatten nicht allein 
bie Verpflichtung, die Kirche zu befuchen; fonvdern es mußte auch 
jeves Kind zum Beweife feiner auf die Predigt gerichteten Aufmerf- 
famfeit am Montag darauf (an welchem Zage zu biefem Zwecke 
Prüfung gehalten wurde) dem Lehrer irgend eine der Schriftftellen 
fagen, welche der Prediger in feinem Vortrag als Beweisitelle auf- 
geführt hatte. | 

Die dem Kindesgemüth entfprechendfte warb dann für die Kleinen 
ein Gegenjtand des Aneignend oder Auswendiglernens. Eins ber 
größeren Schulkinder mußte zu biefem Zwecke während ber ganzen 
Woche zu einer beftimmten Zeit ven Fleineren bie Bibelftelle ſatzweiſe 
voriprechen; bie Kleinen, alle ſtehend, mußten diefelbe ſatzweiſe eben 
fo lange nachiprechen, bis die Stelle vom Gebächtniß jedes Kindes 
vollſtändig aufgenommen war. 

Ich wurde am Montag in die Schule eingeflihrt, Die für dieſe 
Woche beftunmte Schriftftelle war die befannte: 

„Zrachtet am erften nach dem Reiche Gottes“ zc. 

Ich hörte diefe Worte jeden Tag in einem ruhigen und ernften, 
etwas fingenden Rinbertone, bald gefprochen von Einem, bald von 
der Gefammtheit. Die Bibelftelle machte auf mich einen Einbruch, 
wie Feine zuvor und nachher; ja biefer Eindruck war fo lebhaft und 
nachhaltig, daß noch heute jedes Wort mit dem eigenthlimlichen Aus- 
brud, mit bem es gefprochen wurde, ganz lebendig in meiner Er- 
innerung lebt. Und Doch find feit jener Zeit nahe an 40 Jahre 
verfloffen. Vielleicht fühlte fchon damals ein einfaches Knabengemüth 
aus dieſen Worten ven Grund und das Heil feines Lebens, ja jene 
Heberzeugung heraus, die dem ftrebenden und ringenden Manne zu 
einer Duelle unverfiegbaren Muthes, ſtets ungefchwächter Opferiillig- 
feit und Opferfreudigfeit wurde. Genug, die Einführung in diefe 
Schule war für mich die Geburt zu einem höheren geiftigen Leben. 

Ich Halte Hier im Niederfchreiben an und frage mich, ob ich e8 
wagen darf, länger bei diefem erften Zeitraume meines Lebens ftehen 
zu bleiben; doch es ift diefe Zeit diejenige, in welcher fich die Knos⸗ 
pen meines Lebens entfalteten, die Zeit der Anfegung eines Herz: 
punktes, bes erften Erwachens meines innern Lebens. Würde mir 
darum bie Schilderung dieſer früheften Lebengperiode gelingen, fo 
bürfte grade burch fie das Verſtändniß meines männlichen Lebens 
und Strebens wefentlich erleichtert werben. Darum wage ich es, 
bier verhältnißmäßig lange ftehen zu bleiben, und dies um fo mehr, 
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weil ich Über fpätere Lebensräume werde fchneller hinweg gehen können. 
Mir will es oft fcheinen, als gehe es mit ver Meberfchauung und Dar- 
ftellung meines Lebens gerade wie mit der meines Erziehungs- und 
Lehrgangs: was man als das Gewöhnlichſte und Unfcheinbarfte bei 
Seite fett, erfcheint mir oft als das Wichtigfte, und es bleibt in 
meinen Augen ftets ein Fehler, eine Lüde in dem Urfprünglichen 
und Fundamentalen gelaffen zu haben. 

Dennoch kann man — ich weiß es wohl — durch eine folche 
Berücfichtigung des Unfcheinbaren Jemand Leicht ermüben, ver das 
ganze Bild noch nicht zu Überfchauen und den Zwed und das Ziel 
ver Darftellung noch nicht zu erfennen vermag. 

Ich erfuche deshalb Ew. Hoheit, dasjenige, was zu weitläufig 
und ausführlich erfcheint, wenigftens vorläufig zu überfchlagen. 

Gegen die beftehende Ordnung war ich alſo durch die Stellung 
meines Vaters als Drtsgeiftlicher in bie Mäbchenfchule gefommen; 
deshalb bekam ich auch keinen Plat neben gleichaltrigen Schülern, 
fondern unmittelbar neben dem Lehrer und fo zunächft den größten 
Schülerinnen angewiefen. Darum theilte ich auch, wo ich Tonnte, 
ihren Unterricht, namentlich in zwei Gegenftänden. Cinmal las ich 
mit ihnen gemeinfchaftlich in der Bibel, und dann mußte ich ftatt 
ber obenerwähnten Bibelfprüche vie geiftlichen Lieder ftrophenweife 
lernen, welche am Sonntag in der Kirche gejungen wurden. Es find 
beſonders zwei Lieder, welche wie zwei belle Sterne in vie bunfle 
und fchauerliche Miorgendämmerung meines erſtens Lebens hernieber 
leuchten: 1) „Schwing dich auf mein Herz nnd Geift“ ꝛc., 2) „Es 
foftet viel ein Chrift zu fein“ ꝛc. 

Diefe Lieder wurden mir Lebensliever; ich fand barin mein 
Heines Leben gezeichnet, und der Inhalt derſelben griff jo in mein 
Leben ein, daß ich in dem fpäteren Leben mich oft an demjenigen 
geftärkt und erholt habe, was dort dem Gemüth gereicht wurde. 

Das häusliche Leben meines Vaters ftand mit der vorhin er⸗ 
wähnten Schuleinrichtung in völliger Webereinftimmung. Obgleich 
jeden Sonntag zweimal Gottesvienft gehalten wurbe, fo burfte ich 
bob nur fehr felten eine diefer feierlichen Handlungen verfäumen. 
Ich folgte mit großer Aufmerkfamkeit den Vorträgen meines Vaters, 
theilweife auch beswegen, weil ich viele Beziehungen der Amts-, 
Berufs- und Rebenswirkfamfeit meines Vaters darin zu finden glaubte. 
Noch jetzt finde ich es nicht unmefentlich, daß ich dem Gottesbienfte 
getrennt von der Gemeinde in ber Sacriftei beimohnte, weil ic) da⸗ 
durch weniger zerſtreut wurde. Oben habe ich erwähnt, daß mein 
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Bater zu ben alten orthoboren Theologen gehörte; darum herrfchte, 


: wie im Liebe fo im Vortrag die befannte ftarfe Bilver-Anfchanungs- 
: Sprache, eine Sprache, die ich in mehrfacher Beziehung eine Stein- 
4 Sprache nennen möchte, weil es eine gewaltige auflöfende Kraft Eoftet, 


das darin enthaltene innere Leben aus der äußeren Hülle zu be- 
freien. Doch wozu ſpäter die entwidelte Kraft zu ſchwach fcheint, 
das vermag bie lebendige, Leben wedende und gebende Kraft eines 
einfachen in jich gefehrten jungen Gemüthes, eines fich eben entfal- 
tenden, eines überall nach Urfach und Zuſammenhang Fragenden 
Geiſtes; aber fehr oft auch erft nach langem Prüfen, Forſchen und 
Nachdenken. Wenn aber das von mir fehnlichit Gefuchte gefunden 
war, herrſchte große Freude in mir. 

Unter den Umftänden, unter welchen ich beſonders in meiner 
erften Kinpheit heraufgewachſen war, hatten Sinnenreize viel und 
frübe auf mich eingewirkt; fie wurden daher auch frühe für mich 
ein Gegenftand ber prüfenden Beachtung. Das Ergebniß dieſer in 
mein früheftes Knabenalter fallenden prüfenden und fragenden Be- 
trachtung war fehr Klar und beftimmt, wenn auch nicht den Worten, 
fo doch der Sache nach: Ich erkannte, daß die vorübergehende Wir- 
fung der Sinnenveize dem Menfcben eigentlich nichts Bleibendes und 
Genügenbes geben, und daß fie deshalb gar nicht über Gebühr zu 
beachten feien. Dieſes Ergebniß war ſchlagend und beftimmenp für 
mein ganzes Leben, fo wie biefe erfte fragende Beachtung und. Ver- 
gleichung der Innen⸗ und Außenwelt und ihrer Wechfelwirfung eigent- 
lih der Grundton meines ganzen Fünftigen Lebens ift. 

Unausgefegte Selbftbeobachtung, Selbftbetrachtung und Selbft- 
erziehung tft der Grundcharacter meines Lebens von frühe an ge- 
weſen und bis in die fpätere Zeit derſelben hinein geblieben. 

Die Erregung und Belebung, Erwedung und Stärkung der Luft 
und ber Kraft im Menfchen, an feiner eigenen Erziehung unausgefekt 
zu arbeiten, ift auch bie Grundforberung meines erziehenden Wirkens 
geworden und geblieben. 

Auf die Erwedung und Pflege diefer Luft und Kraft, diefer 
Eigenthümlichkeit, wodurch fi) der Menſch eigentlich erft als wirf- 
licher Menſch bethätigt, find alle meine Erjiehungsnorfchläge und 
Erziehungsmittel gerichtet. | 

Groß war meine Freude, als ich auf eine mich ganz befriebi- 
gende Weife heraus gebracht zu haben glaubte, daß ich nicht in bie 
Hölle kommen werde. Die fteinernen, brüdenden Ausdrücke einer 
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orthodoxen Theologie verwandelte ich früh in Begriffe, wozu vielleicht 
zwei Umftände beſonders beigetragen haben. 

Ich hörte nämlich einmal dieſe Ausprüde unendlich oft; denn 
ih wohnte auch in der Negel dem Confirmanden-Unterrichte bei, ven 
der Vater in feinem Haufe ertheilte. Ich Hörte die Ausprüde in 
ben verfchievenften Verknüpfungen, wodurch endlich der Begriff von 
ſelbſt in meiner Seele hervorſprang. 

Zweitens war ich häufig ſtummer Zeuge der ernften und ſtren⸗ 
ger Seelforge meines Vaters, der häufigen Auftritte zwifchen ihm 
und den vielen Menſchen, die das Pfarrhaus betraten, um fich Rath 
und Troft zu holen. 

Ich wurde alſo wieder von dem äußeren Leben in das innere 
geführt. Das Leben mit feinen innerften Getrieben und des Vaters 
Meinung und Wort darüber trat vor meine Augen, und ich erkannte 
auf diefe Weife Sache und Wort, That und Bezeichnung in ihrem 
lebendigften Zufammenhange. Ich fah das zerfchnittene und Taftende, 
zerriffene und zerftücte Leben ver Menfchen, wie es in dieſer Ge- 
fammtheit von 5000 vor dem beachtenden Auge ihres ernften und 
firengen Seelforgers erfchien. 

Es waren nun oft die ehelichen und gefchlechtlichen Verhältniffe 
ber Gegenftand der ermahnenden, ftrafenden Reben und Vorſtellun⸗ 
gen meines Vaters. Die Art, wie mein Vater barüber ſprach, ließ 
mir dieſen Gegenftand als einen der drückendſten und laftenpften für 
den Menfchen erkennen, und in meiner Harmlofigfeit und Jugend: 
iihleit fühlte ich einen tiefen Schmerz und ein Trauren barüber, baß 
ver Menfch allein unter ven Geſchsöpfen einer foldden gefchlechtlichen 
Geſchiedenheit Preis gegeben fei, die ihn fo ſchwer das Rechte fin- 
den Laffe. | 
Ich Tonnte, was doch durchweg meinem Herzen und Gemüth, 
meinem Innern Benürfnig war, nichts Verſöhnendes in und außer 
mir finden, und wie hätte dies auch in jenem Alter und in meinem 
Berhältniffe möglich fein follen? — Da Tam mein ältefter Bruber, 
welcher, wie alle meine älteren Gefchwifter, vom Haufe entfernt lebte, 
auf einige Zeit zurück, und biefer machte mich, als ich meine Freube 
über die Purpurfäden an ven Hafelfnospen zu erkennen gab, auf 
eine gefchlechtlich ähnliche Verfchiedenheit unter den Blumen auf- 
merkſam. Nun war mein Gemüth befriebigt; ich erkannte, was mich 
gedrückt Hatte, als eine durch vie ganze Natur verbreitete Einrichtung, 
dem fogar bie ftillen und ſchönen Gewächfe der Blumen unterworfen 
feien. Bon nım an war in meinen Augen Menfchen- und Natur- 
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leben, Gemüths- und Blumenleben unzertrennlich, und meine Hafel- 
blüthen fehe ich noch, wie fie gleich Engeln mir den großen Gottes- 
Tempel der Natur eröffneten. Ich befam, was ich beburfte, zu ver 
Kirche einen Natur-Tempel, zum chriftlichereligiöfen ein Naturleben, 
zum leivenfchaftlichen und Haffenden Menjchenleben ein ruhig ftilles 
Pflanzenleben. Bon nun an war es, als hätte ich das Knauel ber 
Ariadne ergriffen, das mich duch alle Irr- und Wirrgänge des 
Lebens hindurch führen werde, und ein mehr als breißigjähriges, 
zwar oft ganz zurücgetretenes, durch große Zwifchenräume getrübtes 
Leben mit der Natur bat mir biefe, befonvers die Pflanzen- und 
namentlich die Baummelt als einen Spiegel, ich möchte fagen als 
ein Sinnbild des Menfchenlebens felbft in feinen höchſten geiftigften 
Beziehungen Tennen Iernen, fo daß ich e8 als eine der größten und 
tiefften Vorahnungen des menschlichen Gemüthes und Lebens er- 
fenne, wenn in ber heiligen Schrift von einem Baum ver Erfenntniß 
des Guten und Böfen gefprochen wird. Es ehrt uns bie ganze 
Natur das Gute von dem Böſen unterfcheiden, jelbft die Welt ver 
Kryſtallgeſtalten und ber Steine, aber für mich nicht jo lebendig, 
rubig, klar und offen wie die Pflanzen- und Blumenwelt. Ach fagte: 
meine Hafelblüthe veichte mir dem Faden der Ariadne. Drum löſete 
fih mir viel auf und auf ganz befriedigende Weife, fo 3. B. das 
erfte Leben und Handeln der erften Menfchen in Even und Vieles, 
was ſich daran knüpft. 

Noch drei Punkte aus meinem inneren Leben, bie in biefe meine 
Lebenszeit bis zum zehnten Jahre falfen, muß ich bier heraus heben, 
ehe ich mich zu meinem äußeren Leben viefer Periode hinwende. Wie 
bie Thorheit, der Wahn und die Unwifjenbeit felbft in der jüngften 
Zeit noch der Welt Untergang zu beftimmen fi vermefjen hat, fo 
geihah es auch in ver Zeit, von welcher ich eben jekt rede. Mein 
Inneres aber war dabei ganz ruhig; ich fagte mir ganz beftimmt 
und Far: das Menfchengefchlecht gebt auf der Erde (und fo auch vie 
Erde) nicht eher unter, als bis das Menfchengefchlecht, vie Menfch- 
heit auf dieſem Wohnort die Vollfommenheit erreicht hat, die es auf 
ber Erbe erreichen Tann. Die Erde, die Natur im engeren Sinn, 
geht nicht eher unter, bis wir Menfchen zur völligen Einficht in das 
Weſen berfelben gelangt find. 

Dieſer Gedanke Fehrte in verfchlenener Geftalt in meinem Leben 
wieder; ich verdankte ihm oft Ruhe, Feſtigkeit, Ausdauer und Muth. 

Gegen das Ende diefer Epoche war mein ältefter Bruder, beffen 
ich ſchon erwähnte, auf der Hochſchule. Er ftubirte Theologie. Die 
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kritiſche Philofophie fing damals an, Lehrfätze ver Kirche zu beleuch- 
ten. &8 Tonnte alſo nicht fehlen, daß Vater und Sohn oft verjchie- 
dener Meinung waren. So erinnere ih mich, daß fie einmal in 
einen heftigen Wortwechjel über Neligions- ober Kirchenmeinung ge- 
rietben. Mein Vater war aufbraufend und gab fchlechternings nicht 
nach; mein Bruder, feiner Natur nach mild, warb dennoch ganz 
glühend roth — auch er konnte, was er als wahr erfannte, nicht 
aufgeben. Ich war auch bier, wie fo oft, unbeachtet Zeuge, und noch 
fehe ich Vater ımd Bruder, wie fie fi im Meinungskampfe gegen- 
über ftanden. Mir war es faft, als hätte ich auch etwas bon dem 
Gegenftande des Streites begriffen; es fehlen mir, als müßte id 
bem Bruder vecht geben, und auch in des Vaters Anficht fehlen mir 
etwas zu liegen, das einer gegenfeitigen Verftänbigung nicht burch- 
aus hinderlich war. 

Es ging mir ſchon dunkel auf, daß in allem Wahn eine wahre 
Seite aufzuftnden ift, die oft zum krampfhaften Fefthalten des Wahns 
verleitet. 

Diefe Einficht trat in meinem Leben mehr und mehr hervor, 
und wenn fich fpäter zwei Männer in meiner Gegenwart um bie 
Wahrheit ftritten, Iernte ich biefe Wahrheit gerade won beiden kennen. 
Sch nahm deshalb niemals gern Partei, und das zu meinem Hell. 

Eine andere AYugenberfahrung, welche ebenfalls beftimmenb auf 
die Geftaltung meines inneren Lebens einwirkte, war bie folgende: 
Es find häufig wiederkehrende Forderungen unferer pofitiven Kirchen- 
Religion, Chriſtum anzuziehen, Chriftum im Leben darzuftellen, Jeſu 
nachaufolgen u. f. w. 

Diefe Forderungen traten mir bei meines Vaters Lehr⸗ nnd 
Lebenseifer unzählig oft entgegen. Bei Sorberungen, bie dem Find- 
lihen Gemüthe entfprechen, Tennt das Kind gar Feine Einfchränfung; 
wie e8 die Forderung als ein Ganzes in fih aufnimmt und erkennt, 
fo will e8 auch die Erfüllung derfelben ganz und volljtändig. ‘Durch 
bas fo häufig Wiederkehrende dieſer Forderung trat mir biefelbe in 
ihrer höchften Wichtigkeit, aber auch die große Schwierigleit in Be- 
treff ihrer Erfüllung entgegen; ja e8 fohien mir, als fei Letztere ganz 
unmöglich. Der Widerſpruch, ven ich auf dieſe Weife zu erbliden glaubte, 
wer in hohem Grade vrüdend für mi. Da kam mir enblich ber 
befeligenve Gedanke: die Menfcheunatur an fich mache es dem Men⸗ 
fchen nicht unmöglich, das Leben Jeſu wieder. in Reinheit zu leben 
und barzuftellen; ja der Menſch könne die Reinheit eines Lebens 
Jeſu erringen, wenn er nur ben rechten Weg dazu beirete. 


42 


Diefer Gebanfe, bei dem ich mich, fo oft ich ihn denke, in ven 
Drt und in die Lage meines Knabenalters verfegt fehe, mag ohnge- 
fähr der legte dieſer Lebensepoche geweſen fein, und fo mag er auch 
die Darftelung meiner innern Entwidlung in dieſer Periode be⸗ 
schließen. Er wurde fpäter der Angelpunkt meines Lebens. 

Die Schilderung meines innern Snabenlebens Tännte vielleicht 
auf ein glüdliches, friedliches Außeres Leben fchließen laſſen. in 
folder Schluß würde das Nichtige nicht treffen. Es feheint überall 
meine Beftimmung gewejen zu fein, die fchneivenpften und härteften 
Segenfäge und Widerſprüche barzuftellen und aufzuldfen. Ganz ent- 
gegengefeßter Geftalt war darum mein üußeres Leben. Ich war 
obne Mutter aufgewachfen, meine phyſiſche Pflege war vernachläffigt, 
und bei viefer Bernachläffigung hatte ich manche üble Angewohnheit 
angenommen. Ich war gern thätig, vergriff mich aber in meiner 
Unbesülflichleit oft in Stoff, Zeit und Ort. So z0g ih mir oft 
bie böchfte Unzufriedenheit meiner Eltern zu. Ich empfand dieſe 
bei einem vegen Gemüthe tiefer und länger, als fie von Seiten der 
Eltern ftattfand, und Dies um fo mehr, weil ich mich höchftens in 
der Form, aber nicht in der Sache ftrafbar fand. An meinem In⸗ 
nern fah ich immer eine Seite, von wo aus mein Handeln wenig- 
ften8 der Sache nach nicht ganz unrecht, noch weniger ftrafbar war; 
e8 wurden nach meiner Meinung meinem Handeln Abfichten unter- 
gelegt, welche nicht in vemfelben lagen. Diejes Bewußtſein machte 
mich num erft zu dem, was ich fein follte, nämlich fehlecht; ich ver- 
heimlichte zulett aus Furcht vor harter Strafe auch das harmlofefte 
Handeln oder erging mich in unwahren Behauptungen, wenn ich ge- 
fragt wurde. Genug, ich galt frühe als bös, und mein Vater, ber 
nicht immer Zeit zum Unterſuchen hatte, behielt die Sache im Auge, 
wie fie ihm vorgeftellt wurde. Die Vernachläſſigung meiner Kind⸗ 
heit zog mir Spott zu; im Spiel mit meinen Halbgejchwiftern gab 
ich nach der Mutter Meinung die Veranlaffung zu allem Unitatt- 
haften, was dabei vorfic. Wie fich fo ber Eltern Sinn von mir 
trennte, trennte fich mein Leben immer mehr von ihnen, und mın 
war ich nur noch der Berührung und dem Zuſammenleben mit Men⸗ 
chen hingegeben, bie, wenn mein inneres Leben nicht jo geſund ge- 
weſen wäre, ale e8 wirklich war, noch nachtheiliger auf mich einge- 
wirkt haben würden, als es wirffich gefchah. 

In diefer traurigen Rage wünfchte ich fehnlichit eine Aenderung 
berfelben; ich pries meine älteren Gefchwifter, vie fammtlich außer 
dem Haufe waren, glücklich. In biefer trüben Zeit kehrte ver fchon 
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mehrmals erwähnte ältefte Bruber ins Haus zurück; er erfchien mir 
als ein rettender Engel; benn er erfannte in und unter meinen Fehlern 
das Menfchliche meines Wefens und nahm mich oft gegen Mißhand⸗ 
lung in Schuß. Nach kurzer Zeit ſchied er zwar wieder; allein mein 
inneres war von nun an auf das Junigſte mit dem feinen verbun- 
ben, unb nach feinem Tode wurbe dieſe Liebe der Wendepunkt meines 
Lebens. 

Die Wohltbat, das elterliche Haus verlaffen zu können, wurbe 
endlich auch mir zu Theil, und bag in ver höchften Noth; denn fonft 
hätten Die gewaltfamen Widerſprüche des Innern und äußern Lebens 
nothwendig das Schlechte, was ſich mir nun wirklich angehängt hatte, 
völlig zur Neife bringen müffen. 

Ein neues, dem früheren ganz entgegengefeßtes geben begann 


mm, als ich 102 Jahr alt war. Doch ich verweile noch einen 


Augenblick bei der "Vetradtung biefes Zeitraums, ehe ich zu feiner 
Schilderung übergehe. 

Um ganz burchfchau- und erfaßbar vor Ew. herzogl. Durchlaucht 
zu ftehen, wie ich es dem Zwecke gemäß wilnfchen muß, erlaube ich 
mir, bier einen Vergleich dieſes meines früheren Lebens mit meinem 
jetigen aufzuftellen, um baburch zugleich eine Anbeutung zu geben, 
wie ich mein früheres Leben mit meinem fpäteren in Verbindung 
ſetze, wie mein früheres Leben mir Erkenntniß⸗Erfaſſungsmittel des 
fpäteren, wie überhaupt mein eigenes perjönliches Leben mir Schläffel 
bes allgemeinen äußeren Lebens geworben ift, was ich das Eymbo- 
liſche und das ftetig bedingte Xüdenlofe des Lebens nenne. Wie in 
dem eben bargelegten Zeitraum meines Lebens mein inneres Sein, 
Leben und Weſen, Wollen und Streben von meinen Eitern nicht 
erfannt wurde, jo wird es jekt von Staaten nicht erfannt; wie mein 
änßere8 Leben in dieſem Zeitraum unvolllommen und mangelhaft da- 
fand und wie die Mangelbaftigkeit diefes Aufßeren Lebens zur Ver⸗ 
kennung meines innern Lebens führte, fo läßt man fich jest burch 
bie Unvollfommenheit und Mangelbaftigfeit meines jekigen Lebens 
bindern, mein Wollen und Streben in feinem wahren Weſen, feinem 
Grunde, feiner Duelle, feinem Ziele und Zwede zu erkennen und 
baffelbe echt fürſtlich und Ianpfchaftlich der aufgegangenen Erkenntniß 
gemäß zu fördern. Die Verlennung, ber Drud meines früheren 
Lebens, bereitete mich vor auf bie Ertragung gleicher Uebel in meinen 
ipäteren und namentlich jeßigen Lebensverhältniffen. 

Wie ich fo mein jegiges Lanbfchafts- over Heimathleben und 
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Schickſal in einem Theil meines früheren Lebens ſchaue, fo leſe und 
Schaue ich das jeige allgemeine Dienfchheitsleben in meinem früheren, 
meinem Einzel» Leben. Was ich eben von ven Berhältniffen meines 
lanpfchaftlichen und Heimathlebens zu meinem und unferm erziehenven 
Leben ausſprach, das findet feine Anwendung auf das Streben bes 
jegigen Menfchengefchlechtes, in feiner Entwidlungsitufe und ber 
Hinderniffe und Hemmungen, die dem Menfchengefchlechte entgegen- 
gefeßt werden; wie ich als Kind und Knabe ftrebte, mich menjchen- 
würdig nach ven von Gott felbjt in meine Natur gelegten Gefegen, 
obgleich noch unbewußt, zu bilden und zu exziehen, fo jtrebe ich 
jest auf gleiche Weife, nach gleichen Geſetzen und nach gleichem 
Gange die Kinder meines Vaterlandes, die Menfchen zu erziehen. 
Was ich als Knabe auf einer gewilfen Stufe ver Unbewußtheit er- 
ftrebte, das erftrebt jet Die Menfchheit ebenfalls auf einer gewiſſen 
Stufe des Unbewußtfeins, aber darum nicht minder wahr, darum 
aber auch im Allgemeinen unter wenig günftigeren Verbältniffen, als 
biejenigen waren, welche ich in meinem Snabenalter erlebte. 

So ift mir das Leben in feinen großen und Heinen Erfcheinun- 


| gen, in den Erfcheinungen dev Menfchheit und des Menfchengefchlechtes, 


wie in der bes einzelnen Menfchen, wenn er auch felbft willkürlich 
fein Leben verbreht, fo ift mir Gegenwart, Vergangenheit und Zus 
kunft ein unzerſtücktes, ftetiges, großes Ganze, in welchem eines das 
andere erklärt, vechtfertigt, bedingt und fordert. 

Damit in meinem Handeln, Denken und Leben womöglich feine 
dunkele Stelle bleibe, will ich in den Schlußfolgerungen bis in meine 
allerlegten Lebenserfcheinungen gehen. Es ift die des Nieberfchrei- 
bens dieſer Darlegungen meines Lebens für Em. Hoheit, Der Grund 
bavon liegt in den Erfahrungen meines Lebens, und mein augenblid- 
liches Handeln ift keinesweges willfürlih. Die Weltflugheit würde 
mir diefen Schritt verargen, wenn fie ihn kennete; Niemand würde 
ihn thun mögen, zu thun wagen; ich thue und wage ihn, weil meine 
Kindheit mich lehrte, daß wenn da, wo Zutrauen fein follte, Miß- 
trauen ift, wo Einigung Trennung, wo Glauben an ven Menjchen 
wirken follte, Zweifel thätig ift, daß da nur traurige Früchte er- 
Keinen, und ein läftiges und brüdendes Leben vie Folge davon ift. 
Ich gehe jet zur Darftelung der Entwillungsgefchichte meines in- 
nern und äußern Lebens zurück. 

Ein neues, dem bisherigen entgegengefegtes Leben begann für 
mich jetzt. 
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Ein Oheim mütterlicher Seite”) befuchte uns in biefem Jahr; 
er war ein fanfter, liebevoller Dann. Sein Erfcheinen bei uns 
machte auch auf mich einen woblthätigen Eindruck. Diefer Oheim 
mochte als ein erfahrener Manı das Widrige meines Verhältniſſes 
burchichauen; denn bald nach feiner Abreife bat er fchriftlich meinen 
Vater, mich ihm zu überlaffen. Mein Vater willigte Leicht und gern 
ein. Gegen Ende des Jahres 1792 ging ich zu ihm. Kind und 
Gattin waren ihm frühe geftorben; nur feine alte Schwiegermutter 
war bei ihm im Haufe. Herrſchte in meines Vaters Haufe bie 
Strenge, fo bier die Milde und Güte, fah ich dort in Beziehung 
auf mich “Mißtrauen, fo hier Zutrauen; dort fühlte ich Zwang, bier 
Freiheit. War ich bisher faft gar nicht unter Knaben meines Alters 
geflommen, je fand ich bier wohl 40 Mitfchüler; denn ich fam nun 
in die obere Klaffe ver Staptfchule. Das Städtchen liegt in einem 
ziemlich breiten Thale an einem Haren Kleinen Sluffe Mein Oheim 
batte zwar and Gärten am Haufe, welche ich beſuchen konnte; boch 
ftand e8 mir frei, Die ganze Gegend zu durchwandern, wenn ich nur, 
was unerläßliches Gefek war, zur rechten Zeit auf das Pünktlichfte 
wieder im Haufe erfchien. 

Ich trank bier frifchen Lebensmuth in langen Zügen; denn bie 
ganze Gegend war mir nun ein Tummelplatz, wie früher mein Ge⸗ 
böft. Ich gewann Freiheit des Gemüthes und erftarkte körperlich. 

Die Augen unferer oberen geiftlichen Lehrer ftörten nie unfere 
Spiele, die auf beftimmten Pläten vor ſich gingen, und immer fröh- 
ih gehandhabt wurben. Tief Fränfend war mir oft die häufige 
Zurückſetzung beim Spiel, welche dadurch eintrat, daß meine Körper- 
fraft und befonvers meine Gewandtheit nicht im Verhältniß zu meinem 
Alter entwicelt war, und fühne Verwegenbeit von mir Tonnte ‚nie die 
räftige, ftille Kraft und ven feines Zieles gewiſſen Muth meiner &e- 
noffen erfegen. Die Glüdlichen waren in fteter Mebung ihrer Ju— 
gend⸗ und Knabenkraft heranf gewachſen. Ich fühlte mich aufer- 
ordentlich glücklich, als ich es endlich dahin gebracht hatte, daß ich 
endlich als Genoffe des Spiels meiner Mitfchüler geduldet wurde, 
Und was auch fpäter Kunft, Abficht und Leben in dieſer Hinficht 
noch gegeben haben, ich fühlte immer phufifche Schwäche einer un- 
verfärzten Knabenkraft gegenüber. Das abgerechnet, was meine bis⸗ 
berige Erziehung mir geraubt hatte, war mein Leben frifch, äußerlich 
ungebunden, und wie man mir fagt, babe ich mir bies in hohem 
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Grade zu Nute gemacht. Die Welt lag offen vor mir, fo weit ich 
ſie ausfüllen konnte. Es mag wohl fein, daß mein jebiges Leben 
ein fo freies und ungebunbenes, wie mein früheres ein eingezwängtes 
und gebundenes gewefen war; wenigftens haben meine Jugendgenoſſen 
mehrere Vorfälle aus jener Zeit mitgetheilt, die mich glauben machen, 
daß meine Heiterfeit an Wildheit und Ausgelafjenheit grenzte, fo fehr 
ih auch als Knabe meinte, meine Lebensäußerungen feien weit fim- 
peler Art, als die meiner Altersgenoffen. 

Mein bisheriges jtilfes Leben in der Natur war nım mehr ein 
freies lebendiges in berfelben. Da indeffen meines Oheims Haus 
ein wirklich friebliches und finnig ftilles war, fo lebte und bildete ich 
mich auch zugleich nach biefer Seite bin fort, und fo kam überhaupt 
nun Gleichgewicht in mein Leben. 

In zwei Orten und Bildungsftätter war ich nach wie vor ganz 
heimifch, wenn fich auch häufiger als früher vie Zerftreutheit meiner 
bemächtigte — ich meine die Kirche und bie Schule. In der letzten 
feffelte mich ganz beſonders die Stunde des Neligtonsunterrichts. 
Wie meines Oheims Perfon und Leben, jo waren auch feine Kanzel⸗ 
borträge — fanft, mild, liebeathmend. Ich folgte ihnen ganz, und 
gab in den Montags - Wieberholungen von ihnen NRechenfchafl. Am 
meiften zufagend war mir aber ber Neligionsunterricht unſers Leh⸗ 
vers; in ihm und durch ihn befam alles, was ich mir felbft aufge- 
Härt hatte, größeres Licht und höhere Beftätigung. Ich fprach mich 
fpäter, als ich fchon Jüngling war, über bie Vortrefflichkeit biefes 
Unterrichts gegen meinen Oheim aus, und er äußerte darauf: ber 
Unterricht dieſes Mannes fei zwar fehr gut, aber zu philoſophiſch 
und für dieſe Stufe oft ſchwer verffänblich gewefen; für Dich, fügte 
er hinzu, mochte e& wohl paſſend fein, weil Du fchon von Deinent 
Bater vorzüglichen Unterricht gehabt hatteft. 

Dem fei nun, wie ihm wolle, genug mich erhellte, belebte, er- 
wärmte, ja burchglühte dieſer Unterricht, fo daß ich oft, beſonders 
bei Vorführung des Lebens, Wirkens und Charakters Jeſu, innerlich 
förmlich aufgelöft war. Ich zerfloß dabei in Thränen, und das be> 
ſtimmteſte Sehnen, auch einmal ein ähnliches Leben führen zu kön⸗ 
nen, erfüllte mein Gemüth. 

Höre ich jetzt Erzählungen von dem jugendlichen Uebermuth 
meiner damaligen Lebensperiode, ſo muß ich glauben, daß er ober⸗ 
flaächliche Beobachter leicht zu der irrigen Meinung verleitet haben 
mag, alle Mahnungen und Lehren der Religion feien fpurlos am mir 
vorüber gegangen. Und doch wie unrichtig hätte ein ſolcher Beob⸗ 





. 4 
47 er 


achter den wahren Zuſtand meines innern Lebens beurtheilt! Ba 
in der Stadt⸗Ilmer Schule gut betrieben wurde, war Leſen, Schrei- 
ben, Rechnen und Religion. Latein wurbe Fäglich gelehrt und noch 
färglicher gelernt. Es fehlte dem Unterrichte bier wie in vielen ähn⸗ 
lihen Schulen das begrünvdende Element gänzlich; deshalb war bie 
auf das Latein verwandte Zeit für mich nur in fo fern nicht ver- 
(oren, als fie mich lehrte, daß ein fo getriebener Unterricht bei den 
Schülern feine Frucht bringen könne. Nechnen lag meiner Natur 
fehr nahe. Da ich noch Privatunterricht in diefem Gegenftande .er- 
hielt, fo waren meine Fortfchritte fo beveutend, daß fie fogar an bem 
teinesweges geringen Höhepunkt des Wiſſens und Könnens meines 
Lehrers hinan reichten. Wie verwundert war ich- nun, als ich im 
meinem 23ften Jahr zum eriten Mal nach Yverdun kam, und bier 
bie Aufgaben nicht Löfen Fonnte, welche ven Schülern vorgelegt wurden. 

Dies war eine von ben Erfahrungen, welche mich lebhaft für 
Peftalozzis Lehrweife einnahmen und mich beftimmten, nach feinem 
Lehrgange das Rechnen felbft ganz von Neuem zu beginnen. Doch 
darüber fpäter. In der Erdkunde fagten wir alles papageimäßig 
ber, fpracdhen viel und wußten nichts, benn es fehlte dieſem Unter» 
richt auch die leiſeſte Anknüpfung ans Leben und jedwede Anſchau⸗ 
lichkeit, ob wir gleich unfere farbigen Flecken und Fleckchen richtig 
benennen konnten. Auch Privatunterricht in der Erdkunde erhielt ich. 
Mein Lehrer wollte doch Hier mit mir vorfchreiten; ex führte mich 
nach England. Sch konnte diefes Land zu dem Orte und Lande, in 
weichem ich lebte, nicht in Beziehung fegen, und fo bebielt ich von 
dieſem Unterricht ebenfalls nur Weniges, An eigentlichen Unterricht 
im Deutfchen war gar nicht zu denken; doch erhielten wir Anweifung 
im Briefjchreiben und Nechtfchreiben. Woran die Orthographie fich 
anknüpfte, weiß ich nicht; ich glaube ebenfalld an Nichts; fte ſchwebte 
in der Luft. Auch im Gefang- und Clavierſpiel erhielt ich Unter⸗ 
richt, jedoch ohne Erfolg. 

Ich erwähne dies alles blos, um fpäter baran anzufnüpfen. 
Mein Leben während dieſer ganzen Zeit meines Aufenthaltes bei 
meinem Dbeim hatte fonach drei Richtungen, die religiös entfaltende 
und geftaltende, die äußerlich im Knabenfpiel, dem ich mich ganz hin⸗ 
gab, hervor⸗ und heraustrat, und die ftill in meines Oheims frieb> 
lichem Haufe lebende Idee. Diefer gab ich mich immer gleich innig 
Bin, ohne zu ahnen; welche Widerfprüche mein Aufßeres Leben zeigen 
mochte. Denn mein Leben verjtrich wie das meiner. Schullamerapen 
ohne eine mir fichtbäre oder gar fühlhare Eontrole, ganz unbeengt, 
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und doch erinnere ich mich nicht, daß jemals eine Schlechtigfeit won 
uns ausgelbt wäre. 

Es drängt fi) mir bier etwas auf, was ich als Erzieher nicht 
unbeachtet laſſen kann. Wir hatten bei zwei Lehrern Unterricht; ver 
eine war pebantifch ftrenge, der andere, ver eigentliche LXehrer ver 
Claſſe (Eonrector), war menſchlich frei. Jener bewirkte bei ber 
Claſſe nie etwas; biefer, was er wollte, und hätte, wenn ihm daran 
gelegen gewefen wäre ober er feine Kraft und Gewalt gefannt hätte, 
gewiß Tüchtiges mit feiner Claſſe leiften Tünnen. Im Städtchen 
waren zwei ®eiftliche, beide Ephoren der Schule. Mein Oheim, der 
erfte Geiftliche, war mild, fanft und gemüthvoll, einpringlich im 
Leben, wie im Amt und auf ver Kanzel; der zweite Geiſtliche ftreng, 
auch wohl hart; er zankte und fchalt verhältnifmäßig viel. Jener 
feitete uns mit einem Blide. Ein Wort von ihm, und gewiß We- 
nige wären roh genug gewejen, dieſem Wort den Eingang in das 
Herz zu verfchließen. Des Legteren lange Ermahnungen gingen in 
ber Regel fpurlos an uns vorüber. Mein Oheim war, wie mein 
Vater, treuer Seeljorger feiner Gemeinde; aber eine milde Mienfchen- 
freunblichfeit leitete ihn. Meinen Vater beftimmte die Weberzeugung 
von ber Wahrheit feiner Handlungen; er war ernft und ftrenge. 
Beide find länger als 20 Jahre nicht mehr; aber wie verjchienen 
fiehbt e8 in beiden Gemeinden aus. Hier ift man froh, daß bie 
ftrenge Controlle abgejchüttelt ift, und es berrfcht, wenn ich vecht 
höre, viel zügellofe Ungebundenheit; bort erhebt ſich das Stäbtchen 
zu immer größerem Wohlitand, und alles nimmt an innerer Bildung, 
wie an ächter bürgerlicher Betriebfamkeit zu. Ich erlaube mir biefe 
Einfchaltung, weil biefe Erfolge als Lebenserfahrung auch wieder in 
mein Leben eingreifen. 

In dieſer Lage lebte ich bis zu meiner Corfirmation, wenige 
Wochen audgenommen, welche ich während der großen Schulferien im 
elterlichen Haufe verlebte. Auch Hier erfchten nun alles milder, und 
bie häusliche und wirthichaftliche Thätigfeit, Die dort ftatt fand, und 
in die ich durch meinen periobiichen Aufenthalt immer aufs Neue 
bineingeführt wurde, übte auf mich einen fehr wohlthätigen Einfluß 
aus. In der Bibliothet meines Vaters wurden zuerft die Kupfer⸗ 
tafeln aufgejucht, befonders diejenigen, welche Begebenheiten aus ber 
allgemeinen Welthiftorie varftellten. Eine Tafel, worauf die Zufam- 
menftellung unferes Alphabets mit vielen andern enthalten war, machte 
einen ſehr Überrafchenden Eindruck auf mic. 

Ich wurde dadurch in den Stand gefegt, den Zufammenbang 
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und die Ableitung unferer Schriftzäge mit und aus ben alten phö- 
nizifchen Buchjtaben zu erkennen. 

Dies gab mir eine dunkle Ahnung von dem inneren Zufammen- 
hange der Sprachen, von welchen ich, da mein Bruder ftudirt hatte 
und ftudirte, viel hörte und fah. Beſonders verlor in meinen Augen 
das Griechiſche viel von feiner Fremdartigkeit, als ich dieſe Schrift: 
züge im Deutſchen wieder erkannte. Alles viefes hatte jedoch damals 
noch Teine Wirkung auf mein Leben; erſt in fpäterer Zeit übten biefe 
Jugendanklänge wieder ihre Wirkung auf mich aus. 

Auch manderlei Yugendfchriften las ich in biefer Zeit, Die 
Geſchichte Samuel Lawills machte lebhaften Einprud auf mich; ich 
wünfchte auch mir einen Ning, ber durch Drüden am Finger das 
fehlerhafte Vorhaben der Hand anzumelden im Stande fei, und ich 
war fehr unwillig Über den jugendlichen Befiter dieſes Ringes, wel- 
her ihn eutrüftet wegwarf, weil der Ring ihn gar hart drüdte in 
einem Momente, in bdem er eine leivenfchaftliche Handlung begeben 
wollte. 

Die Zeit ber Conftrmation und dieſe felbjt, welche, wie bie 
Borbereitung dazu, durch meinen oft genannten Oheim geſchah, war 
vorüber. Ich erhielt in ihr bie einbringlichten und in mein ganzes 
Leben eingreifenvften Einbrüde, und alle meine Lebensfäden fanden 
ihren Einigungs- und Ruhepunkt. 

Ich follte nun für einen bürgerlichen Beruf beftimmt werben, 
und es fragte fich jegt, für welchen: Daß ich nicht ftubiren folkte, 
war fchon früher dur den ausbrüdlichen Willen meiner zweiten 
Mutter feitgefekt. Da nämlich fchon zwei: meiner Brüder fich dem 
Stubium gewidmet ‚hatten, fo fürchtete fie, daß durch neue Koften 
das Vermögen des. Vaters zu fehr gefchwächt werde. Es mochte 
auch dieſe Anjicht bei meiner ganzen Unterrichtsweife ſtets leitend 
und maßgebend gemwefen fein, und wahrfcheinlich Hatte man babei 
nur ben Kleinen, ven eingeſchränkten Tünftigen Wirkungskreis, nie ben 
Knaben als Menfchen bor Augen gehabt. Bermuthlich aus biefem 
Grunde hatte man mid) auch fo blutwenig zum Lernen bes -Latei- 
nifchen angehalten; ich follte nur fo eben, wie die ftehende Redens— 
art dafür war, ein Casum fegen lernen, 

Auch durch meine eigne Erfahrung wurde mir alfo bejtätigt, 
wie höchſt nachtheilig es ift, bei ver. Erziehung und dem Unterricht 
nur auf einen gewiffen Kreis oder Grab Nüdficht zu nehmen. Die 
leidige Erziehung ad hoc ließ in fräener Zeit viel edle Menſchen— 
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Es giebt in unferm Lande eine Laufbahn, welche von ven acht- 
barjten und treneften Eltern für ihre Söhne häufig gewählt wird. 
Es ift das die Stellung im Rechnungs- und Cammerfache. Die 
Aspiranten bafür haben zweierlei Eintritts- und Anfangspunfte für 
diefe Laufbahn; entweber tritt derjenige, welcher jie einfchlägt, bei 
einem untergeorpneten Rent oder Sammerbeamten als Schreiber ein, 
ober bei einem ber höchſten Staatsbeamten als Bedienter. 

Meil meinem Vater meine Schreib- und Rechenfenntniß für 
einen derartigen Beruf als genügend und ausreichend erſchien, und 
er auch wohl wußte, daß derjelbe fpäter nicht nur zu einem forgen- 
freien Leben, ſondern auch zu Vermögen führen könne, fo beftimmte 
er mid) für diefen Beruf. Doch der NRentamtmann, welcher einen 
jungen Menfchen dieſer Art brauchen konnte, führte Gründe an, 
warum er mich noch nicht aufnehmen könne und wolle. Gegen bie 
Benutzung des zweiten Anknüpfungspunftes fträubte fich etwas in 
meiner Seele, was ich bisher noch gar nicht wieder in mir wahrge- 
nommen babe, was mich aber fchlechterpings abhielt, diefen Weg zu 
betreten, fo ſehr mir auch allerlei einladende Vorfpiegelungen ges 
macht wurden. Mein Vater meinte es tren und redlich mit mir; 
doch das Schidjal wollte anders als er. Ein eignes Begegniß ift 
e8 nun, daß ich durch meine Erziehungsanftalt der Erzieher und 
Lehrer zweier Neffen jenes Mannes wurde, dem mich mein Vater 
als Bedienten beftimmt hatte, und ich hoffe zu Gott, daß ich viefer 
Familie mehr dadurch genügt habe, daß ich Herz und Kopf biefer 
jungen Leute nah Möglichkeit genährt und mit Gutem erfüllt habe, 
als wenn ich die Kleider und Schuhe ihres Oheims gebürftet und 
deſſen Tafel mit guten Speifen befett hätte, Jedoch wäre mir im 
zweiten Falle höchſtwahrſcheinlich ein äußerlich forgenfreies und glüd- 
liches 2008 zugefallen, während ich jest nur mit Sorgen und mit 
ber Noth zu kämpfen babe. | 

Genug, diefe Laufbahn war mir verfchloffen. Eine zweite ſchlug 
meine Mutter vor; doch hiervon befreite mich meines Vaters be- 
jtimmte Abneigung. 

Mein Wunſch und meine Neigung wurde jegt beachtet. ch 
wollte nunmehr Landwirth werden, aber im ganzen Umfange des 
Wortes; denn ich liebte die Berge, die Felder und Wälder; auch 
hörte ich, daß man um in dieſem Fache etwas Tüchtiges zu Iernen, vor- 
nehmli Geometrie und Feldmeßkunſt völlig verftehen müſſe. Nach 
bem, was ich von Legterer gelegentlich Tennen gelernt hatte, war mir 
biefe Ausficht ganz erfreulich; auch war es mir ganz gleichgültig, ob 
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mit der Wald- oder der Feldwirthſchaft oder der Geometrie und dem 
Feldmeſſen begonnen werbe. 

Mein Bater fuchte mich unterzubringen; doch die Oekonomen 
forderten zu viel Lehrgeld. In dieſer Zeit machte er die Belannt- 
haft eines Forftmanns, der zugleich großen Ruf als Geometer und 
Zarator Hatte. Beide einigten fich, und ein Contract zur 2Zjährigen 
Lehre für mich im Forftwefen, Taxiren, in ber Geometrie und im 
Feldmeſſen, wurde abgejchloffen. 

Sch war 154 Jahr alt, als ih um Johanni 1797 als Forft- 
lehrling eintrat. 

Zwei Zagereifen war es von meiner Heimathb bis zu dem 
Börfter, der nicht im Lande angeftellt war. Er hat mir zwar wie- 
berfehrend feine mehrfeitige tüchtige Kenntniß bewiefen; allein ev ver- 
ftand nicht die Kunft, Andere zu belehren, beſonders deswegen nicht, 
weil er ganz empirisch fich ſelbſt heranf gebilvet hatte; auch erlaub⸗ 
ten ihm bie ihm übertragenen loßgefchäfte nicht, mir die mir ver- 
ſprochene und für meinen Unterricht nothwendige Zeit zu widmen. 
Sobald ich darüber Flar war, trieb mich mein eignes Leben, die 
wirklich dortmals guten Bücher Über das Forſtfach und die Geometrie 
zu benugßen, welche ich dort vorfand. ch machte auch die Belannt- 
haft Des Arztes eines benachbarten Städtchens, der Naturkunde aus 
Liebhaberei trieb, und biefer gab mir botanifche Bücher, wodurch 
ih auch mit andern als den Walppflanzen befannt wurde. 

Eine große Zeit der Abwejenheit des Förſters, in welcher ich 
mir ganz felbjt überlaffen war, benugte ich dazu, eine Art von Land⸗ 
farte der Umgegend, in der ich lebte, aufzuzeichnen; doch bejchäf- 
tigte mich befonbers die Pflanzenkunde. 

Mein Leben als Forftlehrling war ein vierfaches: zuerſt ein 
mehr häusliches und wirkendes; ein Leben in der Natur, befonbers 
im Walde; ein Leben in der Stube, das dem Mathematifchen, und 
Sprachliben, fo wie der Kunde der Pflanzen gewibmet war. 
Der gewählte Beruf und vie fonftigen äußeren Verhältniffe hätten 
mich mit Menfchen mancherlei Art zufammenbringen Tönnen; doch 
blieb mein Leben ein mehr in fich zurüdigezogenes. Mein firchlich- 
religiöfes wurde mehr ein rveligiöfes Naturleben, und im lebten bal« 
ben Jahre lebte ich ganz in und mit den Pflanzen, die mich unge- 
mein anzogen, ohne daß mir jedoch der Sinn für das innere Leben 
ber Pflanzenwelt aufgegangen wäre. Das Sammeln und Zrodnen 
der Pflanzen trieb ich mit größter Sorgfalt. Ueberhaupt war dieſe 
Zeit in der mannichfachften Weife meiner Celbfterziehung, Selbft- 
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belehrung und Erhebung gewidmet. Beſonders ging ich nach wie 
vor gern dem mir von Anfang an eigenen Dange ı zur Selbitbeob- 
achtung und Selhftbetradgtung nach. 

Einen Vorfall, den wichtigften für meinen Innern Standpunft, 
hebe ich noch hervor. Eine Stunde von meinem damaligen Wohnorte 
Tiegt ein eines Landſtädtchen. In vemfelben war eine Gefellichaft 
wandernder Schaufpieler angefommen, welche tm fürjtlichen Schloffe 
dafelbft fpielten. Nachdem ich eimmal eine Vorftellung gefehen 
hatte, blieb faft Feine der folgenden von mir unbefucht. Die 
Borftellungen machten auf mich einen tiefen und lebendigen Eindruck, 
und dies um fo mehr, als meinem Gemüthe dadurch eine lang ent- 
behrte Nahrung gereicht zu werben fchien. Diefe Eindriüde waren 
um fo bleibender und in meine Selbftbilvung eingreifenver, als ich 
jedesmal nach dem Schaufpiel oft bei dunkler oder fternenheller Nacht 
ben: jtundenlangen Weg vom Städtchen nach Haufe zurüclegte und 
ven Anhalt der Vorftellung in mir verarbeitete. Ich erinnere mich 
noch ganz befonders, daß mich eine VBorftellung von Ifflands Jägern 
gar tief erregte, mich zu den beftimmteften fittlichen Entjchlüffen an- 
regte, welche ich mir in ber fternhellen Nacht tief einprägte. Mein 
Intereſſe am Schaufpiel führte mich zu den Schaufpielern, und unter 
ihnen z0g mich beſonders ein ernfter junger Mann an, mit dem ich 
über feinen Beruf ſprach. Ich wünfchte ihm Glück, Glied einer 
folchen Gefellfchaft zu fein, welche fo ſchöne Wirkungen im menfch- 
lichen Gemüth bervorzubringen im Stande fei, äußerte auch vielleicht 
den Wunfch, Glied einer folchen Geſellſchaft zu fein. Da ſchilderte 
mir biefer redliche Mann den Schaufpielerberuf als eim glänzendes 
und täufchendes Elend, und geftand mir, daß er nur nothgebrungen 
biefen Beruf gewählt habe und ihm bald verlaffen werde. Ich Iernte 
babei wieder Urfache und Wirkung, Inneres vom Aeußeren unter- 
fcheiden, und mein SHaufpielbefuch führte mich zu widerwärtigen 
Selbſterfahrungen. 

Mein Vater, dem ich unbeſangen von dieſen meinen Schaufpiel- 
befuchen Mittheilung gemacht hatte, machte mir die bitterften Vor⸗ 
würfe deshalb und ſah mein Handeln als. höchft firafbar an, was 
freilich mit meinen eigenen Erfahrungen gewaltig contraftirte, indem 
ich meinen Schaufpiel- Befuch meinem beften Kirchen-Beſuch an bie 
Seite ftellte, meinem Vater auch fogar Aehnliches ausſprach. Später 
wurde, wie ſchon fo oft, fo auch dieſes Mal, mein ältefter Bruder 
wieder Vermittler zwifchen meinem Vater und mir. 

Johanni 1799 war meine Lehrzeit zu Ende. Der Förſter, 
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weldher num Nutzen von meiner Thätigfeit hatte, wollte mich noch 
ein Jahr behalten. Doch ein höherer Sinn war in mir erwacht; 
ich wünſchte Mathematik und Botanik umfaffender zu betreiben um 
war nicht zu halten. Als meine Lehrzeit abgelaufen war, trat ich 
ans und kehrte ins elterliche Haus zurück. | 

Mein Lehrherr erfannte wohl, daß er mir gegenüber feine Ver- 
pflichtung nicht erfüllt Hatte, und in biefem für ihn wahrfcheinlich 
drückenden Bewußtfein fehlug er, bes mir ausgejtellten völlig genü- 
genden Zeugniffes ungeachtet, ein nicht eben edles Verfahren gegen 
mih ein. Er kannte meine Privat- Arbeiten nicht, 3. B. die ganze 
Durcharbeitung einiger elementar-matbematifcher Bücher, die ich gar 
licht zu faffen im Stande war. Zudem war er unzufrieden 
darüber, daß ich nicht noch ein Jahr bleiben wollte. Er ſandte aljo 
einen Brief an meinen Vater, in welchem er bittere Klagen über mich 
führte und die Schuld meiner Unkunde ganz auf mich fehob. ‘Diefer 
Brief kam früher in mein elterliches Haus als ich, und mein Vater 
Ihidte ihn an meinen älteften Bruder, welcher in einem Dorfe, durch 
welhes mich mein Heimweg führte, Previger war. Bald nachdem 
ih bei ihm angekommen war, tbeilte mir mein Bruder den mich an- 
ſchuldigenden Brief mit. Ich vechtfertigte mich. durch Enthällung ber 
ungewiffenhaften Handlungsweiſe meines Lehrherrn, fo wie burch 
Borlegung meiner - Brivatarbeit, und beleuchtete in einer Gegenfchrift 
an meinen Lehrheren alle die mir gemachten Befchuldigungen und 
fein Betragen gegen mich, fo daß ich Vater und Bruder zufrieden 
ftellte. Det machte mir mein Bruder Vorwürfe, daß ich fo Tange 
über das erlittene Unrecht gefchwiegen habe- Hierauf hatte ich Die 
einfahe Erflärung, daß mir mein Vater beim Antritt der Lehrzeit 
gefagt, ich ſolle nur nicht fommen und über etwas Flagen, ich werbe 
nie gehört werben und-im Voraus Unrecht befommen. 

Mein Bruder, welcher die Strenge unfers Vaters und beffen 
Anfichten kannte, fchwieg. Meine Mutter aber fah in dem Urtheile 
des Förfters die VBeftätigung ihrer eigenen Anſicht. Der Förſter 
meinte, wenn aus mir noch etwas werde, fo fünne man biefes Pro- 
pnofticon Jedem ohne Weiteres ftellen, und meine Mutter ftimmte 
ihm völlig bei. 

So war das Licht in mir, der Sonnenfchein, welcher beſonders 
in ber fetten Zeit meines Lebens mich erwärmt hatte, mit einem 
Male wieder völlig verſchwunden. Die Schwingen meines Geiftes, 
welche fich ſchon felbftftändig zu vegen begannen, waren wieder ge- 
bunden, und mein Leben erfchien aufs Neue kalt und rauf. Da traf 
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ſich's, daß mein Water eine Gelpfendung an meinen Bruber, melcher 
in Jena Medicin ftndirte, zu machen hatte. Die Sendung eilte; ich 
hatte nichts zu thun und wurde alfo zum Boten beftimmt. 

An Jena angelommen und von dem regen geijtigen Leben er- - 
griffen, wünfchte ich einige Zeit bort zu bleiben. 

Es waren noh 8 Wochen bis zum Schluß des Sommerhalb⸗ 
jahres 1799. Mein Bruder fchried dem Vater, daß ich biefe Zeit 
nüglih und zweckmäßig in Jena ausfüllen könne, und in Folge feines 
Briefes durfte ich bleiben. 

Ich nahm jegt Unterricht im topographifchen und Situations⸗ 
Zeichnen und verwandte die ganze Zeit darauf. Michaelis kehrte ich 
mit meinem Bruder ins elterliche Haus zurüd, und bie Mutter 
meinte, ich könne nun doch auch fagen, ich fei einmal durch die 
Collegien gegangen. Doch ich dachte anders; mein Sinn und Geift 
war vielfeitig angeregt worden, und ich |prach daher meinem Vater 
ben Wunfch aus, auch ftubiren zu dürfen, und zwar in Ueberein- 
ftimmung mit meiner bisherigen Laufbahn Cameralia. 

Mein Bater wollte feine Erlaubniß dazu geben, wenn ich Mittel 
anzugeben wilje, mein Ziel zu erreichen. Ich befaß ein fehr gerin- 
ges mütterliches Vermögen, hielt es aber für unzureichend, Doc 
nah Rüdiprache mit meinem Bruder fprach ich mich mit dem Vater 
bierüber aus. Ich war noch minverjährig, und fo bedurfte ich ver 
Einwilligung meines VBormundes. ALS ich diefe erhalten hatte, ging 
ih 1799 als Student nah Jena. Ich war damals 174 Jahr alt. 

Ein Zeugniß meines Vaters, welches meine Befähigung für 
biefen Stubienfreis atteftirte, verfchaffte mir ohne Schwierigkeit bie 
Smmatriculation. Meine Matrifel nannte mich Studiofus der Phi- 
lojopbie, was mir gar feltfam eigen vorfam, bieweil ich mir als 
Dbjecte meines Studiums immer nur ganz practifche Wiffenfchaften 
gedacht, und von Philofophie, welche ich oft nennen hörte, mir einen 
ganz andern, fehr hohen Begriff gebildet hatte. Das Wort machte 
auf mein träumerifches, leicht bewegbares und empfängliches Ge- 
müthgleben einen ſehr großen Eindruck und verfehlte feine Wirkung 
nicht. Der Eindrud verſchwand zwar faft im Entftehen, gab aber 
meinen Studien eine ungeahnte höhere Beziehung. 

Die Vorlefungen, welche ich hörte, waren nur ſolche, von denen 
ih mir Nutzen für meine einmal eingefchlagene Laufbahn verfprach. 
Sch hörte Vorlefungen über angewandte Mathematif, Arithnetif, 
Algebra, Geometrie, Mineralogie, Botanik, Naturgefchichte, Phyſik, 
Chemie, Cameralwiffenfchaften, über die Zucht der Waldbäume und 
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das Forftwefen, die architektonische und bürgerliche Baufunft und das 
Feldmeſſen. Das topographifche Zeichnen fette ich fort. Nein Theo- 
retifches hörte ich außer dem Mathematifchen gar nicht, und von 
philofophifchen Lehren und Anfichten kam mir uur fo viel nahe, als 
ver Verkehr des Lebens mit jich brachte; doch erhielt ich gerade durch 
biefen Verkehr mannichfache Anregungen. Das VBorgetragene verftand 
ih größtentheils, und dies um fo mehr, als mir die Hauptgegenftände 
durch mein bisheriges Leben nahe gebracht waren und ich ihr DVer- 
bältniß zur Praxis bereits kannte. 

Manche Borlefungen wurden mir nur gar zu leicht, 3. 3. bie 
matbematifchen. Ich fchaute von jeher die geometrifchen und plani- 
metrifchen Verhältniſſe jo leicht und lebendig an, daß es mir ſchon 
früher unerklärbar vorgekommen war, wie nicht jeder Bauer fie ein- 
zufehn im Stande fei. Dies Hatte ich auch fchon früher meinem 
Bruder ausgefprochen, welcher mich darüber zu belehren fuchte, was 
ich jedoch nicht vecht begriff. Ich Hatte mir, ich weiß zwar nicht was, 
boch mehr und Größeres, eigentlich aber wohl Lebendigeres verjprochen. 
So erfchien mir der mathematifche Unterricht Anfangs unbedeutend; 
Ipäter aber konnte ich doch nicht im Einzelnen folgen. Ich legte auf 


biefen Umftand aber nicht viel Werth, weil ich das Allgemeine doch 


leicht faßte und ich mir fagen mußte, das Bejondere werde mir eben 
auch Feine Kopfſchmerzen verurfachen, wenn ich e8 nöthig habe. 

Die Vorleſung meines trefflichen Lehrers hatte nicht den Nuten 
für mich, den fie hätte haben können, und gewiß gehabt haben würde, 
wenn ich in ber Folge des Unterrichts und des Fortganges befjelben 
mehr innere Nothwendigkeit und weniger Willfür geſehen hätte. 
Diefer Mangel war e8, der mich fogleich gegen jeven Lehrgang ein- 
nahm. Fühlte ich dies ſchon bei der reinen Mathematif, wie viel 
mehr mußte e8 der Fall fein bei der angewandten und ganz befon- 
ders bei der Experimental-Phyſik. Hier erſchien mir alles willlür- 
ih an einander gereiht, fo daß mich diefer Unterricht von vornherein 
ermüdete. Die Erperimente fonnten mich nicht fefjeln; ich fuchte und 


wollte den inneren Zufammenhang der Erfcheinungen aus einfachen ?: 


Örundlagen abgeleitet und erklärt fehen. Das aber war es grade, 
was man mir fchuldig blieb. Die mathematifchen Beweife kamen 
wie hinfende Boten; fie exrfchienen dem geiftigen Auge erft, wenn bie 
zu beweifende Wahrheit bereits in ihrer ganzen Lebendigkeit wor mir 
lag. Dagegen fefjelte mich vie Lehre vom Fall, von ber Kraft, ber 
Schwere; fie wurde durch mir verftändliche Beziehungen auf bie 
Wirklichkeit mir gleich lebendig. 
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In der Mechanik Tonnte ich nicht begreifen, warum man fo viel 
fogenannte Grundfräfte annahm und nicht mehrere berfelben auf vie 
Ichiefe Ebene reducirte. 

Für die Mineralogie hatte meine feüßere Erziehung, befonbers 
in Beziehung auf Sinnenausbildung, viele Lücken gelaffen. Ich liebte 
Mineralien; ich gab mir viel Mühe, ihre Natur zu erfaflen; allein 
ih fühlte in Folge meiner mangelhaften Vorbildung uniberjteigliche 
Hinverniffe und fah dabei ein, daß fich das Verſäumte nicht fo ſchnell 
und leicht nachholen laffe. Auch der angeftrengtefte Gebrauch meines 
Auges machte mich nicht fo fchnell und fo beftimmt fehend, als es 
nothwendig geweſen wäre. Ich begriff dies und mich nicht. Piel 
hätte mir dies lehren können; doch war ich dazu noch nicht entwidelt. 

Sehr feffelte mich die Chemie. Der vortreffliche Lehrer (Gött- 
fing) zeigte den innern Zufammenhang der Erfcheinungen, und bie 
Lehre von den Wahlverwandtfchaften nahm mich ftark in Anſpruch. 

An ein Nachichreiden war in feiner diefer Vorlefungen bei mir 
zu benfen; denn was ich verftand, das affimilirte ich fofort, und was 
ich nicht verjtand, erfchien mir bes Nieberfchreibens nicht werth. Ich 
habe das fpäter oft bereut; doch zog ſich durch mein Leben in biefer 
Beziehung ganz deutlich der Gedanke, daß ich das, was ich jett als 
für mich noch nicht verftändlich fallen laſſen mußte, einmal wieber- 
finden und verftehen, wenn ich das Ganze in feinem inneren Zuſam⸗ 
menhang zu überfchauen im Stande fein werde. 

In der Botanik hatte ich einen finnig geweckten, gütigen Lehrer 
(Batſch). Sein natürliches Pflanzenfpften hatte viel Befriedigendes 
für mich, obgleich e8 mir immer ein fchmerzliches Gefühl war, daß 
ihm noch fo viel einzuordnen blieb. Jedoch wurde Durch ihn mein 
Blick in das Naturganze wefentlich gefchärft und meine Liebe. zur 
Naturbetrachtung Tebendiger. Ach werde biefes Mannes ftets in 
Dankbarkeit gedenken. Er war auch mein Lehrer in der Naturge- 
ſchichte. Zwei Ideen, die er aufftellte, ergriffen und befriebigten 
mich befonders. Es war dies erftens der Gebanfe der nach allen 
Seiten bin nekartigen VBerwandtfchaft ver Thiere, und zweitens, daß 
ber Knochen: ober Gerüftbau ver Fiſche, Vögel und Menfchen ein 
und berfelbe und daß der im Menfchen ausgebildete al8 der Grund- 
typus aller Übrigen zu betrachten fei, den die Natur auch in ihren 
untergeordneten Bildungen barzuftellen ftrebe ch war während 
feiner Darftellungen ſtets hocherfreut; denn fie gewährten mir be- 
fruchtende Ideen für. Geift und Gemüth. Weberall, wo ich inneren 
Zuſammenhang und Einheit fah, fühlte ich Das Sehnen meines Geiftes 
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und Herzens befriebigt. Alle die übrigen Vorträge faßte ich leicht 
und überjchaute ihre Gegenſtände. Ich hatte bauen gefehen und 
felbft gebaut, gepflanzt u. |. w.; bier konnte ich auch Hefte nach» 
ihreiben und fchrieb fie fehr vollftändig und genügend nad). 

Biel hatte mir der Aufenthalt in Jena gegeben, doch keineswegs, 
mad er mir hätte geben können; boch Hatte ich einen Mittelpunkt 
fhon in und außer mir gewonnen: ich erblidte Schon Einheit in der 
Mannigfaltigkeit, Kraft und Lebensverwandtſchaften, Leben im Stoff, 
Kräfte und Lebensgeſetze. 

Noch eins muß ich aus jener Zeit hervorheben. Bis jetzt hatte 
mein Leben noch keine äußere Anerkennung gefunden, als die Achtung, 
welche ich vom Arzt des Heinen Stäbtchens während meiner Lehrzeit 
genoß, der mich aufforderte, Naturwiffenfchaften zu ftubiren, und 
manche Hinderniffe, welche in mir lagen, Hinwegräumte; jett follte 
mir auch dieſes Erhebungs- und Bildungsmittel werden. 

Es waren gerade in jener Zeit zwei wifjenfchaftliche Gejellfchaf- 
ten in Jena gebildet, bie naturforfchende, und wie fie damals ge- 
nannt wurde, die mineralogijche. 

Mehrere junge Studenten, bie wenigftens lebendige Theilnahme 
und Thätigkeit für Naturwiffenfchaften bewiejen, wurden vom Director 
in diefe Gefellfchaft aufgenommen, unb auch mir wurbe dieſe mich 
erhebende Freude. 

Einſtweilen beſaß ich freilich wenig Eigenſchaften, die mich zu 
ſolcher Mitgliedſchaft hätten befähigen können; höchſtens konnte meine 
Kraft beim Einrichten und Ordnen der naturhiſtoriſchen Geſellſchaft 
einigermaßen benutzt werden, was denn auch geſchah. Hatte num 
auch dieſe Aufnahme für mein ſpäteres Leben keinen wirklichen Nutzen, 
ba dieſe Geſellſchaft mit ihres Begründers Tode einging und ich 
mit den übrigen Mitgliedern in keine weitere Berührung kam, fo er- 
weckte fie doch ein höheres wilfenfchaftliches Streben, welches ſich 
jest mit Beſtimmtheit in mir ‚zu regen begann. 

Ich lebte während meines Aufenthaltes auf der Univerfität 
höchſt zurückgezogen und ſparſam, wozu mein Bildungsgrab, mein 
Temperament und meine ‚Plonomifchen Verhältniſſe gleichviel beitra- 
gen mochten. 

Ich erſchien felten an öffentlichen Orten, und in meiner Zurüd- 
gezogenheit befuchte ich nur meinen älteften Bruder, welcher im erften 
Jahr meines Aufenthaltes in Jena dort noch Mebicin ſtudirte. Nur 


das Schaufpiel, welches ich noch immer leidenschaftlich Tiebte, bejuchte 


ih zuweilen. Im zweiten Jahr meiner erften Stubtenzeit kam ich 
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troßdem in eine fir mich fehr niederdrückende Lage. Sie hatte eigent- 
lich mit meinem Eintritt in die Univerfität jchon begonnen, entwickelte 
fih aber erft im britten Halbjahr. Als ich zur Univerfität ging, 
hatte mir mein Vater den Teinen Wechjel auf das erjte Halb- 
jahr, ich glaube ganz mitgegeben. Mein Bruber, welcher, wie ich 
erwähnte, noch ein Jahr mit mir in Jena war, wünſchte von mir ben 
Theil meines Wechfels, welchen ich noch nicht fogleich bedurfte, weil 
er augenblidlich in Verlegenheit war. Er hoffte die Summe aber 
bald erfegen zu können. Ich gab ihm gern ven größeren Theil 
meines Heinen Wechjels, doch konnte ich das Geld leider nicht zurüd 
erhalten und kam dadurch felbft in immer größere Verlegenheiten. 
Diefe Lage wurbe entfeglich prüdend; denn fchon im zweiten Seme- 
jter war ich mit meiner Kleinen Barfchaft zu Ende, fonnte mich aber 
nicht entſchließen, die Univerfität zu verlaffen, eben jett nicht, wo ich 
für ein wiffenfchaftliches Streben gewedt war und von meinem Stu- 
bium fo viel erwartete. Auch hoffte ich, mein Water werde fich be- 
wegen laffen, mich noch ein halbes Jahr auf der Univerſität zu 
unterjtügen. 

Mein Bater verftand fich jedoch nicht dazu, und mein VBormund 
wollte auf die Bedingungen meines Vaters nicht eingehen; mich aber 
trafen die Folgen jener Unnachgiebigfeit. 

Gegen das Ende des dritten Semefters ftieg der Druck meiner 
Lage. Ich war einem Speifewirth, irre ich nicht, 30 Thlr. ſchuldig 
geworden. Da mich dieſer Manı mehrmals zur Zahlungsleiftung 
vom Senat hatte auffordern laſſen, welche ich nie leiften Tonnte, ja 
da er fi felbjt an meinen Vater gewandt, von diefem aber ganz 
verneinende Antwort erhalten Hatte, wurde mir im Wall längerer 
Zahlungsunterlaffung Carcerftrafe angekündigt. Und ich verfiel dieſer 
Strafe wirklich. Meine Stiefmutter fchürte den Mißmuth meines 
Baters und freute fich feiner Unbeugfamkeit. Mein VBormund, dem 
noch einige Mittel für mich zu Gebote ſtanden, hätte mir helfen können, 
half aber nicht, weil ein Buchftabe des Gefeges gegen ein Einfchreiten 
ſeinerſeits ſprach. Durch die Verlängerung meiner üblen Lage hoffte 
der Eine ben Starrfinn des Andern zu brechen. Ich wurde alio 
Spielball der Laune diefer Unbeugfamen und fehmachtete als folcher 
I Wochen lang im Carcer zu Jena. Doch genügte endlich meinem 
Bater die von mir wor dem akademiſchen Gerichte abgegebene Ver⸗ 
zichtleiftung auf fpäteres väterliches Erbtheil, und fo wurde ich end⸗ 
lich befreit. 

Ohngeachtet der Zrübungen, tie tiefe Lage in meinem Geifte 
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und Gemüthe hervorbrachte, blieb dieſe Erfahrung für mich nicht 
ganz ohne Frucht. Mein bisheriges wilfenfchaftliches Streben hatte 
mih den Mangel einer foliven Grundlage im Lateinifchen mehr unb 
mehr fühlen Taffen; darum fuchte ich mit Hülfe eines Freundes bie 
vorhandene Lücke nach Kräften auszufüllen. Es wurde mir unendlich 
ſchwer, mich durch das Todte und Zerftücte eines elementar- gram- 
matifchen Unterrichts hindurch zu arbeiten. Es war mir immer, ale 
fönne ich mein wirkliches inneres Streben, das fehr ernfter Natur 
und Folge einer freien Selbftbejtimmung war, durch die äußere An- 
eignung ber Sprache nur wenig fördern. Ueberall aber, wo bie 
Spraderlernung ſich an äußere Sinnenanfchanungen knüpfte, und 
mein Sinn für Auffaffung diefer Wahrnehmungen ausgebildet war, 
z. B. in der Runftfprache,. ver Botanik, faßte ich Teicht. Die Beach⸗ 
tung biefer Eigenheit des Geiftes entging mir aber damals; ich er- 
fannte und verftand mich felbft in meinen Lebensäußerungen zu wenig, 
ja faft noch gar nicht. 

Eine zweite Bejchäftigung, welche ich in biefer Periode meines 
Lebens vornahm, war die Anfertigung einer geometrifchen PBrobearbeit, 
bie ih unternahm, um bald in eine felbftthätige Wirkſamkeit zu 
fommen. 

Drittens ftudirte ich Winkelmanns Briefe über die Kunft. Hier⸗ 
durch mochten auch einige Keime eines höheren Kunftfinns in mir 
geweckt werden; denn ich betrachtete die Runftabbildungen, welche das 
Werk enthielt, mit inniger Freunde. Ach fühlte wohl, daß fie mich er- 
wärmten; aber ich beachtete dieſen Einfluß damals fehr wenig; auch 
entwickelte fich der Kunftfinn überhaupt fehr fpät in mir. Wenn ich 
jest alfe die einzelnen früheren und fpäteren, geringeren und größeren 
Regungen für Kunft in meinem Innern, ihre Quelle und Richtung 
zuſammenfaſſe, fo erging es mir mit der Kunft, ber plaftifchen wie 
ver Tonkunſt, wie bei und mit der Sprache. Die Aneignung von 
Außen wollte mir nicht gelingen; obgleich ich jegt lebendig fühle, daß 
ih wohl auch für Kunft hätte-gebilnet werben können. 

Noch Fam in dieſer Zeit des Carcerarreftes mir eine Tchlechte 
Üeberfegung des Handbuches der Zendaveſta in bie Hand. 

Das Wieverfinden ähnlicher Lebenswahrheiten bei einer ganz 
anderen religiöſen Anficht erregte meine Aufmerkfamfeit und gab 
meinem Leben und Denken fchon einige Allgemeinheit; doch verſchwand 
ver ſchnell hervorgebrachte Eindruck eben fo ſchnell wieder. 

Mit dem Beginn des Sommerhalbjahrs 1801 wurde ich endlich 
aus meinem Arreſt entlaffen; ich verließ ſogleich Jena und meine 
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afabemifche Laufbahn und Fehrte in's bäterliche Haus zurüd. Ich 
war jegt gerade 19 Jahr alt. | 

Im elterlichen Haufe mußte ich natürlich anfommen mit ſchwerem 
Herzen, getrübtem Gemüth und gebrücdtem Geiftee Der Frühling 
aber erwärmte und eriwedte die ganze Natur wieder und vief auch 
mein ſchlummerndes Streben zurüd. 

Mit der deutfchen Literatur hatte ich mich bisher nur wenig 
beichäftigt, und die Namen Schiller, Goethe, Wieland u. A. waren 
mir eben erft befannt geworben. Es ging mir hierin, wie in vielen 


. andern Dingen; was Geiftige8 an mich herantrat, mußte ich mit 
meinem innern Leben völlig verweben oder gänzlich von dem Erwerb 


abjehn. 

Bei diefer Eigenthümlichkeit Tonnte ich ftets nur eine beſchränk⸗ 
tere Stoffmaſſe bewältigen. Im Elternhauſe wurde nun die Bibliothek 
meines Vaters wieder aufgeſucht. Viel fand ich nun unter den größ- 
tentheil8 tbeologifchen Werken nicht für mich; jedoch griff ich mit 
Bergnügen nach einer 10 Jahre früher in Gotha erfchienenen Ueber- 
fiht aller Wiffenfchaften und ſchönen Künfte in ihren Verzweigungen, 
mit einer kurzen Angabe des Begriffes jeder Wiffenfchaft und ber 
Literatur in jedem Face. Die Anordnung ruhte auf der allgemeinen 
Vafultäten-Eintheilung; doch gewährte fie mir einen längſt gewünfch- 
ten Weberblid des Gefanmtgebietes des menfchlichen Wilfens, und 
ich war hoch erfreut diefe „Mappe du monde Literaire‘‘ (fo nannte 
fih diefe Zufammenftellung) gefunden zu haben. Mein Vorfa war, 
bas Werk beftmöglichft zu meinem Vortheile auszubeuten, und ich 
fuchte dieſen Borfag -fofort auszuführen. Behufs umfangreicher Aus- 
züge aus verſchiedenen Zeitfchriften, vie mein Vater gemeinjchaftlich 
mit mehreren Prebigern und anvern gebildeten Leuten hielt, hatte ich 
mir ein wilfenjchaftliches Diarium angelegt. Die Form biefes Tage- 
buchs war zwedlos; es ftand alles bunt durcheinander, und darum 
war ber Gebrauch des Ganzen fehr unbequem. Nun aber fah ich 
bie Möglichkeit einer zwedentfprechenden Eintheilung. und traf bar» 
nach meine Maßregeln. 

Meine Abficht war, alles zu fammeln, was mir für ven gebil- 
beten Menfchen überhaupt und für mich in meinem Berufe insbefon- 
dere, wilfenswürbig und nothwendig erfchien, und das reichlich Ein- 
gefammelte fpäter wieder unter günftigen Umftänden und je nach 
Bedürfniß aus der Vorrathskammer hervor zu holen. Auch wollte 
ich mir eine Meberficht von dem verfchaffen, was ich bei dem Stre- 
ben, da8 in meiner Seele immer lebhafter fich regte, eigentlich noch 
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einmal alles vurchzuarbeiten und zu betreiben hatte. Ich fühlte mich 
glücklich in meiner Arbeit, und einige Tage ſchon hatte fie mich: von 
früh bis fpät Abends in meinem mit Eifenftangen hart vergitterten 
abgelegenen Stübchen gefefjelt, als mein Vater plöglich und ungeahnt 
ins Zimmer trat. Er durchſah, was ich that, und betrachtete bie 
Menge des verbraudten Papiers, die allerdings nicht geringe war. 
Er hielt nad kurzem Einblid meine Arbeit fir eine thörichte Zeit: 
und Bapiervergeudung, und e8 wäre um meine jeßige Lieblingsbe- 
ſchäftigung gefchehen gewefen, wenn nicht mein Bruder, der mir fihon 
fo oft fchütend zur Seite geftanden hatte, gerade zum Befuche an- 
wejend gewefen wäre Er war in einem Orte, welcher wenige Stun- 
ben von Oberweißbach liegt, Prediger geworben, und jest eben bei 
meinen Eltern eingetroffen. Mein Vater machte ihn fogleich mit 
meinen ihm fo höchſt unzweckmäßig, ja nachtheilig erſcheinenden Ar- 
beiten befannt; doch dieſer fah fie anders au. Ach durfte fie nun 
mit ftilfer Einwilligung des Vaters fortfeßen. Und fie geveichten 
mir in der That zum Heil; denn fie brachten eine gewiffe Ordnung, 
Meberficht und Feltigkeit in mein Streben, welches für mich höchſt 
wohlthätig war. 

Mein Bater beftrebte ſich jetzt, mich in eine meinem gewählten 
Berufe angemefjene Stellung zu bringen, mir wenigftens eine Thä⸗ 
tigfeit zu verfchaffen, welche mich jenem näher brächte. Dazu fant 
fih nun bald eine günftige Gelegenheit. 

Berwandte von väterlicher Seite hatten im Hilpburgbaufifchen 
ein Gut, welches ein Verwalter bewirtbfchaftete.. Die Freundſchaft 
biefer Verwandten für meinen Vater geftattete mir auch, unter ber 
Aufficht jenes Verwalters mich mit der practifchen.. Landwirthſchaft 
bekannt zu machen. 

Ich machte hier alle Landarbeiten mit, ohne jedoch von denſelben 
eigentlich gefeſſelt zu werden, und ich hätte hier jetzt ſehen können, 
wie unpaſſend ich für mich gewählt hatte, wenn ich mich in meinem 
Innern, in meinem Leben und Streben verſtanden hätte. 

Was mich in dieſer Zeit oft ſchmerzlich beſchäftigte, war das 
Mißverſtändniß mit meinem Vater. Denn ich mußte ihn achten und 
verehren; er war in feinem hohen Alter wie noch Fräftig und gejund 
an Körper fo auch an Geift, durchdringend in Wort und Rath und 
räftig in Ausführung und That, erniter, wohl harter Reben, und 
hatte einen feften, wohl ftrengen Willen, aber war gleichzeitig voll 
edlen, ja anfopfernden Strebens. Fir Darftellung des von ihm 
erkannten Beileren fchente er Fehde und Kampf nicht; er führte vie 
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Feder für Wahrheit, Sittlichleit und Recht, wie der Krieger fein 
Schwert in ver Schlacht. 
Sch wußte, daß mein Vater alt und dem Grabe nahe war; es 
that mir wehe, von einem folchen Vater mich nicht erfannt zu fehen. 
Ich hatte ihn lieb und fühlte oft das Wohlthätige dieſer Liebe; 


daher faßte ich den Vorfag, meinem Vater brieflich zu geben, wie 


ich mich ſelbſt erkannte. Lange verarbeitete ich den Brief in mir; 
ihn nieder zu fchreiben hatte ich nicht Kraft, nicht Muth genug. Da 
rief mich nach einigen Monaten meines Aufenthaltes auf diefem Gut 
im November ein Brief in's elterlihe Haus zurück. Ich follte den 
Bater, welcher ſchon ganz ſchwach und faft bettlägrig war, wenigſtens 
beim Schreiben unterftügen. Das häusliche, forgliche und thätige 
Leben. nahm mich nun ganz in Anſpruch; was vielleicht fehriftlich 
gefchehen wäre, Fonıte nun mündlich Mann gegen Mann und Auge 
in Auge gefchehn. Der Vater trug die Sorge für meine Zufunft 
in feinem Herzen bis an fein Ende. Er ftarb im Februar 1802. 
Möge fein verklärter Geift jett, wo ich dieſes fchreibe, beruhigt und 
fegnend auf mich herab fehen; möge er nun mit dem Sohne, ver ihn 
fo ſehr liebte, zufrieden fein. 

Ich Stand jet in jeder Beziehung frei da und konnte mein Leben 
nach jeder Seite hin den Umftänden nach felbftbejtimmen. 

In diefem Gefühle verließ ich Oftern befjelben Jahres bag 
päterliche Haus wieder, um als Forjt-Amts-Actuar in ein bortmals 
noch bifchöfliches Rent-Forſt- und Zehnten-Amt bei Bamberg zu 
gehen. Der Ort lag in einer feltenen, fchönen Gegend; meine Ge— 
fhäfte waren leicht. Nach Beendigung derſelben konnte ich mich frei 
in der jest im Frühling doppelt herrlichen Umgegend ergehen, Tonnte 
mich frei ausleben und im Geifte und Gemüthe erftarken. 

So lebte ich jest wieder viel in und mit der Natur. Der 
bortige Hauptbeamte hatte die Kitelfeit, eine große Bibliothel zu be- 
fißen; ich benutzte fie, und fo liefen viele der dortmals erjcheinenden 
Schriften über Gegenftände des von mir gewählten Berufes und auch 
andere durch meine Hände; doch feffelten nich beſonders einige, welche 
ausgewählte Ausſprüche, Gedanken und Lebensanfichten alter und 
nener Denker enthielten. An viefen Aussprüchen, welche ich leicht 
überfchauen, leicht behalten und befonders mit meinem eigenen Leben 
und Denken verweben und an bemjelben prüfen Tonnte, wuchs und 
rankte fich mein Inneres hervor. Ich zog mir die meinem inneren 
Leben entfprechendften aus und trug fie immer bei mir. 

Mein Leben in diefen Berhältniffen hatte fehr viel Förderndes 
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für mid. Obgleich der Beamte mit feiner ganzen Familie ftreng 
fatholifch war, fo wählte er doch einen ihm vom Brofeffor Carus 
empfohlenen Hauslehrer, welcher viele vortreffliche Eigenfchaften hatte, 
jo daß wir uns bald befreundeten. 

Wir beide hatten auch das Vergnügen, in einem benachbarten 
proteftantifchen noch reichsritterfchaftlihen Orte in den fehr eblen 
Samilien eines Arztes, Predigers und Echulmanns Eintritt zu 
erhalten. 

Mein Freund, der Erzieher des Haufes, war ein ungemein 
firebfamer junger Dann, welcher befonders große Reiſe- und Er- 
jiebungspläne in fich herum trug. Wir verkehrten und lebten in ehr 
vertraulicher und offener Weife miteinander; denn die Gegenftände 
feines Intereſſes waren auch die meinigen; aber wir waren entge⸗ 
gengefegte Naturen. Er hatte die Gelehrtenfchulbildung und ich war 
mangelhaft gebildet. Er war ein mit ver Welt und den LXebensver- 
hältniffen in Krieg getretener junger Mann; ich glaubte mit mir und 
Allen in Frieden zu leben. Auch hatte unfer äußeres Leben eine zu 
verſchiedene Richtung, als daß eigentlich eine recht innige Verbindung 
hätte zwifchen uns ftattfinden Finnen. Dennoch waren wir bes Ge⸗ 
genfaßes wegen enger verbunden als wir felbft glaubten. 

Mic z0g jest am meiften das practifche Feldmeſſen an; denn 
e8 genügte meinem Leben in der Natur und befchäftigte meinen Geift. 
Doc, Tonnte mir die ewige Schreiberei, welche mir jett oblag, ber 
fonftigen erfreulichen SLebensverhältniffe ungeachtet, nicht Tange 
genügen. 

Im Borfrübjahr 1803 verließ ich dieſe Stelle und ging in ber 
fiheren Erwartung, daß die eingetretenen Regierungs- und Landes: 
Beränderungen — Bamberg war bairifch geworben — und bie pro- 
jectirte Zandesvermefjung miv bald und fchnell einen mir angemefjenen 
Wirkungskreis geben würden — nach Bamberg. 

Meine Erwartungen wurben feineswegs getäufht. Meinen 
Zweden gemäß machte ich mich mit den Landesgeometern in Bam- 
berg befannt und erhielt auch fogleich von einem berfelben Bes 
fhäftigung. 

Er Hatte große Vermeffungen gehabt und Hatte fie noch. Wir, 
ber ich einige Wertigkeit im Kartenzeichnen hatte, trug er auf, bie 
dazu nötbigen Karten anzufertigen. Dies gab mir auf längere Zeit 
Beſchäftigung, die meinen Bebürfniffen angemeffen vergütet wurde. 

Jetzt handelte es fich natürlich bei der neuen Regierung um 
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Anſtellung von Landesgeometern, und die in der Stadt anweſenden 
mußten als Brobearbeit Pläne von Bamberg einreichen. 

Sch war auch mit ‚folchen Arbeiten durch den frühe genoffenen 
Unterricht nicht unbekannt, fertigte einen Plan mit großer Luft und 
übergab ihn. 

Die Arbeit erhielt Beifall, ich meine Bezahlung; doch erhielt 
ih als ein frember, unerfahrener junger Dann, der auch wohl 
fehwerlich die rechten Wege zu feinem Ziele eingejhlagen hatte, Teine 
Anstellung. - 

Nachdem ich die erwähnte Arbeit beendigt hatte, wurde mir bie 
Bermeffung eines Kleinen Landgutes übertragen. Diefes Gefchäjt 
hatte fir mich wieder wichtige Folgen. Nur einen Punkt hebe ich 
aus: Der Mitbefiger dieſes Gutes war ein junger Doctor ver Phi- 


-.. Vofophie, weldjyer der neuen Schellingfchen Schule zutneigte. 


Es konnte nicht, fehlen, daß wir uns auch in dem berührten, 
was unfer inneres Leben bewegte, und fo mochte es auch gefommen 
fein, daß er mir Schellingd „Bruno oder Über die Weltfeele” zu 
lefen gab. Was ich in diefem Buche las, vegte ınich gewaltig auf; 
ich glaubte es zu veritehen. 

Der mir befreundete junge Manır, welcher nicht viel älter war 
ale ih — wir Hatten uns ſchon in Jena geſehen — ſah mein leb- 
haftes Intereſſe an dem Anhalt des Buches; auch hatte ich wieber- 
bolt mit ihm darüber gefprochen. 

Dennoch fagte er mir eines Tages, nachbem wir fo eben eine 
bebeutende Gemäldegallerie in Augenfchein genommen hatten, bie fols 
genden Worte, welche mich aus feinem Munde ftarf befrembeten und 
mir damals unerflärlich waren: - 

„Hüten Sie ſich vor ber Philoſophie; ſie führt Sie in 
„Zweifel und Nacht. Widmen Sie ſich der Kunſt, die 
„giebt Leben, Frieden und Luſt.“ 

Ich behielt zwar bie Worte bes jungen Mannes; doch konnte 
ich ihn nicht verftehen, da ich Philofophie als ein zum Neben bes 
Menſchen Gehöriges erfannte, konnte auch. nicht begreifen, wie man 
in Nacht und Zweifel geratben könne, wenn man dem innern Leben 
rublg nachgebe. 

Die Kunft Tag mir dagegen noch weit ferner, als vie Bhilo- 
fopbie; denn außer meiner unbewußten Freude an Kunſtwerken war 
wohl an wirklich gewecktem Kunftfinn bei mir noch nicht zu denken. 
Das Wort machte mich indeffen aufmerffam auf mich und mein 
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Leben und Streben nnd zeigte zwei geſchiedene und ſehr verſchiedene 
Wege des Lebens. | 

Mein Freund, der Hauslehrer des Beamten, hatte inzwifchen 
feine Stellung verlaffen. Er fprach noch bei mir vor, als er eben 
im Begriff ftand, nach. Frankfurt und von da nah Frankreich zit 
gehen. Ich fahe ihn fehnfüchtig feheiden, nicht ahmend, daß uns das 
Leben nach einigen Jahren wieder nahe bringen und ev mittelbar 
ver Rector meiner Laufbahn werben würde. Aber auch bier, wie fo 
oft im Leben, führte Trennung zur Einigung und Einigung zur 
Trennung. 

Die erwähnten Begebniffe hatten wenig Einfluß auf mein äußeres 
Leben, das vorläufig feinen ruhigen Gang nahm. 

Ich übergehe mehrere für die Erhebung und Ausbildung meines 
Charactere und fittlihen Lebens wefentliche Verhäftniffe und fomme 
zum Schluffe meines Aufenthaltes in Bamberg. 

Mit Ernft mußte ich jest daran benfen, mir wieder ein feftes, 
beftimmtes Wirken zu fuchen. Eigentlich ftand ich in Beziehung auf 
mein Leben doch allein; ich hatte Niemand, der miv hätte helfen 
fönnen. So faßte ich ven Entſchluß, mich vertrauend Gott und dem 
Schickſal hinzugeben. 

Ich faßte den Vorſatz, in einem damals viel geleſenen Blatte, 
dem „Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen“, eine Stelle zu ſuchen 
und zum Belege meiner Angaben eine architectoniſche und eine prae— 
tifch-geometrifche Arbeit nebft Erläuterungen | der Redaction bes Blatts 
beizugeben. 

Als dieſer Entſchluß in mir gereift war, ſchritt ich ſogleich an's 
Werk. Als architectoniſche Arbeit wählte ich den Entwurf zu einem 
adeligen Schloſſe auf dem Lande nebſt dazu gehörigen Nebengebäuden. 
Das von mir mit wenigen Hülfsmitteln zu Stande gebrachte Ganze 
enthielt eine Ausarbeitung aller dazugehörigen Riſſe und zur genauen 
Prüfung der Richtigkeit und Zweckmäßigkeit der gewählten großen 
Verhältniſſe eine Angabe aller. der darin angenommenen Bebingun- 
gen 2c. — Zur geometrifchen Arbeit wählte ich eine Tafel aus ber 
früher von mir gefertigten Landkarte, welche ich noch durch willfür- 
liche Annahme vervollftändigte. | 

Diefe Arbeiten fandte ich nebft meinem Dienftgefuch 1803 an 
die Expedition des genannten Blattes mit ber Bitte, daß die Re- 
daction nach Lefung meiner Zeugniffe und Einficht in meine Arbeiten 
ein paar meine Angabe beglaubigende Worte hinzufügen möge, 

Die Arbeiten und Zeugniffe erfreuten ſich des Beifalls ber 
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Redaction; meine Bitte wurde erfüllt, und ich erhielt verfchiebene 
Anträge, wovon jeder etwas mir Willfommenes in fich trug. Die 
Wahl wurde mir fchwer; aber endlich entfchieb ich mich für bie An— 
nahme der Stelle eines Privat: Secretairs bei dem Präfiventen und 
ehemaligen Geheimrath v. Dewig in Mecklenburg - Strelig, ver jegt 
auf feinen Gütern lebte und in Groß-Milchow reſidirte. 

Unter den übrigen Anträgen war auch ber eines Geheimrath 
von Völdersdorf, der einen Rechnungsführer für feine Güter in ber 
Oberpfalz ſuchte. 

Ob mir gleich diefe Stelle weniger zufagte, fo nahm ich jedoch 
deſſen Aufforderung an, fogleich bis zur Beendigung der angelfnüpf- 
ten Verhandlungen auf deſſen Güter zu gehen, um bort die große, 
fehr im Rückſtand fich befindende Wirthsfchafts-Rechnung feines In— 
ſpectors nach vorgelegtem Schema in Ordnung zu bringen. 

In den erften Tagen des Jahres 1804 reijte ich borthin ab. 

Doch bald rief man mich in jene Stellung: im Mecklenburgiſchen, 
welche ich definitiv angenommen hatte. 

In den rauhen und furchtbar ftrengen Wintertagen des Yebruar 
reifte ich mit ber Poft dahin ab. 

Sp furz mein Aufenthalt auf den Gütern in der Pfalz auch 
war, und fo unausgefegt und anhaltend ich mit der Anfertigung ber 
übernommenen Arbeiten bejchäftigt war, ſo gewährte mir doch dieſe 
Zeit viel Belehrendes. 

Die Menſchen, lauter lebendige, junge Männer aus Sachſen 
und Preußen, nahmen mich ſehr freundlich auf, und die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Dienſtverhältniſſe und ihre Offenheit darüber gab mir viel 
Aufſchlüſſe über die innern Beziehungen zwiſchen Gutsherrſchaft und 
deren Dienerſchaft. 

Wenn ich dieſe Verhältniſſe wieder überblicke, muß ich jetzt 
noch dantend erkennen, wie mein mich immer liebend leitendes Geſchick 
mich fo freundlich für meinen nächiten Beruf vorbilpete. 

Nie hatte ich noch Gelegenheit gehabt, die Rechnungsführungen 
von großen Wirtbichaften nur zu fehen, geſchweige felbft zu führen, 
und bier mußte ich e8 nach einem vollſtändigen und Haren Schema 
then, in welchem alles auf das Genauefte bis ins Einzelne hinein 
etatsmäßig vorgefchrieben war. 

Dies war mir von größten Nuten. Gerave die Führung fol- 
her zuſammengeſetzten Rechnungen wartete auch fpäter meiner, und 
das bejagte Schema lebendig in mir tragend und eingeübt in beffen 
Darftellung trat ich in meinen neuen Wirkungskreis. 
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Auf diefe Weife wurde ich in den Stand gefet, meinen neuen 
Herrn und namentlich auch beffen alles bis ins Kleinfte und auf das 
Genaueſte prüfende Gemahlin auf das Vollftändigfte zu befriedigen. 

Die Umgebung der Güter des Herrn von Dewitz war für biefe 
geographifche Lage reizend fchön. Seen und Hügel mit frifchem 
Baumwuchs waren reichlich vorhanden, und was die Natur zu thun 
imterlaffen, hatte bie Kunft nachgeholt. 

Das Gefchid Hat mich von jeher in ſchöne Naturgegenden ge: 
führt. Ach genoß ftets dankbar, was mir die Natur bot, und fie 
war mir immer mütterlich treu verbunden. 

As ich einigermaßen Uebung erlangt hatte, waren meine Ge⸗ 
ihäfte einfach, Hatten einen vegelmäßig wöchentlich wieberfehrenpen 
Gang und gaben mir Zeit, an eigne Ausbildung zu denken. 

Meine Wirkfamtkeit auf biefen Gütern war indeffen abermals 
nur eine kurze. Die Richtung meines Lebens und Geiftes war be- 
teitö eine beftimmte, und es war mir innerlich ein Stern aufgegan- 
gen, bem ich nachleben mußte. Darum fonnte ich meine damalige 
Zhätigfeit nur als eimen Nothanker betrachten und mußte fie auf- 
geben, ſobald mir Gelegenheit gegeben wurde, meinen eigentlichen 
Beruf wieder aufzunehmen. Diefe Gelegenheit fand fich balb. 

Der Oheim, der mich gleich meinem Bruder liebend im Herzen 
ing, war eben geftorben. Sterbend noch hatte er meiner gebacht 
md meinem Bruder aufgetragen, doch ja alles zu thun, um mir eine 
ſeſte Lebensftellung zu verfchaffen und zu verhindern, daß ich wenig- 
tens nicht ohne fichere Ausficht auf eine fefte und befjere Stelle bie 
berlafje, welche ich augenblicklich inne hatte. 

Die VBorfehung wollte es anders. Gerade fein Tod gab mir 
durch das mir zufallende Kleine Erbe bie Meittel an die Hand, ven 
Bunfch meines Herzens, das Streben meines Geiftes zu erfüllen. 
©o leitet Gott die Schiefale der Menfchen wunderbar! 

Eines muß ich noch erwähnen, ehe ich mich in biefer meiner 
Lebensdarſtellung für immer von biefem fanften, liebenben zweiten 
vater trenne. 

Auf meiner Reife nach Medlenburg, wo ich meinen Oheim zum 
ten Mal ſah, hatte ich die hohe Freude, daß er mit mir wie ein 
bertrauender Vater mit feinem herangewachfenen, ihm treu verbun⸗ 
denen Sohne ſprach. Er theilte mir frei mit, welche Fehler fich in 
meinem Suabenalter gezeigt und welche Sorge ihm einft ihretwegen 
geworden, und fo kam er auch zurüd auf meine Aufnahme in fein 
Haus und Die Gründe veffelben: „Ich hatte,“ fagte er zu mir, „Deine 
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Mutter ſehr lieb; ſie war mir die liebſte unter meinen Geſchwiſtern. 
In Dir ſah ich meine Schweſter wieder, und ihr zu Liebe nahm ich 
Dich auf und gewährte Dir, was ich bisher nur für ſie in mir ge— 
tragen hatte.“ 

War mir früher meine leibliche Mutter durch vieles Menſchen⸗ 
freundliche, was ich von ihr gehört hatte, ſchon lieb geworben, und 
hatte ich mir fehon ein fehr beftimmtes Bild von ihr entworfen, fo 
daß ich mich fogar ihrer zu erinnern meinte, fo warb fie mir durch 
diefe Aeußerungen womöglich noch lieber; denn fie hatte mir ja einen 
ſo edlen und hohen Vater gegeben. 

Diefe Aeußerung meines Oheims zeigte mir zuerſt klar, was 
ich im ſpäteren Leben ſo oft wiederkehrend beſtätigt gefunden habe: 
daß nämlich die Quellen, Beweggründe und Triebfedern gegenwär⸗ 
tiger Handlungen oft weit über die jetzige Zeit, die gegenwärtigen 
Umſtände zurück und außerhalb der Perſonen liegen, von welchen ſie 
im Momente ausgehen. Ich habe auch wiederkehrend im Leben ge⸗ 
funden, daß die Verbindungen um ſo wahrhafter, bleibender und 
feſter ſind, je mehr die Quellen derſelben aus einer höheren, allge⸗ 
meinen und außerhalb der Perſonen liegenden Bedingung fließen. 

Die Perſon, welche mir in Mecklenburg in meinem Verhältniß 
zum Hauſe und zur Familie am nächſten ſtand, war der Hauslehrer, 
welchen ich vorfand, ein junger Doctor, welcher in Göttingen ſtudirt 
und promovirt hatte. Wir berührten und zwar im Ganzen wenig, 
ba er als ein grabuirter Mann hoch über mir ftand; doch fam ich 
durch ihn in einige Verbindungen mit Geiftlichen, Landpfarrern bin- 
ein, bie mir förderlich waren Bei den Oekonomen, Beamten zc. 
führte mich die Gaftfreunplichkeit derſelben von felbjt ein. 

Ich lebte aljo, was mir längſt Bedürfniß war, in einem mehr- 
jeitigen, gejelligen Verkehr recht fröhlich. und frei. So an Leib und 
Seele, Kopf und Herz gefund und heitern glücklichen Sinnes filhlte 
mein Geift bald wieder das Bedürfniß höherer Ausbildung auf das 
Lebhaftefte. Dieſes Bebürfniß wurde ftärker und immer ftärker, nach⸗ 
dem ber junge Hauslehrer, mit welchem ich doch in einigem wiffen- 
Ihaftlihen Verkehr ftand, fchon einige Zeit abgegangen war. Und 
mir follte abermals bald geholfen werben. 

Der Präfivent hatte noch zwei Söhne, welche auf dem Päda⸗ 
goginm in Halle erzogen wurden. Diefe bejuchten ihre Eltern in 
Begleitung ihres Führers, des fpäter anerkannten vorzüglichen Ge⸗ 
Iehrten Dr. Wollweide. 

Diefer war Mathematiker und Phyſiker; ich fand ihn offen und 
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mittheilend. Er war fo gütig, bie mannichfacdhen Aufgaben, welche 
er fih zur Löſung vorgelegt hatte, mir zu nennen und zu deuten. 

Hier erwachte ganz wieder meine längft entfchlummerte und wie- 
ber zurückgetretene Liebe zur Mathematik als Wiffenfchaft und zur 
Phyſik. Seit einiger Zeit hatte fich überhaupt meine Neigung immer 
mehr zur Baukunſt hingewandt, fo baß ich in mir feſt entfchlofjen 
war, die Baukunſt zu meinem Lebensberuf zu wählen und fie von 
nun alles Ernftes zu ftubiren. 

So ſchien Geiſtesbedürfniß und Wahl des Lebensberufes mög- 
ih nahe zufammen zu fallen, und ich war ftet8 heiter, ftet3 glück⸗ 
lid. Die Gegenwart des genannten Gelehrten benutzte ich, mir für 
jedes Bach bie mir nüßlichften Werke anzeigen zu laffen, und e8 war 
meine erſte Sorge, in den Befit der Werke zu gelangen. 

Die Architeftur wurde nun auf das Eifrigfte betrieben; and 
blieben die andern Bücher nicht unbenukt. 

Borzüglich anregend wirkten folgende Werfe auf mich: Pröfchles 
antbropologifche Fragmente, ein unbedeutendes kleines Büchelchen, 
Rovalis Schriften und Arndts Germania und Europa. 

Das erfte ftellte mir mit einem Schlage mich felbjt in meinem 
Sein, Character, in meinen Neigungen und in meinen Lebensjchid- 
falen al8 ein Ganzes dar, fo dag ich jest ernft anfing, mich als 
ſelbſtſtändige Perfon zu erkennen und anzufchauen. Ich fah zuerft 


mid und mein Leben als ein Ganzes und gegenüber einer andern 


Außenwelt. 

Das zweite Buch machte mir die innerften, verborgenften Re- 
gungen, Empfindungen und Anfchauungen meines Geiftes fund, offen 
und lebendig. Das innerfte Sehnen und Streben meines Geiftes 
und Gemüthes lag offen vor mir; mit dem Buche glaubte ich mich 
jelbft weg zu geben, und mas dem Buche gefchah, fühlte ich, als 
geihähe e8 mir, und wohl noch tiefer und fchmerzlicher. - 

Das dritte Buch lehrte mich den Menſchen in feinen großen 
peihichtlichen Verhältniſſen kennen, ſchloß das Leben überhaupt als 
ein großes Ganze vor mir auf und verband mich felbjt mit meinem 
Sole, mit Bor- und mit Mitwelt. Doc kaum war das Lehtere 
mir bewußt; denn noch hatte ich nur ein äußeres bewußtes Ziel, 
das, ein Architekt, ein Baumeifter zu werben. Aber. ich fühlte, daß 
ein neues freies Leben in mir begonnen hatte und, um biefe Um- 
wanblung für mich felbft zu bezeichnen, führte ich won jegt an, ver- 
anlaßt durch äußere Lebensverhältniffe und um auch die Erinnerung 
fo vieler wipriger Eindrücke meines Knabenlebens, welche ſich fo ſehr 
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an biefen Namen Tnüpften, zu verwijchen, nicht wie bisher ben erften 
meiner Zaufnamen zum Vornamen, fondern den britten ober legten. 

Die Zeit, in welcher mir meine jegige Wirkſamkeit in feiner 
Weife mehr genügen konnte, war gelommen; ich bat um meine Ent- 
lafjung. Die nähere äußere VBeranlafjung dazu war biefe. | 

Mit dem jungen Mann, welchen ich als Erzieher und Haus⸗ 
lehrer in meiner Actuarienftelle im Bambergifchen hatte fennen lernen 
und welcher aus biefer Stelle austrat, um nach Frankfurt und nach 
Tranfreih zu gehen, war ich in brieflihem Verkehr geblieben. Er 
lebte, nachdem er einige Zeit in Frankfurt fih aufgehalten und fich 
dort lehrend befchäftigt hatte, jebt wieder als Hauslehrer in einem 
Niederländifchen Hanvelshaufe. 

Diefem nun theilte ich meinen Wunfch, auch meine jebige Stelle 
wieder aufzugeben und im Baufache eine Anftellung zu fuchen, mit 
und fragte ihn, ob ich nicht am beften von Frankfurt aus, wo fo 
viel Lebens- und Menfchenverfehr fich vereinige, für die Verwirklichung 
meines Wunfches und Strebens wirken fünne. Da mein Freund 
mit dem Franffurter Leben und den dortigen BVerhältniffen genau 
befannt war, fo bat ich ihn, mir zur ficheren Erreichung meines 
Zweds einige Yingerzeige zu geben. 

Mein Freund ging gern auf meine Anficht ein, fchrieb mir, er 
werde im Anfang des Sommers felbft wieder einige Zeit in Frank⸗ 
furt verweilen, und wenn auch ich dort eintreffen könne, fo werbe 
eine gemeinfchaftliche Berathung an Ort und Stelle am erfprießlich- 
ften fein. In Folge diefer Nachricht faßte ich nunmehr ven feiten 
und unwandelbaren Entſchluß, im nächiten Frühjahr aus meiner GStel- 
lung auszutreten und nach Frankfurt zu gehen. Doch wo wollte und 
jollte ih zu folcher Reife das Geld bernehmen? Hatte ich doch den 
ganzen Betrag meines bisherigen Gehaltes zu meiner Equipirung 
und zur Entrichtung der Schulden, die ich in Bamberg Hinterlaffen, 
gebraucht. 

In diefer Verlegenheit fehrieb ich wieder an meinen älteften 
Bruder, welcher mich bisher ftets fo richtig erkannt hatte, und bat 
um Beijtand. Ach war jegt in einer feltfamen Lage: auf der einen 
Seite fühlte ich ſehr lebendig, daß ich aus meiner dermaligen Stelle 
heraus müffe; auf ber andern Seite fürchtete ich, durch meine be- 
ftändige Unbeftändigfeit die Nachficht und Geduld meines vortreff- 
lichen Bruders zu ermüben. In diefer Stimmung erflärte ich ihm, 
was mir beim Schreiben als innerfte Selbftwahrnehmung vor die 
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Seele trat: ich Fünne nur in dem Streben nach innerer Vollendung 
mein Ziel finven. 

Die Antwort des Bruders kam. Mit freubigem Zittern und 
Bangen hielt ich fie in den Händen. Stundenlang trug ich fie mit 
miv umber, ehe ich fie erbrach, Tage lang, ehe ich las; denn mir 
erſchien es felbjt unwahrfcheinlih, daß mein Bruber für die Er- 
reihung meines Seelenwunfches werde wirken fönnen, und fo fürchtete 
ih in dem Briefe meines Lebens Vernichtung zu finden. Als ich 
mn nach einigen Tagen des Schwanfens ziwifchen Hoffnung und 
Zweifel im Gefühl der Unerträglichkeit dieſes Zuſtandes endlich ben 
Brief öffnete, war tch nicht wenig erftannt, daß fich in dem Anfang 
beffelben fogleich die rührenpfte Theilnahme ausſprach. Der weitere 
Inhalt erfchütterte mich auf das Tiefſte. Er enthielt die Nachricht 
vom Tode meines geliebten Oheims und die Ankündigung, daß auch 
mir, wie meinen Gejchwiltern, ein Exbtheil zugefallen fei. So jorgte 
alfo das Geſchick felbft auf eine mich erfchütternde Weife für bie 
Berwirflichung meines nächften Planes. 

Das Entſcheidungslos war nun gefallen. Bon dieſem Augen- 
blid an erhielt mein inneres Leben eine ganz andere Bedeutung und 
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einen andern Character, und doch war alles mir ſelbſt noch undbe- — 


wußt; ich glich einem Baum, welcher blühet und es nicht weiß. 

Mein inneres und mein äußeres Berufsleben und Streben, mein 
inneres Lebensziel und mein äußerer Lebenszweck war noch in einer 
Trennung und Entgegenſetzung, die ich ſelbſt noch gar nicht fühlte 
und ahnte. Denn noch war mein Entſchluß feſt, und ich dachte an 
gar nichts anderes als an eine Wirkſamkeit im Baufache, und als 
künftiger Architekt ſchied ich von allen meinen Freunden. 

Ende April 1805 verließ ich, mit Frieden im Herzen, Heiterkeit 
in ber Seele, ſtrebenden Sinnes und Geiſtes meine bisherigen Ver—⸗ 
hältniffe. Die erften Tage eines felten fchönen Maies (ich möchte 
bier zurück vufen, was ich fehon früher andeutete: mein inneres per- 
lönliches Leben ging immer freundlich Hand in Hand mit der Natur) 
berlebte ich noch im fchönften Sinne des Wortes mit einem Freunde. 

Diefer mir fehr Liebe Freund wohnte auf einem vorzüglich ſchön 
liegenden Gute in der Uckermark. Die Kunft hatte die Schönheit 
ver an fich einfachen Natur auf das Sinnigfte erhöht. In dieſer 
Ihönen, noch dazu ganz ftillen und einfamen Umgebung flatterte ich 
Inftig umher von einer. Blume zur andern, wie ein Schmetterling. 
Ich hatte die Natur in ihrem farbigen und beperlten Schmuck felbft 
ſehr innig lieb und fchmiegte mich in meiner jugenplichen Fröhlichkeit 
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innig an ſie an. Da machte ich zuerſt die Entdeckung, daß die Ge⸗ 
gend, in dieſer Stimmung angeſchaut, in erhöhter Schönheit erſcheine; 
ich ſprach dieſe Wahrnehmung aus mit folgenden Worten: „Je inni— 
ger wir uns an die Natur anſchließen, um ſo mehr verſchönt giebt 
ſie uns alles zurück.“ Mein Geiſt wagte es zum erſten Mal, dem 
was das Gemüth empfand, Ausdruck zu verleihn. Noch oft iſt von mir 
in meinem ſpäteren Leben dieſer Satz als eine wirkliche Wahrheit 
erkannt. Mein Freund bat mich auch ih fein Stammbuch zu fehrei- 
ben. ch that e8 nicht gern. Fremdes mochte ich nicht fehreiben; 
denn es entfprach nicht meinem Verhältniſſe zu dem Befiter des 
Buches, und Eignes zu finden, fühlte ich mich zu fehmwerfällig. 

Nachdem ich endlich im Freien lange überlegt und mein Leben 
mit. dem meines Freundes nach allen Seiten verglichen hatte, ent- 
ſchloß ich mich zu folgenden Worten: 

' „Dir gebe das Schidfal bald einen ficheren Herb und ein 
liebendes Weib. Mich treibe es vaftlos umher und laſſe 
mir nur fo viel Zeit, um immer mein Berhältniß zu meinem 
innern Sein und zur Welt gehörig erkennen zu können.“ 

Jetzt Härte fich mir mein eignes Innere auf und ich fuhr fort 

„Du gieb den Menfchen Brot; mein Streben ſei, die Men- 
ſchen ihnen felbjt zu geben.“ 

Ich wußte nicht, was ich fchrieb und fagte; denn wie hätte ich 
fonft den Baumeiſter fo feft halten können. Sch kannte weder mich 
noch mein eigenftes Leben, weder mein Ziel noch meinen eigentlichen 
Lebensweg. ALS ich fpäter meinen wirflichen Beruf Tängft ausgeübt 
hatte, war ich nicht wenig erſtaunt über bie Vorahnung, welche ſich 
in dieſem Stammbuchwort ausſpricht. 

Im ferneren Leben habe ich oft erkannt, daß der Geiſt des 
Menſchen in ſeinen erſten Regungen Manches ahnungsvoll erzeugt, 
was ſpäter im gereiften Zuſtande feine Beſtätigung und Weihe er- 
hält. Dieſe Erfahrung habe ich ſpäter beſonders an Kindern regen 
Geiſtes und Lebens gemacht, und ich war oft hoch erſtaunt darüber, 
welche wirklich tiefe Wahrheit fie in ihrem Schmetterlingsleben aus⸗ 
jprehen. Ich erblidte darin jtets ein Zeichen dafür, daß der. Geiſt 
bes Menfchen beginnen möchte, ſich aus feiner Verpuppung, feiner 
Eifchale, loszumachen. 

Im Mai 1805 traf ich auf meiner Reiſe bei meinem ſo oft er⸗ 
wähnten und noch lange wiederkehrend zu erwähnenden älteſten Bruder 
ein, welcher jetzt eine andere Pfarrſtelle erhalten hatte. Er war 
gütig und liebreich wie immer, und ſtatt mich zu tadeln, ſprach er 
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mir aufs Beftimmtefte feine Beiftimmung aus. Er fagte mir, was 
fih in feinem Jünglingsalter in feinem Gemüth geregt und noch 
rege; doch er fei damals zu ſchwach geweien, e8 zu äußern. Des 
Baters Wort und Ernft haben ihn gefeffelt, und jegt halte ihn das 
äußere Leben. Treu und ohue Wandel ftetS der inneren Stimme 
nachzugehen, forberte er. mich auf und fchrieb dieſe Mahnung als 
Lebensworte mir zum Abſchied ins Stammbuch: 
„Des Mannes Los ift Kampf bis zum ‚Ziele. Handle als 
Mann, lieber Bruder, feft und entfchloffen, befämpfe bie 
Hinderniffe, welche fih Dir entgegenitellen, und fei getroft: 
Du wirft an's Ziel gelangen.” 

So ſchied ich, durch Mittheilung und Zuftimmung erhoben, in 
meinen Entfchlüjfen geftärft und befeftigt, von meinem Bruder. 

Der Weg führte mich über bie Wartburg. Luthers Verdienſte 
und Leben waren damals noch nicht fo allgemein und populär ber- 
vorgehoben, wie es fpäter auf Veranlaffung der 300jährigen Refor- 
mations⸗Jubelfeier gefchehen ift. Meine frühere Erziehung und mein 
Unterricht waren auch nicht von ber Art gewefen, daß ich zu einer 
völligen Ueberſchauung von Luthers Leben und Streben hätte fommen 
können; ich war kaum mit den einzelnen Begegniffen veffelben vertraut. 
Doh hatte ich. dieſen Wahrbeitsfämpfer jchon dadurch einigermaßen 
fennen gelernt, daß ich in meinen legten Schuljahren vie Augs- 
burgiſche Eonfeffion nah alter Kirchenfitte an einigen - beftimmten 
Sonntagen ver verfammelten Gemeinde in dem Nachmittagsgottes- 
bienjte vorlefen mußte. 

Ich war von tiefer Ehrfurcht erfüllt, als ich den ſogenannten 
Lutherfteig hinab ſtieg, meinte aber doch damals ſchon, daß Luther 
noch Vieles zu thun, zu tilgen und zu ſchaffen übrig gelaſſen habe. 

Kurz vor Johanni traf ich nach. Verabredung zwiſchen mir und 
dem obengenannten Freunde in Frankfurt ein. Durch die mehr⸗ 
wöchentliche Neife in einer ſchönen Frühlingszeit hatte mein Inneres 
Zeit gehabt, fich zu beruhigen und zu fammeln. 

Auch mein Freund hielt Wort, und fo arbeiteten wir ſogleich 
gemeinfchaftlich an der Herbeiführung einer für. mich günſtigen Zu⸗ 
kunft. Der Plan, im Banfache als Architekt eine. Stelle zu fuchen, 
wurde unverrüdt feſtgehalten; auch fchienen fich fogar manche gün⸗ 
fige Umftände zu deſſen Verwirklichung zu zeigen; boch wurde fo- 
gleich von meinem Freunde beftimmt, daß ich fo lange, bis fich etwas 
Beiteres zur Förderung meines Planes zeigen werbe, durch Stunden- 
Unterricht meine Subfiftenz fichern folle. 
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Alle Hoffnung auf die nahe Verwirklichung meiner Wünſche war 
vorhanden. Aber: je beftimmter vie Ausfichten wurben, um befto 
mehr bemächtigte fich ein beengendes Gefühl meines Innern. Ich 
fing ſchon an, mich ſehr beftimmt aljo zu Tragen: 

Wie? Kannſt vu durch Baukunſt menfchenwürbig und für 
Menſchenbildung und Menfchenveredlung wirken ? 

Ich beantwortete mir diefe Frage zu meiner Beruhigung; doch 
fonnte ich mir nicht verheblen, wie fehwierig es fei, in diefem Berufe 
dem ausgefprochnen Zwede gemäß mit Erfolg zu wirken. Doch blieb 
ih meinem Entfchluffe treu und fing ſchon an, in meinem Beruf mit 
Rückſicht auf dieſen Zwec bei einem Baumeifter zu arbeiten. 

Mein Freund, welcher für die Erreichung meiner Zwede unaus- 
gejegt thätig war, führte mich auch bei feinem Freunde, dem bort- 
maligen Oberlehrer an ber eben in Frankfurt errichteten Mufterfchule, 
Herrn Gruner, ein. Ach traf bier lauter junge Leute, die fich bier 
frob und harmlos äußerten, fo daß die Unterhaltung bald das Leben 
in ber Mannichfaltigkeit feiner Geftaltungen ergriff. Auch mein 
Leben und Lebenszweck wurde berährt und befprochen. Ich äußerte 
mich offen, jtellte mich hin wie ich war, mich kannte und nicht Tannte. 

D, fagte Gruner, fich zu mir wendend, geben Sie das Baufach 
auf; es ift nicht fir Sie. Werden Sie Erzieher. Es fehlt an einem 
Lehrer in unferer Schule; ftimmen Sie ein, fo foll Ahnen biefe 
Stelle werben. 

Mein Freund rieth zur Annahme des Grunerſchen Vorſchlags; 
und ich fing an zu ſchwanken. Da kam ein äußerer Umſtand hinzu, 
ber mir bei ven Ausschlag gab. ch erhielt nämlich die Nachricht, daß 
meine fämmtlichen Zeuguiffe, namentlich auch die, welche ich in Jena 
erhalten hatte, verloren gegangen feien. Sie waren einem Manne 
überfandt worden, der fich lebhaft für mich intereffirte, und ich konnte 
nicht ermitteln, durch welches Mißgeſchick der Verluſt herbeigeführt 
war. Ich hielt jegt dafür, daß mir die Vorfehung felbft durch dieſen 
Umjtand die Brüde zum Rückzuge abgebrochen habe, beſann mich 
baber nicht lange, ergriff willig und freudig die mir bargebotene Hand 
und war bald Lehrer an der Mufterfchule in Frankfurt am Main. 

Das Lojungswort der Erziehung und des Unterrichts war da⸗ 
mals Peſtalozzi. Jene Lofung wurde auch mir fogleich als bie 
meinige bezeichnet; denn fowohl Gruner als ein zweiter Lehrer an 
der Schule waren Schüler Peſtalozzi's gewefen, und Erfterer hatte 
ſogar ein Buch über vefjen Unterrichtsweife gefchrieben. Mich elec- 
trijirte Diefer Name um fo mehr, als derjelbe in meine Entwidluug 
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und Selbfterziehung zwar wie ein Hauch und unnachweisbar, aber 
doch gewiß beitummt, wenigftens ftärfend eingegriffen hatte. Ich er» 
innerte mich nämlich jest, daß ich in meinem früheren Knabenalter 
im Haufe meines Vaters aus irgend einer Zeitung folgende Nachricht 
gehört hatte (jo wenigftens lag die Sache in meinen Gedanken): 

In der Schweiz, fo verftand ich, habe ein von der Welt ganz 
abgeſchieden lebender Dann von 40 Jahren, Namens Beftalozzi, noch 
durch jich felbft und durch eigne Anftrengung lefen, ſchreiben und 
rechnen gelernt. 

Diefe Nachricht wirkte lebhaft und wohlthätig auf mich. ch 
fühlte fchon damals das Langfame und Ungenügende meiner Entwid- 
lung, und darum tröftete mich diefe Nachricht und erfüllte mich mit 
der Hoffnung, daß ih durch eigne Kraft noch das Fehlende in 
meiner Ausbildung nachholen könne. 

Auch Später im Neben war es mir ſtets tröftlich, zu vernehmen, 
daß bie Ausbildung ſehr durchgreifend wirkſamer Männer nicht felten 
in eine verhältnigmäßig fpäte Lebensperiode gefallen ift. Ueberhaupt 
muß ich es als einen burchgreifenden Grundcharacter meines Lebens 
ind meiner Entwidlung erkennen, daß die Vorführung des wirklichen 
Sehens der Menfchen immer wie befruchtender Regen und erwär- 
mender Sonnenfchein. auf mich wirkte, und daß bie von ihnen er- 
Iannten einzelnen Wahrheiten, bie von ihnen ausgefprochenen Süße, 
wie köſtliche Samen- und auflöfende Salzlörner in mein nahrungs» 
bebirftiges Gemüth fielen. 

Nachholen muß ich bei diefer VBeranlaffung noch, daß in meinem 
legten Schuljahr ganz beſonders bie Lebensparftellung ftrebenber 
Jünglinge und Männer der heil. Schrift einen tiefen und bleibenden 
Eindrud auf mich machte. 

Ich erwähne dies hier, weil ich fpäter darauf zurüd fommen 
muß. — Ä 

Jetzt zu einem neu begonnenen Leben zurück. Es war natür⸗ 
lich, daß mich alles und jedes von Beftalozzi mächtig ergriff. Dies 
galt auch befonders von einer fkizzenhaften Darftellung feines Lebens, 
Wollens und Strebens in einem literarifchen Blatte, worin das nach⸗ 
ber Allbekannte alfo ausgefprochen wurde: Peſtalozzi's Sehnen und 
Streben ging dahin, in irgend einem Punkte und Winfel der Erbe 
fine Armen - Erziehungsanftalt in feinem Geifte zu errichten. Wie 
Del ergoß ſich diefe Darftellung und befonders biefe Nachricht in 
mein fchon feur iges Gemüth, und ftehenden Fußes wurbe ber Ent- 
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ſchluß gefaßt, dieſen Mann, der ſo denke und zu handeln ſtrebe, in 
ſeinem Leben und Wirken zu ſehen. 

Nach drei Tagen (es war gegen Ende Auguſt 1805) wanderte 
ih ſchon nach Yverdun, wo Peſtalozzi kurz vorher angekommen war. 
Eben angekommen in Yverdun und in Folge der Empfehlungen Gru- 
ner's und feiner Mitarbeiter befonders freundlich aufgenommen von 
Peſtalozzi und feinen Lehrern, warb ich wie jeder Andere fogleich in 
die Lehrftunden geführt und mir dort mehr over minder felbft über- 
laſſen. Ich war noch fehr unerfahren im Lehrfah und Lehren, 
zehrte eigentlich nur an den Erinnerungen aus meiner eignen Schul- 
zeit und konnte daher noch eben fo wenig zu einer eingehenden Prü⸗ 
fung des Einzelnen wie des Zufammenhanges im Ganzen befähigt fein, 
(welcher freilich fo recht eigentlich weder im Haren Bemwußtfein noch 
in der äußeren Erfcheinung da war). Was ich fah, wirkte erhebend 
und nieberbrüdend, erweckend und betäubenp auf mich. 

Vierzehn Tage nur dauerte mein Aufenthalt. ch arbeitete und 
verarbeitete, was ich konnte, und wozu ich befonders durch bie übernom⸗ 
mene DBerpflichtung aufgefordert wurbe, fihriftlic treue Rechenſchaft 
zu geben, wie ich das Ganze erſchaue, welchen Eindruck es auf mich 
machen werde. Darum fuchte ich feftzuhalten, was ich konnte. Doch 
Herz, Gemüth und Geift, jo fühlte ich, würden bei meiner Stim- 


mung zu Grunde gegangen fein, wenn ich, mas ich dennoch wünfchte, 


jett länger bei Peftalozzi geblieben wäre. Es war bort damals ge= 
rade ein gewaltiges, fowohl innerlich als änßerlich lebendig und er- 
vegtes und bewegtes Leben; denn der Fürft won Hardenberg jchenfte 
eben im Auftrage- des öfterveichifchen Cabinets dem Wirlen Peſta⸗ 
lozzi's feine volle Aufmerkſamkeit. | 

Die Früchte meines Furzen Aufenthaltes bei Beftalogj beftanven 
für mich in Folgendem: 

Erſtlich ſah ich den Unterricht einer großen Lehr⸗ und Erziehungs⸗ 
Anſtalt ſicher nach einem klar und feſt geordneten Unterrichtsplan 
betrieben (noch beſitze ich den Lehrplan der Veſtalozziſchen Anſtalt 
jener Zeit). 

Der Lehrplan ſelbſt enthielt: nach: meiner - Meinung viel Vorzüg⸗ 
liches, aber auch Nachtheiliges. Vorzüglich ſchien mir die Einrichtung 


der fogertannten wandernden Claffen. In jedem Gegenftande wurde 


nämlich durch die ganze Erziehungsanftalt immer zugleich zur felben 
Zeit Unterricht gegeben. Die Lehrgegenftände für eine Claſſe waren 
beftimmt; aber die Schüler wurden je nach ihrer Befähigung in ein- 
zelnen Gegenſtänden verjchiedenen Claſſen zugetheilt, fo daß alfo Die 
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Schülerzahl in jedem Gegenftande anders zufammengefegt war. Das 
Wohlthuende diefer Einrichtung trat mir gleich fo unzweideutig und 
(ebendig entgegen, daß ich fie feit jener Zeit in meiner lehrenden 
Wirkſamkeit nie aufgeben konnte, noch je aufgeben Fünnte.*) 

Das Nachtheilige des Lehrpland, was meinen Gefühl troß ber 
noch bebeutenden Dunkelheit meines Strebens entgegen trat, lag 
meiner Meinung nach in feiner Unvollftänbigkeit und Einſeitigkeit. 
Mehrere, zur allfeitigen und barmonifchen Entwidlung des Menfchen 
ganz wefentliche Lehr- und Unterrichtsgegenftände erjchienen mir viel 
zu ſehr zurückgedrängt, zu ftiefmütterlich behanvelt und zu unvollfom- 
men bearbeitet zu fein. " 

Die Refultate des Nechnens betäubten mich. Doch konnte ich 
ihnen in ihrer größeren Ausdehnung und Anwendung nicht folgen. 
Das mechanifch Geſetzmäßige diefes Unterrichts riß wie in einem 
Strudel mich mit fich fort. Diefer Unterricht (der Hanptlehrer davon 
war Krüfi) hatte, ohngeachtet der anfchaulichiten Reſultate innerhalb 
feines Kreifes und ohngeachtet der Schärfe der dadurch erregten An- 
ſchauungs⸗ und Auffaflungsträfte, vurch die er feffelte, doch meinem 
perfönlichen Gefühle nach etwas zu pofitiv Gebendes und mechaniſch 
Aneignendes. Doch hatte Yofias Schmid damals ſchon das Unvoll- 
ſtändige dieſes Unterrichtszweiges gefühlt. Er theilte mir bie erften 
Grundzüge feiner fpäteren Bearbeitung mit, und feine Andeutungen 
ſagten mir fogleich zu. Denn ich ſah darin zwei wefentliche Eigen⸗ 
ſchaften: Aktfeitigfeit und erfchöpfenne Gefegmäßigfeit. 

Der Lehrgang im Zeichnen war befonders in feinen erjten 
Anfängen auch noch ſehr unvolllommen; doch fagte mir Das auf 
einer fpätern Stufe verlangte Abzeichnen vechtwinfliger, prismatifcher 
Körper bei gleicher Grundfläche in verfchiedenen Längen-Verhältniffen 
und das Abzeichnen anderer mathematifcher Körper, woburd zum 
Aufnehmen wirklicher Gegenftände der Außenwelt hingeführt wurde, 
mehr zu. Schmid's Zeichnenlehre war zu der Zeit noch nicht auf- 
geſtellt. — | | | 
Sn der Erdkunde hatte man jchon ben gewöhnlichen Lehr- 
gang und das. bunte Kartenwefen weit binter fich zurüd gelaffen 
(der Hauptlehrer in diefem Fache war Zobler, ein Iebendiger, junger 





*) Anmerkung bes Herausgebers. Kür Internate, die Frobel leitete, mag 
diefe Einrichtung ihre Gutes gehabt haben; aber als Director einer Schule, bie 
nah heutigem Standpunkte Erziehungs. und Bildungsfchule fein fol, würde er 
damit recht ſchlecht gefahren fein. 
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Mann). Doc Hatte auch dieſer Unterricht für mich noch zu viel 
pofitio Anlernendes. 

Befonders unangenehm berührte e8 mich, daß der Unterricht 
mit der Betrachtung des Meeresbodens begann, wofür der Zögling 
weder Anſchauung noh Maß in fih tragen Tonnte. 

Indeſſen hatte der Unterricht durch den Einprud, welchen bie 
blißes-fchnellen und fchlagenden Antworten der Schüler hervor brach- 
ten, etwas Staunen Erregendes und unwillfürlich mit fich Fort- 
reißendes. 

In der Naturgeſchichte ſah ich nur die Pflanzenkunde. Der 
Hauptlehrer und Bearbeiter des Gegenſtandes war Hopf, ein wie 
der vorige lebendiger, junger Mann. Der von ihm aufgeſtellte und 
ausgeführte Lehrgang hatte ſehr viel Gutes. Er ſuchte bei jeder 
einzelnen Rüdficht 3. B. dem Stande ver Blätter, dem Stande ber 
Btüthe 2c. alle möglichen Formen in Gemeinfchaft mit den Schülern 
felbjtthätig aufzufuchen und bob dann die Form heraus, welde in 
der Natur da war. Diefer Unterricht hatte eine fo anziehende für 
fih fprechende, als er in der Anwendung eine unausführbare, ich 
möchte jagen fich ſelbſt vernichtende Seite. 

(Als ich fpäter 1808 zum zweiten Mal nach Yverdun Fam, fand 
ich weder Tobler noch Hopf, was mir fehr leid that.) 

Mit dem deutſchen Sprachunterricht Tonnte ich mich gar nicht 
befreunven, fo jehr er auch fpäter in andere Lehrbücher Übergegaugen 
ift. Auch in ihm trat mir das Willfürliche und Unproductive überall 
zu ftarf entgegen. 

Gefang wurde nach Ziffern gelehrt. Der Lefeunterricht wurde 
nach Peſtalozzi's befanntem ABE-Buch betrieben. 


Anmerkung Dunkel und mir felbft wohl unbewußt Tag 
dies Alles in mir; um fo mehr rechtfertigte fich dadurch mein Zus 
ftand, den ih oben möglichft treu als einen erhobenen und be⸗ 
brüdten, belebten und abgeftumpften bezeichnete. Daß Bejtalozzi 
feldft von dieſem höchſten geijtigen Mechanismus ergriffen und da⸗ 
von betäubt war, geht Daraus hervor, baß er nie beftimmte Nechen- 
Ihaft von feiner dee, feinem Plan, feinem Wollen geben fonnte. 
Er fagte ftets: „Geht und ſchaut“ (gut für den, der zu fehen, zu 
hören, zu fchauen verftand), „es geht ungehür!“ (ungeheuer), Es 
war mir fchon damals unerflärlich und auffallend, daß Peſtalozzi's 
ltebender Sinn nicht alle wie mich gewinnen und die gefammte Mit- 
arbeiterfchaft zu einem von Geift und Leben burchbrungenen Ganzen 
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zu fehließen vermochte. Seine Morgen: und Abend: Betrachtungen 
waren in ihrer Ginfachheit tief erregend, und boch bemerkte ich 
(don damals leife Spuren unfeliger Trennung. 


Ich ging mit dem Entfchluß aus Yverdun, möglichit bald auf 
löngere Zeit dahin zurüd zu ehren. In der Mitte des October 
teifte ih von Yperdun ab. 

Rah Frankfurt zurück gefehrt, wurde meine Anftellung von 
Seiten des dortigen Confiftorii definitiv beftätigt. 

Die Arbeit, welche meiner bei ver Rückkehr aus der Schweiz 
in die Diufterfchule (welche eigentlich aus zwei Schulen, einer Kna⸗ 
ben: und einer Mäbchenfchule beftand) erwartete, war die Mitanfer- 
tigung eines ganz neuen Lehr- und Unterrichtsplancs für die ganze 
Anftalt, welche aus 4 oder 5 Knabenklaſſen und 2 oder 3 Mädchen: 
Hafen beftand und von nahe an 200 Schulfindern bejucht wurde. 
Den Unterricht gaben 4 orventlich angeftellte und 9 Privat: Lehrer. 

Da ich mich ganz lebendig in das Bedürfniß und die Stellung 
dieſer Schule und des in ihr ertheilten Unterrichts hinein fühlte, 
wurde mir nach den mitgetheilten Beftimmungen die Ausfertigung 
viefes Planes faft ganz allein äberlaffen, und dieſe Arbeit erfreute 
ich nicht allein der Genehmigung ver Behörde, fondern bewies fich 
auch während einer langen Anwendung als ein filr die Anftalt und 
ihre Reiftungen höchſt wohlthätige, obgleich fie für die Lehrer perſön⸗ 
lid manches Unbequeme hatte und bviefelben mehr als gewöhnlich 
in Anfprucy nahm. 

Die Unterrichtsfächer, die mir übertragen wurden, waren Rech⸗ 
nen, Zeichnen, Erdkunde, deutſche Sprache. ch unterrichtele am 
meiften in ben mittleren Klaſſen. Ueber den Eindruck meines erſten 
Unterrichtens und Schulhaltens in einer Klaffe von 30—40 Knaben 
zwiſchen 9 und 11 Jahren fprach ich mich unmittelbar darauf in einem 
Briefe an meinen Bruder alfo aus: e8 fei mir, als habe ich etwas 
jelbft nicht Gekanntes und doch lang Erfehntes, lang Vermißtes, als 
habe ich enblich das Element meines Lebens gefunden; mir fei wohl, 
wie dem Fiſch im Waſſer, dem Vogel in ver Luft. 

Doch ehe ich dieſe Seite ver Entwiclung meines Lebens fort- 
führe, muß ich eine andere aufnehmen, die in ihrer Fortentwicklung 
für mich als Menſch, Erzieher und Lehrer bei Weitem wichtiger 
wurde, und welche bie erjte bald in fich verſchlang. 

Bald nachdem mich mein früherer Freund, mit dem ich in Frank⸗ 
fürt zufammen getroffen war, bei Gruner eingeführt Hatte, kehrte 
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berfelbe in fein Hauslehrer-Verhältniß zuräd. Da es ihm nicht 
möglich war, mich perfönlich in eine Familie, welche für ihre Söhne 
entfprechenben Privat Unterricht fuchte, einzuführen, fo that er es 
Schriftlich, und fchon mehrere Wochen vor meiner Reife nad) Yverdun 
führte mich fein wohlwollender Brief in diefe Familie ein. Drei 
Söhne waren e8 zunächſt, für welche Unterricht und auch Erziehung 
gefucht wurde. Sie ftanden vor mir, und nachdem fie jich entfernt 
hatten, ſchilderte man mir ihre perſönlichen Eigenthümlichkeiten, vie 
bisherige Lehr- und Erziehungsweife, welche. fie genoffen, und ihren 
Erfolg. Jetzt wurde ich wegen ihres ferneren Unterrichts in Rath 
genommen. ch hatte eigentlich über Erziehung als ein Objectives 
noch gar nicht nachgedacht. Die Frage feste mich in VBerlegenbeit; 
doch es galt zu antworten und beftinmt zu antworten. 

In dem Leben und Erfcheinungen biefer Knaben faßte ich viel- 
feitige Aehnlichkeiten mit meinem eigenen Sinabenleben, was durch 
biefe Mittheilung gewedt-war, auf, und nach ben Erziehungs- und 
Lehrerfahrungen meines Lebens beantwortete ich die mir vorgelegten 
Fragen. Meine aus dem Leben gegriffene Antwort, vie lebendig em- 
pfunden und ausgefprochen wurde, trug das Gepräge.der Wahrheit 
und bes Lebens. Sie genügte zunächſt, und mir war zum erften 
Mal vie Erziehung, welche ich bisher nur als ein Subjectives, als 
Selbfterziehung kannte, als ein Objectives erfchienen — ein Act, ver 
mir förmlich jchmerzlich war. Lange lange konnte ich das Erziehungs: 
gefchäft nicht in. Wortbegriffe faffen; .ich kannte nur die Erziehung 
und konnte nur erziehen durch unmittelbares Mitleben. Dies pflegte 
ich denn auch, wo es mein Beruf und Leben erforderte, nach Mög- 
lichkeit. 

Bor dem Privatunterrichtgeben Hatte ich eigentlich eine ſtille 
innere Scheu; ich fühlte das ihm anklebende Abgeriffene, Zerftückte 
und ahnte daher. das Todte darin; Doch die vertrauensvolle Nachficht, 
mit welcher ich hier aufgenommen wurde, und das Klare, frifche, freund- 
liche Auge, das mir beſonders bei den beiden jüngeren Knaben ent- 
gegen trat, beſtimmten mich, den Knaben täglich zwei Lehrftunden zu 
geben und ihre Spaziergänge zu theilen. Der Unterricht, den ich- 
geben ſollte, war bie .Zahlenlehre. und veutfche Sprache. ‘Der erfte 
war bald geordnet; ich gab ihn nach Peſtalozzi. Doch mit dem 
Sprachunterricht ‚hatte e8 feine großen Schwierigkeiten; ich begann ihn 
nach den dortmals und auch noch jet gebräuchlichen deutfchen Sprach- 
lehrbüdhern zu geben. Ich bereitete mich auf das Beſte vor, übte 
jelbft, was mir unbelannt war, auf das Sorglichfte ein. ‘Doch dieſe 
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Behrweile vernichtete mich; ich konnte fie weber für mich noch für 
meine Zöglinge ertragen. Da fing ich an, ihn an Peſtalozzi's Buch 
ver Mutter zu Inüpfen. Auf dieſe Weiſe ging es wohl um Bieles 
beffer; dennoch genügte mir auch biefes nicht, und fehr Lange genügte 
mir aller Unterricht im Deutfchen überhaupt nicht. 

In der Zahl Fam ich durch die Vebungen nach der Einertabelfe 
in Peſtalozzi's Heft zu denſelben Refultaten, wie ich fie in ber 
Schweiz gejehen Hatte. Meine Zöglinge hatten die Löſung fehr oft, 
wenn kaum das letzte Wort der Aufgabe gefprochen war. Doch ich 
jollte auch das Nachtheilige biejes Unterrichts beftimmt empfinden. 
Davon nachher. 

Auf den Spaziergängen bemühte ich mich nach Möglichkeit, in 
das Leben der Kinder einzugeben und fo baffelbe zu fördern. ch 
lebte jegt mein eignes früheres Leben gleichfam noch einmal aber 
verihönt, und es wurde mir jett in feiner Beſonderheit und feiner 
Allgemeinheit Tlar. 

Auf Menfchenbildung und Menfchenerziehung bezog ich jett all 
mein Denken und mein Handeln. Es war fir mich eine vege, ent- 
widelnde und bildende und dadurch beglückende Zeit gefommen. 

Auch mein Leben in der Schule mit meinen Zöglingen und vor: 
trefflichen Mitlehrern und feltenen Menjchen war fehr erhebend und 
fördernd. 

Durch die beſtehende Einrichtung und durch die Lokale der 
Schulgebäude (welche gegen die Straße hin wenig bemerkbar waren, 
aber einen bedeutenden Hof in ſich einſchloſſen und an einen dazu 
gehörigen und ſehr bedeutenden Garten ſtießen) begünſtigt, konnten 
fh die Schüler frei bewegen und im Hofe und Garten ſpielen, und 
ſo war den verfchievenen Lehrern ſchon ein wefentliches Mittel ge- 
geben, innerlich mit ihren Schillern gleihfam zufammen zu wachfen. 
Ja es ging aus der Mitte des Ganzen ber freie Entfchluß hervor, 
daß wöchentlich einmal jeder Lehrer mit feinen Schülern in's Freie 
iu gehen habe. Jeder wählte, wie e8 ihm grade zufagte, eine blei- 
bende oder zufällige Befchäftigung mit feinen Schülern. Ich befchäf- 
tigte meine Claſſe befonvers mit der Pflanzenwelt. Ich benutzte auch 
als Lehrer der Geographie dieſe Gelegenheit, die Schüler zur An- 
ſchauung und Auffaffung der Verhältniffe ver Erboberfläche zu brin- 
gen, knüpfte an die fo gewonnenen Anfchauungen den Unterricht in 
ver Erdkunde und ließ ihn daraus hervor gehen. 

Die Stadt war mir mein Ausgangs- und Mittelpunkt; von ihr 


aus erweiterte ich meine Anfchauung rechts und links, diesſeits und 
| 6 
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jenſeits. Den Main faßte ich, wie er fich gab, als Linie auf, eben 
fo die Hügel und Bergzüge. Die Himmelsgegenden waren mir be- 
ftimmte Richtungen. Ich faßte alles nach der Natur auf und zeich- 
nete nach den getroffenen Beftimmungen das Bild unmittelbar und 
fogleich verkleinert in eine abfichtlich dazu gewählte ebene Fläche des 
Bodens oder des Sandes. Wenn das Bild feftgehalten und einge- 
prägt worden war, zeichneten wir es in ber Schule auf eine hori= 
zontal liegende ſchwarze Tafel. Es wurde von Lehrern und Schü— 
lern zuerft gemeinfam entworfen und dann jedem Schüler zur Auf- 
gabe gemacht. Unfere Erboberflächen Bilder hatten wie ber fehein- 
bare Gefichtsfreis zuerjt eine freisrunde Form. 

Bei dem erſten öffentlichen Eramen, welches die Schule gab, 
war ich fo glücklich (fo viel Unvollfommenheit auch diefer erfte Ver⸗ 
ſuch in fich trug), mich nicht allein des ungetheilten Beifall der an— 
wejenden Eltern, fondern ganz befonders meiner Oberen zu erfreuen, 
und man meinte: So muß Erdkunde gelehrt werden. ‘Der Knabe 
muß zuerft feine Heimath kennen lernen, ehe er in die Ferne geht. 
Die Schüler waren in der That in der Umgegend der Stadt wie in 
ihrer Stube zu Haufe und gaben raſch und ſchlagend von jedem 
Erboberflächen-Verhältniß der Umgegend Kunde. 

Diefer Unterricht wurde bie Quelle des fpäter von mir um- 
faffend bearbeiteten und jetzt feit mehreren Jahren angewandten 
Unterrichts, | 

In der Zahlenlehre hatte ich nicht die unteren, fondern nur 
die mittlern Claffen. Auch als Nechenlehrer erhielt ich aufmuntern- 
ben Beifall. 

Im Zeichnen hatte ich ebenfalls die mittleren Claſſen. Ich bil- 
dete fie durch Auffaffung und Darftellung ver Linearen Flächen- und 
Körperraumverhältniffe, vom infachften zum Zuſammengeſetzten 
auffteigend, aus. Mir wurde dabei nicht allein bie Freude, Reful- 
tate zu erzielen, welche die Prüfenden vollftändig befriedigten, ſondern 
ih fab auch, daß meine Schiller mit Luft, Eifer und Selbitjtändig- 
feit arbeiteten. 

In der Mädchenſchule Hatte ich in einer der Elementar-Elaffen 
Rechtfchreiben zu ertheilen. Diefen Unterricht, der gewöhnlich abge- 
riffen bafteht, gründete ich auf das Nechtfprechen. Der Unterricht 
hatte gewiß auch feine Unvollkommenheit; er gewährte jeboch einen 
unverkennbaren Reiz für Lehrer und Schiller. Seine Refultate be- 
friedigten fchließlich ebenfalls. 

In einer anderen Clafje diefer Schule hatte ich vorbereitenden 
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Zeihenumterricht. ch ging dabei von ber Verbindung einzelner 
Linien ans. Dem Lehrgange fehlte die innere Nothwendigkeit, und 
barum befriebigte er mich noch nicht. Ob die Ergebniffe dieſes Lehr- 
gangs zur Prüfung famen, erinnere ich mich nicht. 

Dies waren bie Ergebniffe meiner erften Probe, die ich als 
Lehrer ablegte. Die gütevolle Nachſicht und ver errungene Beifall, 
welcher wohl mehr durch meinen guten Willen und euereifer, als 


in ben Leiftungen felbft begründet war, fpornte mich an, immer tiefer 


in das Weſen des Unterrichts einzugeben. Doc das zufammenge- 
jeßte Ganze einer großen Schule muß fefte Formen, einen fichern, 
anerkannten, äußerlich im Voraus nach Zeit und Ziel beftimmbaren 
Lehrgang haben, und Alles muß wie ein Räderwerk in einander 
greifen. Meine Art aber forderte nur ein gewecktes Leben und einen 
geweckten Geiſt. 

Das konnten jene Formen nur ſo lange ertragen, als es ſie zu 
beleben vermochte. Auch habe ich leider im Leben wiederkehrend die 
Erfahrung gemacht, daß auch das regſte Leben, wenn es in ſeinen 
Regungen und ſeinem Leben nicht erkannt und weiter gefördert wird, 
leicht verknöchert. Genug, die Entwicklung meines Lebens konnte 
dieſe wohl nothwendig feſten Formen noch nicht ertragen; ich mußte 
mir ein Verhältniß ſuchen, in dem ich mich frei ſo entfalten konnte, 
wie es von dem Entwicklungsgeſetz meines Lebens und Geiſtes erfor⸗ 
dert wurde. 

Dieſes, keine äußere hemmende Feſſel ertragende Streben meines 
Geiſtes und Lebens, mochte ganz beſonders wohl durch den Umſtand 
geweckt worden ſein, daß ich in dieſer Zeit mit Arndt's Fragmenten 
der Menſchenbildung bekannt wurde, welche ich mir gekauft hatte. 

Dies Buch entſprach zu der Zeit ganz meinem Weſen, Wollen 
und Streben. Was In mir vereinzelt lag, fand ich bier mehr ge- 
ordnet; was noch unbewußt in mir war, wurde durch biefes Buch 
zum Bemußtfein erhoben. Ich meinte damals, dies Buch fei eine 
Bibel der Erziehung. | 

Ueber mein eignes Leben und Streben fprach ich mich in jener 
Zeit mit folgenden Worten aus: 

„Ich will Menfchen bilven, die mit Ihren Füßen in Gottes 
Erde, in die Natur eingewurzelt ftehen, deren Haupt bis in 
den Himmel ragt, und in demfelben ſchauend Tieft, veren 
Herz beides, Erde und Himmel, das geitaltenreiche Leben 
der Erde und Natur und bie Klarheit und den Frieden des 


Himmels, Gottes Erde und Gottes Himmels eint." 
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In diefen Worten finde ich jet mein ganzes bamaliges Leben 
und Streben, mich felbft wie in einem Bilde erfaßt. 

Nach und nach keimte jetzt der Wunfch in mir auf, von meinen 
Verpflichtungen gegen die Mufterfchule — ich hatte mich anheiſchig 
gemacht, wenigftens 3 Jahre als Lehrer an ihr zu bleiben — los⸗ 
gefprochen zu werben. 

Der genannte Dberlehrer Gruner war Menfchenfenner genug, 
um zu fehen, daß ein fo erregter Menfch, wie ich, in einer folchen 
Anftalt wie bie, der er vorftand, nicht wohlthätig wirken fonnte, und 
ich wurde von meiner Lehrerverbinpfichfeit unter der Bedingung los⸗ 
gefprochen, daß ich einen jungen Mann an meine Stelle fchaffen 
fönne, der den gefammten Forderungen der Anjtalt genüge. 

Das Schilfal ſtand auch hier mir liebend zur Seite. Ich fand 
einen jungen Hauslehrer, mit vem ich lange ſchon freundlich verkehrt 
hatte, und der alles hatte, was mir fehlte. Er war nicht nur mit 
der Grammatik feiner Mutterfprache, ſondern auch mit der Gram- 
matif der klaſſiſchen Sprachen und, irre ich nicht, auch mit dem 
Franzöſiſchen völlig vertraut. Er Hatte eine geographijche Kenntnig, 
bie für mich noch in weitem Felde lag, war mit der Gefchichte be- 
kannt, konnte Rechnen, befaß einige Kenntniß der Gewächſe und wohl 
noch weit mehr, als mir von ihm befannt war. Und, was dies alles 
weit überwog: er war auch ‚regen Sinnes, Geiftes und Lebens. So 
konnte die Schule durch meinen Austritt nur gewinnen. Sie gewann 
auch in hohem Grade; denn feit jener Zeit trat fein Wechfel wieder 
ein. Noch lebt und wirft jener Lehrer an jener Stelle. 

Ehe ih zu dem neuen Lebensabfchnitt, zu deſſen Anknüpfung, 
Entwidlung und Darftellung übergehe, muß ich noch Einiges nach- 
bolen. 

Franzöſiſch zu können, gehörte portmals zur Tagesorbnung, und 
das Nicht-Fünnen bezeichnete einen fehr untergeorpneten Bildungsgrab. 
Mir die Kenntniß des Franzöſiſchen anzueignen, war fiir mich jett 
eine der Hauptaufgaben des Lebens. E8 gelang mir, Unterricht von 
dem vorzüglichften franzöfiichen Sprachlehrer, Mr. Perrault, einem 
gebornen Franzoſen, welcher feine Mutterfprache noch als alter Mann 
eifrigft ftubirte und ein fchönes Deutfch fchrieb und fpradh, zu er- 
halten. Ich betrieb den Unterricht mit vollem Eifer, nahm täglich 
zwei Stunden, weil ich e8 in einer gewiſſen Zeit bis zu einer ge- 
wiſſen Fertigkeit bringen wollte. Gering waren aber dennoch meine 
Fortſchritte, weil ich felbft meine Mutterfprache bei Weitem nicht 
genug Tannte, um durch fie und durch dieſe Kenntniß mir den Ueber- 
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gang und die Brüde zum Yranzöfifchen zu bauen. Ich Tonnte mir 
einmal niemals aneignen, was ich nicht verftand, nicht Tebenbig in 
mir erfannte. So erreichte ich folglich durch dieſen Unterricht bei 
wirflichem Eifer und großen Koſten doch keineswegs etwas Nambaftes ; 
aber ich erfannte Manches und Vieles, was ich dort felbft noch nicht 
zu würbigen wußte. 

Mein Lehrer verwarf alle bisherige fteife grammatifalifche An⸗ 
fiht der franzöfifchen Sprache; er fuchte die Sprache im Leben zu 
erfaſſen. Allein ich konnte biefen freien Lehren bei meiner ſprach— 
lichen Unfunbe überhaupt eigentlich nicht folgen; aber ich fühlte, daß 
ver Lehrer dem - Gegenftande und dem Zwecke feines Unterrichts 
gemäß verfuhr, und jo war mir immer wohl in biefen Stunden, 

Befonders öffnete er mir Sinn und Ohr über die franzöfifche 
Ausfprache, indem er fie auf einfache-Laute und Töne zurüd brachte 
und nicht fagte: das wirb wie im Deut] Gen p ober b, ober ä, 
ö n. ſ. w. ausgeſprochen. 

Das Beſte, was ich durch dieſen Unterricht gewann, beſtand 
darin, daß er mir meine Unkunde in der dentſchen Grammatit polls 
ftändig zum Bewußtſein brachte. 

Ich darf mir das wahre Zeugniß geben, daß ich an der Hand 
ver Werke der namhafteſten deutſchen Grammatiker mir außerordent⸗ 
liche Mühe gab, Leben und Zuſammenhang, ja nothwendige Folge 
in die deutſche Grammatik zu bringen; aber ich verwirrte mich dabei 
nur noch mehr. Der Eine lehrte und zeigte ſo, der Andere wieder 
anders; bei Keinem ſah ich ſeine Meinung aus vem Leben und Weſen 
der Sprache nachgewieſen. | 

Ich wandte mich zum zweiten Male mißmutbig von ben beut- 
hen Sprachlehreen weg und betrat wieber, wie ſchon früher, meinen 
eignen Weg. Doch leider hatten wider mein eigenes Wiffen bie 
dormen der Grammatik fich wie Schuppen mir auf Auge, Sinn 
und Leben aufgeleimt, fo daß ich fie gar nicht los werben Tonnte; 
immer und noch lange wirkten fie, je fefter ich fie inne hatte, ver⸗ 
knöchernd und tödtend auf mich zurück. 

Mein Austritt aus der Schule war nun beſtimmt, und ich konnte 
mich wieder frei und ungehemmt entwideln. Wie mein gütiges 
Schickſal mir, ich kann e8 nicht dankend und genug ausſprechen, immer 
liebend zur Seite ging, ſo auch wieder hier. 

Die drei Knaben, welchen ich bisher in der Zahl und Sprache 
Privat⸗Unterricht gegeben hatte, bedurften wegen des Abganges ihres 
bisherigen Hauslehrers einen Erzieher. 
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Mir, der ich mit dem Wefen und den Forberungen biefer Kin- 
der am befannteften war, wurbe ber vertrauensvolle Auftrag, im 
Reiche meiner Belanntfchaft einen Erzieher und Lehrer zu fuchen. 
Da mir felbit für meine Perſon dies Erzieher - VBerhältnig fehr fern 
lag, fo wandte ich mich alles Ernftes nach mehreren Seiten und 
unter anderen auch an meinen älteften Bruder. Ich theilte ihm nach 
meiner Anficht die Anforderungen an ven Erzieher, welche mir ale 
nothwendig erfchienen, mit. 

Mein Bruder fchrieb mir beftimmt und einfach: einen Lehrer 
und Erzieher, wie ich ihn für die bezeichneten Berhältniffe wünfche, 
fönne er mir nicht vorjchlagen, glaube auch nicht, daß ich einen fin- 
den werbe; denn bei dem Einen werbe bei Beſitz von Kenntniffen 
und der äußeren Lebenserfahrung das rege innere Leben, vie Pflege 
und Anerkennung veifelben in fich und ben Zöglingen, bem Anderen, 
der dies befie, jenes mangeln. 

Ich theilte die Ergebniffe meiner Bemühungen mit. Diefe Nach⸗ 
richt wirkte nur nieberfchlagend, konnte nur niederfchlagend wirken, 
indem man mit innigfter Liebe und Treue das Wohl der Kinder, ver 
Knaben erjtrebte, ja ihnen das Höchſte und Befte wänfchte, das⸗ 
jenige, was die Zeit in ihrer ſchon vorhandenen Entwidlungsftufe 
als das Höchfte und Beſte bereits forderte. Mir in meiner Freiheit 
und Ungebundenheit mochte man bie Stelle nicht antragen. 

So ftand die Sache mehrere Monate, als ich in meiner innigen 
Liebe zu den Knaben auch die Sorge der mütterlichen Treue für ihre 
Erziehung zu würdigen und mich an bie Stelle ver Eltern zu jeßen 
juchte. Dies beftimmte mich zu dem Entfchluß, jelbft Erzieher und 
Lehrer dieſer Knaben zu. werben. 

Nach einem jehr harten Kampf, jo hart und betäubend, wie ich 
ihn feit lange nicht gekämpft Hatte, fprach ich meinen Entſchluß aus. 
Er wurde dankend aufgenommen und fo erfannt, wie ich ihn gab. 

Auch dem ftetS gegen mich freundfchaftlichen Gruner theilte ich 
meinen Entſchluß mit. Er job mich mit wirklichem Befremden an 
und fagte: Sie werben alles verlieren, was fie fuchen und erwarten. 
Ich erwiderte, daß ich meine Lage und Verhältniffe durch einen jehr 
beftimmten fchriftlichen Contract fichern werde. Der erfahrene Mann 
aber meinte darob: Man wird Ihnen alles halten, Sie werben nicht 
lagen können, daß Ihnen etwas von dem Feſigeſetzten nicht geleiftet 
. würde, etwas fehle, dennoch werden Sie alles vermiffen. So fprach 
bie erfahrene Klugheit; was konnte ich dagegen jagen? Ich fprach 
von dem Bebärfniß und ven Borberungen biefer Kinder. Gut, fagte 
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er; dann laffen Sie aber Ihr Bedürfniß, Ihre Yorberung aus dem 
Spiel. Wie verdroß es mich, daß die Klugheit, gegen bie ich nichts 
ſagen Tonnte, fo fprach; wir fprachen nie wieder darüber. 

Wie die Wahl und Entfcheivung für mich mit großem inneren 
Rampf, jo war auch fogleich der Eintritt in meine Stelle mit gro- 
em äußeren Kampf verknüpft. 

Es waren nämlich zwei unmwandelbare Beftimmungen in unferm 
Contract. Die eine war, daß ich nie verpflichtet fein ſollte, mit 
meinen Zöglingen in ber Stadt zu wohnen, baß mit meinem Ein- 
tritt die Zöglinge mir ganz frei übergeben, auf das Land folgen und 
dort einen eignen in ſich ganz abgefchloffenen Kreis bilden follten, 
und Daß mit dem Zurüdführen ver Zöglinge in das Staptleben meine 
Erzieher⸗Verbindlichkeit aufhöre. 

Die Zeit meines Eintritts kam heran. Da bie fir meine Zög⸗ 
finge und mich beftimmte Wohnung auf dem Lande noch nicht fertig 
war, jo follte ich, wie es hieß, auf einige Tage zu meinen Zöglingen 
in die Stadtwohnung ziehen. Doch ich fühlte Har, auch die Fleinfte 
Nachgiebigkeit im Anfang werde mein ganzes erziehliches Wirken in 
Frage ftellen, und fo bielt ich feft, erhielt auch meinen Willen, Tonnte 
mir aber dieſen Preis nur mit dem Vorwurf der Starrköpfigkeit, 
des &igenfinns, der Härte erlaufen. 

Daß der Eintritt in meine Stelle fir mich gleich mit hartem 
Kampf begann, war gut und heilfam für mid. Es war bie ent- 
iprechende Weihe zum Eintritt in eine Stelle und ein Wirken, was 
nach jeder Seite hin für mich nur mit dem angeftrengteften Kampf 
verfnüpft fein Tonnte. 

Doch in der Familie und bei und von allen Gliebern derſelben 
bewahrte fich, wenn auch exit fpäter und lang nach meinem Austritt 
bis zur ſelbſtgewonnenen Einficht und Weberzeugung das Heilfame 
bes ernften und unbeugjamen Beftebens auf meinem Entjchluß; denn 
10 oder 11 Jahre nach jener Zeit und 4 oder 5 Jahre nach meinem 
Austritt aus diefer Stelle wurde mir in Beziehung auf jenes felfen- 
fefte Beharren bei meiner Weberzeugung von ber Mutter der Kinder , 
der ungetheiltejte Beifall ausgefprochen. 

In dieſe meine neue Erziehungs-Wirkſamkeit trat ich Juli 1807 
ein. Ich war jeßt zwar meinem Alter nach 25 Yahr, meiner Ent- 
wicklung nach aber wohl noch um mehrere Jahre jünger. Ich felbft 
fonnte mich weder fo alt fühlen, noch hatte ich eine Anfchauung, ein 
Bewußtfein von meinem Alter. Ach fühlte nichts als die Kraft und 
das Streben meines Lebens, die Geſammtheit meiner Bildung, den 
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Stand meiner Äußeren LXebenserfahrungen, befonders aber das (mie 
fol ich e8 recht nennen?) Unbeholfene und Unentwidelte meiner Bil- 
bung für das äußere Leben, meine Unfunde bes Lebens felbft, wie 
e8 war, und wie man es äußerlich betrachte. Die Gefammtbeit 
meiner Bildung Tonnte mich bei dem Widerſpruch und der Oppoft- 
tion, in welche ich gleich won vornherein mit allem Beftehenden trat, 
nur in Kampf führen, und jo war auch bie ganze Zeit meines Er- 
zieher- und Hauslehrer-Lebens nur eine Zeit des Kämpfens. 

Es war für mich fehr heilfam, daß mir dieſes Los gleich von 
Anfang an wurde. Ich konnte mir jegt und fpäter als Beruhigung 
und Ermuthigung fagen: bu Haft ja alles vorher gewußt. Doc das 
Unangenehme fommt felten fo, wie man e8 erwartet bat, und das, 
was man nicht erwartet hat, ift fchwerer zu bejeitigen al$ das Er- 
wartete. So fehlen mir auch meine Lage noch einige für mich un= 
überwinbliche Schwierigkeiten zu enthalten; ich juchte den Grund mit 
einigem Recht in ber Unvollkommenheit meiner Bildung und zwar 
bie Urfache dieſer Lüdenhaftigleit meiner Bildung in ber Störung, 
bie mich in der Univerfitätszeit getroffen hatte. - 

Erzieher und Lehrer aber wollte ich fein und Bleiben, fo viel 
fühlte und wußte ich, ich mußte und wollte es jelbftftändig, freithätig, 
auf eine in mir herauf dämmernde, der Natur des Menfchen und 
feinen Verhältniſſen entjprechende Weife. Doch wie ſich der Menfch 
ſelbſt ſo ſchwierig und fchwer begreift und verfteht, fo befonders ich. 
Ich glaubte jest, mein Heil außer mir durch Aneignung fremden 
Willens und Könnens fuchen zu müffen. 

Sp kam mir abermals der Gedanke, mich durch fortgeſetzte 
Hochfchulen-Bildung zum Erzieher, zum Unternehmer und Vorſteher 
eines eigenen Erziehungswirkens ausbilden zu können. Dazu mochte 
nun wohl befonbers beigetragen haben, daß ich mich von dem be- 
gonnenen Erziehungswege entfernt hatte. Sobald ich. nämlich jet 
das Unvollftändige meiner Bildung fühlte, ſuchte ich nicht nur im 
der Natur, in der mir vom Schickſal beftimmten Schule Abhülfe, 
fondern ich wandte mich an Menfchen, die das Erziehungs- und 
Unterrichtswefen in Hülfswiffenfchaften Sheilten und für diefe Hülfs⸗ 
mittel eine vollzählige Literatur hinzufügten. 

Dies trühte und drüdte mich und verwirrte mein Inneres fo, 
daß ich ven Borfat faßte, fobalo als möglich wieder auf eine Uni⸗ 
veriität zu geben, alfo meine Erzieher⸗ Wirkſamkeit bald wieder zu 
verlaffen. 

Wie ich alles Wichtige immer mit meinem Bruder befprach, fo 
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tbeilte ich ihm auch diesmal meine Meinung und mein Wollen mit.*) 
Allein diesmal arbeitete meine Natur fich durch. Ich entdeckte bald 
das Nichtverftehn, das Mißverftehn meiner felbft, und ehe ich noch 
bon meinem Bruder Antwort erhielt, fehrieb ich ihm, daß ich jenes 
Meinen aufgegeben und mich nun für ein Bleiben feft entfchie- 
ven babe. 

Er freute ſich meines Entjchluffes doppelt und namentlich bes- 
balb, weil er mir dieſes Mal nicht hätte beiftimmen können. | 

Mit jenem Entſchluß begann in mir die höchſte Seldftthätigleit 
für Erziehung und Unterricht. Das Erfte, was mich befchäftigte, 
war das beutliche Gefühl: Selbft mit leben ift die wahre und echte 
Erziehung. Dann die Fragen: Was ift Elementar-Unterricht, und 
was beventen die von Peftalozzi aufgeftellten Unterrichtsmittel ? wos 
it überhaupt der Gegenftand' des Unterrichts? 

Zur Beantwortung der Frage: „Was ift Gegenſtand bes Unter- 
richts?“ ging ich damals von folgender Beobachtung aus: 

Der Menſch wohnt in einer Welt von Gegenftänden, bie auf 
ihn einwirken, auf bie er einwirken will; alſo muß er fie nach ihrer 
Natur, ihrem Wefen und nach ihrem Verbältnig unter einanber und 
zu den Menſchen erkennen. . 

Die Gegenftände haben Form (Formlehre), Größe (Größen 
fehre), find mannigfaltig (Zahlenlehre). 

Ich Hatte bei dem Ausprud. Außenwelt nur bie Natur vor 
Augen; ich lebte fo in der Natur, daß bie Kunft- oder Menjchen- 
werke für mich nicht da waren. Darum foftete es mir lange einen 
Kampf, wie die Schüler Peſtalozzi's, Tobler und Hopf, die Betrach⸗ 
tung des Menfchenwerts zu einem Gegenftanve ver Elementar-Bilpung 
zu machen. &8 war für mich eine große Erweiterung meines inneren 
und äußeren Blickes, als ich bei dem Ausdruck „Außenwelt“ die 
Menſchenwerkswelt mit dachte. 

So ſuchte ich mir nach der damaligen Stufe meiner bewußten 
Entwicklung alles durch den Menſchen, durch ſein Verhältniß zu ſich 
und zur Außenwelt klar zu machen. 

Der höchſte Satz, der mir damals aufging, war: Es iſt alles 
Einheit; Alles ruht in Einheit, geht von Einheit aus, ſtrebt, führt 
zur Einheit und geht zur Einheit zurück. 

Dieſes Streben in Einheit und Streben nach Einheit iſt der 


*) Siehe: ben weiter unten folgenden Brief an den Bruder Chriſtoph. 
Anmerkung d. H. 
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Grund der verfchievdenen Erfeheinungen im Menfchenleben. Aber 
zwifchen meinem innern Schauen und äußern Erkennen, Darftellen 
und Thun war eine bedeutende Kluft. 

Darum erjchien mir alles, was für den Menfchen durch Erzie- 
hung und Unterricht gefchehen folle und müffe, in dem Menfchen und 
ven Verhältniffen, in denen er erfcheint, in ber Natur feiner noth- 
wendigen Entwicdlungsitufen nothwendig bedingt und gegeben. 

Der Menſch fchien mir erzogen und unterrichtet, wenn er dazu 
erzogen fei, dieſe Berhältniffe zu achten und zu erkennen, fie zu be- 
herrſchen und zu überfchauen. 

Ich arbeitete in jener Zeit viel, angeftrengt viel; aber ſowohl 
die Lehrmittel, als die Lehrzwede traten mir in folcher vereinzelten, 
zerftiidelten Menge und fo ungeorbnet entgegen, daß ich bei meinem 
Streben, alles zu ordnen und in lebendige — ober wie damals ver 
jtebende, darum characteriftifche Ausprud für mein Wollen und Stre- 
ben war: „Inneren Zufammenhbang“ zu ſehen, zu erkennen, zu 
zeigen, auch felbjt in einigen Jahren nicht jehr weit fam. 

Zu meinem Glück aber erfchienen damals Erziehungsfchriften 
von Seiler, Jean Paul und Andern. Diefe hielten und erhoben 
mich theils durch die Vebereinftimmung des barin Vorhandenen mit 
meinen Anfichten, theils durch das Gegentbeil. 

Die Peftalozzifchen Mittel erfannte ich zwar in ihrer Nothwen- 
bigleit, doch feineswegs in einer dem Menfchen genügenden Leben⸗ 
bigfeit. Was mich aber in diefer Zeit beſonders drüdte, war ber, 
wenn auch lebhaft gefühlte, doch dem Zöglinge nicht entgegentretende 
Mangel eines organifchen Zufammenhangs der Unterrichtsgegenftänve. 

Treubiges und freies Thun quillt aus der Erfchauung des Gan⸗ 
zen als einer Ginheit; es ift ein. durch vie Weſenheit des Alls be= 
bingtes und in ihm ruhendes Leben und Thun. Daß dies die wahre 


Erziehung fei, fühlte ich bald lebendig Heraus, und fo beftand auch 


mein erjtes erziehbendes Wirken nur in meinem Leben und in ber 
Kraft meines Lebens und Thuns; mehr war ich gar nicht zu geben 
im Stande. 

D, warum kennt und achtet der Menfch die Güter fo wenig, 
bie er zum erften Male befikt? — 

Wenn ich mir jet das Leben und Wirken eines Erziehers klar 
zu machen fuche, fo treten die Belege dazu aus jener Zeit friſch er- 
hebend und heiter mir entgegen. 

Ich blicke jeßt in jene Kindheit meines Erzieherlebens und Wir- 
tens und lerne von ihr, wie ich in die Kindheit meines Menfchen- 
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lebens blicke, zurückſchaue und von ihr lerne. Warum iſt alle Kind⸗ 
heit, jede Kindheit und jede Jugend ſo voller Reichthum und weiß 
es nicht, und warum verliert er ihn, ohne es zu wiſſen, lernt ihn 
erft kennen, wenn er verloren iſt? Soll es immer fo bleiben? Soll 
ed für alle Kindheit, alle Jugend fo bleiben? — Soll es nicht end⸗ 
lich, nicht bald dahin kommen, daß die Erfahrung, die Einficht, die 
Senntniß des Alters — die Weisheit eine Wehr, einen Halt und 
Schu um die Kinpheit ver Jugend bilde? — Was nützt fonft dem 
Alter feine Erfahrung, dem Greis feine Weisheit? Was nügt dem 
Menfchengefchlecht des Alters Erfahrung und des Greifes Weisheit, 
wenn fie mit ihın in's Grab finft? 

Mein erjtes Leben und Thun mit ven Zöglingen war fehr be- 
ſchränkt. Es beitand in dem Leben, Gehen und Wandeln im reien, 
Spazierengeben. Abgefchredt von den Wirkungen einer ftäbtijchen 
Erziehung, wagte ich dennoch nicht, das einfache Naturleben in ben Er- 
ziehungskreis einzuführen. Das lehrten und dazu Teiteten mich be= 
jonder8 meine jüngeren Zöglinge felbft, und da ich nach dem Stande 
meiner eigenen Bildung nach Möglichkeit jedes Hervortreten eines 
Naturſinnes pflegte, fo erwuchs er bald zu einer lebenerfaffenden, 
lebengebenven und lebenerhöhenden Freude an der Natur. 

Im folgenden Jahre wurde dieſes Leben der Zöglinge noch be- 
fonder8 dadurch erhöht und belebt, daß der Vater feinen Söhnen ein 
Stüd Wiefe zu einem Garten anwies, den wir nun gemeinfam bear- 
beiteten. Der böchfte Genuß der Zöglinge war, von den Früchten 
ihres Gartens ihren Eltern und auch mir Gaben zu reichen. O, wie 
glänzten ihre Augen jeberzeit, wenn fie es thun konnten. Schöne 
Pflanzen und Heine Sträucher aus der Flur, dem großen Garten 
Gottes, wurden in die Heinen Gärten der Kinder gepflanzt und ge- 
pflegt. Groß war die Freude, befonders bei den Jüngeren, wenn 
ein jolcher Kolonift fich einbürgerte. 

Seit jener Zeit erfhien mir mein Jugendleben doch nicht fo 
ganz nuglos. Ach erkannte, welch ein ganz anderes Ding es um bie 
Pflege einer Pflanze ift, wenn man fie in ihrem Naturleben in ven 
verſchiedenen Epochen ihrer freien Entwicklung gefehen und beobachtet 
bat, als wenn man der Natur von jeher fern ftand. 

Damals fon, als ich mit meinen erften Zöglingen fo heiter 
und froh in ver Natur Iebte, fagte ich mir, an bie Pflege des Natur⸗ 
lebens knüpfe fich Die des Menfchenlebens an. Denn waren jene 


Blumen und Pflanzengaben nicht Ausprud der Achtung und Aner- 


fennung der Eltern- und Erzieherliebe; waren fie nicht Ausdruck der 
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eignen Kindesliebe und bes freudigen Kindesdankes? Ein Kind, das 
ganz freithätig und freiwillig Blumen fucht, fie hegt und pflegt, um 
fie feinen Eltern, feinem Erzieher zum Strauß und Kranze zu win- 
den, kann fein fchlechtes Kind, Tein fchlechter Menſch werden. Ein 
ſolches Kind kaänn Leicht zur Liebe, zum Dank, zur Erfenntniß feines 
väterlichen Gottes geführt werden, welcher ihm ſolche Gaben giebt 
und wachjen läßt, um damit feinen Eltern und ich felbft als froher 
Geber Freude zu machen. 


Jene Zeit des Kampfes hatte das ganz Eigenthümliche für mich, 


daß jie mir mein bis bahin werlebtes Leben in feinen verichiedenen 
Entwidlungsftufen, bejonvers in Rüdfiht auf feine bildend eingrei- 
fenden Begegniffe, in ihren Urſachen und Wirkungen vorführte: Na- 
mentlich war e8 mir immer wichtig, auf. die erſten und früheſten Er- 
icheinungen und Begegniſſe meines Lebens zurüd zu gehen. 

Doch der wirklichen Thatfachen aus meinem früheren. Leben 
waren wenige nur geblieben ;;. venn die Mutter, die fie mir hätte auf- 
bewahren, durch die ich fie hätte erfahren fönnen, war ja geftorben, 
ehe mein Leben erwacht war: 

Zu diefem Wenigen gehörte nun eine mir zebliebene ſchriftliche 


Aeußerung meiner Pathe, die fie nach dortmals thüringiſcher Sitte 


unmittelbar nach der Taufhandlung (als fogenannten Pathenbrief) 
gleichſam als Mitgabe in’s Leben mir gefchenft hatte, in deſſen 
Selbſtbeſitz ich nach dem Tode meines Vaters gefommen war. Diefe 
Worte eines einfach chriftlichen, zartjinnig religidfen Frauengemüthes 
Sprachen ebenfo einfach und rührend das richtige Verhältniß des 
Zäuflings zu dem aus, welchen er durch die Taufe verbunden wor⸗ 
den. Durch biefe Worte wurde mein ganzes inneres und Gemüthsleben 
meiner Knabenzeit und meiner Jünglingszeit mit all feinem Frie— 
den und Segnungen in mir zurück gerufen, und ich mußte er- und 
befennen, daß manches des dort Erfehnten in Erfüllung gegangen 
war. So erlangte mein Gemüth die urfpränglich wärmende, erleuch- 
tende und belebende Einheit wieber, die ihm fo fehr Bedürfniß war. 
Aber auch alle Entfchlüffe des Knaben umd Jünglings kehrten in 
ihrer Kraft zurüc und zeigten, wie viel noch gefchehen müſſe, ehe fie 
erfüllt würden, führten aber auch wieder die Mufterbilver vor, an 
welchen ber ſchwache Knabenſinn zu erftarfen fich bemüht hatte. Aber 
dies Leben war noch zu fehr ein inneres, Eigen- und GSelbftleben, 
als daß es äußerlich in irgend .einer beftimmten Form und in Be- 
ziehung auf ein Frembleben in etwas Anderem als in den Gefinnun- 
gen, dem Geifte, hätte berwortreten können, hervorzutreten gewagt 
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hätte. Dies Leßtere wurbe mir überhaupt fehr ſpät und felbjt erft 
fange, nachdem ich mein jetziges erziehliches Wirken wieder begonnen 
hatte, möglih. Ich kann mich aud hier für die ganze Zeit dieſes 
meines erziehenden Wirkens nicht erinnern, daß mein perfönliches 
Reben in irgend einer andern, als allgemein menfchlichen Form ber- 


vorgetreten fei; Doch müßte ich wirklich, um mit Gewißheit reben 


zu Können, mir felbft erft in Betreff meiner frühern Verhältniffe Be⸗ 
(ehrung holen. So viel ift gewiß, daß mir das Leben nur in feiner 
allgemeinen Menſchlichkeit in der Erinnerung geblieben if. Wahr ift 
68, e8 war mir fchon dort, wie überhaupt in meinem ganzen fpätern 
Reben, ſehr ſchwer, mein inneres Leben betrachtend vom äußern zu 
trennen, und dieſem meinem innern Leben eine pofitive oder gar 
firhliche Außere Form zu geben. | 

Ich darf es nicht leugnen, daß, obgleich nach meinem Gefühl 
und nach meiner Weberzeugung mir perfönlich fich die pofitiv und 
lirchlich religiöſen Formen leicht in meinem Innern durchleuchteten, 
aufflärten und belebten, ich dennoch von je ber eine große Scheu 
trug, Andern, namentlich Zöglingen und Schülern, dieſe pofltiven 
dormen auszusprechen. Ich Fonnte fie nach außen hin nie fo klar 
md lebendig machen fir ein einfaches lebensvolles Gemüth, wie fie 
mir jelbft waren. - 

Ich fchließe daraus, dag das naturgemäß geleitete Kind Feiner 
poſitiv⸗-kirchlichen Form bedarf, weil das Tiebend gepflegte und darum 
fih ftetig und kräftig entwickelte Menfchen- und Menfchheitleben, alfo 
auch das ungetrübte Kindesleben, an und für fich ein chriftliches ift. 

Ich ſchließe ferner, dag ein Kind, dem die höhern Lebens- oder 
Religionswahrheiten in ftrenger pofitiv » firchlicher Form gegeben 
werden, daß biefem jungen Menfchen nothwendig ein reines menfch- 
lihes und menfchheitliches Leben zur Seite gehen, umwogen müffe; 
damit jene beftimmte Form durchleuchtet und belebt werde. Sonft 
Kuft das Kind Gefahr, fpäter fein höheres Leben mit ven nicht 
durhbrungenen pofitiven und religiöfen Formen wegzuwerfen. 

Das Höchfte ift freilich immer da, wo Form und Leben fidy 
ergänzen, fich gegenfeitig exflären und wie Inneres und Aeußeres, 
Allgemeines und Befonberes in gefchwifterlicher Eintracht gehen. — 

Doch ich Fehre nach diefer langen Abſchweifung zur Darftellung 
meines Erzieherlebens und Wirkens zurüd. 

Die Körperübungen waren mir in ihrer Anwendung als Er- 
jehermittel noch fremb; nur das Springen Über die Schnur und 
das Gehen auf Stelzen Fannte ich aus eigenen frühern Uebungen, 
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und jo famen auch tiefe Hebungen in Anwendung Da fie aber 
weder in beim Gefammtleben, noch dem Leben und Sinnen ber Zög- 
linge, noch in meinem eigenen Leben einen Hebel fanven, fo bildeten 
fie ſich zu Kinderſpielen aus. 

Was das Jahr in der Zeit dem jungen Dienfchen giebt, 
wo bie Natur Kar und offen vor ihm liegt, das giebt es ihm nicht 
in der Zeit, wo fie ihm mehr verfchloffen if. Wie beide Zeiten 
Anderes geben, fo fordern beide Zeiten auch Anveres, und wie in 
ber letzten Zeit der Menfch fich felbjt näher rüdt, jo follten auch 
feine Befchäftigungen ebenfalls ihm näher rüden. Wie das Leben 
der Natur im Winter ein mehr feitgeftaltetes, beftimmtes ift, fo auch 
bas Leben des Menſchen; darum forbert das Leben bes Knaben 
Stoff zur feſten Geftaltung, fordert, dem formlojen Stoff belebte 
Geftalt zu leihen. 

Auch meine Zöglinge traten bald und beftimmt mit dieſer For- 
derung zu mir. Was das Leben forbert, giebt das Leben, wo Leben 
war oder iſt; was das Jugendleben forbert, giebt das Jugendleben, 
wo es war und ill. Ja was das fpätere Mannesleben vom Manne 
und Menjchen forbert, giebt gewiß pas Knaben- und Jugendleben, wenn 
es nur echtes Jugend⸗ und Meenfchenleben war. 

Die Forderung meiner Zöglinge ward mir zu folgender Frage: 
Was thateft du als Knabe? Was gefchah für Dich um deinen Thä— 
tigfeit8- und Darftellungstrieb zu beleben? Wodurch wurde biefer 
Zrieb in dieſem beinem Alter am entjprechenpften befrievigt? Ober 
was wünfchteft du zum Zwecke biefer Befriedigung ? 

Da trat mir etwas aus meiner früheften Knabenzeit entgegen, 
was für mich in dieſem Augenblid Alles abgab, deſſen ich beburfte. 
Es war die leichte Kunft, in glattes Papier durch georpnete Striche 
Zeichen und Geſtalten einzuprägen. 

Ich habe dieſe geringe Kunft fpäter fehr oft wiederholt, und 
fie hat nie ihren Zwed verfehlt. Auch dieſes Mal bewährte fie fich 
an meinen Zöglingen, wie an mir; denn unfere beiverfeitigen ſchwachen 
Kräfte wuchfen daran empor. 

Bon diefem Formen auf Papier ftiegen wir zum Formen bes 
Papiers felbft empor, dann zum Formen aus Pappe und enblid 
aus Holz. Meine fpätere Erfahrung hat mich noch viel Geftaltungs- 
und Bormungsmaterialien Tennen Ternen;*) davon an feinem Orte, 


*) Diefe Darftellung if im Jahre 1927 gefchrieben. 
Anmerkung d. 9. 
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Doch ih muß mir fehon erlauben, bei jener höchſt einfachen 
Beichäftigung des Formens auf Papier darum noch einen Augenblid 
ftehen zu bleiben, weil dieſe Befchäftigung zu einer Zeit den Knaben 
fo ganz in Anfpruch nimmt, die Forderung feiner Kraft jo ganz be- 
friedigt und ausfüllt. 

Warum? Es kommt Dadurch Teicht felbftthätig ein beftimmtes 
und Hares und zugleich ungefehen ein mehrfaches Erzeugniß der Thä⸗ 
tigfeit hervor. Das gleihfam Auf- und aneinander-Bauende ber 
Thätigkeit und das durch Hinzufügen entftehende Erzeugniß jcheint 
ben jungen Menſchen befonder® zuzufagen — ich ahne und glaube 
aus einem ſehr tiefen natürlichen Grunde. 

Der Menſch ift beftimmt, nicht allein die Natur in der Mannig- 
foltigfeit ihrer Formen und Geftälten zu erkennen, fonvern fie auch in 
ber Einheit, ihrer innern Thätigkeit, in ihrer Wirkſamkeit zu ver- 
ftehen, und darum geht er auch in feinem Entwiclungs- und Bil- 
bungsgange dem Gange ver Natur nach; darum ahmt er felbjt in 
feinen Spielen den Schöpfungsgang der Natur nad. Die erften 
Naturgebilde, die Feſtgeſtalten (Kryftalle) der Natur erfcheinen als 
ein durch innere Kraft bevingtes, äußeres Aneinanber; es ahmt ber 
junge Menſch in feinen erften Spielen gern bie erften Thätigkeiten 
ver Natur nach, um biefelbe in dieſen zu verjtehen. Baut ver junge 
Menſch nicht gern, und find nicht die erften Beftgeftalten der Natur 
Baumerfe ? 

Doch diefe Andeutung über den höhern Sinn ber freien Be- 
Ihäftigungen und Spiele des Menfchen in feiner Snabenzeit müſſen 
bier genügen. Da die Selbftbefhäftigung von dieſer tiefen ober 
höheren, ich möchte fagen fosmifchen und anthropologifchen Seite 
noch gar nicht betrachtet worden ift, fo ließe fich täglih ein Buch 
von beveutendem Umfange darüber fchreiben. Aus der Liebe, Auf- 
merkſamkeit, Ausdauer und Freudigkeit, mit welcher vie Knaben 
diefe Befchäftigungen treiben, geht mir noch ein ganz anderes Wejent- 
lihes hervor. | 

Das Spiel muß den jungen Menſchen nothwendig in eine grö- 
Bere und höhere Verknüpfung, in Verknüpfung mit einem höher ftehen- 
ven Ganzen, bringen. Baut er fih ein Haus, fo baut er es, um 
e8 gleich den Großen zu bewohnen, um gleich ihnen einen eigenen 
Schrank ꝛc. zu haben, um gleich ihnen etwas verfchenfen zu können. 
Merfe man nur dabei: das Kind, welches etwas gefchenft erhält, 
jo durch die Gaben, die es empfängt, nicht erſtickt und abgeftumpft 
werben; es muß in dem Maße, als es viel empfängt, viel geben 


% 


können. Dies ift dem einfachen Kinde Bedürfniß. Glüdlich Ift das 
Kind, welches dieſes Bebürfniß zu befriedigen und darum Dannig- 
faltiges zu fchaffen verfteht. 

Das Kind will als reiner Menſch möglicht Viele erfreuen und 
beſchenken; denn es fühlt fchon, daß e8 dem Ganzen, dem Allge- 
meinen, der Gefammtheit der Natur angehört und in berfelben lebt; 
darum will es auch fo anerkannt und behandelt werben. 

Geſchieht pas, fo ift für den Menfchen das beveutenpfte Ent- 
wiclungsmittel diefer Zeit gefunden. Bei dem gut gearteten Rinde 
diefer Zeit hat nur vasjenige Werth, was e8 zu einem gemeinfamen 


- Gute, zu einem Verfnüpfungsmittel zwifchen fich und feinen Ge⸗ 


liebten machen kann. Dies foll von Eltern und Erziehern beachtet 
und zur Wedung und Entwidlung des Thätigfeits- und Darftellungs- 
triebes im Kinde benugt werben, und darum barf feine, wenn auch 
noch fo Feine Gabe des Kindes unbeachtet bleiben. 

Um mein erjtes Wirken als Erzieher kurz zu bezeichnen: ich 
ftrebte alles Ernſtes dahin, meinen Zöglingen den beftmöglichiten 
Unterricht, die beitmöglichfte Erziehung nnd Ausbildung zu geben, 
fonnte diefes Ziel aber in meiner bamaligen Lage und bei meiner 
berzeitigen Bilpungsftufe unmöglich erreichen. 

Als mir diefed vollitändig bewußt war, entftand in mir ber 
Gedanke, daß mein Zwed nirgends befjer zu erreichen fei als durch 
einen Aufenthalt bei Peſtalozzi. Ach fprach diefen Gedanken mit 
großer Beitimmtheit aus. In Folge deſſen wurde im Sommer 1808 
entjchieden, ich folle mit meinen 3 Zöglingen nach Yverdun gehn. 

Alſo gefhah es. Ach war lach kurzer Zeit daſelbſt und nun 
Lehrer und Schüler, Erzieher und Zögling zu gleicher Zeit. 

Suche ich alles, was ich dort erwartete, mit einem Worte aus⸗ 
zubrüden und zu bezeichnen, fo war es fräftiges inneres, lebendiges, 
in allfeitiger fchaffender Xhätigleit hervortretendes, den Menfchen in 
ber Allfeitigleit feiner geiftigen und leiblichen Forderungen und An- 
lagen genügendes Knaben- und ünglingsleben. Peſtalozzi, fo 
glaubte, fo ahnte ich, müſſe der Herz⸗, der Lebenspunkt, der geiftige 
Träger dieſes Lebens und Wirkens fein, und er müſſe von biefem 
Punkt aus das Leben des jungen Knaben und Menfchen nach allen 
Richtungen bin, durch alle Entwiclungsftufen des Jünglings-⸗, des 
Mannes-, Familien:, Heimaths-, Volks- und Menfchheitslebens, purch- 
ſchauen, wenigftens burchfühlen. 

- Mit folden Erwartungen kam ich nach Yverdun. Es gab für 
mich feine Frage, deren Löſung ich nicht in Yverdun erwartete, 
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Wie fi) das mich umwogende Leben nicht lange nach meinem 
Eintritt in meiner Seele abfpiegelte, zeigt die Darftellung vom 
FJahre 1809. Ä 

Um ganz und vollſtändig in bie Mitte und das Herz von Pe- 
ſtalozzi's Wirken verfegt zu werben, wünſchte ich mit meinen Zög- 
lingen im Gebäude der Anjtalt, im fogenannten Schloffe feldft, zu 
wohnen. Wir wollten freudig alles mit den Uebrigen theilen; doch 
8 wurde uns biefer Wunfch nicht erfüllt, da fremder Eigennutz fich 
ins Spiel miſchte. Doch kam ich bald mit meinen Zöglingen in 
möglichfter Nähe der Anftalt zu wohnen, fo daß wir Mittags-, 
Besper- und Abenbbrot, Überhaupt den uns entfprechenden Unterricht 
und das ganze Leben der Zöglinge theilten. 

Was auch als Unvolllommenheit mir früh entgegentrat: das all- 
jeitig vege, kräftig ftrebenbe, geiftig thätige Leben, welches auch mich 
wie Alle ganz in Anſpruch nahm, ließ mich, was ich fuchte, mit 
Beltimmtheit erwarten. 

Ich für meine Perfon Hatte nichts Ernftlicheres zu thun, als 
meinen Zöglingen an dem Geiſt und Körper Träftigenden Leben vollen 
Autheil nehmen zu laffen. Zu diefem Zwed theilten wir allen Unter- 
riht, und mir war es befonbere Pflicht, über jeden Gegenftand von 
feinem erften Anknüpfungspunkte au. mit Peſtalozzi zu reden, ihn alfo 
aus dem Grunde Fennen zu lernen. 

. Das gewaltige, allfeitig anregende Leben erregte und ergriff auch 
mich allfeitig und gewaltig. Zwar konnte e8 mich gegen die Erfchei- 
nung vieler Unvolllommenbeiten und Mängel nicht blind machen; 
doch erjetste das Allgemeine des, wenn auch, wie fich fehon damals 
zeigte, in fich verfchievenartigen wohl gar entgegengefetten Strebens 
die innere Gemeinſamkeit und innere Einheit veffelben. Das gewal- 
tige, unbeftimmt Crhebende und Erregenve in Peſtalozzi's Wort und 
Rede ergriff, ermuthigte und regte an zur Darftellung eines höhern, 
edleren Lebens, wenn es auch weder ficher noch Mar den Weg zur 
Erreichung vefjelben führte, noch die Mittel zu feiner Darftellung 
zeigte, 


Die Gewalt und Mannigfaltigkeit des Strebens erfegte alfo bie ; 


Einheit und Alffeitigfeit deſſelben; die Liebe, Wärme und Regfam- 
feit im Ganzen, die Menfchenfreunplichkeit und das Wohlmwollen 
erfeßten bie nothwendige Klarheit, Tiefe, Befonnenheit, ven Umfang, 
die Ausdauer und Sicherheit. Deshalb war der Zuftand des Ein- 


zelnen ein vielfach erregter, aber feine Befriedigung gebender; denn er 
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führte nur immer zw größerer Zertheilung, Bereinzelung, aber nicht 
zur Einheit. Ä 

Diefen Mangel an Einheit des Strebens in Mittel und Zweck 
fühlte ich bald; ich erfannte ihn in ber Unvollftändigfeit, Unvollzäh- 
figfeit und in der Ungleichheit der ausgebildeten Lehrmittel. Darum 
fuchte ich mir von allem nach -Möglichkeit die höchſte Einficht zu ver- 
Schaffen; darum wurde ich Schüler in allem: Zahl, Formen, Gefang, 
Leſen, Zeichnen, Sprache, Erdkunde, Naturkunde, alte Sprachen ꝛc. 

Ich ahnte Höheres und glaubte an bie höhere Wirkſamkeit, die 
innere Einheit des Ganzen; ja ich glaubte, fie jelbft klarer, wenn 
auch nicht lebendiger zu ſehen, als Peftalozzi ſelbſt. Ich hielt das 
Land, den Menfchen glüdlih, bei dem die Erziehungsmittel- ange- 
wandt würden, und fo eriwachte bei meiner Liebe zu meinem Vater⸗ 
ande der Wunfch, fie dort eingeführt zu fehen. Das Refultat war 
bie Schon erwähnte fchriftliche Darjtellung. 

Bei dem zertheilenden Geift, bei den vereinzelnden, ja entgegen- 
gejegten Richtungen des Ganzen, welchem eine abfolute vermittelnde 
Einheit mangelte, ‚bei der mehr zufälligen äußerlichen als. nothiwen- 
digen inneren Einheit des Ganzen, mußte dad Ganze jich nothwendig 
felbft ven Tod geben, fich felbft das Grab graben. Und gerabe in 
biefer Zeit der böchften Krifis hatte id — ſoll ich fagen das Glück 
oder Unglüd? — in Mverbun zu fein. 

Alles Gute und alles Schlechte, alles Vortheilhafte und alles 
Nachtheilige, jeve Stärke und jede Schwäche, jeve Blöße und jede 
Fülle, jede Eigenfucht und jede fich felbft vergeffende Hingabe trat 
mir bei Peſtalozzi und feinen Freunden entgegen. 

Es war gerade die Zeit der großen Commiffion.im Jahre 1810. 
Weder Peitalozzi noch feine fogenannten Freunde, weder das Ein⸗ 
zelne noch das Ganze konnten oder wollten mir geben, was ich be=- 
burfte. In dem, was. für Kuabenleben, für menfchliche allfeitige 
Ruabenlehre, für höheren Knabenunterricht geboten wurbe, vermißte 
ih das dem Menfchenwefen, dem Wefen des Gegenftandes Genü⸗ 
gende. So in der Naturgejchichte, Naturlehre, in der Mutterfprache 
und im Sprachunterricht überhampt, in der Gefchichte und vor Allem 
in der Pflege des Neligiöfen; Peſtalozzi's Andachten waren fehr allge- 
mein und, wie die Erfahrung lehrte, nur anregend genug für ben 
ſchon im Guten Befeftigten. 

Ich theilte mich Peftalozzi hierüber fehr ernft und beftimmt mit 
und faßte fchließlich 1810 den Entfchluß, Yverdun und bie Anftalt 
mit meinen Zöglingen zu verlaffen. 
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Doch ehe ich weiter gehe, ift es Pflicht für mich, mein Leben 
und Wirken auch nach feinen anderen Seiten zu betrachten. 

In Beziehung auf die Unterrichtsgegenftände trat mir zuerft 
ganz befonders der Sprachunterricht in feiner großen Unvollkommen⸗ 
beit, Willkür und Leblofigfeit entgegen. Die Auffindung eines ge- 
nügenden Lehrganges für die Mutterfprache befchäftigte mich ganz 
beſonders. Ich ging babet von folgender Anficht aus: 

Die Sprache ift Abbild, Darftellung einer Welt und erfcheint 
zunächft der Außenwelt durch gegliederte gebildete Töne; will ich nun 
eine Sache richtig abbilden, fo muß ich das Original feinem Wefen 
nach Tennen. Das Darftelungs- und Abbildungs-Object, vie Außen- 
weit, Hat Gegenſtände; alſo muß ich eine beftimmte Form, ein be- 
fimmtes gegliebertes Tonbild, ein beftimmtes Wort (Art) für ven 
Gegenſtand haben, ein Gegenftanpswort. Die Gegenftände aber zei- 
gen Eigenschaften; darum muß die Sprache in ihrem Baue Eigen- 
Ihaftswörter Haben. Diefe Eigenfchaften find nothiwendig over bezie- 
Sungsweife mit dem Gegenftanve verbunden: Eigenfchaften des Seins, 
Habens und Werdens. 

In Beziehung auf Gefang und Muflf traf es fih für mic 
glücklich, daß gerade Nägeli und Pfeifer ihre Grundſätze zur Aus⸗ 
führung einer Gefangbildungslehre nach Peftalozzifchen Grundfägen 
borteugen. Nägeli's Anficht von der Muſik überhaupt und insbe- 
ſondere von der Kirchenmufif wirkten fehr entwidelnd auf mein In⸗ 
neres und zeigten auch mir die Muflt und den Gefang als Menfchen- 
bildungsmittel, und die Bildung für Muſik und beſonders für Geſang 
in einem ſo hohen Lichte, als ich ſie noch nicht erkannt hatte. 

Nägelt war fähig, für Muſik und Geſangsbildung und für Dar- 
fellung der reinen Menſchheit durch viefelbe zu begeiftern, und ob- 
gleich feit jenen feinen Vorleſungen faft 2 Jahrzehende verfloffen 
find, fo wirkt doch das in mir damals. gewedtte Feuer für Muſik 
und Gefang noch wohlthätig fort. 

Daß auch der Unterricht für Inſtrumentalmmfit (Violine ober 
Klavier) von der Stimmbildung des Menfhen und von ber felbit- 
thätigen Erfindung einfacher Combinationen ausgehen und auffteigen 
mäffe, dies lehrten und beftätigten mir die zwei trefflichen Muſik⸗ 
Ihrer meiner Zöglinge. 

Nicht nur habe ich. diefen, in feinen erften Keimen angebahnten 
Lehrgang nie wieder verfaffen; fondern ich habe ihn fortwährenn mit 
ber größten Sorgfalt und Liebe ausgebilvet und erfreue mich bes 


hönften Erfolges. 2. 
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Diefer fpäter ausgeführte und angewandte Lehrgang hat fich 
auch immer des Beifalld der denkenden und erfahrenſten Muſik⸗ 
lehrer erfreut. 

Ich lernte auch die Anabenſpiele, das Gemeinſame ber Rnaben- 
ſpiele im Freien und in ſeiner großen, Geiſt, Gemüth und Körper 
entwickelnden, ſtärkenden Kraft kennen. In jenen Spielen und dem was 
ſich daran knüpfte, erkannte ich die Hauptwurzel der moraliſchen Kraft 
der Zöglinge und jungen Leute in der Anſtalt. Die Spiele, ſo fühle 
ich es jetzt noch lebendig durch, waren ein vorzügliches, ſtärkendes 
geiſtiges Bad. War mir auch damals der höhere ſymboliſche Sinn 
der Spiele noch nicht aufgegangen, ſo erblickte ich doch in jedem echt 
ſpielenden Knaben und Jüngling eine ſittliche Geiſtes- und Körper- 
Kraft, die mir die böchfte Achtung abgewann. 

An die Spiele fchloffen ſich in ihrer verfittlichenden Kraft vie 
Spaziergänge, befonders die gemeinfamen und namentlich die in Be- 
gleitung Peſtalozzi's an. Man fchloß fich auf diefen Zügen Teines- 
wegs immer an die Natur an; aber vie Natur fchloß fich ungeſucht 
den Spaziergängern an; denn jede Berührung mit ihr ift ja erhebend, 
jtärfend, reinigend. Darum zieht eine folhe Natur an, wie eble 
große Menfchen, und fo war auch mein Leben, wenn es die Schule 
und ber Unterricht nur irgend geftatteten, ein Leben in und mit ber 
Natur. 

Auf den nahen hohen Bergen erfreute ich mich an ver klaren 
und ftill fcheidenden Sonne, an den von fernher im rvofigen Licht 
ſtrahlenden Firnen, Gletſchern und Alpen. Ya ein Abendſpaziergang 
war nach jebem heiten Tage für mich ein unabweisbares Bedürfniß. 

Wenn ich auf den lichten, weit umfaſſenden Höhen oder an ven 
jtillen Ufern des kryſtallkllaren und fpiegelglatten Sees, oder in Den 
ſchattigen Laubgängen hoher Waldbäume einher wandelte, jo erfüllte 
fih meine Seele und mein Gemüth mit Ideen von ber reinen gött- 
lichen Wejenheit und hohen Würde des Menfchen, und ich war be- 
glüdt, den Menfchen als ein geliebtes Gotteskind betrachten zu können. 

Es ijt feine Frage, daß Peſtalozzi's allgemeine, beſonders feine 
Abendbetrachtungen, in denen er ſo gern das Bild edler Menſchheit 
und wahrer Menſchenliebe zu wecken und zu entfalten ſich bemühte, 
zur Entwicklung jenes inneren Lebens das Hauptſächlichſte beigetra- 
gen haben. 

Ich verlor mich aber x keineswehes in leere Phantafien, fondern 
behielt die Wirklichkeit ftets im Auge. Von dem Gebanfen an vie 
verjtorbenen Eltern ftiegen meine Gebanfen herab zu meiner Familie 
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und namentlich meinem jett feit fanger Zeit nicht genannten äfteften 
Bruder. Er war treu forgenver - Familienvater mehrerer Kinder. 
Ich theilte feine echt väterliche Sorge, und meine Seele war erfüllt 
von dem Wunfche, daß es ihm möglich werden möchte, feinen Söhnen 
einen Unterricht zu geben, wie ich ihn als ven beiten erfennen mußte. 
Schon von Frankfurt aus Hatte ich mich ihm über Unterricht und 
Rehrmittel mitgetheilt. Was mir jet von dem Erkannten ale das 
für ihn Anwendbarfte erfchien, zog ich aus, fammelte und bearbeitete 
es, um es ihm zum Gebrauch gelegentlich mitzutbeilen. 

Was beſonders zu einer vieljeitigen Betrachtung und Beleuchtung 
ver Beftalozzifchen Lehrmittel beitrug, war die große Zahl junger 
Männer, welche als fogenannte &leven von vielen Regierungen nad) 
Hoerdun geſandt waren. Mit einigen verfelben Iebte ich in fehr 
freundichaftlichem Wechfelverfehr, und ich verbanfe diefem Verkehr 
mindeftens eben fo viel, wie meiner eigenen Beobachtung. 

Im Ganzen verlebte ich in Yverbun eine erhebende, eine herr- 
lihe und für mein Leben entfcheidende Zeit. Am Schluffe vieler 
Zeit trat mir indeffen der Mangel an innerer Einheit und Notbhiwen- 
dipfeit, fo wie der äußeren Altfeitigfeit und Ausgebilvetheit immer 
flarer entgegen. 

Um mir fir ven Lehrgang in den Haffifhen Sprachen ein ge- 
nügendes Urtbeil zu verfchaffen, trieb ich Griechifch und Latein unter 
der Leitung eines jungen, dort lebenden Deutfchen, indem ich mit mir 
felbft einen Lehrgang bildete, ähnlich dem, welchen ich bei dem Unter: 
rihte felbft für das Zweckmäßigſte hielt. 

Sowohl dieſer Mangel an genügenver Bearbeitung ber Tlaffi- 
ſchen Sprache als allgemein menfchliches Erziehungs- und Bildungs- 
Nittel, als befonvders der Mangel an naturhiftorifchem Unterricht 
als allgemeines und nothwendiges Erziehungsmittel, als auch über- 
haupt das Schwanfende der Erziehungs: und Lehrgrundfäge beftimm: 
ten mich, nicht nur meine Zöglinge in's elterliche Haus zurüd zu. 
bringen, fondern felbft aus meiner Erzieher⸗Wirkſamleit auszutreten, 
um mir durch einen abermaligen Beſuch einer deutſchen Hochſchule 
die naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu verſchaffen, welche ich für 
durchaus nöthig hielt. 

Am Jahre 1810 kehrte ich von Yverdun Über Bern, Schaff: 
haufen und Stuttgart nach Frankfurt zurüd, 

Ich Hatte gewünfcht, jofort eine Univerfität zu beziehen, ſah 
mih aber gendthigt, in meiner Stellung bis zum Yuli des fommen- 
den Jahres zu bleiben. Das Zerftücte in Allem, was mich umgab, 
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in der Lehre und Erziehung, drückte mich unausfprechlich, fo daß ich 
mich Höchit glücklich fühlte, als ich aus meiner Lage fcheiven Tonnte. 

Anfang Juli 1811 ging Ih nach Göttingen. Ach ging in ber 
Mitte des Halbjahres dahin, weil ich fühlte, daß ich mehrere Monate 
bevurfte, um mich zurecht zu finden, mein Inneres und Aeußeres, 
mein Denken und Handeln in MWebereinjtimmung und Einheit zu 
bringen. Und es dauerte wirklich mehrere Monate, ehe fich mein 
innere Leben berubigte, ehe mein inneres und äußeres Leben bie 
nothwendige Einheit, ehe ich In Beziehung auf Ziel, Weg und Mittel 
bie nothwendige Vebereinftimmung fand. 

Die Menijchheit als ein Ganzes, als eine Einheit war in mir 
lebendig. geworden, und die Menfchheit als ein Ganzes trug ich in 
mir; bie Menſchheit als ein Ganzes fuchte ich in mir und außer 
mir zu erringen, zu finden, barzuftellen. So wurde ich zurüd geführt 
zur erften Erfcheinung der Menjchheit auf der Erde, zum Lande der 
erst erjchienenen Menfchheit, zur erften Aeußerung der Menfchbeit, des 
Menſchen in feiner Erfcheinung, zu feiner Sprade. 

Spraditudien, Sprachlunde, Sprachforſchung bildeten jet ven 
Gegenſtand meines Strebens. Erlernung der morgenländifchen Sprachen 
erjchten mir als der Anfnüpfungs- und Quellpunft meines Suchens 
und Strebens, und: fogleich wurde mit Erleruung des Hebräifchen 
und Arabifchen begonnen. Bon ihnen aus wollte ich mir nach einem 
dunklen Gedanken ven Weg zu andern afiatifchen Sprachen, nament- 
lich dem Indiſchen und Berfiichen, bahnen. Durch das, was mir 
barüber durch das damals noch junge Studium diefer Sprachen be- 
fannt geworben war, durch den Nachweis der Verwandtſchaft bes 
Perſiſchen mit dem Deutfchen, wurde ich auf das Höchfte gereizt und 
angeregt. Zugleih war e8 auch das Griechifche, was mich in feiner 
inneren Fülle, Geordnetheit und Gejegmäßigfeit ganz befonders an- 
ſprach. Diefen beiden Sprachen nun war meine Kraft und Zeit ge= 
widmet. Allein ich fam in dem Aneignen des Hebräifchen zc. ohn= 
geachtet meines treuen Eifers und meiner Strenge gegen mich doch 
nicht weit, da zwifchen dem, wie die Sprade und Sprachanficht im 
mir lebte und wie fie mir das Elementarlehrbuch gab, eine Kluft 
war, die ich in mir und durch mich nicht ausfüllen konnte. In der 
Weife, wie mir die Sprachmaffe vorgeführt wurde, fand und fah ich 
fein Mittel, fie zu beleben; dennoch würde mich nichts von ber Er- 
lernung diefer Sprachen abgebracht haben, wenn: mir nicht von Unter- 
richteten ausgefprochen wäre, daß das Studium biefer Sprachen, 
namentlich bes Indiſchen und Berfifchen, für das, was ich fuchte, 
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ju dem Ziel, wonach ich ftrebte, fehr Nebenfache ſei. So trat auch 
bie Grlernung bes Hebrätfchen zuräd; unüberwinplich fefjelte mich 
dagegen das Griechifche; dieſem Studium war darum auch an ber 
Hand der beiten Bücher faft alle meine Kraft und Zeit gewibmet. 

Ich war nun frei, ich war beglüdt, ich war geiftig und körper⸗ 
lich gefund, ich war heiter und Hatte Frieden in und außer mir nach 
einer beißen und angeftrengten Arbeitszeit, bis auf einige Wochen, in 
welchen ich den ganzen Tag das Zimmer hüten mußte. 

Wie ich des Tages über allein lebte, fo fpazierte ich am Abend 
jpät, um wenigftens noch von den lichten freundlichen Strahlen ber 
ſcheidenden Sonne begrüßt zu werden. Ich ging, um Geift und Kör- 
per zu ſtärken, bis ſpät gegen Mitternacht in ven ſchönen Umgebun- 
gen Göttingens fpazteren. Der leuchtende Sternenhimmel ftimmte 
jehr mit meinem Innern überein; befonders überrafchte mich am 
Himmel eine neue Crfcheinung. 

Ich war der Aſtronomie fehr freind, und fo war mir das Er- 
Iheinen eines großen Kometen unbelannt geblieben; dieſen entdeckte 
ih nun gleichfam felbft, was einen befonderen Reiz für mich abgab. 
& war in ven ftillen Nächten ein Gegenftand meiner Betrachtung, 
und ber Gedanke des allgemein verbreiteten ſphäriſchen Geſetzes ent- 
widelte und geftaftete fich fo ganz befonders in jener Zeit und in 
jenen Nacht-Spaziergängen, von welchen ich oft zurückkehrte, um bie 
Ergebuiffe meines Denkens für mich felbft feftzuhalten und nach kurzem 
Schlaf der Fortentwicklung meines Geiftes nachzugehen. 

So mar das Sommerhalbjehr bald verfloffen und Michaelis 
berbeigelommen. 0 

Die Entwidlung meines inneren Lebens, meine Selbftentwid- 
lung, hatte mich von den Sprachſtudien unvermerlt ganz. hinweg und 
ja einer tiefer liegenden Einheit, wieder zu ven Naturgegenftänden 
bingeführt. Mein Borfag keimte wieder .auf, die Natur in ihren 
erften Exrfcheinungen und Elementen zu ſtudiren. Doch den dazu 
uötbigen Längeren Aufenthalt auf der Hochfchule möglich zu machen, 
waren meine mir noch übrigen Mittel zu gering. 

-. Da ih nun nichts als meine eigne geiftige- Kraft hatte, fo dachte 
ih durch dieſelbe die mir zur ferneren Erreichung meines Zwedes 
nöthigen Mittel herbei zu fchaffen, und zwar durch literarifche Ar- 
beiten. Ich fing ſchon an. nafür thätig zu fein, als meine äußere 
Lage durch einen unerwarteten Todesfall fir mich eine ganz andere 
Wendung nahın. 

Bis jett Hatte ich noch eine Tante gehabt, eine Schwefter meiner 
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Mutter, welche in ihren beften Jahren in böchfter Geſundheitsfülle 
und forgenfrei in meiner Heimath lebte. Der plötzliche Tod ber- 
felben fette mich auf einmal in ven Stand, meine erfehnten Stu- 
dien auf eine nicht geahnte Weife fortzufegen, wie ich e8 mir nur 
immer wünfchen Tonnte. 

Es war diefes Begegniß für mich höchſt ergreifend, indem dieſe 
Frau die Schwefter des Oheims war, durch deſſen Tod es mir 
möglich wurbe, von Groß-Milchow nad Frankfurt zu reifen, der 
mich alfo meiner Erzieherlaufbahn entgegen führte. 

Legt verfchaffte mir abermald der Tod einer geliebten Seele 
die Meöglichkeit einer höhern Ausbildung im Dienfte dieſer Laufbahn. 

Beide Gefchwifter Hatten meine nur zu früh verftorbene Mutter 
auf das Innigſte geliebt und dieſe LXiebe nach dem Hingange berfel- 
ben auf ihre Kinder übertragen. Möchten fie beide, vie Liebenden 
Geliebten, wie fie mir durch ihren Tod höheres Leben und höheren 
Beruf brachten, fo ewig durch mein Wirken und meinen Beruf leben! 

Meine Lage war jebt eine höchſt angenehme, uud ich fühlte eine 
jolche Beruhigung, eine folche Freude und folche Freupigfeit, wie nie 
zuvor. Ich Iebte in einem Verbältniffe, wie e8 meinem Herzen und 
Gemüth fo vielfeitig wohlthuend und genügend war. 

Auch in den Herbitferien wurde mir eine freundliche Stätte 
bereitet. 

Außer dem Bruder, der jo oft förvernd in wein Leben ein- 
griff, dem Lanpgeiftlichen, befige ich noch einen älteren Bruper. 
Diefer lebte fchon feit länger als einem Jahrzehend als angefeffener 
Bürger und Gewerbsmann in Ofterode am Harz als Haupt einer 
itilfen, in und durch ſich ſelbſt glüdlichen Zamilie und als Vater 
von vortrefflicden Kindern. 

Schon mein früheres erziehbendes Leben und Streben hatte mich 
dieſem Kreife nahe gebracht, indem ich den Vater, den treuen und 
forgfumen Erzieher und Lehrer feiner Kinder, auf Hilfsmittel auf- 
merffam machte, wie ich fie biefen Verhältniſſen angemeffen fanb. 
In diefem friedlich thätigen Kreife einer treuen, finnigen Bürger. 
familie verlebte ich meine Ferien, verlebte ih all die Zeit, in wel- 
her die Ordnung des Hochfchulen- Lebens einer ftrengen Thätigkeit 
mich entband. 

Es konnte nicht anders fein, als daß dies für meine Gefammt- 
Entwidlung höchſt wohlthätig war, und darum erinnere ich mich noch 
jet diefer Einwirkung in Dankbarkeit. 

Ich kehre zu meinem Hochfchulen-2eben zurüd. Phyſik, Chemie, 
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Mineralogie und allgemeine Naturgefchichte waren meine erften 
Stubien. 

Die alles erfaffende, in fich ſelbſt nothwendig bebingte innere 
Geſetzmaͤßigkeit, welche ich Überall erfannte, trat mir in ſolcher Klar⸗ 
heit und Macht entgegen, daß ich nichts in ver Natur und im Leben 
ſah, in welcher fie fich nicht, wenn auch in noch fo verjchievenen 
Graden der Ableitung und Stufen der Steigerung, ausgefprochen 
hätte, Es fiel in jene Zeit gerade das allgemeine Belanntwerben ber 
großen Entdeckungen der Franzoſen und Engländer, wodurch auch 
ihen die große Äußere Mannigfaltigfeit eine umfaffende äußere Ein» 
heit befamen. Und die Bemühungen der beutfchen und fchwebifchen 
Gelehrten, diefe inneren bedingenden Geſetze in ihrer ganzen Schärfe 
und inneren Wechjelbeziehung für die Anfchauung und Auffaffung 
buch Größen- und Zahlenverhältniffe auszubrüden, waren meinem 
Ahnen und Suchen auf das Höchfte entfprechend. 

So erſchien mir das Naturftubium, vie Naturforfchung als ber 
Grund- und Edftein, um auf einer anderen Stufe der Lebenserfchei- 
nungen über die Gefege und ven Gang der Menfchenentwiclung, Men: 
ſchenbildung, Deenfchenerziehung Mar und ficher zu werden. 

Es war natürlich, daß dieſe meine Studien mich ganz in An- 
ſpruch nahmen, mich ganz erfüllten, mich aufs Höchſte bejchäftigten. 

Mit großem Eifer betrieb ich Chemie und Phyſik. Doch leiver 
genügte der Vortrag in Lebterer nicht wie der ber Erjteren. 

Was ich in dieſem Halbjahr mehr als Theorie fah, wollte ich 
im nächften mehr als Factor bes Lebens fchauen; baher practifche 
Chemie und Geognoſie. Was ich fo im Leben ver Natur fchaute, 
wollte ich im Leben und Treiben der Menfchen im Geifte fchauen; 
baber Geſchichtskunde, Politit und Nationalökonomie. ‘Die practifchen 
Fächer ließen mich die große Wahrheit erkennen, baß ber höchſte 
Reihthum eines Menfchen in feinem Geift, feinem gebildeten Geift 
und in dem angemeffenen, in fich felbft bebingten Gebrauch beffelben 
beftehe. Ich fah, daß ver Reichthum ſowohl hervorgehe aus ber 
Productivität als der Mäßigung im Verbrauh, und daß dasjenige 
Product den höchften Werth an fich habe, welches vie höchfte geiftige 
Idee oder den beveutendften Gedanken varftelle, daß endlich Politik 
ein Erheben ver Natur- und Lebensnothwendigkeit zur Geijtes- und 
Bilfensfreiheit fei. 

So viel mir auch die naturhiftorifchen Vorlefungen dieſer Hoch: 
ſchule gaben, fo Eonnte mir doch die Anficht von ber Feftgeftalt, 
die Anficht von den Kruftallgeftalten, den Mineralförpern und bie 
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Anficht und Erklärung ver phyſikaliſchen Raturerfcheinungen, welche 
ich bier vernahm, nicht genügen. 

Beides konnte und burfte ich von ben naturhiſtoriſchen Vor⸗ 
leſungen des Profeſſor Weiß in Berlin nach dem, was mir darüber 
bekannt geworden, erwarten. Weil ich nun überdies kein ganzes Se⸗ 
mefter mehr durch eigne Mittel in Göttingen. beſtehen, aber hoffen 
fonnte, in Berlin durch Unterricht mir meinen Unterhalt jichern zu 
können, fo faßte ich ven Vorſatz, mit dem Beginn des nächften Winter- 
Semesters nach Berlin zu gehen, um unter Weiß Mineralogie, 
Geognofie und Kryftallographie, im Webrigen noch Phhſik und beren 
Geſetze zu ſtudiren. 

Nach einem Aufenthalte von einigen Wochen bei meinem Bruder 
in Oſterode ging ich im October 1812 nach Berlin. 

Die Vorträge, nach welchen ich mich geſehnt hatte, gaben meinem 
Geiſte und Gemüthe in der That, was ich bedurfte, und entwickelten 
in meinem Gemüth und Geiſte immer mehr meine Ueberzeugung von 
dem inneren nachweisbaren Zuſammenhange aller cosmiſchen Ent⸗ 
wicklung. 

Aber ich ſah— auch ein, daß der Menſch die abſolute Einheit, 
die Mannigfaltigkeit der Dinge und Erſcheinungen in der Einheit, 
erkennen könne, in welcher Einheit ſie ſich in Stetigkeit entwickeln. 
Und als ich mir ſo die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen des menſch⸗ 
lichen Lebens, Wirkens, Denkens, Empfindens, Darſtellens in der 
Einheit ſeines Seins und Weſens klar gemacht und zum Bewußtſein 
gebracht hatte, kam ich aufs Neue auf die Erziehung. | 

Zur Sicherung meines Unterhaltes gab ich an einer vielgenann- 
ten Privat-Erziehungsanftalt*) Unterricht. Außer der binlänglichen 
Sicherung. meines Unterhaltes gab mir dieſe Beichäftigung für mein 
Streben ‚nichts Bofitives; denn ich fand weder ben höheren Geit, 
das höhere Streben, noch die Einheit des Unterrichts. 

Legt war. das verhängnißvolle Jahr 1813 .erfchienen. Alles 
griff und vief zu ben Waffen, das Baterland zu vertheitigen. Ich 
hatte wohl eine Heimath, ein Geburtsland, ich könnte jagen ein 
Mutterland, aber. eigentlich noch Fein Vaterland. 

Die Heimath rief mich nicht; Preuße war ih nicht, und fo kam 
es, daß bei meinem zurückgezogenen Leben ver allgemeine Aufruf zu 
den Waffen mich wenig begeiſterte. 

Aber etwas Anderes war es, was mich zwar nicht mit Enthu⸗ 


*) Die Plamannſche Schule iſt gemeint. Der Der ausgeber. 
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flasmus, aber mit einer feljenfeften Entſchloſſenheit in pie Reihe ver 
beutfchen Krieger rief. Es war das Gefühl und Bewußtfein von 
bem rein Deutjchen, das ich ald etwas Hohes und Hehres in meinem 
Geifte verehrte und von dem ich wünfchte, daß es überall ungehemmt 
und frei fich fund thun möge. Berner: beftimmte mich die Feſtigkeit, 
mit welcher ich meinen Erzieberberuf feithielt. 

Konnte ich auch wirklich nicht fagen, daß ich ein Vaterland babe, 
jo mußte ich mir doch geitehen, daß jeder Knabe, daß. jebes Kind, 
was fpäter vielleicht von mir zu erziehen fein werde, ein Vaterland 
babe, und daß viefes jeßt Vertheidigung fordere, jegt, wo das Kind 
es jelbft noch nicht vertheivigen könne. Es war mir gar nicht zu 
benfen möglich, wie ein waffenfühiger junger Mann Erzieher von 
Kindern und Knaben werden könne, deren Vaterland er nicht mit 
feinem Blut und Leben vertbeidigt babe. Es war mir zu denken un⸗ 
möglich, wie ein junger Daun, der fich jett nicht entblöbe, feige 
zurüd zu weichen, fpäter ohne fchamroth zu werben und ohne fich 
dem Spott und .ver Verachtung feiner Zöglinge Preis zu geben, 
biefe Zöglinge zu irgend etwas Großem, Aufopferung und Hingabe 
Vorberndem, begeiftern könne. Dies war das Zweite, was auf 
meiner Entfchluß beſtimmend einwirkte. 

Drittens erſchien mir der Aufruf zum Krieg als ein Zeichen 
der allgemeinen Noth der Menſchen, des Landes und der Zeit, in 
welcher ich lebte, und ich fühlte, daß es unwürdig und unmännlich 
ſei, eine allgemeine Noth der Menſchen, unter welchen man lebe, 
nicht mit zu bekämpfen, zur Verſcheuchung einer allgemeinen Gefahr 
nicht das Seinige beizutragen. 

An dieſen Ueberzeugungen ſcheiterte jedes Bedenken, ſelbſt das⸗ 
jenige, welches aus der Betrachtung meiner für ſolches Leben viel 
zu ſchwachen Körperconftitution erwuchs. 

Zu Kampfgenoſſen wählte ich vie Lützower, und Oftern 1813 
traf ich in Dresden ein, um mich in Leipzig mit ber Infanterie⸗ 
Abtheilung des Lützow'ſchen Corps zu vereinigen. 

Bei der Zurückgezogenheit meiner in fich abgefchloffenen Lebens⸗ 
weife war es natürlich, daß ich, obgleich. als. wirklicher Student 
immatriculirt, doch den Studirenden fern ftand und. eigentlich keine 
Belanntfchaft umter denſelben hatte, und fo fonate ich denn auch 
unter meinen fräftigen Rampfgendffen, mit welchen ich in Dresden 
zufammen kam, fo viel fich auch Stubirende aus Berlin unter ben- 
felben befanden, feine Belannte finden. 

Ich wurde alfo nur mit Wenigen befannt, und biefe Wenigen 
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ſollte ich ſogleich mit meinem Eintritt in mein Kriegsleben und am 
erſten Tage deſſelben finden. 

Unſer Führer ſtellte mir gleich bei der erſten Morgenraſt nach 
unſerm Ausmarſche aus Dresden einen meiner Kriegsgenoſſen aus 
Erfurt als einen Thüringer und ſomit als meinen Landsmann vor; 
es war dies Langethal. 

So vorübergehend nun auch dieſe Bekanntſchaft im Aufang war, 
ſie ſollte doch eine bleibende werden. 

Unſer erſtes Marſch- und zugleich Raſtquartier war Meißen. 
Hatten wir uns ſchon während des Marſches eines ſchönen Früh— 
lingstages erfreut, ſo erfreuten wir uns während der Raſt eines 
noch ſchöneren Abends. Von gleichem Bedürfniß getrieben, fand ſich 
Alles, was Student war, auf einem freien Platze am Ufer der Elbe 
in der Nähe eines öffentlichen Geſellſchaftshauſes zuſammen, und 
bald vereinte uns alter Meißner Wein. 

Wir faßen, etwa 20 an ver Zahl, in frohem Kreife an einer 
langen Zafel und begrüßten und verbanden uns eigentlich jegt erft. 
Hier war e8, wo Langethal mir als feinen Berliner Univerfitäts- 
Belannten den jungen Middendorff, einen Theologen aus der Graf- 
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nacht vereint, befuchten wir am folgenden Morgen ven herrlichen 
Dom von Meißen. 

So fanden wir uns zuerft, wir, bie wir von biefer Zeit au 
für einen gemeinfamen Kampf um und für’s höhere Leben, wenn 
auch nicht immer in gleich feften äußern Lebensverband, doch im 
innern Streben nach Selbfterziehung bis auf viejen Tag, nun faft 
13 Jahrzehend, vereint blieben. 

Beide, Langethal und Middendorff, hatten nech einen dritten 
Freund unter unfern Kriegsgefährten mit Namen Bauer. Auch mit 
biefem wurde ich, wie ich glaube, fchon in Meißen bekannt; doch 
fanden wir uns eigentlich erjt fpäter in Havelberg als Freunde zu- 
fammen, um auch von nun an, wenn auch nicht in Gemeinfamfeit 
des äußern Lebens, jo doch des gleichen Strebens nach dem Höchiten 
und Beiten geeint zu bleiben. Mit diefem war der engere Yreundes- 
kreis meiner Kriegsgenoffen gefchloffen. 

Die Art, wie ich mein neues Kriegsleben betrachtete, blieb 
meiner bisherigen LXebens- und Denkweiſe getreu. Meine Hauptjorge 
war, mich für meinen jegigen Beruf auszubilden, und fo war eine 
meiner eriten Bemühungen, mir die innere Nothwendigleit und ben 
Zufommenhang der Dienjt- und Vebungsforverungen Mar zu machen, 
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was mir ohne Borbilpung für den Kriegspienft von der matbematifch- 
phnjifalifchen Seite her fehr bald und leicht gelang und mich gegen 
manche Kleine Unzufrievenbeiten ficherte, die Andere leicht befiel, wenn 
fie meinten, biefe over jene Forderung könne als zu Kleinlich leicht 
wegfallen. 

So war e8 denn, daß mir, al8 wir nach gefchloffenem Waffen⸗ 
ftillftande Tängere Zeit eingeübt wurden, dieſe militairifchen Webun- 
gen wegen ihrer nothwendigen Gefegmäßigleit, Schärfe und Sicher: 
beit der Ausführung wirklich Freude machten. In der Durchſchauung 
und anerkannten Nothwendigleit fah ich Freiheit. 

Während des gedachten längeren Aufenthaltes in Havelberg 
ftärfte ich mein inneres Leben, fo weit e8 der Dienſt geftattete, be- 
ſonders durch vieles und inniges Leben mit unb in ver frifchen 
Natur, für deren Schönheit mir noch befonders das Lefen von 
G. Forſter's Rheinreiſen den Sinn auffchloß. 

Wir Freunde fuchten und fo oft wie möglich zuſammen zu fin: 
ven. Bald benrühten wir uns, es dadurch zu ermöglichen, daß Drei 
von uns ein gemeinfchaftliches Duartier zu befommen ſtrebten. 

Der Menſch trat mir durch das Freie des Kriegerlebens be- 
fonders offen entgegen, und fo war er denn auch in feinem Xreiben 
und Thun und namentlich in Beziehung auf feinen höheren Beruf 
ein befonderer Gegenftand meines Denkens. Der Menfch und feine 
Erziehung war es benn auch, was uns anf unfern Spaziergängen 
und Leben im Freien oft und viel bejchäftigte. Beſonders waren es 
biefe Gefpräche, welche mich vorwaltend mit Middendorff, als dem 
jüngeren unter uns, zufammenbrachten. 

Unfer bivonalivendes Sriegerleben war mir auch noch darum 
befonders lieb, weil e8 mir viele Thatfachen der Gefchichte Klar 
machte. Auch lehrte es mich Durch das oft Anhaltende, höchſt Angrei- 
fende unferer Märſche und militairifchen Thätigleit das Wechfelver- 
hältniß zwifchen Geiſt und Körper mehr und mehr kennen. &8 zeigte 
mir, wie der einzelne Menfch im Kriege fich wenig gehört, fonvern 
nur dem Ganzen, und mie er daher auch vom Ganzen wieder ge: 
tragen werben müſſe. 

Durh das Schickſal unſers Corps, welches vom eigentlichen 
Kriegsfehauplag verbrängt war, und bei dem doch höchft Angreifen- 
ben unferer militairifchen Wirkfamkeit verlebten wir, wenigftens ich, 
unjer Kriegerleben wie im Traum und hörten auch von bemfelben 
nur wie im Traum. Nur einige Male bei Leipzig, bei Dalenburg, 
bei Bremen, bei Berlin fchienen wir zu erwachen, doch nur, um 
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wieder in ein ſchwaches Träumen zu verfinten. Beſonders war es 
für mich niederdrückend und ſchwächend, gar nie unfere eigentliche 
Stellung zum großen Ganzen zu wiffen und weder Über bie Gründe, 
noch den Zweck unferer Thätigfeiten etwas Befriedigendes fagen zu 
fönnen. So war es mir wenigftend; Andere mögen es Harer und 
befjer gefehen haben. 

Eins gewährte mir aber der Felbzug: ich habe mich im Verlauf 
des wirklichen Kriegerlebens ſehr für das JIntereſſe des deutſchen 
Landes und veutfchen Volkes begeiftert; mein Streben befam bie 
Richtung auf das Nationale. | 

Ueberall, fo weit es nur die Erfchöpftheit meines Geiftes zu- 
ließ, trug ich meinen Fünftigen Erzieberberuf mit mir herum, felbft 
in den wenigen ®efechten, an welchen wir. Antheil nahmen; auch da⸗ 
bei konnte ich für meine künftige Wirffamleit Erfahrungen fammeln. 

Unfer Corps durchzog die Mark, am letten Anguft die Prieg- 


nitz, das Mecklenburgiſche, die Gebiete von Bremen und Hamburg, 


Holftein, und von dort famen wir endlich im Jahre 1813 bis zum 


I Rhein. Der Friede hinderte uns, Paris zu ſehen; wir wurden bis 





zur Aufldfung des Corps in den Niederlanden ſtationirt. 


Endlich, im Yuli 1813, war e8 Jedem, der nicht weiter dienen 


wollte, erlaubt, in feine Heimath und zu feinem früheren Beruf 


zurück zu kehren. 

Beim Eintritt ins Corps unter Preußens Krieger war mir durch 
die Verwendung ſehr achtbarer Freunde die Verſprechung einer An⸗ 
ſtellung im preußiſchen Staate gegeben worden, und zwar einer Stel⸗ 
lung als Aſſiſtent am mineralogiſchen Muſeum in Berlin unter Weiß. 

Alſo dorthin, als den nächſten Ort meiner Beſtimmung, wandte 
ich den Weg. Den Rhein und Main und auch meine Heimath 
wünſchte ich noch zu ſehn. So ging ich von Düſſeldorf zurück nach 
Lünen, und von da über Mainz, Frankfurt und Rudolſtadt nach 
Berlin. 

So hatte ich den ganzen Feldzug hindurch mit größerer oder 
geringerer Kraft in ſtetem Innern Streben nach Einheit und Lebens- 
Einflang verlebt; doch was fonnte mir dafür das Sriegerleben Im 
Aeußern und im Bewußtſein geben? — Ich verließ das Heer und 
den Krieg mit einem gänzlichen Gefühl des Unbefrienigtfeins. Die 
innere. Sehnfucht nach Einheit und Einklang, nach imerem Frieden 
war fo gewaltig, daß fie fich, mir feldft unbewußt, in Bild und Ge= 
ftalt hervorbrängte. In einer anımterbrochenen, mir unerllärlichen, 
bänglichen Sehnſucht Hatte ich bei meiner Heimkehr manche ſchöne 
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Gegend und manchen Garten burchftreift; aber immer war ich un- 
befriedigt von dammen gezogen. Da trat ih in F. in einen nicht 
Heinen, mit bem mannigfachften Schönen geſchmückten Garten. Ich 
betrachtete all die Fräftigen Gewächfe und frifhen Blumen, vie er 
bot; aber eine Blüthe gab meinem Innern Genüger Als mir nun 
all vie mannigfaltigen Schönheiten des Gartens in einem Blick vor 
vie Seele traten, da fiel e8 mir höchlichft auf, daß ich unter dieſen 
feine Lilie fand. 

Ich fragte ven Befiger des Gartens: Haben Sie feine Lilien 
in Ihrem Garten? und man erwiberte mir rubig: Nein! Da ich 
mich darüber verwundert Außerte, fagte man mir eben fo ruhig, daß 
man fie noch nie im Garten vermißt habe; aber ich wußte nun, 
was ich vermißte und fuchte. Wie hätte mein Inneres es mir in 
Worten jchöner ausfprechen Können als alfo: Du ſuchſt des Herzen 
ftillen Frieden, des Lebens Einklang, ber Seele Klarheit in dem 
Bilde ber ftillen, Haren, einfachen Lilie. Der Garten in feiner 
ſchönen Mannigfaltigfeit erfchien mir ohne Lilie, wie das fich vor 
mir vorüber bewegende bunte Leben ohne Einheit und Einklang. 

Am andern Tage fah ich bei einem Spaziergange Köftliche blü⸗ 
bende Lilien in einem Hausgarten auf bem Lande, Groß war da 
meine Freude; aber fie waren durch einen Zaun von mir getrennt. 

Doc fpäter löſ'te fih mir auch dies, und bis zu biefer Löſung 
trat mir Bild und Sehnſucht wieder ins Bewußtſein zurüd, 

Eines muß ich noch bemerken, daß nämlich in dem Orte, wo ich 
bie Lilien im Garten fuchte, ein breijähriger Knabe ſich befonders 
vertrauen an mich anfchloß. 

ch eilte nun zu dem Orte meiner nächften Beſtimmung. Wie 
manuigfaltig auch wieder die verfchievenen äußern Lebensbegegniffe 
von num an in mein Inneres Leben eingriffen, da bafjelbe wieder eine 
eigene perjönliche. Geftalt für fich. gewonnen. hatte, unb wie. bejtimmt 
fie auch meinem Leben wieber feine, ihm eigene und höchſte Rich⸗ 
tung gaben, fo übergehe ich fie doch, da ich, um fie in ihrem Zu⸗ 
fammenbange barzuftellen, zu weit in meinem Leben zurädgehen müßte. 

In den erjten Tagen des Monats Auguft 1813 fam ih nah 
Berlin und erhielt auch fogleich bie vorhin bezeichnete Anftellung. 
Die mir obliegenden Geſchäfte brachten mich den größten Theil des 
Zages mit den Mineralien, viefen ſtummen Zeugen einer ſtillen, 
taufendfach frhaffenden Thätigfeit der Natur und ven Erzeugniffen 
derfelben in einem abgejchloffenen geräufchlofen Raume zufammen. 
Ueberall fand ich ‚hier, was fchon längft als Ahnung mb Ueber⸗ 
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zeugung in mir lag, bag nämlich felbft in diefen, von ihrer urſprüng⸗ 
lichen Lagerjtätte abgeriffenen, fogenannten tobten Steinen und 
Maffen noch jetzt fortentwicelnde Thätigkeit und Wirkſamkeit ftatt- 
finde. In der Mannigfaltigfeit der Form und Geftaltung erlannte 
ich ein auf das VBerfchiedenfte modificirtes Gefeg der Entwicklung und 
Geſtaltung. 

Alles, was ich in Göttingen als Beſtätigung der geiſtigen Ent- 
wicklung auch im Aeußern zu fehauen geglaubt hatte, trat mir bier 
in hundert und abermal® bundert Erjcheinungen entgegen. Was ich 
fo vielfeitig im Großen, im Leben des Menfchen, in: dem Gang 
Gottes für Entwidlung des Menfchengefchlechtes, geſehen hatte, trat 
mir bier in ver Heinften eftgeftalt der nur wirkenden Naturgegen- 
ftände entgegen. 

Ich fah da deutlich, wie noch nie: Das Göttliche ift nicht nur 
das Größte, nein, das Göttliche ift auch das Kleinſte; es erfcheint 
in ganzer Fülle und Kraft im Kleinften. Und nun waren mir meine 
Erden und die Feftgejtalten ein Spiegel für die Menſchen- und 
Menſchheits⸗Entwicklung und deren Gefchichte. 

Da fing es fchon an, fich gewaltig in mir zu regen; doch was 
ih jegt nur noch unbeftimmt erkannte, follte ich bald beftimmter 
ſehen und fchauen. 

Die Geognofie, die Kryſtallographie öffneten mir noch einen 
böhern Kreis der Einfiht und Erkenntniß, aber auch ein böheres 
Ziel des Suchens, Ahnens, Strebens. 

Die Natur und der Meufch fchienen ſich mir, wenn auch auf 
noch fo verjchiedenen Stufen der Entwidlung gegenfeitig zu erklären. 
Der Menſch, jo ſah ich, erhält durch die Kenntnig der Naturgegen- 
jtände, eben wegen ber jo großen inneren Verſchiedenheit zur Selbft- 
und Lebenskenntniß, zur Selbft- und Lebensbarftellung ein Funda⸗ 
ment, einen Führer. Was ich auf ver Stufe ver nur wirlenden 
Naturgegenftände fo klar erfannte, fah ich bald im Gebiete ver leben- 
den Raturgegenftände, der Pflanzen, der Gewächſe, fo weit dieſe 
meiner Einfiht offen lagen, und in dem Gebiete ber lebendigen Natur- 
gegenftänbe. 

Ich war daher bald durchdrungen von dem Gebanfen, und ging 
darin ganz auf: daß es für ben Menſchen zu feiner Entwidlung und 
Ausbildung, zur ficheren Erreichung feiner Beftimmung und Erfüllung 
feines Berufes überaus wichtig fein müſſe, nicht allein über dieſe 
zwar in verfchievenen Steigerungsgraben, aber im ganzen Gebiete 
des Lebens, im ganzen Gebiete der Darftelung des Lebens am 
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Stoffe nah Raum und Zeit ftattfindende Einheit der Entwicklung, 
Ausbildung und Darlebung bes Lebens genau und fcharf zu fchauen. 
Ich faßte jetzt fogar für einige Zeit den Entfchluß, mich) dem höheren 
Lehrfach zu widmen, mich für den Lehrerberuf an höheren Lehran- 
falten, wo möglich der Univerfität, auszubilden. Doch fühlte ich da 
bald einen doppelten Mangel, der mich davon bald zurück brachte. 
Es fehlte mir erftend an einer eigentlichen gelehrten und Elaffifchen 
Raftenbildung, dann auch im Allgemeinen an gehöriger Vorbildung 
für böhere Naturkunde, 

Das Antereffe, welches ich unter den Stubirenden wahrnahm, 
genügte mir ebenfalls nicht. 

Ich erkannte bald ein Zweifaches: einmal, daß der Menfch zu 
folder Hohen Kenntniß und Anficht der Natur von frühe an geleitet, 
für viefelbe erzogen werden müſſe, und dann, baß der Menſch nach 
fo allgemeinen, fich fo durch alle Stufen ver Lebensentwidlung bin- 
durch beftätigenden Lebensentwiclungsgefegen erzogen, nothwenbig in 
Stetigfeit, Klarheit und Sicherheit feinem Ziele, feinem Berufe, feiner 
Beitimmung entgegen gehen, daß er von Anfang an vor einer Menge 
Mißgriffe behütet werben müſſe. 

Ich wollte mich nun der Mienfchenerziehung im Allgemeinen 
widmen. 

Was aber auch immer die vortrefflichen Vorleſungen in der 
Mineralogie, Kryſtallographie und Geognoſie 2c. Über die Einheit der 
Natur und ihrer Oeftaltungen mir vorführte, fo lag doch eine noch 
höhere und größere in meinem Geifte Um nur Eines zu erwähnen: 
es war mir immer böchft unbefriedigend, die Ableitung der Geftalten 
von einer Mehrheit der Grundformen ausgehen zu fehen. Jene 
höhere und höchſte Einheit zunächft der äußeren Formen fo zur Ein- 
ficht zu bringen, daß es mir gelänge alle anderen Formen daraus 
abzuleiten, dies war jett das Ziel meines Strebens und Denkens. 
Da ich aber die Geftaltungsgefege nicht allein in der Natur ber 
Teftgeftalten, fondern namentlich auch auf dem Gebiete ver Sprache 
als wahr erfannte, fo befchäftigte mich zugleich eine höhere, phufi- 
kaliſche Anficht der Sprache, 

Es traten mir nämlich von Neuem bie befonderen, feit meinem 
Aufenthalt in der Schweiz erkannten und gepflegten Wahrnehmungen 
in der Sprache entgegen, daß die hörbaren Tine ao uwetä au 
ei gleich der Kraft, dem Geifte des Innern, die Tonbilder (deren 
Zeichen die Confonanten) das Aeußere, gleichfam dem Stoff, dem 
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Da aber alle Gegenſätze im Leben und in ber Natur nur rela⸗ 
tive Gegenfäße find, und innerhalb jedes Kreifes ober jeder Sphäre 
wieder dieſelben Gegenfäte ftattfinden, fo lehrte mich bie Sprache, 
daß innerhalb der Sphäre der Töne wieder beziehungsweife bie Ge— 
genfüäge von Innen und Außen ftattfinden. 

So bezeichnet 3. B. der Ton i das abfolut Innere ober bie 
Mitte, der Ton a das abjolut Aeußere ober das Mlateriale; ber 
Ton e das Leben an fich, das Wefen, o das in fich Abgefchloffene. 

Aber nicht allein die Sprache als Darftellungsftoff und Mate⸗ 
rial, fondern auch die Eprache als Inbegriff von geftaltetem und 
bargeftelltem Leben erkannte ich als allgemeinen Darftellungs-Gefeten 
unterworfen. 

Dieſe Gefege in einem Lehrgang für die Haffiihen Sprachen 
fennen zu lernen, Tehrte ich ſelbſt in viefer Zeit zum Studium ber- 
felben zurüd, indem ich unter Leitung eines gewandbten Lehrers an- 


fing, einen eigenen Weg bes Unterrichts für Haffifche Sprache zu 


betreten, den ich überhaupt im Lehren zu gehen für nothwendig hielt. 

Seit diefer Zeit bezog ih nun all mein Denken auf Erziehung, 
wofür mich noch mehr die Fritifchen, fcharfen Vorlefungen über bie 
Geſchichte der alten Philofophie beitimmten. Aus demſelben entſpann 
fih für mich die Klare Meberzeugung der Begründetheit meiner Natur- 
anficht und Menfchenentwidlungsgefege. 

Durch die Beichäftigung mit der dynamiſchen, chemiſchen, mathe⸗ 
matiſchen Seite der Natur war ich wieder auf die Beachtung der 
Zahlengeſetze, beſonders in ſo fern ſie durch Ziffern ausgedrückt wer⸗ 
den, aufmerkſam geworden, und hier namentlich wieder auf eine ganz 
eigene Anſicht der Zahl. 

Es iſt dies die Betrachtung des Zahlenfinnes in horizontaler 
oder Seiten-Richtung. Dieſe Betrachtung der Zahl führt zuletzt zu 
fehr einfachen Grundanfchauungen, Grunderfoheinungen, bie angewandt 
auf das Entwidlungs- und Erziehungsgefchäft zeigen, daß fie auch 
hierin mit nothiwendiger Sicherheit und Klarheit betrieben werten 
können. Der Zuſammenhang biefer Erfcheinungen war mir nach- 
weislich Klar, indem bie Zahl einmal ala Wirkung der Kraftäußerung, 
dann aber auch in menjchlicher Beziehung als ein Ausdruck menfch- 
licher Denkgeſetze betrachtet werben kann. 

Dieje mir fo von allen Seiten, durch die Natur wie burch Die 
Geſchichte, durch das eigene Leben wie durch die Wiffenfchaft und 
hier durch die reinen, wie burch die Erfahrungswiffenfchaften entge- 
gentretende und fich mir ausfprechende Einheit, Einfachheit, Noth⸗ 
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wendigkeit der Menfchenentwiclung und Menfchenerziehung erfüllte mich 
mit dem unbefiegbaren Drange für Darjtellung und Darlebung jener 
Einheit und Einfachheit der Menfchheitsentwichlung mit alfer meiner 
Kraft durch Erziehung zu wirken. | 

Dur eine ih möchte jagen menfchlichere, genetifche, zufammen« 
bängende Behanblung und Beachtung ver Wiffenfchaft der Erziehungs- 
und Lehrgegenftände, fo glaubte ich, werbe bie Erziehung wie bie 
Wiſſenſchaft gewinnen. 

Zu biefer Veberzeugung wurde ich noch durch eine andere Ver⸗ 
anlaſſung geführt; es war dieſe: 

Obgleich die genannten Freunde Langethal, Mibdenborff, Bauer 
und ich während bes ganzen Krieges nicht allein bei vemfelben Corps 
fondern auch im gleichen Bataillon dienten, fo waren wir doch in ber 
legten Zeit beſonders durch die Drte der Einquartierung in ben 
Niederlanden fehr getrennt worben, fo daß wenigſtens ich bei Auf- 
löſung des Corps nicht einmal wußte, nach welcher Gegend fich vie 
Sreunde gewandt hatten. Da war es mir nun eine unerwartete 
Freude, als ich nach einiger Zeit fie alle in Berlin wieber ſah. 
Meine Freunde ſetzten ſehr ernſtlich ihre theologiſchen Studien, ich 
meine Naturſtudien fort. So fand ſich Anfangs wenig Berührung 
zwiſchen uns. 

So waren mehre Monate verfloſſen, als uns das Leben plötz⸗ 
lich wieder zuſammenrief. Das geſchah beſonders durch den Kriegs⸗ 
aufruf von 1815. 

Wir meldeten uns fämmilich wieder als Freiwillige. Nach un⸗ 
ſerer früheren Stellung und des Königs Willen konnten wir un⸗ 
mittelbar als Officiere eintreten. Bald hatte jeder von uns fein be- 
ftimmtes Regiment, dem er zugetheilt worben war. ‘Doch es mel- 
beten fich der Freiwilligen eine folche Menge, daß weder Staatsbiener 
nöthig hatten aus ihrem Poften zu treten, noch Stubirende, ihre 
begonnenen Studien zu unterbrechen. Aus biefem Grunde mahnte 
uns eine Contre⸗Ordre zum Bleiben, 

Middendorff, feines baldigen Abgangs zur Armee gewiß, wollte 
anf die furze Zeit feines Aufenthaltes in Berlin ſich nicht erft eine 
Wohnung miethen, und da die meinige für uns beide ausreichte, zog 
er zu mir. 

Anfangs ſchien uns dies bei der Verfchiedenheit unferer Lebens⸗ 
richtungen wenig näher zu bringen; doch bald zeigte ſich ein um ſo 
größerer Verknüpfungspunkt. 

Langethal und Middendorff hatten zur Sicherung ihrer Subſiſtenz 
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beide in Familien Hauslehrer: Stellen übernommen, doch fo, daß 
ihnen bie Befuche ihrer Vorlefungen unverkürzt geftattet waren. So 
einfach num bie übernommene Wirkſamkeit Anfangs beiden erſchien, 
fo empfanden fie doch bald Verlegenheiten jowohl in Beziehung auf 
den Unterricht als auch auf die Erziehung ber ihnen anvertrauten 
Kinder. 

Da früher unfere Gefpräche uns öfter auf dieſe Gegenftände 
geführt, fo wandten fie fich auch jett fragend an mich, befonders in 
Beziehung auf mathematifchen Unterriht und Rechnen, und wir 
bejtimmten wöchentlich zwei Stunden, in welchen ich ihnen Unterricht 
ertheilte. 

Bon diefem Augenblide an wurde der gegenfeitige Verkehr wie- 
ber lebhaft und bleibend. 


Nachwort des Seransgebers. 


Hier bricht die Darftellung plöglih ab. Ich mußte fie aus 
einer fait unleferlichen. Claddeſchrift mühſam entziffern. Aus dieſem 
Grunde bat meine eigene Ausdrucksweiſe hier und da aushelfen 
müſſen; doch habe ich mich in Betreff des Sachlihen der größten 
Treue befleißigt. 

‘ch weiß nicht, ob der Brief, ver für den Herzog von Meinin- 
gen bei Gelegenheit der Unterhandlung wegen der VBolfserziehungs- 
Anftalt in Helba beftimmt wurbe, jemals zu Ende geführt, abgefeilt 
und abgefandt worden ift, muß e8 aber fehr bezweifeln. 

Der Brief an Krauſe ergänzt den an den Herzog in mehrfacher 
Hinfiht. Endlich giebt meine eigene einleitende Darftellung von ber 
Wirkfamfeit Fröbels in ver Schweiz weitere Auskunft über das 
Leben biefes merkwürbigen Mannes. — 

Bon Blankenburg aus ging Fröbel 1839 in Begleitung Midden⸗ 
dorffs und eines Herrn Frankenberg nach Dresden und war bier 
für die Errichtung von Kindergärten thätig. 

Inzwiſchen ftarb in Blankenburg Henriette Wilhelmine, geborne 
Hoffmeifter. 

Nachdem Frankenberg in Dresden einen Kindergarten Übernom- 
men hatte, ging Fröbel zurüd nach Blankenburg und Middendorff 
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nach Keilhau. Die Freunde trennten fich inbeffen nicht ganz; fon- 
bern Middendorff nahm von Zeit zu Zeit an ven Beftrebungen in 
Blankenburg helfend und fördernd Antheil. 

Fröbel rief jeßt eine entfernte Verwandte zu fich, Tonnte indeſſen 
feine Anftalt aus pecuniairen Gründen trog ber fortgehenden Unter- 
ftütung von Seiten Reilhau’s nicht lange halten. Er nahm feine 
Zuflucht wieder zur Mutteranftalt, ohne inbefien auf ihre Führung 
irgendwie zu influenziren. 

Im Auguft 1848 berief er eine Rehrerverfammlung nach Rudol⸗ 
ftabt und legte ihr feinen Plan in Betreff der Kleinkindererziehung 
vor. Der Zwed der VBerfammlung wurde erreicht: er erntete allge- 
meinen Beifall, und die LXehrerwelt wurde auf feine Beftrebungen 
aufmerkſam. 

Im Herbſt 1848 ging er abermals nach Dresden, um dort 
einen Curſus zur Bildung von Kindergärtnerinnen zu halten. 

Im Frühjahr 1849 ſuchte er ſich ein neues Domicil in Lie⸗ 
benftein. 

Im Herbft veffelben Jahres wurde er von einem Verein von 
grauen nach Hamburg berufen, nachdem Middendorff dort Turz vor- 
ber in der Anftalt der befannten Erzieherin Doris Lütkens, gebornen 
v. Coſſel, und durch eine öffentliche Rede für Fröbels Sache Pro- 
paganda gemacht hatte. In Hamburg fahte die Idee der Kinder- 
garten fchnell tiefe Wurzeln. 


Am Frühjahr 1850 ging er zurück nach dem Jagdſchloß Marien 


thal bei Liebenftein, das ihm ber Herzog von Meiningen auf fein 
Srfuchen zu erziehlichen Zweden eingeräumt Hatte. Cr hatte bier 
eine Anftalt zur Bildung von Slindergärtnerinnen eingerichtet. 

Im Juli 1851 verheirathete er fich zum zweiten Male mit 
einer Schülerin, Luiſe, geb. Levin. 

1852 rief ihn die in Gotha unter Theodor Hoffmanns Präft- 
bium tagende allgemeine deutſche Lehrerverfammlung. Bei feinem 
Eintritt erhob fich die ganze VBerfammlung wie ein Dann, und er 
hatte die Freunde einer allgemeinen Anerkennung feiner Beftrebungen. 
Bald darauf wurden diefelben Beftrebungen von dem dv. Raumerfchen 
Miniftertum in Preußen in die Acht erklärt. 

Diefe Bannbulfe gab die mittelbare BVeranlaffung zu feinem 
Tode. Er machte Tag und Nacht die umfafjendften Arbeiten, um 
ben Vorwurf der Unchriftlichfeit und der veftructiven Tendenzen ab- 
juwehren. Die unvollendete Abwehr Tiegt vor mir, und ich kann 
biefe feine letzte Arbeit nicht ohne Rührung lejen. 
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Am 21. Juli 1852 fette der Tod feine Feder in Ruhe. 
Die Veröffentlichung des Bruchſtücks erjcheint mir noch nicht 
geratben. | 

Middendorff z0g nun die von Fröbel in Marienthal eingerichtete 
Anftalt nach Keilhau hinüber und wirkte fort im Geifte Fröbels. 
Wie fein abgefchievener Freund in Gotha, fo erntete er 1853 auf 
ber allgemeinen Lehrerverfammlung in Salzungen unerhörten Beifall. 
Leider follte auch er bald darauf zum ewigen Frieden eingehn. Kin 
Nervenfchlag raffte ihn am 27. November 1853 plötzlich dahin. 
- Hehnlich wie das Sein und Streben ber beiden Freunde war auch 
ihr Abjchted vom Leben. 

Unter denen, welche für die Sache gegenwärtig wirken, zeichnet 
fih vor allen Andern die Frau Baronin Bertha v. Marenholg- Bülow 
aus, welche längere Zeit mit Fröbel in perfönlichem Verkehr ftand 
und feine Anftalt in Marienthal auf alle Weife unterftüßte. 

Ihrem Einfluffe tft die Verbreitung der Kindergärten in Frank⸗ 
reich, in der Schweiz und in Belgien hauptfächlich zuzufchreiben. 

Durch ihre Vermittlung tft auch 1861 ein erziehliches Organ, 
„Die Erziehung der Gegenwart“ betitelt, gegründet worden, welches 
fih die Bertrebungen der Fröbelichen Sache zu einer feiner Aufgaben 
gemacht und deſſen Nedaction der durch feine päpagogifchen Werke 
rähmlichft bekannte Dr. Karl Schmidt in Eoethen übernommen Bat. 





119 


B. 
Aus einem Briefe an Karl Chriſtoph Friedrich Krauſe. 


Vorbemerkung des Herausgebers. 


Der Philoſoph Karl Chriſtoph Friedrich Krauſe hatte 1823 die 
1822 erſchienene Schrift Fröbels, „Die allgemeine deutſche Erziehungs⸗ 
Anſtalt bei Rudolſtadt betreffend” in dem dritten Heft der Iſis von 
Oken angezeigt, Fritifirt, und auf die Beftrebungen Fröbels, die er 
in hohem Grade Billigte, aufmerffam gemacht: Er tabelt die Deter- 
mination „allgemein deutfch” und meint, daß die Anftaft feine andere 
als eine allgemein menjchliche Bildung für Deutfche gewähren könne 
und dürfe. 

Fröbel hatte damals nicht geantwortet; bie Arbeit, welche ihm 
bie von ihm gegrünbete, raſtlos ſich entwidelnde Anftalt auferlegte, 
ließ ihm überall feine Zeit zum Schreiben. Da trat 1827 vie Krifis 
ein, von ber in den einleitenden Darftellungen fchon wiederholt bie 
Rede geweſen ijt. Fröbel wurde dadurch immer mehr auf fich felbft 
zurüd gevrängt. Wenn der Drud von Außen fam, flüchtete er fich 
nach Art außergewöhnlicher Naturen in fein inneres Leben und ge⸗ 
wann durch folche Vertiefung Ruhe, neuen Muth und neue Kraft. 
So beichäftigte er. ſich auch lebhaft mit den ihm von Kraufe zuge- 
ſandten Schriften und fing in Folge deſſen an, fich mit ihrem Ver⸗ 
faffer wieder in Beziehung zu ſetzen. 

Der Brief, den ich mit ven nöthigen Anmerkungen verfehen habe, 
lautet alfo: 


Reilhau, am 24. März 1828. 
Einigung zum Gruß. 
Innigſt hochgeachteter Herr und Freund! 

Könnte ich nicht in mir von einem Doppelten feſt überzeugt 
fein: einmal, daß auch Sie des Lebens Erfahrung im Leben fchon 
oft gendthigt Hat, umgelehrt, fo vom Aeußern auf Inneres, von ber 
Rube auf Leben, von ver Trennung auf Einigung zu fchließen, dann 
baß die Bande des Bewußten, vom Erkennen und Anerkennen geleiteten 
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Mannes, daß der Bund der Einigung, des Sichfindens im Höchiten ') 
und durch das Höchfte von ganz anderer Art als der der tauſend 
Bünbniffe im gewöhnlichen Leben ift, fo wüßte ich wahrhaft nicht, wie 
und womit ich meinen Brief an Sie beginnen, und wie und wo ich 
Mittel finden follte, mein langes Stillſchweigen gegen Sie aufzu- 
Hären oder gar zu entfchuldigen. 

Doc jene Schlußweife, welche mir im Leben fo oft Troft und 
Licht gab, Teuchtet mir auch jegt vor: worliber wir im Aeußern am 
meiften und am leichteften fchweigen, damit befchäftigen wir uns oft 
im Innerſten am lebhafteften, und was oft in der äußern Erfchei- 
nung am weiteſten von uns getrennt jcheint, mit dem find wir grade 
dann im Innern am innigiten verbunden. 

Hierin nun ift mein innerjte8 Stehen zu Ahnen feit meinem 
legten Briefe Har ausgefprochen; denn oft und viel habe ich an Sie 
gedacht, ja im Sommer vorigen Jahres war ich fogar auf dem Wege 
zu Ihnen. | 

Darum fonnten nur die hemmendſten und nicht zu befeitigenven 
Hinderniffe es mir unmöglich machen, auch nur ein Kleines Zeichen 
des innern Verbundenfeins, des regen gemeinfamen Lebens im Geifte, 
äußerlich zu geben; denn feit länger als einem Jahre Fehrt die Welt 
mir und meinem Streben ſchnöde den Rüden. 

Dies ift nun wohl alles ganz in Orbnung, erklärt ſich auch fehr 
leicht aus dem Stehen und Streben der Welt und der Maffe und 
aus meinem Streben 2), ja in biefen beiven Factoren ift dies Product _ 


1) Wir werben fpäter fehen, baß er von den Krauſeſchen Ideen lebhaft an- 
gezogen wurbe, weil er viele Berührungspunkte feiner Weltanfhauung mit Der 
Krauſe's entdeckte. 


2) Er hätte jagen follen: aus ber perfönlichen und individuellen Art meines 
Strebens. Wir begegnen bier jener Verwechſelnng, die ihm und dem mit ihm 
verbundenen Kreife unfäglichen Schaden gebracht hat. Die Art der Ausführung, 
welde aus perſönlicher Mangelhaftigleit hervorging, ja feine Perfönlichkeit ſelbſt 
ibentifleirte er nuc zu häufig mit der Idee, die nicht bios ihn, fondern Den 
ganzen Kreis beliebte, der nach feinem eigenen Geftändniß aus feltenen Menfchen 
und zum Theil aus bochgebildeten, ibealgefinnten und Wharactervollen Männern 
beftand. Er überſah, daß wahre Einigung unter Männern eine individuelle Auf- 
foffung bes Grundgebantens und feiner Ausführung vorausfeßt, und daß auch 
derjenige, welcher fich als ben vornämlichen Träger des Grundgebanfens zu be- 
trachten das Recht hat, verpflichtet ift, die individuelle Auffaffung zu ehren und 
in Betreff der Ausführung dem Beffern unbedingt ben Borzug zu geben, wenn 
es auch ein Anderer erfann. So aber trat er bem Kreife oft mit ben unliber- 
legteften Forderungen hartnädig entgegen unb glaubte in bem vollften Rechte zu 
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mit Nothwendigkeit bebingt, hat darum auch eigentlich gar nichts zu 
fagen, hätte mir auch Alles bis ins Einzelne Har vorausfagen kön⸗ 
nen; doch ich habe und hatte nun aber nicht gejagt, was tief und 
wahr, auch mehrfeitig begründet ift: — einmal war ich von ber 
ewigen Wahrheit, Menſchenweſenheit und fo Menſchenwürdigkeit 
meines Schauens, meines Wollens und Strebens fo lebendig durch⸗ 
brungen, daß ich fo vom Leben erglübt, gar nicht ſahe, daß das 
Leben in den Menſchen außer mir und um mich bis zum Nicht- 
erweden erftorben, wenigitens bis dahin zurückgetreten fei. 

Wie Kinder Steinen und Hölzchen Menfchenleben nicht nur bei» 
legen, fondern in venfelben wohl mit einem tief begründeten Sinne 
wirklich fchauen, jo glaubte auch ich in den fich bewegenden Men⸗ 
ſchengeſtalten lebenden, wenigftens gu belebenden Menfchengeift zu 
finden; 3) denn weil ich die Wahrheit des Gefchauten und zu Er- 
ftrebenden den Dienfchen fo nabe liegend glaubte, daß wenn auch 


fein; denn er machte gerabezu folgenden Trugſchluß: Ich habe es gefordert, und 
ih bin die Idee; alfo fordert es die Idee. 

Hieraus erllärt ſich, daß er bei feinem unpractifchen Wefen, das aller Welt- 
Hugheit bar und ledig war, diejenigen zurüdftieß, welche ihm eine Ergänzung nad 
diefer Seite bin zu fein, berujen waren. Die Familie feines Brubers war eben 
hierzu berufen ; benn wäre er ihr gefolgt, hätte er ſich manchen Kummer erfpart. 
Aus diefer heillofen Verwechſelung feiner Berfon mit feiner Idee erklärt fich auch 
der fofortige Zufammenftoß mit bedeutenden Männern, bie ihm eine wefentliche 
Stüge fein wollten und konnten. Daß aber Langethal und Middendorff, Erſterer 
lange Zeit, Letzterer bis an feinen Tod troß dieſer perfönlihen Schwäche Fröbels 
an dem Ganzen fefhielten, giebt Zeugniß bafür, daß dieſe Menſchen eben biefe 
Schwäche von feinem Grundftreben zu trennen wußten, und baß ihnen Lebteres 
der Unterſtützung bis zur perſönlichen Aufopferung werth erfchien. 

In dem Briefe an Kraufe weiß er fih zu tröften und läßt geſchickt feine 
Perfönlichkeit ganz aus dem Spiel. 


3 Die Bitterleit, welche fih in diefer Stelle ausfpricht, erflärt fh aus dem 
blinden Vertrauen, das er in die meiften Menſchen fette, und aus ber niederſchla⸗ 
genden Täuſchung, die oft hinterher erfolgte. Was ihn bewegte, fette er häufig 
auch bei der Maffe voraus, und die allgemeinfte, plötzliche Anerkennung erichien 
ihm nie zweifelhaft, wenn er mit einer Beftrebung hervor trat, von beren Wür⸗ 
digleit, ja Notbwendigleit er tief überzeugt war. So wollte er z. B. in Blanken⸗ 
burg die erſte Kinderbefchäftigungs-Anftalt auf Actien & 10 Thaler errichten, und 
er zweifelte nicht im Mindeften baran, baß Jeder, der nur einigermaßen über 
biefe Summe zu verfilgeu babe, eine Actie einkaufen werde. In diefer feften Lieber» 
jeugung verfügte er ſchon im Geifte über Taufende und hatte bereits einen Bud 
halter, ja einen Werkführer und Neifenden zum Erſchrecken Barops, der zuletzt 
für feine Sünden einflehn mußte, engagirt. „Weltmanns Blid“ war bei ihm im 
einem erſchrecklich geringen Grade vorhanden. 
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nicht die Maſſe, doch ein weſentlicher Theil derfelben zu überzeugen 
fein würde, und wenn auch viefer nicht durchs Wort, durch Wort- 
lehre, aber doch gewiß durch die That, durch Erzengniffe, wenn bie 
Leiftungen fprechen würden. 

Diefe letztere Anficht befonders bewog mich, alle mir zu Gebote 
ftehenden Mittel aufzubieten, die Leiftungen bis dahin auszubilden, 
daß fie jelbit für die Wahrheit ihrer Duelle fprechen würden. 

Wohl war diefe Erwartung in fich gegründet, und wohl hätte 
es dem Weſen der Sache nach geichehen können, wenn nur ver 
Menfchen Auge für Inneres und Wefenhaftes — was ich freilich 
glaubte, daß bie großen eindringlichen und laut redenden Welt- und 
Lebensſchickſale in den Menfchen bewirkt haben würden — fchon ge- 
weckt gewefen wäre; jett aber gefchah, da ſich davon faum einige, 
und dies größtentheil® noch täufchende Spuren zeigten, daß ich da- 
durch Die Sache, das Aeußere verjelben felbft, gefährdete, und noch 
ift fie Außerlich nicht gerettet, noch fteht fie äußerlich nicht feit, und 
wie ich ſchaue, ficher deshalb, um das Wirken immer Harer, be- 
wußter zu begründen und fo fich felbft ficherer, freier und von äußeren 
und zufälligen Einwirkungen immer mehr unabhängig zu machen. *) 

Ich Hatte geglaubt, die Sache der Menfchenerziehung, mein 
Streben zu verwirklichen, wenn ich fie in dem Character und Geifte 
meines Volks, in dem Volke zu begründen fuchte, in welchem ber 
Gedanke geboren, und in welchem zuerft mit Klarheit und Abficht 
für deffen Verwirklichung gewirkt worden war. 

Aber wie ift eine Sache zu begründen in etwas, was feinen 
Grund jelbft noch nicht gefunden hat, was felbft ſchwankend in ber 
Zeit vafteht; wie konnte e8 darum anders fein: was dem Ganzen 
äußerlich Halt und Wirklichkeit geben follte, war der Grund feiner 
Auflöfung. 

Hätte ich, weniger überzeugt und durchbrungen von dem freilich 


4) Die „Leiftungen,” welche für ihn reden follten, bewirkten zur Zeit der An⸗ 
fechtung das Gegentheil. Nah dem Zeugnif einer ber erften Zöglinge, eines 
geachteten Gelehrten, kam das Wiffen bei der methodiſchen, entwidelnden Art des 
Unterrichts, die oft auf Koften des Materials und aljo über Gebühr gepflegt 
wurde, ferner durch vieles methodiſches und oft recht breites Erperimentiren, zumeilen 
recht jehr zu kurz. Dagegen kann er bie erziehende und bildende Kraft des Unter- 
richts, fo wie die ganze Erziehungsart Yröbels iiberhaupt, nicht genug rühmen. 
As nun zur Zeit der Demagogenriecherei Biele abberufen und mitten aus bem 
Eurfus gerifien wurben, wollten bie fo Herausgeriffenen nicht recht in bie alte 
Schablone hineinpaffen, und e8 erfholl ein Geſchrei der Schulmeifter über man⸗ 
gelbafte Leiftungen, das ben Berfall beichleunigte. 
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nicht anerlannten Wefen des deutſchen Geiftes und deſſen Würde, ja 
wohl gar in mancher Beziehung verrätherifch an demfelben gehandelt 
und mein Streben englifch, franzöfiſch oder wer weiß wie genannt, 
m nicht deutſch und fogar allgemein, fo würde fein Körper, bie 
Erziehungsanftalt als ſolche, als ein namhaftes Aeußere ohne 
Zweifel leichter, weniger mühe- und ſorgenvoll beftanven fein. 

Doch der Gedanke war zu groß, zu allgemein menſchlich, als 
bag er durch irgend ein Einzelnes und Aeußeres als folches feine 
Begründung und beffelden Verwirklichung darin ein Befteben hätte 
finden folfen, und wäre dieſes Einzelne und Aeußere als folches felbft 
ein Volk, ein Träftiges Volt gewefen; fo will e8 das ewige Wefen, 
jo fteht e8 im Geſetz der Entwicklung der Menfchheit, damit nicht 
bie in dem Keime und durch das Keimen an fich fehon gegebene 
Örenze fogleich bei ver Geburt erftarrend und vernichtend wire. Das 
rum mußte ich nach ewigem Geſetze ringen und fämpfen, um bie Fols 
gen meines irbifchen und menfchlichen Irrens: — einem Aeußeren 
unt Vergänglichen zur Pflege gegeben und zu tragen anvertraut zu 
haben, was nur das Innere und Bleibende zu tragen und zu ent- 
wideln fähig iſt — nicht nur unfchäplich zu machen, ſondern das 
äußerlich Hemmende zu einem. höhern innerlich Fördernden zu er» 
heben. 3) 

Wohl fanden ſich Menfchen und Männer von reger Theilnahme; 
doch diefe ftanden zu einzeln, waren auch an Wollen und Kraft zu 
ſchwach. Sie wurden wohl wie Eifenfeilfpäne vom Magneten, wenn 
ber Geiſt unmittelbar auf fie einmwirkte, ergriffen und feftgehalten; 
allein fie konnten ven Geift nicht ergreifen und fefthalten; fie achteten 
wohl das Streben und die Sache, fahen auf ihre Weife Gutes und 
Erfpriefliches verfelben ein, wünfchten darum beffen Ausführung und 
Veſtehen, allein zu eigenfüichtigen, beſchränkten Zwecken. 

Und dennoch fuchten fie bie Mittel dazu Immer in Anderen; fie 





5) In diefer grandiofen, an Bermeffenheit grenzenden Weife wußte ex ſich in 
ſchwierigen Fällen feines Lebens und leider auch dann zu teöflen, wenn er bie 
Urſache der Störung in feinen perfönlihen Schwächen hätte ſuchen follen. Hierin 
iR er ganz das Gegentheil von Peftalozzi, ber oft voller Selbſtzerknirſchung und 
Rene war, fich in der rührendſten Weife felbft anflagte und feiner Herzensbemuth 
einen unbefchreiblich anziehenden Aushrud gab. Fröbel weiß ſich nie ſchuldig, 
kenn ihm etwas mißlingt, ſondern ſucht und findet die Urfache in den Verhält⸗ 
niffen oder dem ewigen Gange der Dinge. Sein Selbfivertrauen nahın oft eine 
extravagante und krankhafte Geftalt an. Durch das fortwährende Wachsthum 
beffefben fühlte fich in Burgdorf fogar Langethal abgeftoßen und fchlug baranf 
feinen eigenen Weg ein. 
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wiefen in Beziehung auf die Ausführung immer auf Anbere Bin, 
ftatt felbft zu handeln, felbft Hand an dieſelbe zu legen, ftatt Mlittel 
zur Ausführung in ſich und durch fich felbft zu finven. 

Selbjt die Meiften von Denen, welche fich fpäter, von gleichem 
Streben ergriffen fcheinend, mit mir verbanden, fuchten im Glanze 
und Lichte des Innern nur Aeußeres und meinten e8 in biefem Lichte 
um fo leichter zu finven. 

Wie konnte es nun anders fein, als daß dieſe dem Streben den 
Rüden fehrten, da fie für ihre enblichen Zwecke hinlänglich erreicht 
hatten, was fie gefucht, fich mehr als hinlänglich ausgebildet hatten, 
ftatt fiir die innere reinere Darlebung des Gedankens, dem felbft fie 
ihr eigenes Sichfelbitfinden verdankten, vereint zu bleiben. 

Diefe mehrfeitig täufchende Xheilnahme, welche jeboch im Mo- 
ment des Geſammtwirkens für volllommenere Darftellung und Weiter- 
führung 6) mich gänzlich verließ, war eben darum überwiegend mehr 


6) Es darf indeffen hier nicht vergeffen werben, daß er folche „volllommenere 
Darftelung und Weiterführung” häufig auch dann verlangte, wenn von feinen 
Mitarbeitern aus practifchen Gründen feine Möglichkeit irgend welcher Art gefehen 
wurde, und daß er ihren gegründeten Widerſpruch nicht felten als „Abtrünnigkeit“ 
und „äußerliche Geſinnung“ zu brandmarlen fuchte, wenn er die wenigfte Urſache 
dazu gehabt hätte. 

Unter den Mitarbeitern zeichnete ſich ein gemwiffer Herzog, derſelbe, welcher 
in dem Berichte von Zeh erwähnt ift, durch Untreue und Hinterlift aus. Diefer 
Herzog war durch mir unbelannte Umftände aus feiner Bahn herausgeworfen und 
von Fröbel freundlich aufgenommen worden. Man zog in bem SKreife ſelbſt Dann 
fein ſaures Geftcht, als er plötzlich und ohme je ein Wort von einer etwaigen 
Berbindung erwähnt zu haben mit einer Dame anlam, bie er für feine Frau er- 
Härte. Er z0g zur Zeit der Salamität die drei Neffen Fröbels, um beretwillen 
Fröbel nach Griesheim gegangen war, an fich, nährte ihre innerliche Unzufrieden- 
beit, welche durch ihre Mutter angeregt war, und feine Wohnung bildete längere 
Zeit eine Art Schmollwinfel für die Mißgeflimmten. Später ging er nad) Jena, 
verleumbete Keilhau auf alle nur mögliche Weife, um feine Abtrennung zu recht⸗ 
fertigen, ſtürzte ficy nebenbei in. Schulden und vertröftete feine Gläubiger mit 
ben Summen, bie er noch von Keifhau zu forbern haben wollte, als ihm bereits 
Das Seinige geworden war. Kompetente Zeugen verfichern, baß Herzog Fröbel 
ungemein viel gejchadet habe. Auch die drei Neffen trennten fih vom Kreife. 
Manchen übrigens traute Fröbel auch zu viel zu. Biele, bie mit ihm in Be- 
ziehung traten, mußten nothwendiger Weife dem gewöhnlichen Menfchenfchlage 
angehören, der unmuthig und verftimmt wird, ja alles fcheinbar ideale erfaßte Streben 
fofort verleugnet, wenn bie Gelber nicht mehr fließen wollen. Und weil jeder 
Schöpfer eines Ganzen mit Mitarbeitern zu thun hat, welche in ihrer überwie- . 
genden Mehrzahl diefem Schlage angehören, fo ift jeine Schöpfung verloren, wenn 
er nicht Eng zu rechnen und das Aeußere nicht zu ordnen verfteht, und wenn er 
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nachtheilig als förberlich; denn das Wirken fehlen auch ein Funda⸗ 
ment zu haben, wo Doch nur bodenloſe Leere war. Doch war dies 
nur das bei Weitem Geringere. 

Das Wichtigere und äußerlich Auflöfendere.war, daß viele inner» 
balb des Ganzen und mit angeftrengter Aufopferung des Ganzen 
entwidelten Kräfte, größtentheils durch dic Einwirkung der vorhin 
gebachten Aftergliever, vem Ganzen mehr als undankbar ven Rüden 
fehrten, wo nach reinen und ewigen Naturgejegen ihre jungen Kräfte, 
ihre neue Wirkſamkeit zur Herbeiführung eines neuen Frühlings ge- 
fteigerten Xebens in das Ganze hätten zurüd fließen follen. 

Allein warum wieverbole ich Ahnen denn dies uralte Lied; es 
ift ja nur die alte und ſchon fo oft wiebergefehrte, jedem Streben- 
ben befannte Gefchichte der Entwidlung und Darftellung eines ges 
juchten gemeinfamen Strebens zur gemeinfamen Erreichung eines 
höchften Ziels? 

Barum fpreche ich es Ihnen aus, da alles als nothwendig zu 
erfennen ift, damit Ziel, Weg und Mittel immer klarer erſchaut, 
wanbellofer betreten und Fräftiger gehanphabt werbe? 


Keinesweges alfo aus dem trübfinnigen Grunde ver Klage oder 


des Beichwerend, noch um nah Art Taufender von Thoren bie 
Schuld auf Andere zu ſchieben. 

Nein, nur um anzuzeigen, welche Thatfachen wirklich durch⸗ 
Ioufen, felbft durchlebt wurden, alle Thatfachen, welche vie Gefchichte 
eines gemeinfamen Strebens für Erzieher in höherm Geifte bis jekt 
darbietet und — in welchen Thatfachen auch befonders die Erſchei⸗ 
nung eines langen Schweigens gegen Sie ihren Grund hat. 

Frühe und anhaltende Selbft- und Lebensbeachtung Iehrte mich, 
was auch fpäter die vielfache Beftätigung vom reinen Denken aus 
zu wanbellofer Ueberzeugung erhob: der Menfch müſſe die Urfachen 
feiner Xebenserfcheinungen, feiner Lebensfchidfale zulett in fich als 
dem einen wefentlichen und bebingten Factor, in feinem Cigenleben, 
feinem Empfinden, feinem Denken, Wollen, feinem Thun finden und 
jo auch vie Wege und Mittel zur Darlebung feines Innern, zur 
Seftaltung feines Lebene. 7) 


auch zehnmal von dem reinften Streben befeelt und von ber allergrößten Auf- 
opfernngsfähigkeit beſtimmt wird. 
„Drum paart zu Eurem bödften Glück 
Mit Schwärmers Ernſt des Weltmanns Blick.“ 
) Diefe Mittel und Wege glaubte er oft gefunden zu haben und fanb er oft 
wirllich; aber den Grund für etwaige Mifflände fuchte er eben nicht in fi. 
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Ä Diefe fefte Ueberzeugung num bat mich, bei ben feit längerer 
Zeit fat Schlag auf Schlag erfolgten äußerlich widerlichen Erfchei- 
nungen und Begegniffen in meinem eigenen und innern Xeben eigent- 
lich- ganz von allem Aeußeren abgezogen, um in mir und meinem 
Eigenleben Wege und Mittel. zur Erreichung meines Lebensberufes, 
meines Lebenszwedes, zu finden. Und hocherfprießlih war dies 
Streben, dies Bemühn, reich an Ausbeute, veih an Früchten! — 

Je mehr ich mich von dem Wechfelnden zum Bleibenden, von 
der Erfcheinung zum Wefen, von der Mannigfaltigkeit zur Einheit 
wandte, um fo Flarer, reicher und fruchtbarer war die Quelle des Lebens, 
welche im Innern floß, um fo hochwichtiger waren bie Lebensſchätze, 
welche gefunden und bervorgeförbert wurben, und ich fonnte fo, wenn 
auch. tiefgeheugt, hart gebrüdt und im Innern fehmerzlich verwundet, 
dennoch ruhig, ja fogar freudig das Äußere Leben zerfallen und fich 
auflöfen fehen (wie man an den aufbrechenden Blüthenknospen im 
Frühling heiter und freundlich die ſchützende Winterhülle abfallen 
fieht, damit das innerfte Leben jener um fo freier fich entfalten 
könne), weil ich im Innern das immer neu aufkeimende höhere eben 
ſchaute und erfchaute. 

Erft nachdem fo das Leben in feiner evrungenen neuen Ent- 
wiclungsitufe, in feiner errungenen höheren Dignität, ®) in feinem 
Wefen, nach dem was es giebt, fordert und nimmt, Klar abgefchloffen 
vor mir lag, Konnte ich auch Ihre freunpfchaftlih und gütig über- 
ſandten Drudfchriften leſen; denn jett erſt konnte ich fie wahrhaft 
würdigen, weil nach einem Grundſatze meines Lebens, alles was mir 
wahrhaft nahe fommt, fich auch --mit meinem Leben und Streben 
gänzlich verbinden muß 9) und ich fehlechtervings nichts gleichjam im 
Borbeigehn und nebenſächlich und noch wahrhaft beachten kann. 

Alles, was ich wahrhaft würdigen und feinem Wefen nach 
beachten und betrachten fol, muß auch fogleich zu einem organifchen 
Gliede, wenigftens zu einem organifchen Stoffe, oder doch organifchen 
Erregungsmittel meines Geſammtlebens verarbeitet werben. 


5, Man erfährt bier eben nicht, worin dieſe „höhere Dignität“ beſtanden hat. 
Auch die Mitglieder des Kreifes, benen ich meine genauere Kenntniß ber Fröbel⸗ 
Then Beftrebungen verbante, konnten mir feine Auskunft geben. 


9) Das Scheint fogar Anwendung auf diejenigen Perfonen gefunden zu haben, 
welche ihm nahe traten. So viel fteht feft: Keiner konnte in feiner Nähe gleich- 
gültig bleiben. Er wurde entweder fofort angezogen ober abgeftoßen. 
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Nun aber, da bies alles erfüllt und erreicht ift, fehreibe ich 
‚Ahnen auch mit inniger Freudigkeit und vollem Seelenfrieven. 10) 

- Sie find ohne Zweifel in Ihrer Bildung einen ſtrengen Schul- 
weg, zwar an der Hand der Gefchichte, aber dennoch mit feltenem 
Glück gegangen; Sie fuhren bei der Charybdis vorbei, ohne von ber 
Schlla verfchlungen worden zu fein. ch den ganz entgegen- 
geſetzten. 

Wie ich wohl ſchon ausſprach, wurde ich gar bald, unmittelbar 
mit meinem Bewußtwerden, einfam in einem für mich ſehr beſchränk⸗ 
ten und befchränfenven Sreife lebend, Iebendig in Wort und That 
von den Widerfprüchen des Lebens innerlich und äußerlich ergriffen. 
Ein in fich zurücdgebrängtes, einfaches und kindlich gläubiges Gemüth, 
ein ftrenges oft hartes Zurücgeführtwerben in fich, eine Beachtung 
ber Regungen bes innern Lebens nach Urfache, Folge und äußerer 
Beurtheilnng, ein Leben mit ver Natur, befonvers der Pflanzenwelt, 
föfte mir bald in meinem Gemüthe jene Widerfprüche. 

Sp kam mir frühe, um mein 10te8 und 11te8 Jahr, vie Ab: 
nung eines wiberfpruchslofen Lebganzen und trat mir felbft in ben 
für mich beſonders hervorſtechenden Lebenserjcheinungen entgegen. 

Sp überall nur Leben, Einklang und Widerfpruchslofigfeit zu 
finden, und fo das geahnte Lebganze immer klarer und beutlicher zu 
erkennen, das war bie ftille Sehnfucht meines Herzens, ver Xrieb 
meines Lebens. | 

Aber der Weg dazu durch bie zerſtückelnde alles nur fo äußer⸗ 
lih betrachtende und“ wilffürlich verfnüpfende Schnlbilvung war mir 
zu tobt; ich konnte unmöglich das fo äußerlih an einander Geheftete 
behalten, 1!) lebendig machen, und fo wurbe ich, da fich ſchon zwei 


10) Hier üÜberſchlage ih eine Stelle, welche darthut daß und warum alle 
philoſophiſchen Syſteme ihn unberührt gelaffen haben. Er bekennt, baß er in den 
Darfiellungen Krauſe's Vieles gefunden, was ihm felbft durch eigenes Stubium 
und innere Wahrnehmungen aufgegangen fei und beginnt bann eine Schilderung 
feiner eigenen innern Entwidlung, um bie e8 uns bier bauptfächlich zu thnn if. 
Die Stelle aber babe ich ausgelafien, weil fie im Kraufefchen Stil und mit 
Krauſeſchen Ausdrücken, Die nach meinem Gefühl ben Eindrud des Ganzen flören, 
geichrieben ifl. oo 

11) Man bielt den feltfamen, tränmerifchen Knaben, dem Bieles widerſtrebte, 
was ihm zu feiner Bildung geboten wurde und ber in ben Augen ber Lehrer oft 
gerabezu faul erfchien, für minberbegabt als mehrere feiner Brüber und wollte 
ihn deshalb nicht für das Studium, fondern für das practifche Leben heranbilden. 
In Oberweißbach galt er für einen „Stromer“ erſter Sorte. 
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meiner Altern Brüder den Stubien gewidmet hatten und weil ber 
britte jüngere Bruder befonderer Anlagen halber ftudiren follte, ven 
Studien entzogen; 12) aber um fo inniger verband mich die Liebevoll 
leitende Vorſehung mit der Natur. | 

Mit dieſer und der Mathematik lebte ich einige Jahr nach 
meiner Confirmation in ftilem traulichen Umgange, und burch die 
Pflege ver Letteren wurde ich in bie Gefegmäßigleit ver Natur ein- 
geführt 13) und fah fo die vom Gemüth und Geift geahnte Einigung 
auch als Einheit in den gegenfeitig befämpfenden Naturerfcheinungen 
und in der Verſchiedenartigkeit der Naturgebilde heraufdämmern. 

Da konnte ich der Forderung des Innern nicht länger wider- 
ftehn; mit Weberfpringung aller eigentlichen Schul- und Gelehrten- 
bildung, deren Aneignung nach dem gewöhnlichen grund- und zufam- 
menhangslofen, nur äußerlich anlernenden Schulgang ih mih um 
feinen Preis hingeben Tonnte, und vie ich darum in mir in Be- 
ziehung auf mich auch gar nicht als die alles anschließende Bedin⸗ 
gung einer wahren und erfaffenden Geiftes- und Menfchenbildung 
erfennen Tonnte, ging ich in der Mitte meines 18ten Jahres zur 
Univerfität (Jena). 

Da ich in ven verfloffenen 2 Jahren ganz in der Natur, mit ihr 
und der Mathematik, nur ganz eigen- und alleinthätig meiner Selbft- 
bildung gelebt hatte, fo fam ich auch als eine wahre Naturpflanze zur 
Univerfität, aber mit einer ganz eigenen Erregtbeit in meinem Ge⸗ 
müth, welche einige Kenntniſſe ver planetarifchen Verhältniffe, nament: 


12) Frobels Brüder waren folgende: 

Auguft, Chriſtoph, Ehriftian und Traugott. 

Auguft wurbe fpäter Kaufmann und flarb früh. Chriftoph war Pfarrvicar 
in Griesheim. Er farb am Typhus, der nach der Schlacht bei Leipzig in den 
Lazarethen ausbrach und ſich über ganz Mittelveutfchland verbreitete. Der Wunſch, 
fih feiner verwaiften Neffen, Iulins, Karl und Theodor anzunehmen, beftimmte 
Friedrich Fröbel 1816, fein Erziehungswert in Griesheim zu beginnen. Chriſtian 
legte ein Fabrikgeſchäft in Ofterobe an, verlaufte 1820 alles, was er hatte, und 
ſiedelte behufs der Unterſtützung Friedrichs nach Keilhau Über. Traugott war 
Arzt und Bürgermeifter in Stabt-Ilm. Sein Sohn ift noch heute baffelbe. 


18) Er wurde nah feiner Confirmation einem Förfter in Neuhaus auf ber 
Höhe des Thüringer Waldes als Lehrling übergeben. Als folcher befchäftigte er 
ſich ſehr ernfllih mit der Mathematit und mit der Natur und Pflege der Forft- 
bänme. Angenzengen haben erzählt, daß er fi ale junger Förfter durch ein 
phantaftifches Wefen bemerkbar gemacht habe, das fich fogar in feiner Kleibung 
zeigte. Er trug feine Kanonenftiefel, ungeheure Federbüſche auf feinem grünen 
Jägerhute ꝛc. 
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Ih eine ooräbergehende Erwähnung der Kepplerfchen Gefeke in mir 
bewirkt hatte, indem bie fphärifchen Gefeße in einem alles erfaffen- 
ven Weltumfang und in. einer grenzenlojen Individualiſirung in den 
einzelnen Noturgegenftänden, ihrem Leben und ihren Verhältniffen 
mir entgegen traten. 

Wie bisher meine Bildung, fo beftimmte ich auch hier meine 
Studien, die Wahl der Vorlefungen ganz aus mir. 

Die Vorträge mußten fo eine ganz eigene Wirkung auf mich 
haben, und fie hatten es. 

Als Borleſungen wählte ich nur naturhiſtoriſche, phyfitaliſche 
und mathematiſche. Aber wenige genügten mir; was ich erwartet 
hatte, fand ich felten: ich fuchte überall Ableitung wenigſtens aus 
ber bezüglichen Einheit und Rückführung auf viefelhe; ich fuchte 
überall Nachweifung bes innern Iebendigen Zufammenbangs und Dar- 
legung der innern und burchgreifenden Gefegmäßigfeit. 

Dies gaben mir aber dürftig nur einige Collegien, leider nicht 
bie fir mich wichtigften, nicht die Phyſik und Mathematif. Ganz 
befonders war mir aber Flick- und Stückwerk der Geometrie zumider, 
wo es immer im Einzelnen berumtreibend nie zu einem Ganzen, zu 
einer Einheit kam. 

Doc feffelte mich auf's Lebhaftefte pie Kombinationslehre; leider 
nur konnte ich mich ihrem Studium nicht hingeben, was mich noch 
immer ſchmerzt. 

Was mir fonft die Borlefungen gaben, war für mein inneres 
Leben zu wenig, war auch leider gegen meine Natur, weil nur zu 
oft mehr Anlernendes als Entwickelndes. Theoretifch - philofophifche 
zogen mich gar nicht an; ein eigenes Etwas hielt mich ihnen Immer 
fern. Durch das, was ich meine Studiengenoffen fich darüber mit- 
theilen hörte, was mir font davon nahe kam, erfchien mir auch auf 
biefem Felde alles fo willtürlich, fo wivernatürlich trennend und darum 
jo zerftüdlelt tobt, daß mein inneres Leben in diefer Studienrichtung 
feine Befriedigung juchen konnte. 

Aber, wie ich ſchon ausſprach, einige Vorlefungen ließen mich 
immer lebendiger den innern Zufammenbang aller Lebenserfcheinungen 
achten und in Heineren Sphären ſchon mit Beftimmtheit ſchauen. 

Sp trat ih, da mir meine ökonomiſche Lage nicht lang den 
Aufenthalt auf einer Hochjchule geftattete, und da Überhaupt nur ich 
in meinem Innern meinen Studien, deren Zwed fonjt nur das. äußer⸗ 
lihe bürgerliche Leben, ein bürgerlicher Beruf war, eine höhere Be⸗ 
jiehung gab, in das bürgerliche Leben und in Äußere Thätigfeit für 

9 
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Lebensunterhalt zurüd. Über das äußere Leben felbft "blieb mir fern, 
da ich, obgleich in demfelben und für baffelbe, doch ganz abgefchieben 
lebte, meine eigene Welt in mir tragend und pflegend. 

Meine Lebensbeadhtung überhaupt und befonders bes eigenen 
Lebens für den Zwed der GSelbfterziehung, mit Natur und Mathe- 
matik im Bunde, wirkten fchöpferifeh und erfüllten meine Welt mit 
allerlei Xebensgeitalten, fie felbft als ein Glied des großen einigen 
Sanzlebens fühlend. 

Mein Bildungsgang war darum ganz einfach: ‚für die verfchie- 
benften und getrennteften innern und äußeren Erfcheinungen, waren 
e8 Lehren oder Thatfachen, die letzte innerfte Einigung zu fuchen, 
das Geiftigite in feinem Wirken und Wechfelverhältniß entweder in 
ben Thätigkeiten und Geftaltungen ver Natur zu fehn over mathe- 
matifch barzuftellen, und umgekehrt Natur- und mathematifche Geſetze 
in dem Innerſten meines Lebens und im Höchſten Einen begründet 
zu fchauen, d. b. in der unbebingten Nothwenpigfeit an fich. 

Sp fchematifirte, ſymboliſirte, idealiſirte, realifirte, identificirte 
und analogifirte ich ununterbrochen alle Erfcheinungen und Thatfachen, 
wie alle Forderungen, Ausſprüche und Wahrheiten, welche meinem 
Geifte und Leben nahe famen, und fo trat mir das Leben und alle 
Erfcheinungen und Wirkungen vefjelben nach allen Richtungen bin 
immer mehr als ein wiverfpruchslofes, harmonifches, aber auch ein- 
faches und Elares, dem mathematifchen Geifte und Gemüthe eben als 
eines Theilganzen deſſelben auch fchau- und erfennbares Ganzleben 
überall entgegen. 

Sp hatte ich, wie ich ausfprach, im: eigenen Leben faft ifolirt, 
doch im bürgerlichen Beruf und Geſchäft wieder einige Jahre gelebt, 
ba kam auf einmal für mein Leben, in Uebereinftimmung mit ber 
Natur, ein für mich noch nie dagemwefener Frühling. Ungeahntes 
Leben und Streben erfeimte und erblühte in meinem Innern; denn 
all mein inneres Leben und Streben hatte fih ganz abgefchloffen auf 
ben engen Kreis der Selbitbildung und Selbiterziehung. 

Das äußere Leben und Gefchäft betrieb ich als ganz davon ge= 
trennt nur als Sache des Lebensunterhaltes; aber doch war mic 
ftetö der Wirkungskreis zu Hein und eng, und fo trieb mich's hin 
und ber, bis ich enblich da anlangte, wo fich der Main mit dem 
Rhein vermählt. 

Da erfeimte und erfchloß fich meinem Innern an einem fchönen 
Haren Frühlingsmorgen, umgeben von einer ſchönen frifchen Natur, 
wir ganz ſelbſt unbewußt ver. Gedanke: daß es wohl einen ſchönen, 
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fihern und einfachen Weg gäbe, das Leben bes Menfchen von Wider⸗ 
fpruch zu befreien — oder wie ich es dort wörtlich ausſprach — ben 
Menſchen ſich felbft (in Frieden) wieder zu geben, und daß bieten 
Weg zu fuchen mir LXebensberuf fei; doch gehörte mein Äußeres be- 
wußtes Leben und Streben, mein Äußeres bewußtes Suchen und 
Bollen immer noch einem ganz Außerlichen Beruf !*) und fo ben 
änßerlichen bürgerlichen Rebensverhältniffen, nicht aber dem Menfchen 
an fi), noch weniger ver Menfchheit als folcher oder gar ihrer Er- 
ziebung. Darum controftirte jener Gedanke fo mit meinem äußern 
Reben, daß er mir felbjt auffallend war. 

Dennoch und vielleicht eben dieſes Kontraftes willen würde 
biefer Gedanfe gar nicht aufbewahrt worden fein, wäre e8 nicht burch 
eine andere Veranlaſſung gefchehn. Auch in mir felbft und meinem 
Leben ſchien er nicht die Teifefte Wirkung zu haben; deshalb entfiel 
er ganz meinem Gedächtniß. 

Aber noch einmal auf diefer Reiſe, 13) als ich von ver Wart- 
burg ftteg, kam mir rüdblidend auf ſie der Gedanke eines höhern 
erziehenden Berufs und Wirkens, welcher Gebanfe jedoch als 
meinem äußern Leben fo ganz fern liegend, aufbligenn wieder ver- 
ſchwand. 

So war alſo mir ſelbſt unbewußt, und darum auch von mir 
ganz unbeachtet, der Zuſtand und bie Stimmung meines Innern, 
als ih an dem nächften Ziel meiner Reiſe, von wo aus ſich mein 
Lehen weiter entwideln follte, anfam und dort auch fogleich für bie 
Erreihung meiner bürgerlichen Wirkſamkeit thätig war. 1°) 

Allein hier nun begann, als ich ihn feit in's Auge faßte, das 
Aeußere meines äußeren Lebensberufs mir mit einem Male nicht zu 
genügen. 

Da nun fam mir mit Beftimmtheit ver Gebanfe, in ihm und 
noch durch ihn einem höhern menfchheitlichen Zwecke zu leben. !7) 

Da führte mich Jugendmuth — nein! das ftets mich Liebevoll 
leitende Gefchil ganz unerwartet zu einem Menfchen, deſſen 
Menſchenkenntniß und das Innere, das Leben erſchauende Bli gleich 


19) Das Baufach iſt gemeint. 

5) Bon Medlenburg nah Frankfurt. 

16) Will jagen: ich arbeitete bei einem Architelten eifrig. 

MM) D. h.: Er nahm fih wor, durch die Eultur eines beflimmten Bauſtyls, 
wahrſcheinlich des gotbifchen, anf den Gefchmad und fomit erziehenb anf die Men- 
ſchen zu wirken. | gm 
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bei unferm erften Zufammentreffen von der Bahn ber Technik auf 
bie eines Lehrers und Erzieher — zwei Wirfungsfpbären, welche 
mir vorher noch niemals in's Bewußtfein getreten, noch weniger als 
Lebensziele erjchienen waren — leitete. 1°) 

Aber wie ich zum erſten Dale unter meine 30—40 Knaben von 
9—11 Jahren trat (dies war die mir vorwaltend zuertheilte Klaſſe) 
war mir ſehr wohl. 

Ich fühlte mich gleichſam in meinem langvermißten Elemente, 
und wie ich damals an einen meiner Brüder ſchrieb: es war mir ſo 
wohl, wie dem Fiſche im Waſſer; ich war unausſprechlich glücklich. 
Doch nun, gleich vom erſten Augenblick an — welche Summe von 
Aufopferungen, welche reiche Thätigkeit! — Auskunft, Entſcheidung, 
Rath ſollte ich geben in Dingen, welche ich zu beachten noch nicht 
nöthig geglaubt hatte, und auch hier an einem ganz fremden Ort 
ſtand ich abgeſchnitten allein. 

Aber da ſuchte ich Rath, wo ich ihn fo oft gefunden hatte; ich 
trat in’s Innere zurüd, trat zu und in mein Leben, trat zur Natur. 
Da nun kam mir mein, bisher nur für mich betretener Bilpungs- 
weg, mein Bildungsgang herrlich zu ftatten; ich fchaute, wenn ich 
gefragt wurde, in die Natur; ich fuchte Antwort vom Wefen des 
Lebens, ließ darum die Natur, das Leben, des Lebens Geift und 
Weſen und das Geſetz an fich reden, und — bie Antwort genügte 
nicht nur, nein ihre einfache, zweifellofe Zuverficht und Jugendfriſche 
erfreute, belebte. 

Dies war nun wohl gut, wo e8 Allgemein- Menfchliches galt; 
aber der Unterricht! — konnte ich mich doch gar in vieler Hinficht 
kaum felbjt unterrichtet nennen; denn alles war hier nur Fragment, 
Rhapſodie. 

So trat ich denn von Neuem in Wiberſpruch mit dem Beſtehen⸗ 
den; denn womit ich früher mich ſelbſt nicht hatte quälen laſſen 
wollen, damit konnte ich nun unmöglich meine Schüler quälen und 
mir ſo, jetzt noch doppelte Qual machen wollen — nämlich mit An⸗ 
lernung zerſtückelter Formen. Und ſo war ich denn genöthigt, mir 
in mir ſelbſt neue Bahnen zu brechen, was aber eben meine Stelle 
mir ſo lieb machte, indem mich dieſe nicht allein ganz darin frei gab, 
ſondern dazu verpflichtete, da die Schulanſtalt eine Muſterſchule der 
neuentwickelnden Lehrweiſe fein ſollte. Mein bisheriger eigener Ent- 


18) Fröbel wurde 1805 von Gruner zum Lehrer an ber Muſterſchule in 
Frankfurt ernannt. 
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wicklungs⸗, Selbftbildungs- und Selbftlehrgang, fo wie meine Natur- 
und Rebensbeachtung kam mir dabei trefflich zu ftatten. 

Doch dieſer Brief foll ja Feine vollftändige Entwiclungsgefchichte 
meines Geiftes werden; darum eile ich fchnell weiter und berühre 
nur, daß ich won diefer Zeit während 6 Jahren in und unter brei 
verſchiedenen Verhältniffen in biefem Geiſte und Streben auf das 
Angeftrengtefte fortlebte, aber — obgleich noch ganz ifolatorifch mein 
eigenes inneres Leben lebend — doch in vielfeitiger Berührung mit 
dem regen geiftigen Streben und Wirken der damaligen fo bewegten 
Zeit (1805 Bis 1810) in päbagogifcher, philofophifcher, Hiftorifcher, 
politiicher und naturhiftorifcher Hinficht. 19) 

Aber je größer, vielfeitiger und erregenver das Xeben war, was 
mich dort umgab und mehr oder minder gewaltig mein inneres Leben 
bewegte, und ich fo auch außer mir, wie in mir,. alles nach Einklang, 
Einigung und Cinheit ftrebend fand, um fo weniger konnte mich da 
irgend etwas Tänger felfeln, fie diefe Einheit, mit Aufopferung alles, 
auch des liebſten Aeußeren zu fuchen, fle auf das Klarſte und Leben- 
bigfte in meinem Innern zu entwideln und in meinem Geifte auf 
das Beftimmtefte, Reinfte und Selbftftänpigfte zu ſchauen, und fie 
mit Feftigfeit, Sicherheit und Gewißheit einft im Leben und für das 
!eben barzuleben. 

Nach einem neunjährigen Zwiſchenraum bezog ich zum zweiten Male 


19) Gruner gab Fröbel zu feiner pädagogifch-theoretifchen Ausbildung Schrif- 
ten von Peſtalozzi. Dieſe erwecten in Fröbel das glühende Verlangen, Yverbun 
fennen zu Ternen. Er reifte dorthin, war 14 Tage lang in der peſtalozziſchen An- 
Ralt und Lehrte in feine Stellung mit dem Entfchluffe zurück, früher oder fpäter die 
Betrebungen bes fchweizerifchen Schulmanns genau kennen zu lernen. 1807 nahm 
er eine Hauslehrerſtelle bei einem Herrn v. Holzhaufen auf der Debe von Frank⸗ 
furt an. Er verlangte fogleih, daß ihm die beiden Söhne diefer Familie voll- 
Rändig Übergeben und zu dem Behufe von ber Familie äußerlich getrennt wlr- 
ben. Die dankbare Familie, mit der er auf. das Innigfle verbunden war, hat bie 
Zimmer, in denen er mit feinen Zöglingen gehauft bat, zum Andenken ganz in 
dem damaligen Zuſtande erhalten. Frau v. Holzhauſen hat auf Fröbel einen fehr 
eingreifenden Einfluß ausgeübt, und er blieb mit ihr fortwährend in Eorrefponbenz. 

Während ich dieſes fchreibe, liegen zwei herrliche Briefe Fröbels an dieſe Kran 
ans dem Jahre 1831 vor mir. 1808 erhielt er von der Familie Holzhauſen die 
Elaubniß, mit feinen beiden Zöglingen nach Yverdun überzuſiedeln, wo er bis 
mm Jahre 1810 werweilte. _ 

Aber es genügte ihm bier die philofophifche Begründung der Sache nidt. 
Bar doch Peſtalozzi vom äußern Bebirfniffe des armen Volks ausgegangen, und 
er, Fröbel, wollte von Seiten der Speculation und der Naturwiffenfchaft den 
Grundpfeilern der Menſchenbildung beitommen. 
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die Hochſchule. Es war zuerit (Frühjahr 1810) Göttingen und dann 
von bier aus 14 Jahr fpäter (Herbft 1811) Berlin. Ich fing jetzt 
an, ven Weg der Sprachen zu betreten. 

Was von den Schäßen, welche die neueften Bemühungen aus 
Afien zu uns geförvert hatten, mich berührte, erregte mich tief. Aber 
im Allgemeinen waren mir bie Hülfsmittel zur Sprachaneignung noch 
immer zu tobt, zu zerftäct, und das Streben, fie auf meine Weife 
und auf meinem Wege felbitthätig zu bearbeiten, und fo die Sprachen 
gleichjam felbftthätig wieder in einer gewiſſen Beziehung aus mir 
felbft zu entwideln, führte mich wieder zur Natur, und jest hielt fie 
mich auch fo feit, daß fie mich wieder auf Jahre, obgleich Sprach⸗ 
ftudien und Erlernung noch zur Seite ging, ausfchlieglich fefjelte; 
Doch nie ihr Einzelnes als folches, fondern nur als ein Glied des 
Lebganzen der Natur, und diefe und die Menfchheit als in dem 
böchften Ein rubende, fich gegenfeitig erflärende und abjpiegelnve 
Ganzleben. 

Nur als ein Ganzleben trug ich ununterbrochen alle Xeben und 
alle Erfcheinungen in mir, fuchte immer mehr bis in das Einzelnfte 
and Abgeleitetfte bin es als ein folches zu erkennen und barzulebeıt. 

Nachdem der deutſche Krieg (Frühjahr 1813) in dem lekten 
Orte Berlin meine Stubien unterbrochen und mich unter Lützow 
auch mit dem Sriegerleben, deſſen Forderungen und Darreichungen 
vertraut gemacht hatte, führte mich derſelbe 1814 auch zu den Stu⸗ 
bien und zu einem twiffenfchaftlichen Beruf und Amt nach Berlin 
zurück. 20) 

Die Pflege, das Ordnen und theilweife die Deutung der Kry⸗ 
ftalfwelt war mein Beruf und Amt. 

Sp war ich denn recht eigentlich in den Mittelpunft meines 
eigentlichen Lebens und Strebens, wo Wirkung und Gefeß, wo Leben, 
Natur und Mathematik in einer Karen Feftgeftalt geeint, wo ſym⸗ 
bolifch Wefen zu fchauen dem innern Auge vorlag: ich war unter 
Weiß Gehülfe am Mineralogiſchen Muſeum der Univerfität. 21) 


20) Gleich nach der Rückkehr Fröbels aus dem Felde wurbe derfelbe auf Ber- - 


anlaffung Hoher Gönner an dem Königlichen Muſeum fiir Mineralogie zu Berlin 
unter Profeffor Weiß als Gehillfe und Infpector angeftellt. Bor dem Kriege war 
er während feiner Studienzeit auch an dem berühmt gemorbenen Plamannſchen 
Inftitut pädagogiſch thätig geweſen. 


21) Die Symbole der anorganifchen Welt gaben feinem Geifte inbeffen weni- 
ger Nahrung als bie der organifchen. Daß er das Leben in beiden Regionen in 
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Es war mir lange ein jehr lieber Gedanke und mein Streben, 
mih ganz dem akademiſchen Wirken zu widmen, und ich glaubte 
bierin meinen Beruf und bie Deutung meines Lebens zu finden; 
doch die Gelegenheit, welche ich hatte, die dortmals Studirenden in 
ihrer geringen naturbiftorifchen Vorbildung, in ihrem geringen Sinn 
dafür und in ihrem noch geringerem echt wiffenfchaftlichen Geifte und 
Streben kennen zu lernen, brachte mich ganz von vem bisherigen 
Vorſatze zurüd; aber um fo gewaltiger traten mir die Forderungen 
des Menfchen, feinem Wefen nach, in Beziehung anf die Darlebung 
beffelben, die Forderungen eines rein Menfchheitlichen, des eigent- 
lichen Menſchenlebens, und fo bejonders vie Erziehung und ber 
Unterricht wieder in ihrer ganzen Lebenpigfelt vor die Seele. Darum 
nur zwei Jahre trug mein Geift und Gemüth, mein Gejammtleben 
biefes Wirken und bie Forderungen dieſes Amts, indem die Steine 
in meiner Hand und unter meinem Blid mir zu redenden Lebgejtalten 
wurden. 

Die Kryſtallwelt verkündete mir laut und unzweideutig in klarer 
feſter Geſtaltung das Leben und die Lebgeſetze des Menſchen und in 
ſtiller aber wahrer und ſichtbarer Rede das wahre Leben ver Men- 
ihenwelt. 

Da trieb es mich, alles Taffend und alles opfernd 22) zu ben 
Menſchen, zur Erziehung des Menſchen zurüd, trieb mich zurüd, bie 
im Geifte und durch ven Geift erfchauten, in der Natur wie im 
Haren Spiegel wieder erfannten Gejege der Wefenentwidlung für bie 
und in der Menfchenerziehung anzuwenden: den Menfchen in und 
durch, für und zur Darlebung feines Wefens, feines Menſchheitweſens, 


jeiner Eigenthümlichkeit aufzufaffen und zu fondern wußte, geht am bentlichflen 

aus einer Stelle in einem Briefe an Frau v. Holzhaufen vom 31. März 1831 

hervor, bie alfo lantet: 
„Es ift das große Vorrecht einer Naturgeftalt, eines Naturlebens, 
daß es Gleiches und Vollkommenheit in fi, Ungleichheit und Unvoll- 
kommenheit in der Erfcheinung, in dem Einzelnen haben darf; fehen 
Sie den ſchönſten blühenden Obfl- und Apfelbaum, bie lieblichfte Rofe, 
die reinfte Lilie, und das Auge wird immer noch Mängel, Unvolllom- 
menbeiten, Ungleichheiten an ihnen als Erfcheinung und im Einzelnen 
berfelben, in ber einzelnen Blüthe, ober im einzelnen Blatte 2c. berfel- 
ben entdecken; wo mathbematijhe Gleich⸗ und Ebenmäßigteit 
iſt, da iſt auch Tod.” 


2) Er ſchlug ſogar eine Profeſſur der Mineralogie aus, bie ihm angetragen 
wurde. 
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und fo das Weſen an fich, nach dem Gefek der Entwicklung 2?) zu 
erziehn. Und fo begründete ich, meine Stelle in Berlin nieverlegend 
und dieſe Stadt verlaffend, im Spätberbfte 1816 das erziehenbe 
Wirken, welches noch jett durch mich und unter meiner Leitung, aber 
anf das Höchfte auf und im fich zurüd gebrängt bafteht. 

Ich begründete e8 ohne den Beſitz auch bes Geringften, was 
außerliches Mittel genannt werben kann, ich felbft einzig und ganz 
allein im felfenfeften Vertrauen auf bie ewige Wahrbeit feines Fun⸗ 
damentes, im feiten Vertraun zu und in inniger Einigung mit bem 
Gott, welcher das Ganze in meiner Bruft entleimen und erblüben, 
mich in feiner Welt hatte ſchauen laſſen und mich mit Trieb, Kraft 
und Muth ausgeftattet hatte, alles an feine Verwirklichung zu ſetzen. 

Ob ich gleich dieſes Wirken, wenn ich e8 auch nicht fo in 
Worte fallen Tonnte, als ein umfaffendes kosmiſches, als ein ewiges 
menjchheitliches Werk in meinem Gemüth und Geifte trug, fo knüpfte 
ich e8 dennoch und eben aus dieſem Grunde an mein eigenjtes Selbft, 
d. 5. da ich felbft noch feine Familie bilvete, an bie mir befonders 
innig lieben und theuren Gefchwifterfinder, 2%) durch diefe und mit 
biefen an mein Heimaths- und Geburtsland Schwarzburg und Thü- 
ringen und jo an mein eigentliches großes Vaterland an. 

So forderten e8 die ewigen Entwicklungsgeſetze, wie ich fie in 
mir trug. 

Nur ſchüchtern, fehr ſchüchtern wagte ich das Wirken und Werk 
ein deutſches, ein allgemeines deutſches zu nennen und ſtrich darum 
in einem ber Manuſcripte das weg, was deſſen menſchheitlichen An⸗ 
fang und Weſen beſtimmt ausſprach. 


28) Theſis — Antithefts 


Syntheſis, ober 
Satz — Gegenſatz 
| 


Bermittlung. 


9) Er reiſte von Berlin nach Oflerobe und nahm vie beiden Söhne feines 
Bruders Chriftien, Ferdinand und Wilhelm, mit nach Griesheim, um fie dort in 
Gemeinſchaft mit ben drei Waifen feines Bruders Chriſtoph zu erziehen. 

Ferdinand ftubirte Phiſophie und ſtarb als Vorſteher des von Friedrich Fröbel 
eingerichteten Waiſenhauſes in Burgdorf. 

Wilhelm, der beſonderes Talent zeigte und vom Oheim am meiſten geliebt 
wurde, ſtarb früh in Folge eines unglücklichen Falls, nachdem er fich fo eben fein 
Maturitätszgengniß auf dem Gymnaſium in Rubolftabt erworben hatte. 
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Die Forderung, Menſch zur fein, fehlen mir noch (wie ſich auch 
nur zu wahr beftätigte) an bie Menge zu groß, zu unverftänblich zu 
fein; allein Deutfche zu werden, fo dachte ich, das wird ihnen doch 
nah fo harten und beftimmten Lebenserfahrungen ver Mühe werth 
und ein Ernft fein. 

Sie rügten jenes Wort in Ihrer eingehenden Beurtheilung mit 
Recht; allein Leider war die Forderung nur deutſch zu fein und zu 
werden Schon zu groß, zu unverftänblich; denn jeder fagte und fagte 
ih: Das bin ich ja fehon durch meine Geburt, wie Pilz Pilz ift; 
was braucht’S dazu oder dafür noch viel Erziehung — nun gar zum 
Menfhen! Aber hätte ich umgefehrt meine Erziehungsanftalt recht 
äußerlich, recht fpeciell für Bediente oder Knechte und Mägpe, ober 
fir Schufter und Schneider, für Kauf⸗ oder Gefchäftsleute, für Mi- 
litair oder wohl gar für den Edelmann ausſchließend angekündigt, 
dann würde des Nühmens und Preifens von ber großen Nutbarkeit 
und Nütlichkeit meiner Anftalt gewiß genug gewejen fein, und man 
würde file dann gewiß als eine Sache angefehen haben, die vom 
Staate hinlänglich zu unterftüigen jet. 

Ich wäre ver Welt und des Staates Mann geweſen, und bei- 
ven um fo mehr, als ich ver Lebens: und Staatsmaſchine Mafchinen 
geſchnitzt und boffirt hätte; doch ich, ich wollte freie, denkende, felbit- 
thätige Menſchen bilpen. 

Wer mag aber für fich und feine Kinder frei, denkend und felbft- 
thätig fein, wer mag freie, denkende, jelbftthätige Menfchen ertragen ? 
Darum war Deutfche zu erziehn fchon Thorbeit, wie vielmehr wäre 
e8 Thorheit gewejen, Menfchen zu erziehn! 

Die Erziehung zum Deutfchen war ſchon zu wunderbar und zu 
bo; die Erziehung zum Menjchen wäre ein Schatten, ein Trugbild, 
eine blinde Schwärmerei gewejen. 

Doch ich kehre nach diefer Abfchweifung zur Ausführung, Ihnen 
durch dieſen Brief jo weit es brieflih und fchriftlich möglich tft, mich 
felbft nach meinem Streben und Hoffen in meinem Innern ſchaubar 
zu zeichnen, zurüd. | 

Darum erlauben Sie mir noch einen Schritt dem näher zu 
treten; was von dem, was in ber Tiefe meines Gemüths ruht, mit⸗ 
theilbar ift. 

Ich wählte zunächft die Richtung nach dem Wiffen; doch werde 
ich auch die andere Richtung in diefem Briefe noch berühren müſſen. 
Meine Lebenserfahrungen, befonders bie meines wiebergefehrten Uni- 
verfitätslebens, hatten mich unzweideutig gelehrt, hatten mir gezeigt, 
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baf die bisherige Erziehungsweife, beſonders bie nur anlernenbe, nur 
äußerlich Hiftorifch mittheilende Lehrweife der Begründungs- und 
Uebungsſchulen für höheres, wahres Erkennen, für geiftige Einficht 
und für künftige echt wifjenfchaftliche Bildung, für Wefenfchauung und 
fo für wahres Wiffen, für Wahrheit im Wifjen abftumpfe, ja ich 
möchte geradezu jagen, vernichtend wirfe. 

Ich war darum, wie ich e8 noch bin, der ganz feften Weber- 
zeugung, baß der bisherige, auch der verbefjerte, begründende und 
übende Unterricht ganz rein umgelehrt werben, rein auf bie entgegen- 
gefeßte Weife al8 genetifchrentwidelnd betrieben werden müßte; 
darum antwortete ich wohl Einigen, die fragten, was ich denn eigent- 
lich wolle: 

„Rein das Entgegengejette von dem, was jest im Erzie- 
hungs- und Lehrfach im Allgemeinen gejchieht.” 

Ich war und bin feft überzeugt, daß nur auf biefem Wege 
echtes Wiffen und Wahrheit dem Menfchengefchlechte allgemeines 
Eigenthum, die Wilfenjchaft nicht einzeln fondern in Mehrzahl wieder 
echte Jünger und echtes Menfchheitsleben weit vorbereitende Meifter 
finden wird. 

Diefen Weg practifch zu betreten, ihn als Thatjache anzubahnen, 
hielt ich für die höchſte und unerläßlichite Pflicht, fo unerläßliche, 
nicht zu entäußernde Pflicht, als der Menfch fich feiner Menfchheit 
nicht entäußern kann. | 

Unfere größten practifchen Erzieher, felbft Peftalozzi nicht aus- 
genommen, fchienen mir viel zu roh, zu empirifch, 25) und willfürlich 


25) Die Empirie wird übrigens nad Fröbel auch auf dem Gebiete der Er- 
ziehung ihren maßgebenden Einfluß eben fo gut behaupten, wie vor ihm. 

Fröbel Iebte in einer merkwürdigen Zeit, in jener Zeit, in welcher man bie 
von Kant ſcharf gezeichneten Grenzen ber menfchlichen Vernunft bereits weit über⸗ 
ſchritten hatte, fih im Zransjcendenten herum bewegte und ben vermeflenen Ver⸗ 
fuch wagte, das Univerfum aus dem menſchlichen Hirn heraus zu conftruiren. 

Fichte, Schelling und Hegel Iehrten, und Leßterer gewann fpäter einen viefi- 
gen, die ganze Wiſſenſchaft beherrichenden Einfluß. 

Kranfe, der nicht vollftändig zur Geltung gelangte, vielleicht aber Hegels Ein- 
fluß erhalten hätte, wenn er in feine Stelle gelommen wäre, wozu eine Zeit lang 
allerdings Ausficht vorhanden war, conftrnirte die Welt in Göttingen. 

Selbft die practifhen Naturforſcher, wie Oken, huldigten ber allgemeinen 
Richtung, Die fih aller hervorragenden Geifter, auch Fröbels, bemächtigt hatte. 
Wir fehen, er hat eine wahre Abneigung gegen das rein Empirifche. 

Der Kantianer, Arthur Schopenhauer, wurbe nicht beachtet und ſchmollte und 
wüthete im Stillen. 
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und darum alfo keinesweges wiffenfchaftlich genau, db. h. ſich vom 
Weſen und Weſengeſetzen leiten zu laſſen; fie fehienen mir felbft bie 
Wiffenfchaft Teinesweges in ihrer Göttlichkeit zu erkennen, zu wür⸗ 
bigen und zu pflegen. 

Darum aber glaubte und hoffte auch ich in meinem jugenplichen 
Gemüthe und Jugendmuthe und bei aller Erfahrung in meiner Er- 
fahrungslofigfeit, die Wiſſenden, die Gelehrten, mit einem Wort bie 
Hochſchulen, würden mein Streben anerkennen und nad Möglichkeit 
durch Wort und Schrift pflegen. 

Doch darin hatte ich freilich geirrt; allein ich fchäme mich beffen 
nicht. Nur wenige Stimmen ließen ſich über mich überhaupt ver- 
nehmen, 2%) und Ihr Wort in der Afis ift die einzige Sonne, die 
mein Leben und Streben wahr und würdig beleuchtete. 

Genug! Die Hochfchulen nahmen von dem Schulmetfter Feine 
Notiz. 

Die recenfirenden Herren Gollegen bachten zwar anders; 
aber warum foll ich deren unwürbiges Handeln weiter gedenken, 
welches feine andere Abficht hatte, als mich zunächſt niederträchtig 


26) Aber wer in aller Welt konnte etwas von ihm wiſſen? Es waren. ba- 
mals von ihm folgende Schriften erichienen: 

1) Die allgemeine deutſche Erziehungsanftalt bei Rudolſtadt betreffend. 1822. 

2) Fortgeſetzte Nachrichten von der allgemeinen deutſchen Erziehnngsanftalt in 
Keilban. 1823. 

3) Die Feier des Ehrififeftes in der Erzichungsauflaft in Keilhau, ben ver- 
ehrten Eltern ber Zöglinge, ben Freunden und Gliedern der Anftalt als 
Ehrifigabe. 1824. 

4) Die Menfchenerziehung, die Erziehungs-, Unterrichts, und Lehrkunſt, ange- 
firebt in ber allgemeinen Erziehungsanftalt zu Keilhan, bargeftellt von dem 
Stifter, Begründer und Vorſteher berfelben, Friedrich Fröbel. 1826. (IR 
nie vollendet worben.) 

5) Erziehende Familien⸗Wochenſchrift für Selbftbilbung und Bildung Anderer. 
Herausgegeben von Friedrich Fröbel. Leipzig und Keilhau. 

Der unpractifhe Mann ließ diefe ſämmtlichen Schriften im Selbftwerlage er- 
feinen. Sie famen natürlich nicht recht in bie Welt und Tonnten ben Gelehrten, 
bie gleiche® Intereſſe hatten, gewiß nur zufällig in bie Hände gerathen. Fröbel 
war außerbem kein Schriftfteller; die fleife, ſchwulſtige, oft total unverflänbliche 
Form feiner Arbeiten machte fie dem größeren Publikum unzugänglid. Er er- 
Yannıte natliclich weder biefen Mangel noch das Unpractifche des Selbftverlags, 
träumte im Gegentheil von fabelhaften Summen, die er buch ihn zu erreichen 
glaubte. Natürlich trat das birecte Gegentheil ein. 

Die „Menſchenerziehung“ wurde von Harniſch kritiſirt und zerzauſt, wie Frö⸗ 
dei ſich ausdrückte. Mir iſt bie Kritik nicht zu Gefichte gekommen. 
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zu machen; doch dies konnte und kann meine Meberzeugung nicht 
wanfend machen. 

SG ſchaue, dag der Entwidlungsgang des Wefens aller Dinge 
nach einem fo Haren als feiten Geſetz fortfchreitet, daß nach gewiffen 
durch eine Dignitätenreibe beftimmten Perioden Culminationspunfte 
eintreten, von wo der Entwidlungsgang mit einem der Dignität ent» 
fprechenden Bildungsgrade (Bewußtfeingrade), ven eben burchlaufenen 
Entwidlungsgang, aber rein umgekehrt und entgegengefett, durchläuft, 
um im Sich-felbft- Gefundenhaben mit erhöhetem Bewußtfein und 
größerer Klarheit zur und in die Wefenseinheit zuriidzufehren, und 
fie tn fich aufgenommen habend, mit geftärkter Kraft, erneutem LXeben, 
erruingener Jugend für eine noch höhere Entwiclungsftufe aus fich 
hervor zu treten. Mit anderem und furzem Wort: ich fchaue ven 
einfachen, vom Analytifchen zum Shnthetifchen fortfchreitenvden (uno 
jo weiter gegebenen) Entwidlungsgang, welchen ich im reinen Denken 
finde, auch als den Entwidlungsgang eines jeden Weſens. 

. Emmen foldhen, dem bisherigen allgemeinen vein entgegengefeßten 
Entwidlungsgang fehe ih nun als eben eintretend, auch im Iganz 
Einzelnen und unerkannt, darum unbeachtet, ſchon eingetreten, und 
mit diefem neu eintretenden und eingetretenen Entwidlungsgang eine 
ganz neue Periode, eine ganz neue Zeit für alle Wefen und darum 
im höheren inneren Sinne eine ganz nene Welt (eine Welt bes 
Schauens und Erfennens, des Gefchaut- und Erkanntwerdens, fo eine 
Welt der Klarheit ꝛc. 2c.) beginnend, für die Wiffenfchaft zunächft 
ein- neues Leben fchaffend und fo die wahre Wiffenfchaft, die Wiſſen⸗ 
Ihaft vom Wefen und alles, was darin begründet iſt und bebingt ift, 
herbeiführen. 

Dur die einer folchen Bildungsftufe und Zeit angemefjenen 
und entfprechenden, begrünvdenden und übenden Entwidlungsjchulen 
und Erziehbungsanftalten nun glaubte ich, könnten unfere Univerfitäten 
nach dem einfacher Gang der Denfgefege und Denflehre wahre Hoch- 
Ihulen, Schulen für das Schauen des Höchjten und zugleich wahre 
und umfaffende Lebensfchulen, Schulen zur und für Begeiftigung zur 
Begeifterung für Darftellung des Höchften im Leben werben. 

Sch will nicht fürchten, daß Sie mich mißverftehn ober mir 
zürnen werben. 

Und was könnte e8 mir auch helfen, wenn ich jett eins von 
beiven fürchten oder es zu vermeiden fuchen wollte; denn fpäter 
würden, wenn ſchon Mißverftänpnig und Mißklang, Mißbilligung in 
ben erjten Elementen zwifchen uns lägen, biefe doch, und dann nur 
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mit größerer Kraft und zu größerem Nachtheile zwifchen uns her⸗ 
bortreten. 

Ich will es darum bier gleich unbefangen aussprechen, daß ih 
unfere Hochichulen, wie fie jet im Allgemeinen noch find, noch weit 
unter ihrer wahren Beitimmung jehe und erkenne, ja jehr Häufig im 
Einzelnen ihrer Form und ihrem Gegenftande nach wohl gar unter 
bem, was in ber kommenden neuen Zeit bie Mebungsjchulen fein und 
leiften werben, 

Doch ich jehe auch: was können denn unfere Hochjchulen nach 
Maßgabe der für echt geiftiges und willenfchaftliches Leben, für 
Weſenſchauung und Wefendarlebung getöbteten und entfräfteten Jüng⸗ 
linge werden, wie fie von den Oymnafien den Univerfitäten über- 
wiefen werben. 

Darum — fo dachte id — würde mein Streben gewiß von 
biefer Seite mehrfach geprüft und pflegend beachtet werben. 

Ich ſahe und fehe dies eben angebeutete Verhältnig meines er- 
ziehenden Wirkens und Strebens, meiner  Erziehungsanftalt zu den 
Hochſchulen, unter vem Bilde einer Ehe, vd. b. des Einklangs von 
Bater, Mutter und Kind, 

In einer gefunden Ehe behütet und pflegt, entwickelt zuerjt bie 
Mutter das Kind, lehrt e8 beachten, aufmerken, gebt immer von ber 
Einheit aus und führt e8 zu derfelben zuräd. 

Der Vater empfängt das Kind, den Sohn, aus der Hand und 
vom Herzen der Mutter mit einem Gemüthe voll regen, wahren 
Lebens, voll Wiflenstrieb nach Urfache und Folge, nach dem Ganzen 
und der Verzweigung; gewecten Sinnes für Wahrheit und offenen 
Auges für den Schein und mit ftets genährtem Thätigkeitstrieb, 
immer zu fchaffen, fchaffend zu beachten und auflöfend zu erfennen; 
alfo zu Haufe, in feinem Innern wie in feiner Umgebung immer 
thätig, ſinnend, ſchaffend, ftrebend, fo empfängt der Vater ven Sohn, 
ihn bildend und belehrend für das weitere Leben: und fo wollte auch 
ih mit meinem erziehenvden Wirken im Vergleich mit den Hochſchulen 
in Beziehung auf das heraufwachfenne Menſchengeſchlecht nur eine 
jtill wirkende, forgfam pflegende Mutter fein. 

Der Anfangspunft alles Erfcheinenden, Dafeienden, alfo auch 
bes Schauens, der Erfenntniß, des Wiſſens, ift That, Thun. 

Bon der That, dem Thun muß daher bie echte Menfchenerzie- 
bung, die entwidelnde Erziehung des Menjchen beginnen, in ver That, 
vem Thun Teimen, daraus hervor wachfen, darauf fich gründen — 
hervor wachfen aus ber lebendig fchaffenden, fehaffend beachtenden 


“ 
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und durchſchauenden That, und wie alle echte That zugleich belehren, 
ftärken, fchaffen und fchaffend fo zurüdwirken vom Eulminations- 
punkte zum Schuß, zur Erhaltung, zur Ernährung. 

Leben, Thun, Erkennen — diefe müfjen eigentlich in dem 
Menfchen ein ftets gleichzeitiger Dreiflang fein, nur mit vorwalten⸗ 
der und überwiegender Hervorhebung bald eines, bald des andern, 
bald zweier im Verein. Werben fie unbedingt getrennt, jo bewirken 
fte, was wir täglich im Leben fchauen und empfinden: 

Ringen mit Leben und Tod, Hangen zwifchen beiven. 

Kein Schaffen follte darum je ohne beftimmtes bewußtes Vor⸗ 
wärtswirfen auf das Erkennen, auf die Einficht, ohne Erhöhung und 
Förderung des Lebens fein; Fein Erkennen ohne ein Zurückwirken für 
Erhaltung und Ernährung; fein Leben ohne duch Erholung 2c. zu⸗ 
gleich nach beiden Seiten zu wirken. 

In welder Familie, in welcher deutſchen Familie diefer Drei⸗ 
klang zuerſt ſtets harmoniſch ertönen, und beachtend als Grundaccord 
des Lebens ſtets vernommen werden wird, da werden alle Schreck⸗ 
geſtalten des Lebens, die uns noch ängſtigen, entflohen ſein; da wird 
Friede und Freude wohnen; da wird der Himmel ſich zur Erde 
ſenken und die Erde ſich zu einem Himmel geſtalten, genügender, 
Geiſt und Seele entſprechender, als uns die Kirche ihn malt! — 

Verzeihen Sie, ich wollte blos ſagen, ſo ſollte und ſoll das er⸗ 
ziehende Wirken durch ſeine erzeugende Kraft zugleich Schule für das 
äußere und bürgerliche Leben zur Befriedigung aller wahren Lebens⸗ 
bebürfniffe und fo zugleich eine wahre echte Schule fir Wiffenfchaft, 
jo wahre Schule fürs Leben werben und fein. 

Da aber alles erfcheinende Leben, wenn es wahres und echtes 
Leben ift, aus und von dem Leben an fich ausgeben und in baffelbe 
zurädfehren muß, fo follte und foll die Schule echter Entwidlung, 
ba fie nothwenbig zu biefem Leben im Leben führt, zugleich wahre 
Schule, wahre Erziehung und in einem hohen, tief er⸗ und umfafjen- 
den Sinne des Worts: eine Veranftaltung für echte Religion und 
Religiöfität werden — für Entwidlung und Schauung tiefer Wefen- 
beit und Darlebung berjelben. 

Weil nun aber weiter durch ein folches Leben die Menfchheit 
ſelbſt fich wahrhaft in ihrem Wefen erkennt als das, was fie ift und 
fein fol, al8 ein großes Ganzleben, darum alfo diefe Erziehung den 
Menſchen zum wahren Menfchen, d. t. zu einem folchen, ver das 
Weſen ver Menfchheit in fich entwidelt und aus fich heraus lebt, 
bilden will, jo follte fie auch wahre Menfchheitsfchule werben, und 
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das von mir begonnene erziehende Wirken ven Menſchen nach jever 
Richtung und Beziehung feines Weſens bin erfaffen: — als Erben 
— oder Naturweien, als Erdner, — als Menfchenweien, — als 
bewußtes und denkendes Wefen, als Bernunftwefen, — und als 
Rind Gottes. Ä 

Sie follte und fol ihm nicht allein als Erdner genügen, fon- 
bern auch als echt begründende, erfchöpfenn genügende Vorfchule für 
alle Natur: und Weltentwidlungsftufen, welchen ver Menſch und bie 
Menfchheit noch entgegen lebt, für das ewige ‘Diesfeit und ewige 
Fenſeits jenes neuen Lebensmomentes und das ewige Nuben und 
ewige Wirken, ewige Sein und ewige Leben in Gott. — 

Weil aber nur ein Ehrift, der es fich bewußte oder nicht be- 
wußte, der getaufte oder nicht getaufte, der genannte oder nicht ge- 
nannte, jo denken, jo handeln kann, oder, wenn Sie es lieber wollen, 
weil nur dies, für das hier erzogen werben foll und erzogen wird, 
bie Gefinnungen und das Streben fein können, was wir als chrift- 
lies Leben und Streben erfennen müſſen, was nach Jeſu Leben 
und Wollen als folches erfannt werden muß, fo ſehen Sie gewiß 
auch, warum fich meine Erziehungs» und Lehrweiſe als eine Erzie- 
dung und Lehre im echten Geifte und nach den Forberungen Jeſu 
Chrifti erfennt und fühlt. 

So haben Sie mich denn hierdurch, in fo weit al8 es möglich 
it, fein Innerſtes fchriftfih und in ber gewöhnlichen Lebens⸗ und 
Geſchäftsſprache auszufprechen, Kar und wahr. 

Sie reichten mir theilnehmend, ſchützend und belehrend als ein 
ehter Wiffender die Hand, als Sie noch wenig von mir kannten. 
offen Sie uns im Einklang, laffen Sie und Freunde bleiben. 

Es ift mit mir fchon eine Gefammtheit durch Liebe, Vertraun 
und gleiches Streben nach Ertennen, Darftellung und Leben verbun- 
dener Menfchen in einem ſchönen menfchlichen Bunde, wie er fich 
jonft irgendivo wohl fehwerlich finden wird. 

Sie deuten in Ihrem jüngften Briefe an, daß Sie einen Fleinen 
Nachweis der mit mir gemeinfam wirkenden Freunde und Glieder 
meines Haufes wünſchen; Hier ftehn fie. 

Soll es aber eine nicht blos todte Namenaufzählung und ftatt 
eines Lebensbaumes, was biefe Vereinigung in fich ift, höchſtens ein 
Franz oder Strauß werben, fo müffen Sie mir fchon erlauben, wie- 
ber etwas in die Gefrhichte meines Lebens zurücd zu ehren, da aus 
demſelben Geifte, aus welchem mein Streben und meine Lebensver- 
hältniffe hervorgingen, auch der mit mir vereinigte Kreis hervor wuchs. 
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Der deutſche Krieg, das Jahr 1813, in welchem jo Vieles ge- 
ſäet wurde, was bis jegt vielleicht zum geringeren Theile faum Teint, 
gejchweige denn fchon zur Blüthe und Frucht heraufgewachfen ift, der 
deutfche Krieg iſt auch bie Wurzel unferer Vereinigung, unferes 
Einklangs. 

Im April 1813 führte mich Jahn mit noch andern Berliner 
Studirenden zu meinen künftigen Kriegs- und Kampfesgenoſſen, 
Lützow's ſchwarzer Schaar, von Berlin nach Dresden, von wo wir 
zum größeren Theil nach Leipzig abgingen. 

Auf dieſem Marſche führte mir vor Meißen ebenfalls Jahn 
einen andern Berliner Studirenden, Heinrich Langethal aus Erfurt 27) 
als meinen Landsmann und diefer bald darauf. feinen Freund und 
bisherigen Studiengenoſſen — beide waren Theologen — Midden⸗ 
borff aus Brechten bei Dortmund zu. 2°) 

Ein vorzüglich fchöner Frühlingsabend an Meißens freundlichen 
Ufern der Elbe und Meißens prachtvoller Dom brachte mich mit 
ihnen, wie mit mehren Andern noch näher zufammen; doch waren 
e8 eigentlich bie fchönen Ufer ver Havel bei Havelberg, bie reizende 
Lage des herrlichen Doms, Georg Forfters ARheinreifen, gleiche Liebe 
zur Natur und vor Allem gleich veger Bilbungstrieb, der uns für 
immer verband. 

Der Feldzug verfloß bald mehr bald minder in gegenfeitiger 
Nähe, mit gllem Erhebenden und Drüdenden, mit aller Notb und 
aller Luft, mit allem Vergänglichen und Bleibenden, was er gab. 

Im Auguſt 1814 kehrte ich nach Berlin zurüd, um bort bie 
obengenannte Stelle bei der Univerfität anzutreten. 


27) Heinrich Langethal wurbe den 3. September 1792 in Erfurt geboren. 
1817 ſchloß er fih dem Fröbelſchen Kreife in Keilhan an. Er fland Fröbel hier, 
wie in Willifau und Burgdorf, treu zur Seite, trennte fi aber fchlieklich in 
letsterem Orte von ihm und übernahm bie Führung einer Mäbchenfchule in Bern. 
Sn ber jüngften Zeit verweilte er kurze Zeit in Keilfau und wurde dann Pre- 
biger in Schleufingen, welches Amt er vorgerlidten Alters halber augenblidlich 
nieberzulegen gedenkt, um bie legten Tage feines Lebens in Keilhau zu verleben. 


3) Wilhelm Mibbendorff, ber innigfte und treufte Freund Fröbels, ohne ben 
er nicht Ieben konnte, weil er feine nothwenbige Ergänzung bildete, wurde geboren 
am 20. September 1793 zu Brechten bei Dortmund und farb den 27. November 
1853 zu Keilhau, ein Jahr nach Fröbels Tode, der ben 21. Juli 1852 zu Marien- 
thal bei Xiebenftein erfolgte. 

Sein ausführliches Lebensbild ift zu finden im padagogiſchen Jahrbuch für 
1855 von Dieſterweg (Frankfurt, Herrmannſche Buchh.). 
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Bald darauf traf ich auch hier ganz unerwartet die Freunde 
wieder, die dahin gefommen waren, ihre Stubien zu beenpigen. 

Nah einiger Entfernung, die das zu fchroff gejchievene Studium 
berbei geführt hatte, — fie waren zu eifrige Theologen und ich zu 
eifriger Naturbiftorifer — brachte uns gleiches innere® Streben immer 
mehr nahe, bejonders da fie in Hauslehrerverhältniſſe getreten waren 
und dafür manchen Rath und manche Belehrung bei mir fuchten. 

Ja der neue 1815 beginnende Feldzug hatte Middendorff fogar 
vorher fchon einige Monate zu meinem Stubengenoffen gemacht. 

So hatte das Leben uns wechjelfeitig immer näher gebracht und 
mir einen jeden der Beiden in feiner Individualität, feinem Haben 
und feinem Bedürfen, feinem Geben und feinem Forbern, feinem 
Sein und Wefen genau gezeigt. 

Da verließ ih im October 1816 meine Stelle und Berlin, jedoch 
ohne irgend Jemand zu jagen, was eigentlich das äußere Ziel meines 
Strebens fei, nur fagend, daß ich es fchreiben und Nachricht von 
mir geben werde, ſobald ich e8 gefunden. 

Im November vdeifelben Jahres gab mir ein innig von mir ges 
liebter Bruder, 29) der noch lebende ältefte, welchem ich mich, fo 
weit es thunlich war, mittheilte, und welcher dortmals noch in 
Ofterode am Harz als Bürger und Fabrikant lebte, feine zwei ein- 
zigen Söhne (aber nicht einzigen Kinver) zur Erziehung, zwei Kna⸗ 
ben von 6 und 8 Jahren. 

Mit diefen zog ich in ein Dorf an der Ylm, Griesheim, wo 
ich mit ihnen noch zwei, fpäter noch einen, und fo die Drei Hinter- 
laſſenen Söhne des geltebteften und am innigften mit mir einver- 
ftandenen meiner Brüder verband. Er war Prediger im genannten 
Orte, wo feine Wittwe noch lebte, geiwefen, und war im Jahre 1813 
an den Folgen des Krieges, am Lazarethfieber, geftorben. 

Bom 13. November 1816 an rechne ich daher das Beftehen 
meines jeßigen erziehenden Wirfens. 

Schon von Ofterode ans fchrieb ich fogleih an Middendorff 
nach Berlin und lud ihn und Langethal ein, für Verwirklichung eines 
menfchenmwärbigen Lebens und einer folchen Erziehung zu mir zu 


29, Chriſtian Ludwig Fröbel, geboren zu Oberweißbach, den 24. Juni 1770, 
geftorben zu Keilhau, den 9. Januar 1851. 

Ich Hatte noch Gelegenheit, diefen Mann als einen Repräfentanten fchlichter 
Menfchengröße, als einen Heros in Betreff der Hingabe an ben erziehlichen Ge⸗ 
banken, ben er in feiner Wahrheit und Berechtigung erlannte, als einen wahren 


Cato von Gefinnung kenunen zu lernen. 10 
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fommen. — Middendorff wurde es aber erft im April 1817 und 
Langethal erft im September dieſes Jahres möglich; doch fanbte mir 
Letterer durch Middendorff feinen Bruder, 30) einen elfjährigen Kna⸗ 
ben, zur Miterziehung, fo daß ich nun 6 Zöglinge hatte. 

Im Junius diefes Jahres (1817) zog ich von Griesheim durch 
Bamilienverhältniffe beftimmt 31) hierher nach Keilhau. 

Mit Langethals Eintritt kamen im September d. %. auch noch 
andere Zöglinge. Mein Haus vermehrte fih, und ich hatte noch fein 
Haus, Ä Ä 

Auf eine nur dem, welcher die Wirkung des Geiftes Fennt, be- 
greifliche Weife konnte ich das Erziehungshaus, welches ich jetzt be- 
wohne, ohne eigentlich Eigenthümer des Grundes und Bodens zu 
fein, auf welchem es erbaut wurde, im. November dieſes Jahres im 
Fachwerk aufrichten Laffen. 

Ich überfpringe jegt ein Leben zwar nur eines Jahres, was 
aber fo reih an Erfahrungen der Noth und der Freude, des Drudes 
und der Erhebung war, daß deſſen Schilderung leicht mehrfach den 
Raum diefer langen Mittbeilung einnehmen würde. 

Im Juni des fommenden Jahres wurde ich auf eine höchſt 
merfwürbige Weife Eigenthümer des Kleinen Bauernguts, 2) welches 
ich jett bier in Keilhau befite, und fo und zugleich damit erft Eigen- 
thümer des Grund und Bodens, auf welchem das Erziehungshaus 
ſchon errichtet, aber noch um Nichts weiter ausgebaut war. 

Im September 1818 holte ich mir für das nun ſchon erweiterte 
finder- und brüberreiche Hauswefen bie Hausfrau, ?3) welche gleiche 


") Der jetige Profeflor Langethal in Jena ift gemeint. 


31) Die Prebigerwittwe verlor nach dem Tode ihres Vaters den Wittwenfig 
in Griesheim und Taufte ſich daher ein Bauerngut in Keilhau. 


32) Frobel hatte feiner vermwittweten Schwägerin gefagt, er wolle Baterftelle 
an ihren Kindern vertreten. Die Wittwe hatte biefem Worte eine weitgreifenbe 
Deutung gegeben, welche Fröbel nicht im Entfernteften in den Sinn gelommen 
war. Als fie daher merkte, baß Fröbel geionnen fei, ſich anderweitig zu ver- 
heirathen, überließ fie ihm das Bauerngut in Keilhau und wählte Volkſtädt zum 
Aufenthalt. 


88) Henriette Wilhelmine Fröbel, geb. Hoffmeifter, geboren zu Berlin ben 
20. September 1780. | 

Manche Lebensverhältniffe biefer merkwürdigen Frau ſchienen abſichtlich ver- 
borgen gehalten zu fein. So war Midbendorff einmal fehr ungehalten barüber, 
daß man mi mit einem großen Unglüd vertraut gemacht, das dieſe Frau im 
ihrem Leben betroffen hatte. Sie war nämlich vor ihrer Verheirathung mit Frö⸗ 
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Liebe zur Natur und Kinderwelt, gleich hoher ‚und ftrebender Sinn 
für Erziehung und Darlebung eines menfchenwürdigen Lebens mir 
verbunden hatte. Sie begleitete freiwillig eine Yungfrau, 3*) welche 
feit einiger Zeit in ihrem Haufe als Pflegetochter aufgenommen war, 
als Gehülfin. 

Nun wieder die bärteften Lebenskämpfe bis zum Jahre 1820, 
Das Erziehungshaus weiter auszubanen, wollte gar nicht möglich 
werben, 35) da ich andere unmittelbar noch nöthigere Gebäude her- 
zuftellen hatte, 

Im Jahre 1820 am Himmelfahrtstage verband fich mein oben- 
genannter Bruder aus Ofterode, deſſen beide Söhne noch immer 
meine Zöglinge waren, aus Liebe zu dieſen und zur Förderung 
meines Lebenszwedes 3%) mit feiner ganzen Familie und mit feiner 
ganzen Habe mit mir. 

Da mein Bruder außer obengenannten Söhnen noch 3 Töchter 
hatte, fo wurde mein Haus um 5 Perfonen größer. ?) 


bel von einem Kriegsrath, wegen Ehebruchs von Seiten Des Mannes, gefchieden. 
Middendorff und Langethal kannten die Familie und hatten Fröbel häufige Mit- 
tbeilungen über biefe weibliche Erſcheinung, bie fie hoch verehrten, gemacht. Fröbel 
ſelbſt hatte fie nur einmal im minerdlogifhen Mufeum in Berlin gejehen, war 
aber durch ihr Wefen, jo wie burch bie Art, mit ber fie auf feine Ideen einging, 
wunderbar angezogen worden. Als er ſich daher wermählen wollte, wanbte er ſich 
brieflih an die Geſchiedene und forberte fie auf, ihr Leben für die Ideen, für bie 
fie fih einft fo empfänglich gezeigt, miteinzufegen. Troß bes anfänglichen Wider- 
ſpruchs von Seiten bes alten Kriegsraths Hoffmeifter erhielt er bie freubige Ein- 
willigung. Sie, bie hochgebildete Schülerin Schletermachers und Fichtes, ging 
aus ihrem Wohlleben in das won Entbehrungen und Strapazen aller Art reichlich 
begfeitete erziehliche Streben hinein, wurbe von dem ganzen Kreife auf das Höchfte 
verehrt, von Fröbel auf das Innigfte geliebt und auf das Zärtlichfte behanbelt. 
In ihrer Opferwilligleit und Entbehrungsfreubigkeit gab fie Allen ein leuchtendes 
Beifpiel. Sie ftarb im Mai 1839 in Blankenburg. 


3) Eine Pflegetochter der Frau Fröbel, Erneftine EChrispine, welche ſich ſpäter 
mit Langethal verheirathete. 


85) Das erwartete anſehnliche Heirathsgut traf nicht ein. 


86) Er Hatte ſchon in Griesheim und “auch ferner feinen Bruber mit aller 
Kraft unterftüt. 


87), Chriſtians Frau, Johanna Karoline, geb. Mügge, lebt jetzt noch in Keilhan. 
Sie ift den 28. Auguft 1780 geboren. 
Die brei Töchter find: 
1) Albertine, geboren ben 29. December 1801. Sie wurbe Mibben- 
dorffs Gattin. 10% 
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Die Ausbauung des Erziehungshaufes wurde nun mit größtem 
Eifer fortgefeßt; doch konnten wir es erſt im Jahre 1822 beziehn. 

Das Leben wird nun immer mannigfacher, fo daß gar nichts 
weiter, als was auf den Verband der bleibenden geeinten Glieder 
Bezug bat, erwähnt werben kann. 

1823 befuchte uns Middendorffs Schwefterfohn Barop, 3°) bis- 
her Stubent der Theologie in Halle, welcher fo vom Geiſte des 
Ganzen gehalten und getrieben wurde, daß er fich bald der Verwirf- 
lihung unferes Lebenszweckes anfchloß. 

Seit 1823 war fein Leben und Wirken nur mit Unterbrechun- 
gen, welche fein Lebenskampf herbeiführte, ununterbrochen mit dem 
unfern verbunden. Jetzt tft er in Berlin, um feinen einjährigen frei- 
willigen Dienft dort abzumachen, und bie Übrige Zeit einem ernften 
Studium, befonders der Natur, zu widmen. Kommendes Frübjahr 
hoffen wir ihn wieder willfommen zu heißen. 

Im Herbfte genannten Jahres (1825) verlobte fich Langethal 
mit der Pflegetochter, welche meine Frau von Berlin hierher begleitet 
hatte, und Middendorff mit der älteften Tochter meines Bruders. 
Am Himmelfahrtstage 1826 war die Hochzeit. Die Che eines jeben 
von beiden fegnete der Himmel fchon mit einer Zochter; boch die 
Langethals nahm er auch wieber. *° 

Noch eines treuen Mitarbeiters muß ich pebenfen, des Herrn 
Carl aus Hilvburghaufen, feit Neujahr 1825 Glied der Anftalt, be= 
fonders Lehrer für Inſtrumentalmuſik und Gefang. Er lebt und 
wirkt im Geifte der Anftalt und fühlt fich innig mit verfelben ver- 
bunden. 3°) 

Der Übrigen Lehrer, welche längere oder kürzere Zeit, mehr 
oder minder lange mit ver Anftalt verbunden gewefen find, erwähne 
ich gar nicht, da fie eigentlich nie zum Kreiſe gehörten. Unter den 
eigentlich Verbundenen bat feit dem Beginn des Wirkens nie eine 
Trennung ftatt gefunden. 


2) Emilie, geboren ben 11. Juli 1804, geftorben als Barops Frau ben 
18. Auguft 1860 in Keilhau. 

3) Elife, geboren den 5. Januar 1814, verheirathet mit Dr. Siegfried 
Schaffner, dem jeßigen Mitarbeiter in Keilhan. 


8) Zohannes Arnold Barop, Neffe Middenborffs, geboren zu Dortmund, ben 
29. November 1802. Er ift ker jeßige Beflker und Vorſteher ber Erziehungs- 
Anſtalt in Kellban. 


39) Der wadere Mann ertrank bald darauf beim Baden in ber Saale. 
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Möge ih nun erreicht haben, was ich wünfchte, nämlich auch 
in der geglieverten Außern Erfcheinung als ein inniges Banzleben 
von Ihnen erfannt zu werben, ob es gleich nur möglich war, bie 
innere Geifteserfcheinung des Außern Verbundenfeins mehr ahnen zu 
laffen, al8 auch nur anzubenten. 


Nachwort vom Herausgeber. 


Hiermit ſchließt der Theil des Briefes, welcher hier in Betracht 
kommt. Die Abhandlung „Kritiſche Momente aus dem Leben des 
Fröbelſchen Kreiſes“ giebt weitere Auskunft. Ein vollftändiges Lebens⸗ 
bild Fröbels zerfiele in folgende Abfchnitte: 1) Von Oberweißbach 
bis Griesheim; 2) Bon Griesheim bis Blankenburg; 3) Bon Blan- 
fenburg bis Marienthal. 

Aus dem feften Glauben an fih und feine Miſſion entfprang 
Fröbels riefige Kraft, entfprangen auch feine Schwächen und Fehlgriffe. 
Am 1. April 1829 gab er dieſem Glauben in folgender Weiſe Aus- 
druck: „Sch halte mein Wirken und Streben als einzig in der . 
Zeit, al8 nothwendig in berfelben und als hbeilbringend für 
alle Zeit, vor- und ridwärts wirkend und dem Menfchengefchlecht 
alles barreichend und gebend, was es nach jeber Seite feiner An- 
lagen und feines Wefens hin bedarf und fucht. Ach Habe gar nichts 
Dagegen, wenn Andere barüber anders denken; ich kann fie ertragen; 
ih kann ſogar — und ich habe e8 bewiefen — mit ihnen leben; 
nur Tann ich nicht mit ihnen ein Lebensziel, einen Lebenszweck has 
ben. Daran bin aber nicht ich, fondern daran find fie ſchuld; ich 
fcheide fie nicht aus, ſondern fie fich ſelbſt.“ 

Dean fieht hieraus zugleih, was er von feinen Freunden ges 
fordert bat. Der Glaube hat au im Fröbeljchen Kreife „Berge 
verſetzt.“ 
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Erſter Nachtrag. 
Zur Characteriſtik des Sröbelſchen Gemüthslebens. 





Ein Mitglied des Fröbelſchen Kreiſes äußerte einmal gegen mich: 
Fröbel war am liebenswürdigſten in der Noth; wenn es ihm gut 
ging, wurde er zu rückſichtslos und ging zu gewaltſam vorwärts. 
1828 war die Noth in Keilhau auf das Höchſte geſtiegen. Faſt 
niedergeſchlagen ſah der Mittelpunkt des dortigen Lebens ſeinem 
Geburtstage, dem 21. April, entgegen. Aber die Sinnigkeit und 
Innigkeit der Corporation war nicht geſchwunden und ließ ſich ihren 
Beruf, zu belohnen, zu erfreuen, zu erheben, nicht nehmen. Silber 
und Gold hatte man nicht zu geben; aber Vertraun und Liebe wuß- 
ten ſich ſchon zu äußern. Fröbel bejchreibt die Heine, fehr charac- 
teriftifche Feier in einem Briefe vom 11. Mai 1828 alfo: Ich glaubte 
fiher, ver 21. April werde in unbeachteter Stille ſchwinden; aber 
Mittags brachten mir ‚die Kleinen, welche eben Pflanzenkunde bei 
Middendorff gehabt Hatten, ein fchönes Blumenrund, Kranz in Kranz 
gelegt und in ber Mitte einen fchönen Apfel enthaltend. Von meinem 
treuen Weibe fand ich bald nachher einen Blumenftrauß mit brei 
Inospenben Zweigen, einen Lindenzweig, einen Buchen- und einen 
Eichenzweig mit Inneres offenbarenven begleitenden Worten; als ich 
jpäter in die Stube trat, fand ich von Langethal eine Freundesgabe, 
bejtehend in einer Abhandlung: Die Hebräer, Griechen und 
Römer, die drei Hauptvölker des Altertbums, oder bie 
brei vorzüglidhften Darfteller des Menfchheitslebens auf 
der Stufe des Knabenalters, nebft einigen fich anfchließenden 
Gedanken, begleitet mit einigen, ficy auf unfer Leben und Hoffen be= 
stehenden Worten unter einem von Erneftine (Frau Langethal) ge- 
wundenen Kranz. So des Tages ftill mich freuend, ſaß ich Nach— 
mittags finnend und in Betrachtungen verfunfen auf dem Sopha ber 
Hausftube, als ein Gefpräch mir die Ankunft von Perſonen verrieth. 
Es waren ſämmtliche Frauen des unteren Haufes (dev Familie 
Chriftion Ludwig Fröbels), die mir zur wahren Freude einzuladen 
meine Frau die Güte gehabt Hatte. Um mich eines fo lieben Be- 
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ſuches werth zu zeigen, wollte ich mich wentgftens in ein Mares und 
ganzes Gewand Heiden und eilte auf meine Stube. Aber da trat 
mir Schon Albertine (Frau Middendorff) entgegen, ihr Liebes und 
lieblihhes Kind,*) nun ſchon ftattliches Töchterlein auf dem Arme 
tragend, um mir von biefem Engelskinde, ver Haren, Lichten Allwina 
einen ſüß Duftenden Strauß zu bringen. Erft fpäter entdeckte ich 
um das Glas ein Tilienweißes Papierband. Die Worte, die es ent⸗ 
hielt, find zu fchön, um fie Div nicht mitzuthellen, und Du (Barop 
ft gemeint) kannſt ſchon um diefer Worte willen boppeltes Porto 
fir diefen Brief bezahlen und ohne Sorge Deinem Herrn Papa in 
Rechnung bringen. 
Die Worte, lieblich wie der Kleine Engel, ber fie brachte, lau⸗ 
teten jo: 
„„Mutter! gehn wir heut denn gar nicht aus?" “ 
„Kind! es regnet, bleib zu Haus!" 
„Bo möcht Allwina doch fo gerne bin?“ 
„„Wo ſchöone, ſchöne Blumen blühn.““ 
„Was wollteſt Du mit den Blümelein?“ 
„„Die brächt' ich alle ihm allein.“ 
„Wem benn, Du frohes Kinblein zart?” 
„„Weißt Du denn nicht, wer heut’ geboren warb ?*" 
„Ei, Du mein Engel! bleib nur bier, 
„Nimm unfers Gartens fchönfte Zier! 
„Mit Farb und Düften fie entzüden, 
„So mög ihr Himmelsodem auch erquiden.“ 
„n Mutter, ach! fieh an den lieben Strauß! 
„„Sonne ſcheint, trag mich zu ihm ins Haus.““ 


Mit welchen Gefühlen ich fo in den freundlichen Frauenkranz, 
in welchem auch nicht eine fehlte, zurüd trat, wirft Du wohl nach⸗ 
empfinven. Unfer klares, reines, Tleines Engelswefen war finnvoll 
der Mittelpunft eines friedlich und freudig, ſtill verlebten Nach- 
mittags. — Wirklich in mir gar nicht eine weitere Entwidlung bes 
fchönen Tages ahnend, machte ich bald vor dem Abenbeifen den. Bor- 
Schlag, auf ven Kolm (die weftlich gelegene Bergipite. des Schalt» 
thales) zu gehen. . Hier wurde ich fehr überrafcht, als ich das 
trauliche Rund ſehr fchön hergeſtellt und Site und Einfaffung mit 
Moos belegt fand ꝛc. Daß unfer Earl und Middendorff dabei be- 


=) Bei foldhen und ähnlichen Ausdrüden muß man erwägen, wie viel Kröbel 
überhaupt von Kindern hielt, und wie entzlict er war, wenn ihn ein helles un. 
ſchuldiges Kindes⸗Ange anblidte. — D. H. 
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fonders thätig und viele der Zöglinge fehr freudig emfig gewefen 
waren, brauche ich Dir wohl nicht zu jagen. Unfer Ferbinand und 
Wilhelm hatten auch den Platz bei ver Buche und den Weg dahin 
fehr ſchön hergerichtet. Ob wir an diefem Tage Abends Mufil 
batten, Tann ich diefen Augenblic nicht jagen; doch es ift mir, als 
böre ich ihn noch jegt mit Gefang und Harmonie befchließen. Und 
wie könnte es denn auch anders fein, da ja ben ganzen Tag Liebe, 
Freundſchaft und Treue im Einklang zufammen tönten. 

Der zweite Zag, der mir in meinen Nachklängen noch fehr Lieb 
verfloffen war, follte mir noch fpät am Abend, wo das Leben fich 
faft zur Ruhe neigte, noch fo hohe als reine Freude bringen, Freude, 
bie baburch kaum erhöht werven konnte, daß fie mir ganz unerwartet 
fam. Das Leben überdenkend und geftaltend faß ich in meiner kleinen 
Claufe, nichts vom Tage mehr hoffend und erwartend. Da öffnete 
fih ruhig meine Thür, und Emilie (vie zufünftige Frau Barop) trat 
in meine Stube. Sie trug ein Glas mit kryſtallklarem Waffer in 
der Hand, aus befjen Mitte eine wunderſchöne Nofe, von ben rein- 
ften, unverlesften Blättern umgeben, ihr fehönes, fittig die Augen 
jenfendes Haupt erhob. Tief bewegt reichte mir Emilte das Glas, 
und leife Worte fagten mir, daß fie eine Gabe von Dir bringe, von 
Deinem, ihr zur Pflege anvertrauten Rofenftod, welcher fie bald 
nah Deiner Abreife mit drei wunberfchönen Roſen zugleich erfreut 
hatte. Schön waren alle drei Rofen gewefen, und ich möchte feiner 
burch einen Vergleich zu nahe treten; aber Tieblich untabelig, voll⸗ 
fommen und vollendet war die Nofe, die fie von Dir und für Dich 
mir reichte. Sphärifch wie ein Thautropfen in fich gefchloffen, ohne 
Makel, fo blieb fie auch als fie ganz verfchloffen war, und fo ſank 
fie, als fie manchen Tag füß gebuftet und alle im ganzen Haufe durch 
ihre Schöne erfreut hatte Möge der reine Sinn und das kindliche 
Gemüth der Geberin auch ganz in Deinem Sinn und in Deinem 
Gemüth gehanvelt Haben. Ya, mir war dies ein fchönes Gefchent, 
und ich Tenne feinen äußeren Preis, der diefe Gabe hätte aufwiegen 
fönnen, fo jehr auch äußere Güter wohl im Stande zu fein fcheinen, 
unfer Äußeres Leben vor dem Untergange zu fichern, der ihm im 
jedem Augenblick noch immer broßt. 


So jchwelgten die alten Knaben in Liebe und Freundſchaft und 
in dem Genuß, welchen ihnen auch die kleinſte Naturgabe bot, wäh- 
vend bie Menfchen groliten und geiferten und der Schwarm ver 
Gläubiger das Gehöft umzg! 
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Zweiter Nachtrag. 





An J. Barop. 
Als Gegenbild zu deſſen Feſtgabe am 21. April 1830. 

Ausgefprochen vor 15 Jahren, gezeichnet vor 15 Jahren von 
ber „Rune meines Lebens *,*) welche die köſtlichſte Blume reichte 
zum Erntefranz des Lebens, gewunden in der Nacht vom 28. zum 
29. April 1830. | 

a7. | 

„Merkwürdig ift es, daß Ihnen fo fpät das Bedürfniß zum 
„Bewußtſein kam, mit Sreunden zu leben; oder hat das gute Schiefal 
„über Ihnen gewaltet, um Ihnen nur dann zu geben, wenn Sie 
„mit geläutertem Gemüth Aechtes vom Falfchen unterfcheiden können? 
„Es iſt ſehr wichtig für Sie, welde Richtung Ihre Freunde in 
„fh haben; unterfuchen Sie dies noch ernſt. Sie fprechen e8 wohl 
„aus, daß bei Einigung Bas Einende**) fein muß; aber dieſes Ein- 
„ende kann einzig nur die unwandelbare Richtung des Gemüths nach 
„Oben fein. Wiffenfhaft und Kunft find irdifche Bande. Sie be- 
„fteben, wenn der Geift im Erkennen vorrädt, und vergehen, wenn 
„das Gemüth nicht in ftetem Bortgehen den Geift als Band um- 
„ſchlingt. Daher vie öfteren Unterbrechungen, Mißverftänpniffe bei 
„Freunden; das Fremdartige iſt's Zrennende Das ewig Einende 
„ann nur das fein, was jedes Wefen nach dem Grad feines Stand⸗ 
„punktes mehr oder weniger in fich trägt, — der Funke Gottes.“ 


“7% 


Fr. Tr. 


Das Heine Aktenſtück characterifirt die Frau v. Holzhaufen und 
zeigt deutlich, in welhem Verhältniß Fröbel zu diefer Dame, die er 
jeldft die Rune feines Lebens nennt, ftand. 


*) Frau von Holzhauſen. 
”) D. h. das Alles Einenbe. 
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| II. " 
Friedrich Fröbel über Heinrid Peſtalozzi. 


Yverdun, den 1.—27. April: 1809. 
An die Fürftin Regentin in Schwarzburg-Rubolftabt. 


Peſtalozzi's Grundfäge der Erziehung und des Unterrichts und 
beffen davon ausgehende Anmweifungen und Mittel zur Ausitbung 
berjelben gründen fich ganz auf die Art und Weife, wie ver Menſch 
als Gefchöpf erfcheint. 

Der Menſch aber, fo wie er ſich uns darſtellt, iſt ein Verein 
von drei Hauptkräften: Körper, Seele, Geiſt; dieſe harmoniſch und 
zu einem Ganzen gleichmäßig auszubilden, iſt ſeine Beſtimmung als 
Erſcheinung. 

Peſtalozzi geht von dieſem Sein des Menſchen in der Erſchei⸗ 
nung, d. i. von dem, was derſelbe durch die Geſammtheit feiner An- 
lagen und nach feiner Beſtimmung (gleichmäßige Ausbildung ver- 
ſelben) ift. 

Er nimmt daher den Menfchen nach dieſer Gefammtheit feiner 
Anlagen als körperlich, gemüthfich-geiftiges Wefen in Anfpruch und 
wirkt auf venfelben in dieſer Gefammtheit feiner Anlagen und zu 
barmonifcher Entwicklung und Ausbildung derfelben, wodurch eigent- 
lich erit das Ganze, welches Menfch beit, entftebt. 

Peſtalozzi wirkt daher nicht etwa blos auf die förperlichen An- 
lagen unb ihre Entwicklung, nicht nur auf die Ausbildung des Geiftes 
und feine Entwidlung, oder nur auf die ver Seele und ihre Ent- 
widlung (ob man ihn gleich alfo befchulpigte), oder vielleicht blos 
auf zwei vereint, als Körper und Geift oder Körper und Seele oder 
Seele und Geiſt — Nein! — Peftalozzi entwidelte den Wlenfchen, 
wirkte auf den Menfchen in der Totalität feiner Anlagen, 

Der Menſch in der Erſcheinung muß nach ſeinen Anlagen drei 
Hauptepochen: 

die des Körpers, 
die der Seele, 
die des Geiſtes 
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durchlaufen; allein er durchläuft fie nicht abgefchnitten, einzeln, fo 
daß er erft die bes Körpers, dann bie der Seele und endlich die des 
Geiftes durchliefe, nein, bei dem in volllommen. ungeftörten natür- 
lichen Verhältniſſen entwidelten Menſchen wechjeln dieſe Epochen ab; 
ihr Kreislauf Tehrt immer wieder, bis — jemehr der Menfch voll- 
lommmer wird — bie Grenzen feiner Anlagen, fo wie die ver Ent» 
wicklung berjelben zurüdfallen, fich aufheben, und das ftetige Ganze 
— Menſch — dafteht. 

Es würde daher höchſt unrichtig fein, von Peftalozzi fagen zu 
wollen, er entwidele ven Menſchen, die Kräfte der Menfchen, jebe 
Kraft einzeln abgefchnitten, in drei verfchiebenen Epochen, erft ven 
Körper, dann bie Seele, und dann den Geift; pa er vielmehr fie 
immer alle zugleich, Alle im brüderlichen und harmonischen Vereine 
in Anfpruch nimmt; und fo wie Peſtalozzi vielleicht zur Zeit blos 
bie phhfifchen Anlagen zu behandeln und für fie zu wirken fcheint, 
bemerkt und berücfichtigt er gleich unverwandt den Einfluß feiner 
Handlung auf Geift und Seele. 

Er Bat daher ven Menfchen, fo wie berfelbe ein unzertrenntes 
und unzertrennbares Ganze ift, auch bei alle dem, was er für ihn 
und zu feiner Ausbildung will und thut, nur als Ganzes im Ange. 
Beftalozzi handelt daher auch nie in einem Zeitraum nur für vie 
Entwiclung einer Kraft und läßt dabei unbefrienigt und ohne Nah⸗ 
rung die anderen, 3. B. daß er zur Zeit nur für ven Geiſt forgte 
und Körper und Seele unberüdfichtigt, unbefriebigt und in Unthätig- 
feit Tieße; nein! alle Anlagen werben zugleich. berüdfichtigt und zu⸗ 
gleich befriedigt. 

So wie aber der Menfch erfcheint, fo tritt die eine ober andere 
der genannten drei Hauptlräfte (Hauptanlagen) beſonders hervor, er⸗ 
ſcheint als herrſchend. 

Peſtalozzi aber wollte den Menſchen nach und in ſeiner Erſchei⸗ 
nung nach den Geſetzen der Natur und nach denen, die im Sinn des 
Menſchen gegründet ſind, in Anſpruch nehmen; wenn er beſonders 
auf die hervortretenden Anlagen wirkt, ſo geſchieht es nicht in iſolirter 
und abgeſchnittener Weiſe, ſondern um durch ſein Handeln auf andere, 
gleichſam noch ſchlummernde und ruhende, Anlagen einzuwirken. 

So z. B. in der einen Epoche auf die Sinne, durch dieſe auf 
die Maſſe des Körpers und durch dieſe hindurch auf das Gemüth, 
und jo umgekehrt. 
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Beftalozzi nimmt den Menſchen nach feiner Erſcheinung. Der 
Menſch erfcheint aber nicht allein, nicht für und durch fih; er er⸗ 
ſcheint bebingt, bevingt durch Vater und Mutter und durch das dieſe 
beide Bindende und Vereinigende, durch bie Liebe. 

Sp wird der Menfh Kind, d. h. Anbegriff ver Vater- und 
Mutterliebe. 

Peſtalozzi will alfo, daß der Menfch in feiner Erjcheinung als 
Kind durch die Bedingungen, unter welchen er erfcheint, d. i. ver 
Vater: und Mutterliebe, entwickelt und gebildet werbe. 

Man vente fich Vater und Mutter durch Liebe vereinigt, um , 
das Kind, ven Inbegriff diefer ihrer Liebe zu einem felbftftändigen 
Wefen durch Erziehung zu erheben. 

Kann es treuere, forgendere Pflegerinnen, Entwiclerinnen dieſer 
fihtbar gewordenen Xiebe, dieſes ſelbſtſtändigen Weſens, dieſes Kin⸗ 
des geben, als eben dieſe Vater⸗, eben dieſe Mutter-, eben die dieſe 
beiden mit einander verbindenbe gegenfeitige Liebe, welcher es fein 
Dafein verdankt, ja deren Inbegriff es felber ift? 

Beftalozzi will alfo blos das, was die Natur und das Wefen 
des Menjchen will: er will, daß der Menſch in feiner Erjcheinung 
als Kind von Vater und Mutter und in ihrer gegenjeitigen Liebe 
entwidelt und nach feinen Anlagen ale 

körperlich, 

beſeeltes (gemüthliches), 

geiſtiges Weſen 
durchgebildet und erzogen werde. 


Der Meuſch in feiner Erſcheinung als Kind. 


Das Dafein des Geijtes und der Seele im Kinde Spricht fich 
blos durch das einfache Leben ans. 

Geiſt und Seele erfcheint noch befchränft durch und in der 
Maffe — Körper; denn noch find alle Theile im Körper eins; noch 
find in ihm die Sinne und ihre Werkzeuge nicht abgefchieden, durch 
welche die Außenwelt durch den Körper Hindur auf Geift und 
Seele wirkt. 

Noch ift der Körper des Kindes eine Mafle; fo zart und zer- 
brechlich er erfcheint, fo ift er viel zu materiell und unbehülflich, als 
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daß der Geift und die Seele des Kindes, beide noch ſchlummernd 
und ſchwach, durch ihn hindurch wirken könnten. 

Nah und nach entwicdeln, nach und nach fcheiven fich die Sinne 
ab: das Gefühl, das Auge ıc. 

Das Kind fühlt die Wärme der Mutterbruft und den Hauch 
ber Lippen ber Liebenden Mutter: e8 lächelt. (Erftes Heraustreten 
der Seele, erſtes Zeichen vom Daſein derſelben.) 

Das Kind nimmt die Mutter wahr, es empfindet ihre Nähe, 
Ferne 2c.: das Rind blickt. (Erſtes Heraustreten des Geiftes, 
erſtes Zeichen vom Dafein defjelben.) 

Mit dem Augenblide des Anfangs dieſer Abfcheivung ver Sinne 
wirft die treue Mutter auf die Entfaltung und Entwidlung des Kin- 
bes nach feinen verſchiedenen Anlagen; bie Liebe ver Mutter macht 


das Kind 
fühlen, 
ſehend, 
hörend. 

So entwickeln, ohne ſich Rechenſchaft davon abzulegen, ſich nur 
dem heiligen Gefühl, den Forderungen ihrer Natur hingebend, ſich 
die Sinne des Kindes, welche die Wege zum Geiſt und der 
Seele ſind. — 

Hier iſt der dritte Punkt, wo Peſtalozzi die Eltern in Anſpruch 
nahm und nimmt, wo er ſich an fie wandte und wendet mit der Ab- 
fiht, das Wefen ihrer Liebe zum höheren Leben, zur bewußten Selbft« 
ftändigfeit zu erheben, wo er ihnen Mittel und Anleitung an bie 
Hand gab und giebt, die Anlagen ihres Kindes zu entwideln und 
auszubilden. 

Was Peftalozzi wollte und noch will, deutete er im Buche der 
Mutter, dem viel verfannten und doch dem Höchften an, was dem 
Menfchen als Entwiclungsmittel werden, was Peſtalozzi's liebendes 
Gemüth fchaffen konnte, dem höchften und beiten Gefchenfe, das er 
in den jegigen Verhältniſſen feinen Schweftern und Brüdern geben 
fonnte. 

Was Peftalozzi in jenem Buche ausfpricht, find nur Andeutun⸗ 
gen deſſen, was in feiner Seele als großes herrliches, als leben- 
diges und unaussprechbares Ganzes lag und noch liegt. 

Himmelsfreuden empfand feine Seele bei der Anfchauung ber 
Wahrnehmung, wenn Vater und Mutter dem Rufe der Natur bei 
Erziehung ihrer Kinder folgten; überwältigt von dieſer Himmelsfreude 
jegte er fich und fchrieb, nicht file Wortklauber und Bernänftler, 
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nein! für Eltern, für Väter, für Mütter fehrieb er, von denen er 
glaubte, fie empfänven, fühlten wie er; denen er nur anzudenten 
brauche, was fie follten, was fie könnten und wie fie es könnten. 

Dem Menfchen ift der höchfte Gegenſtandy des Erkennens, des 
geift- und feelenvollen Anfchauens die Menjchheit. 

Beftalozzi wählte daher auch, um im Buche der Mütter alljeitig 
anzubeuten, was er wolle, ven Menfchen; und fonnte er, um Alles 
anzubenten, was er wollte und will, etwas Höheres und Vollkomm⸗ 
neres wählen, al8 eben den Menfchen, deſſen Körper auf der Erbe, 
deſſen Wefen für den Himmel beftimmt ift? — 

Daß er gerade das Höchfte, das Vollkommenſte wählte, macht 
man ihm nun zum Vorwurf! 

Allein giebt e8 einen herrlichern, erhabnern und fchöneren, wür⸗ 
digeren Gegenſtand des Anſchauens und Erkennens als den Menſchen? 
und iſt der Körper nicht das Haus unſers Geiſtes, der zur Ewig⸗ 
keit, zur Gemeinſchaft mit Gott beſtimmt iſt? kann es ſogar, wie er 
ſelbſt ſagt, widernatürlich ſein, ihn früh kennen, ihn früh achten, 
ſich früh ſeiner freuen zu lehren, damit er uns heilig ſei? — kann 
es, wie man Peſtalozzi beſchuldigt, widernatürlich fein, ſich Nein 3 zu 
orientiren, wo man zu Haufe ift? 


Es Tann, indem ich vor Ihnen ftehe, mein Zweck nicht fein, die 
Einwürfe der Gegner Peſtalozzi's, welche größtentheils auf Mißver⸗ 
ſtändniß beruhen, zu widerlegen, da ich blos ftrebe, das Wefen der 
Peſtalozziſchen Grundftrebungen treu und nah Peſtalozzi's eigner 
Darftellung faktiſch varzuftellen; deshalb führe ich blos an, daß ein 
großer Theil der Einwendungen gegen Peftalozzi’s Grunpbeftrebungen 
fih barin vereinigt: daß Peſtalozzi aus mancherlei Gründen ehr 
irre, wenn er bie erjte Erkenntniß, Entwidlung des Kindes und des 
Menſchen an das Kind felbft anknüpfe und fogar vom Körper des 
Kindes ausgehe. 

Aber wie kann es Verbrechen, wie Tann es wider die Natur 
bes Menfchen fein, den Körper früh zu achten, früh feinen Kör- 
per und früh den Gebrauch veffelben kennen zu lehren, den Gebrauch, 
dem wir einft alles verdanken, durch welchen wir nur die Außenwelt 
in uns erfennen lernen, der uns.einft unfer Leben erhalten, erfämpfen 
hilft, fo wie er uns Hilft, Gott zu erkennen, Gutes thun und unfere 
Brüder und Schweftern mit ftarfen Armen vom ande des Verder⸗ 
bens zu retten? — 
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Freilich wer das Kind lehren will, feinen Körper zu achten, ver 
muß ihn felbft achten; wer ihn denfelben Fennen lehren will, der muß 
ihn felbft Tennen; wer es über ben Gebrauch veffelben unterrichten 
will, ver muß denſelben felbft kennen, dem muß alles dies ſelbſt zum 
Bewußtfein gelommen fein; wer dem Rinde bie Heiligkeit feines Kör- 
pers fühlbar machen will, vem muß er felbft Heilig fein! 

Freilich konnte man Peftalozzi nicht verftehen, pa von alle dem, 
was er menschlich erhaben fühlte, nichts in der Seele derer ſtand, 
welchen zuerft fein Elementarbuch in die Hände fiel; es waren ihnen 
tobte Formen ohne Sinn und Bedeutung, und fpäter ſprach vielleicht 
Einer das Urtheil des Andern, welcher ihm gebilpet fchien, nach, ohne 
jelbft zu prüfen. 

Waren das alles aber auch die Eltern, pie Männer, zu bemen 
Peſtalozzi ſprach? Edle Fürftin, fürchtete ich nicht, Ste zu ermüden, 
Vieles könnte ich noch Über die Vortrefflichkeit und die Vorzüge Pe- 
ſtalozzi's, des Menfchen, jagen; nur eines noch erlaube ich mir aus⸗ 
zufprechen, was als tieffte Meberzeugung in mir felbft und meinem 
Geifte liegt. 

Diele nach der Natur ihrer gefammten Anlagen kraftvolle Yüng- 
linge und Knaben würben bie Kräfte nicht in ber Blüthe ihrer 
Jugend verloren haben, wenn e8 ihren Eltern oder auch ihren Leh- 
rern möglich geweſen wäre, Peſtalozzi's im Buch der Mütter aufge: 
ftellte Grundſätze bei der Erziehung berfelben zu befolgen. 

Mancher junge Mann würbe dem Vaterlande in den Jahren 
ber Reife und des Verſtandes ein nüßlicher und achtbarer Unterthan 
fein können, vermöcdte fein Körper die Forberungen feines Geiftes 
und Herzens zu erfüllen. 


Peſtalozzi's Buch der Mutter war und ift nur Andeutung deſſen, 
was er will; deutlich ſchrieb er felbft: „oder Anleitung für Mütter 
ihre Kinder bemerken und reden zu lehren.” 

Der Menſch tft aber nicht allein auf der Erbe; die ganze 
Außenwelt ift Gegenftand feines Erkennens und Mittel zu ſeiner Ent⸗ 
wicklung und Ausbildung. 

Peſtalozzi alſo wollte ſagen und ſagte uns: So wie ich euch 
gezeigt habe, daß ihr den Menſchen nach und nach durch ſtufenweiſe 
Entwicklung des Kindes zum bewußten Anſchauen und Erkennen brin⸗ 
gen könnt, ſo bringet jeden anderen Gegenſtand der Außenwelt zur 
Erkenntniß und zum Anſchauen des Kindes, jeden Gegenſtand, welcher 


160 


dem Kinde nahe, in feinen! Kreife, feiner Welt liegt, wie er in biejer 
Welt Liegt! 

Kaum fcheint es möglich, daß hierin etwas Widernatürkiches, 
fchwer zu Erfennendes und ſchwer Auszuführendes Tiegen könne, 
und doch finden die Gegner Peſtalozzi's noch mehr als alles dieſes 
darin. Peſtalozzi's Gegner machten e8 ihm zum ftrengen Vormwurfe, 
daß er blos von Bemerken, blos von Anfchauen fpreche. 

Allein wir bemerken ja mit allen unfern Sinnen, und wie 
konnte Peftalozzi glauben, daß Jemand ihn befchulpigen werde, er 
fpräche, wenn er vom Aufchauen rede, blos von dem einfachen An- 
Schauen mit den Augen. 

Das Buch der Mutter foll alfo 

erftlich die Mutter lehren, die Sinne des Kindes einzeln 
und in ihrem harmonifhen Zuſammenwirken zu entwideln 
und auszubilden. 

Zweitens ſoll es Borbild fein, wie und in welcher natür- 
lichen Stufenreihe man dem Kinde die Gegenftände ver Welt, 
in welcher es Tebt, zum Anfchauen und zum Erfennen brin- 
gen könne. 

Drittens foll e8 die Mutter und die Lehrer in den Stand 
feßen, das Kind ſowohl über den Gebrauch und die Be⸗ 
ftimmung feiner Kräfte und Anlagen, al8 auch über ven 
‚Gebrauch und die Beftimmung der Gegenftänpde der Außen- 
welt zu belehren, dem Kinde den Gebrauch feiner Sinne, feiner 
Kräfte, feiner Glieder, ven Gebrauch der Gegenftände feiner 
Außenwelt zum Erkennen, zum Bewußtfein zu bringen. 

Und bei allem diefen befchuldigte man und befchuldigt man noch 
Peſtalozzi's im Buch der Mutter ansgefprochene Grundſätze und 
Unterrichts⸗Methode der Einfeitigfeit, obgleich e8 doch gewiß unmög- 
lich ift, die Bedingungen Peſtalozzi's zu erfüllen, ohne die Menfchen 
nach allen Richtungen feiner Hauptkräfte zu entwideln und auszu⸗ 
bilden. 

Andere traten auf und fagten: Beltalozzi wolle tobtes Vor- und 
Nachſprechen; was er gebe, fei tobt und daher tödtend. 

Noch andere traten auf und fagten: Was Beftalozzi dem Kinde 
gelehrt wiffen wolle, fei demſelben ſchon früher und befjer gelehrt 
worben; fie berufen fich auf die Anzahl der erfchienenen Kinder: 
fohriften für jedes Alter, für die Kinder aller Stände und ihre ge- 
fohriebenen Naturgefchichten, Spaziergänge, Reifen, Erzählungs-, 
Geſchichten und Bilverblicher aller Art ꝛc. 
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Durch alles dieſes ift nicht gethan worden, was Peftalozzi will. 
Erzählt ift dem Kinde fchon alles zubereitet gegeben, jo baß ber 
Berftand deſſelben nichts zu verarbeiten bat. 

Die Geiftesträfte des Kindes werben nicht in thätigen, in felbft 
wirtenden Anſpruch genommen. 

Der Berftand der Erwachfenen hatte fchon alles fo zerarbeitet, 
daß für die BVerftandes- und Erlenntnißthätigfeit des Kindes gar 
nichts zu thun übrig blieb. Die Folge davon war: Schwächung des 
Geiſtes und befonbers der felbjt-thätigen Urtheilsfraft des Kindes, 
und ein Herausführen aus feiner Welt, ftatt e8 in derfelben befannt 
und einheimifch zu machen. 

Noch machte man Peftalozzi bie vorm des Buches der Mutter 
zum Vorwurf. 

Als er aber daffelbe fehrieb, war feine Meinung gar nicht, daß 
ber Vater, die Mutter, der Lehrer, deren Handbuch es werden follte, 
fih ftreng und ängſtlich an feine Darftellung halten follten. Er 
ftrebte nur, das Wefentliche eines Ganzen, fo viel ihm dies möglich 
war, barzuftellen und alle Theile des Ganzen zu berühren. 

Einige klagten in Betreff des Buches der Mutter darüber, daß 
bie Folge nicht logiſch genug ſei; allein Peftalozzi wollte eine ftreng 
logiſche Folge weder feftftellen noch viel weniger bei der Anwenbung 
und dem Gebrauch deffelben beobachtet willen. 

Anderen war die Folge, welche Peſtalozzi beobachtet Hatte, zu 
abgemeffen und fteif. 

Ob es gleich nun nicht Teicht anders möglich war, al8 daß Pe⸗ 
ftalozzi bei Anordnung der Theile des menfchlichen Körpers beim 
Kopfe anfing, fo fagte er dadurch noch nicht, dag wenn andere Theile, 
3. B. die Hand die Aufmerffamfeit des Kindes auf fich zöge, 
man bafjelbe davon abziehen und zuerft auf ven Kopf aufmerkjam 
machen folle, weil diefer früher im Buch der Mutter fteht. Peſtalozzi 
fagt ausdrücklich: das eigentliche Buch der Mutter ift die Natur 
bes Kindes in der Erfcheinung. 

Ich kenne eine Mutter, die im Geifte Peſtalozzi's und nach 
feinem Sinne ihr jest 24jähriges Kind behandelte und noch behandelt. 
Es ift hocherfreuend und berzerhebend, Mutter und Kind zu fehen. 

Und gewiß, der Gegenftand ver Thätigkeit ver Mutter, ihr durch 
innige herzliche Liebe zu ihrem Kinde befeeltes inneres Leben Tonnte 
es ihr nicht erlauben, ja mußten es ihr unmöglich machen, fich ftreng 
an den Buchftaben von Peſtalozzi's Vorfchriften zu halten; aber 


dennoch fand dieſe Mutter feine Vorfchriften nie wivernatärlich, 
11 
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weber ihren noch ihres Kindes Geift tödtend! nein, fie war von 
dem, was Beftalozzi wollte, in ihrem Innerſten ergriffen. Es ift 
eine Freude, das Rind mit feiner Engelsjtimme, mit feiner Tinplichen 
Unſchuld, nicht nur mit feiner Liebe zur Mutter, felbft mit feiner 
Liebe zu Allem, was es umgiebt, zu feben. 

Es gewährt den höchften Genuß zu bemerken, wie das Kind in 
feiner Welt zu Haufe, wie es immer bejchäftigt und thätig ift. Es 
fteht jeßt auf einem höheren Punkt des Erfennens und Benennens 
ber es umgebenden Außenwelt, aber unbefchabet feiner unſchuldsvollen 
Kindlichkeit. 

Dieſes Kind lebt ein ſanftes inneres Leben; es erfreut ſich jetzt 
innig der erwachenden Natur und ergreift alles das, was dieſelbe 
ſeinen Sinnen zeigt, mit Aufmerkſamleit, welche ihm feine früh ge- 
weckte Geiftes- und Körperfraft Leicht möglich macht. 

Die Mutter folgte Peſtalozzi; was fie that, ging durch die Sinne 
hindurch. In der Wirkung ift es nicht möglich, die Grenzen ber 
Körper-, der Seelen-, der Geiſtesbildung zu fehen. 

Dft und gern fagte diefe Mutter, die ohne Peſtalozzi's Wollen 
und Streben zu kennen, fich fehon immer bemühte, ihre Pflicht zu 
erfüllen: „Bei Peftalozzi habe ich gelernt, Mutter zu fein.” 

Biel weniger unrichtig würde man Peſtalozzi's Buch der Mütter 
beurtheift Haben, wäre auch das zweite Heft deſſelben ſchon erjchienen. 
Leider fehlt diefes noch bis jetzt. Peſtalozzi fpricht daher nicht ein- 
mal in der Andeutung feine Idee vollftändig aus; dies fcheint mir 
baber auch eine wichtige Rüdficht, die man bei Beurtheilung veffel- 
ben nehmen follte. 

Eben fo fehr, und gewiß noch mehr, muß man bei Beurtbeilung 
des Buches berüdfichtigen, daß dasjenige, was Peſtalozzi will, Teines- 
wegs blos auf die Zeit befchränft tft, wo fich die Sprachfähigfeit 
bes Kindes äußert, oder gar wo es ſchon zu fprechen anfängt, nein! 
e8 tritt in dem Augenblid in feine Wirkung und Anwendung ein, wo 
das Kind mit Beftimmtbeit äußere Eindrücke, 3. B. die des Lichtes 
und der Dunfelbeit, aufnimmt. 

Die Mutter muß das Kind ſchon gelehrt haben, alles zu be- 
merken, alles zu unterfcheiden, was fich im Kreiſe feines Lebens be- 
findet, ehe noch der Zeitpunft ber eigentlichen Sprachentwiclung her- 
bei gefommen ift. 

Sch Tenne fo behandelte Kinder, die lange noch nicht Sprachen, 
ungefähr 14 Jahr alt waren, und alles unterfcheiden Tonnten, was 
fie zunächſt umgab, die alles erfannten und fogar ganz beutliche 
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Begriffe davon zu haben fchienen. Iſt das Kind fo behandelt wor- 
ben, jo bat e8 dann, wenn e8 fprechen lernt, ven fehr wefentlichen 
Nugen und Vortheil, daß es ſchon die Gegenjtände, welche es be- 
nennen foll, fennt, und daher feine Kräfte nicht zu theilen braucht, 
fondern dieſelben einzig auf die Benennung des Gegenftandes anwen⸗ 
den kann. Daher macht es nun beveutende Fortſchritte im Sprechen, 
welches auch wirklich bei ven gedachten Kindern ver Fall war und ift. 


Das Buch der Mutter gab zuerft Anleitung, das Kind bemerken 
zu lehren — Spracde ift das Mebium der Mittheilung. 

Natürlich muß die Mutter zugleich auch auf die Sprachfähigfeit 
des Kindes und die Entwicdlung derſelben wirken, und fie thut das, 
fie ſtärkt, entwidelt die Spracfähigfeit des Kindes und lehrt es end⸗ 
lich fprechen. 

Das gemeinfchaftliche Leben zwifchen Kind, Mutter und Vater 
zu erhöhen, erweitert die Mutter die Sprachfraft des Kindes. Die 
Mutter, der Bater, die Glieder der Familie, aber ganz beſonders 
bie Mutter, alle lehren jebt das Kind die Bedeutung ver Sprade 
fennen, die fie fprechen; damit fie fich gegenfeitig leichter verftehen, 
bamit jie fich über viel, über alles fie zumächit Umgebende miltheilen 
fönnen. 

Peftalozzi will aber nicht nur, daß jenes, was theilweife unbe- 
wußt gefchieht, zum Bewußtfein erhoben, daß das fo Geſchehene nicht 
dem Zufall, dem Ungefähr überlafien fei, und daß es beſonders 
lüũckenlos, daß es allfeitig und umfafjend, daß e8 dem Entwidlungs- 
gange des Kindes gemäß gefchehe. 

Die Sprachbeveutung, welche Peſtalozzi jet dem Kinde gelehrt 
wifjen will, ift die Bedeutung der Sprache im engiten Stun, tft zu- 
nächft die fpecielle Sprachbebeutung; denn nur von ber Kenntniß des 
Befonveren, Einzelnen erhebt fi) der Menfch zur Kenntniß, zur 
Ueberfiht des Allgemeinen. 

Das Kind lernt alfo zuerft Die Bedeutung jedes einzelnen Wortes, 
jeves einzelnen Ausdruckes ver Rede, kennen. ‘Die Art, wie das ge- 
ſchehen foll, Liegt dunkel in der Forderung der Menfchennatur be- 
ſtimmt, hauptfächlich aber giebt erft das Buch der Mutter dieſe An- 
leitung. 

Rah Peſtalozzi foll alfo das Kind z. B. die Bedeutung nach⸗ 
ftehender Worte, die e8 entweder hört oder ſelbſt ſchon deutlich Tpricht, 


jeßt durch Anfchauung Tennen lernen: u⸗ 
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dunkel — hell, 

fchwer — leicht, 

ſchwarz — weiß, 

durchfichtig — undurchfichtig, 


bin — ber, 
Hausgeräth — "Werkzeug, 
auf — zu, 


Thier — Stein, 
geben — fißen, 


dort — bier, 
laufen — Triechen, 
grob — fein, 


mehr — weniger, 
flüffig — feft, 
einer — viele, 
lebendig — tobt, 
ftechen — ſchneiden. 
Beftalozzi zeigt bier befonders, wie der Gegenfag, da er immer 
das Characteriftifche jedes Begriffs heraushebt, beſonders bildend -ift. 
Bis hierher entwidelte die Mutter nach Beftalozzi die Sprach⸗ 
fähigfeit; fie Iehrte e8 ausfprechen. Aber ehe fie nun das Sind 
immer weiter führt, bildet fie, vereint mit den übrigen Gliedern der 
Familie, die Sprachfähigkeit deſſelben aus. 
Das Sprechen des Kindes erhebt ſich nach und nach zur zu⸗ 
ſammenhängenden Sprache; das Kind kennt und erhebt fich zur be— 
ftimmten Kenntniß der Bedeutung bes Ganzen, was es fpricht. 


Durch alles Dasjenige, was bisher von der Mutter für das 
Kind gefchehen, ift daſſelbe jegt im Stande, die Gegenjtände, welche 
es umgeben, genau zu kennen, fte einzeln anzufchauen, fie von ein- 
ander zu unterfcheiben. 

Seine Anfchauungstraft ift vollfommen gewedt und in ihrer 
ganzen Thätigkeit. 

Der Erkenntnißkreis des Kindes erweitert fi), jo wie fich Die 
Welt veffelben erweitert; es begleitet die Mutter überall hin, wohin 
Gefchäfte diefelbe rufen. 

Es lernt jegt immer mehr Gegenftände der e8 umgebenden 
Augenwelt kennen. Die Gegenftände verfelben treten jett immer 
mehr einzeln ausprüdlicher aus fich herans. 
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Es erkennt deutlich, was früher unerfannt und ungefchieben vor 
feinen Sinnen lag und theil® noch liegt und mehr oder weniger noch 
fo lange liegen wird, bis es einen beftimmten Theil der Außenwelt 
mit Bewußtfein überfchaut und erkennt und, in fich felbft frei und 
unabhängig von der Außenwelt, wieder barftellen, fchaffen kann. 

Das Kind zu biefem vollkommen bewußten Erkennen feiner 
Außenwelt zu erheben, vies foll bis dahin das Streben ver Mutter 
fein. Das herrliche Reich der Natur öffnet fich jeßt nach und nach 
dem Kinde; es tritt, geleitet an der Hand der Mutter, in biefelbe 
ein. Die Natur wird jest feine Welt; das Kind fchafft die Natur 
zu feiner Welt. 

Hundert Steinchen, hundert Pflänzchen, Blumen, Blätter, hun- 
dert Thierchen, unzählige Gegenftände ber Natur begegnen jett dem 
Rinde; fein Herz fchlägt. Es empfindet Freude, e8 trägt, e8 pflegt 
bie Gegenftänve, aber es weiß nicht, warum es fich freut, warum 
e8 Die Gegenftände trägt und pflegt, warum fein Herz ihm fo ge- 
waltig ſchlägt. Sollten diefe Einprüde verſchwinden, ohne daß fie 
feftgehalten werben ? | 

Die Mutter lehrt nach Peitalozzi jett das Kind dieſe Gegen- 
ftände allfeitig, nach allen dem Kinde in biefem Zeitraum erkennbaren 
Eigenjchaften wahrnehmen, das heißt mit allen Sinnen, durch Hülfe 
aller Sinne; fie lehrt es, feine Anfchauung im ganzen Umfange be- 
zeichnen, jich und Andern Nechenfchaft davon ablegen. 

est erhält das Kind feſte Punkte, woran e8 feine Freude an⸗ 
knüpfen kann: an ven Ton, an die Bewegung, die Geftalt, die Form, 
die Glätte, an die Verbindung und hundert andere, theils beſtimm⸗ 
bare, tbeils blos empfindbare Eigenfchaften,; ja das Kind wird fich 
jetzt erjt feiner Freude bewußt. 

Wie glücklich ift jegt das Kind, dem die Mutter all viefe Ein- 
drücke zum Bewußtfein gebracht hat, damit das Rind einen feften 
Bunft habe, durch welchen die Außenwelt mit ihm in Berührung 
fteht, damit daffelbe nicht im Dunkeln, das Herz in feinem beflem- 
menden, fehnenden Gefühl fich nicht feldft bleibe; damit es nicht im 
Nebel wandele, gleich einem Reiſenden, der in einer anmuthvollen 
Gegend am Frühlingsmorgen reif’t, an welchem bie Natur noch ganz 
in Nebel gehüllt ift, und ihm das Licht, welches Durch Den Nebel 
hindurchſcheint, einen genußvollen Anblid verkündet. 

Sp wie da der Menfch der Zerftreuung des Nebels durch bie 
Sonne mit Sehnjucht harrt, daß ihm die Gegenftänbe der Natur in 
Licht und Klarheit erfcheinen mögen, fo harrt Has in bie Natur ge- 
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tretene Kind der Leitung ber Liebenden Mutter, welche ihm bie Wonne 
feines Herzens erflären, welche ihm dasjenige erleuchten fol, worüber 
es fich fchon in der Ahnung jo innig freut. 

Welch ein fchöner Beruf der Mutter! Sie lehrt das Kind, feine 
Freude, die Gegenftände feiner Wonne zum Bewußtfein zu bringen; 
fie lehrt es, fi) von vem, was es fieht und empfindet, Rechenfchaft 
abzulegen, es auszufprechen, e8 andern mitzutheilen. 

Die Mutter erhebt jo das Kind zum vernünftigen, gemüthlichen 
Geſchöpfe; fie lehrt das Kind die Gegenftände nach feinen Cigen- 
ſchaften erkennen; fie horcht jeder Bemerkung, jeder Entdeckung, jeden 
Wort des Kindes; fie freut fich mit ihm; fie nimmt feine Mitthei⸗ 
ungen mit Liebe in fich auf, erwiedert und berichtigt fie mit Leben 
und Wonne. 

So befommt die Natur des Kindes Leben und Bedeutung, fo 
bie Sprache, bie es felbft, die die Mutter, die der Vater fpricht, die 
die Glieder der Familie fprechen. 

Jedes Wort wird Gegenjtand, Einprud, Bild; an jedes Wort 
knüpft fich dem Rinde eine Welt, ein Cyclus von Einprüden ber 
Gegenftände an. Das Kind geht bier in den Bemerkungen von 
Eigenschaften jelbft vom Leichteren zum Schwereren, vom Einfachen 
zum Zufammengejekten. 

Sehr gern fucht und findet das Kind alles felbft. 

„Liebe Mutter laß es mich ſelbſt finden, felbft ſuchen.“ 

So hörte ih mit Freude und Lebhaftigfeit, mit glänzenden und 
funfelnden Augen ſchon einige fo geleitete Kinder bitten. 

Später leitet die Mutter das Kind zum Zufammenftellen des 
Aehnlichen (worauf es auch Leicht von felbjt fällt), zur Trennung 
und Abſonderung des Verfchiedenen; fie lehrt das Kind, was es 
fieht, vergleichen. 


Außerdem daß das Kind erfennt, ahmt es auch nad. Nach» 
ahmen ift ver Weg zum befjeren, vollfommeneren Erkennen. 

Die Mutter dulvdet nicht nur diefe Nachahmung; fie freut fich 
nicht nur darüber; fie fordert es nur noch vielmehr dazu auf. 

Am liebften ahmt das Kind den Ton nad, den Ton, welchen 
.ber von ihm bemerkte, vielleicht leblofe Gegenftand wirklich von fich 
giebt, oder für die Empfindungsweife des Kindes auch nur von fich 
zu geben fcheint. Alles verfucht das Kind durch Töne nachzuahmen: 
ben Yall, das Hüpfen, das Athmen, die Bewegung ꝛc. Die Gegen» 
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ftände der ganzen Natur, bie belebten und Leblofen, erfcheinen dem 
Kinde tönend; fie fprechen hörbar zum Kinde. 

Die Mutter nach Peſtalozzi's Forderung freut fi der Wonne 
des Kindes, wie e8 befonders im Frühlung die Naturtöne nachahmt, 
und fie fordert e8 dazu auf; fie thut e8 unbewußt, je ungeftörter fie 
ihrem Naturtriebe folgt. 

Wer hat nicht oft die arme Mutter ſelbſt mit ihrem Kinde 
fpielen fehen und fie fagen hören: Wie macht das Schaf? wie der 
Hund, der Ochfe, der Finke, wie der Käfer? u. f. w. 

Die Nachahmung des Kindes erhöht fih; es ahmt das Zwit- 
fchern, ven Gefang der Vögel. nach, und fo wird fein eigner, menſch⸗ 
licher Ton in ihm gewedt. 

Hört e8 gar die Mutter fingen, hört es den Gefang der Vögel 
mit menfchlichen Tönen begleiten, fo wird es auch dieſes nachahmen, 
und fo wird fein Gefühl für das höchſte Menfchliche, fir Geſang, 
nicht nur gemwedt, nein! — fein Wejen wird felbft vom Nachfummen 
der Biene bis zur Darjtelung feiner eignen kindlichen Gefühle durch 
einfache, verbundene und veränderte menfchliche Zöne erhoben.. 


Die Außenwelt ift alfo dem nach Peſtalozzi's Forderung geleite- 
ten Rinde nicht mehr die chaotifch verworrene, in Nebel gehüllte 
Maffe, die es ihm früher war. 

Gie iſt ihm jetzt: 

1) gefonbert; 

2) das Gefonderte kann e8 benennen. 

3) Es kann das Gefonderte unabhängig von einem an- 
deren, und nach feinen Verhältuiffen zu fi und an- 
deren, ins Auge faffen. 

4) Es Tann dasjenige, was e8 bemerft, und Alle Ver⸗ 
bältniffe deffelben durch die Sprache bezeichnen; es 
fann die Spradhe und kennt die Bedeutung Der 
Sprache feiner Eltern. 

5) Es fennt einen Gegenftand nicht nur einfeitig, ſondern 
mehrſeitig. 

6) Es kann einen Gegenſtand nach mehreren Verhältniſſen 
ins Auge faſſen. 

7) Es kann den Gegenſtand vergleichen, folglich allge- 
meine, allen Gegenſtänden eigene, Eigenſchaften er⸗ 
kennen. 
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Das dunkle Erkennen biefer allgemeinen Eigenfchaften muß fett 
zum bewußten Erkennen, zum Wiffen und zum Bewußtfein erhoben 
werben. 

"Die erfte allgemeine Eigenfchaft der Gegenftände ift ihre Zähl—⸗ 
barfeit. 

Die Gegenftände find jett dem Finde einzeln abgejondert, folg- 
lich in der Zeit auf einander folgend, alfo zahlbar erfchienen. 

Die Mutter ehrt jett nach Peltalozzi dem Finde die Gegen- 
ftände in Hinficht ihrer Zählbarkeit und die Eigenfchaften und Ver⸗ 
hältniffe zählbarer Gegenftände zu einander fennen, in der Natur, 
in der Wirklichkeit felbft, und nicht erft Dann, wenn von einer Ab- 
ftraftion, beim Rechnen felbft, vie Rede ift. 

Durch die von Peſtalozzi geforderten Uebungen bringt die Mutter 
etwas im Finde zum Bewußtfein, was bisher blos einem bunflen 
Ahnen, einem dunklen, kaum bewußten Gefühle im Rinde überlaffen 
wurde: fie bringt ihm bie Begriffe von der Zahl, die genaue Kennt⸗ 
niß der Eigenjchaften und PVerbältniffe des Zählbaren zum klaren 
deutlichen Bemwußtfein. 

Die Diutter lehrt das Kind: ein Stein und noch ein Stein find 
zwei Steine u. f. w. 

Ferner lehrt fie ihm den Werth der Zahl durch den entgegen— 
geſetzten Weg kennen; z. B. 10 Nüſſe weniger einer ſind 9 Nüſſe. 

Schon dieſe kleine Uebung bringt Unterhaltung in das Leben 
zwiſchen Mutter und Kind, wenn fie z. B. im erſten Fall beim Ent- 
jtehen der Zahl dem Finde fagt: Lege zu 3 Blumen 1 Blume Hinzu; 
wie viel Blumen haft Du? wie viel mal haft Du eine Blume, wie 
viel mal 2 Blumen? u. f. w. 

Ober im zweiten Tall, dem Auflöfen der Zahlen, fagt fie dem 
Kinde: Leg von 6 Bohnen eine weg; wie viel behältft Du? wie viel 
mal eine Bohne haft Du noch? 

Die Mutter geht einen Schritt weiter; fo wie fie vorher immer 
1 Hinzufegen ließ, jo läßt fie jegt immer 2, 3 und 4 hinzufegen. 

3. 3.: 1 Stein und 2 Steine find 3 Steine. 

Das Kind lernt durch die Anfchauung, daß z. B. 5 außer 5 
mal 1, 4 und 1, auch no 3 und 2 ift. 

Oder: 1 und 3 find 4, 4 und 3 find 7, 7 und 3 find 10 Ge- 
genftände. 

Auch bier geht die Mutter wieder, wie bei den vorigen Webun- 
gen, den gleichen Weg. rüdtwärts. 
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3. B.: 2 von 15 bleiben noch 13; ober, indem bie Mutter 
immer 3 wegnehmen läßt, 3 von 16 bleiben 13. 

Tragen erhöhen und beleben auch hier wieder die Unterhaltung 
zwifchen Mutter und Sind. 

Die Mutter arbeitet im Felde oder im Zimmer; das Kind fitt 
neben ihr und fpielt mit Steinchen oder Blumen. 

Die Mutter fragt: Wenn Du zu 1 Blume noch 2 legt, wie 
viel haft Di? 

Alles dies it für das Kind Spiel; es bat feine ihm lieben 
Gegenftände,; es bewegt fie; es fieht dabei einen Zwed; denn das 
Rind giebt fich felbft gleichfam bei allen feinen Spielen eine Aufgabe. 
ft es bei der Mutter, fo iſt es fröhlich, fo wird fein Geiſt und 
fein Gemüth gewedt. 

Kennt das Kind diefe verjchievene Art zu zählen und bie ihm 
fich bier darſtellenden Cigenfchaften des Zählens, jo wird e8 bald 
finden: Ein Erbjenblatt hat 2 mal 2 Blättchen, ein Rofenblatt bat 
2 mal 3 Blättchen ıc. 

Ein Wink für die Mutter, und fie führt ihr Kind wieder um 
einen Schritt in der Kenntniß des Zählbaren weiter. Das Kind bat 
wieder mehrere einzelne Gegenftänpe um fich. 

Mutter: Lege mir einmal Deine Hölzchen fo, daß auf jeden 
Haufen 2 liegen. Haft Du's gethan? Zähle, wie viel mal 2 haft 
Du das gethan? 

Das Kind wird zählen: Ach habe ſchon 2 mal 2, 3 mal 2, 
oder ich habe 1 mal 2; oder es wird fagen, Doch die® vielleicht erſt 
fpäter: Ich habe 1 Zweier-Häufchen, 2 Zweier-Häufchen ꝛc. 

So geht die Mutter weiter und fagt: Lege Deine Gegenftände 
fo, daß immer 3 oder 4 oder immer 5 zufammen liegen und lage 
mir, wie viel mal 3 oder 4 2c. Du baft? 

Die Mutter geht auch bier wieder ganz fo wie fie beim ein- 
fachen Zählen, beim Zählen ver Einheit ging; auch kann fie noch, 
jo wohl dort als hier, zur gleichen Menge eine gleiche hinzufügen. 
Bei einfachen Einheiten etwa alfo: 2 und 2 ift 4, 4 und 2 iſt 6, 
6 und 2 ift 8, oder 3 mal 3 gleih 9, 9 und 3 ift 12. 

Sind alle Zahlen, oder wenigftens einige, fo durchgeführt, fo 
werben fie wieder ganz auf dieſelbe Weife aufgelöſt; 3. B. 2 von 
8 bleiben 6; 2 von 6. bleiben 4; ober 3 von 9 .bleiben 6. 2c. Und 
bei zufammengefegten Einheiten: 2 mal 2 und 2 mal 2 fin 4 
mal 2. zc. 

Das Legen der Gegenftände giebt hier dem Rinde vielfach Be- 
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ſchäftigung, und es hat nun Gelegenheit und Kraft, fich zweckmäßig 
und feinen Verſtand bildend zu befchäftigen, auch wenn es fich felbft 
längere Zeit überlaffen bleiben follte. 

Durch diefe ſchen vielfeitige Betrachtung der Form wird das 
Kind vielleicht durch fich felbft auf die num folgende Uebung ver- 
fallen, oder e8 bedarf nur eines Winfes, nur der Aufforderung: 

Auf wie viel verfchievene Arten kannſt Du die Zahl 3 legen? 

Siehe Mutter bier ift es! Und es wird zeigen; 1 mal 3 (HD, 


dann (II,D CI, D- 
Auf wie viel verfchiebene Arten fannft Du 4 Steinchen legen? 


Das Kind wird finden: (ID (III, P OI,ID ALLD GLLD. 
Diefe Mebungen find für das Kind fehr angenehm; es findet 
dabei Mehreres, was Ihm Vergnügen macht; es wird, ift e8 geſund 
am Geift, felbft größere Zahlen 6 und 7 wählen, um die verjchie- 
denen Formen aufzufuchen, unter welchen fie darzuitellen find. Eben 
fo wie hier pas Zählen ein und verfelben Zahl unter mehreren For⸗ 
men dargeftellt wurbe, läßt man fie fich hier wieder, wie oben, unter 
mehreren, und unter allen aufgefundenen Formen auflöfen. 

Tragen geben auch Hier nicht nur der Xhätigleit des Kindes 
höheres Intereſſe; fie bringen auch alles das, was das Kind fand, 
zur freithätigen Darftellung, zur reinen Klaren Erfenntniß des Kindes, 

St das Kind mit alle dem, was die vorigen Webungen geben, 
genau bekannt, fo geht die Mutter ven legten Schritt ihrer Uebun- 
gen mit dem Kinde. 

Sie fagt ihm 3. B.: Auf wie viel verſchiedene Weifen kannſt 
Du 4 in gleich große Häufchen Legen ? 

Das Kind. wird fuchen und finden: 4 mal |,[,|,], und 2 
mal 2. So 6 in 6 mal ([, |, I, |, 1, I) 2 mal 3, 3 mal 2. Fra⸗ 
gen und Auflöfungen bringen da8 Ganze dem Rinde zum klaren deut⸗ 
lichen Bewußtſein. 

Diefe Darftellung veffen, was Peſtalozzi will, wird den Ein- 
würfen begegnen und fie wieberlegen, daß auch bei ver bisherigen 
Behandlungsweiſe die Kinder zu demſelben Haren beutlichen Bewußt- 
fein des Zählen® gekommen wären, und daß dasjenige, was Peſtalozzi 
wollte, überflüffig jei. 

Daß jenes nicht der Fall war, dem wird jeder beiftinmen, ber 
auf feine auf dem gewöhnlichen Wege erhaltene Erfenntniß der Zahl 
und ihrer Eigenfchaften Acht gehabt bat. Denn die Kinder lernten 
bie Reihefolge der Zahlen-Namen mechaniſch: daß auf 2 die 3 
folgt zc. Allein fie lernten weder vie Zahl 3 noch die 2 Tennen. 
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Ehen fo lernten fie mechanifh: 2 mal 2 tft 4, ohne fih im 
mindeften etwas anderes zu denken, als höchftens 2 mal die Ziffer, 
das Zeichen 2, macht einmal das Zeichen 4. Allein fie dachten 
babei weder an die Zahlen felbit, noch weniger erkannten fie das 
Berhältniß der Zahl 2 zur Zahl 4. 

Wie fehr das gegründet ift, wird dadurch bewiejen, daß fogar 
Erwachfene den Begriff ver Zahl und die Ziffer nicht trennen können, 
felbft ihn immer verwechfeln. 

Ueberall, wo es bie Gelegenheit bietet (und dieſe findet fich 
überall, wo das Rind fich befindet), führt nach Peſtalozzi die Mutter, 
oder die Glieder der Familie führen das Kind fo zur Erfenntniß ver 
Zahl und ihrer Eigenfchaften. Es wird dann beide bald durch An» 
ſchauung und durch die Wirklichkeit erkennen. 

Daß dasjenige, was bier gefchieht, in ven Kreis der Familie 
gehört, fpricht er deutlich im Buch der Mutter aus, 


Schon früher lernte das nach Peſtalozzi geleitete Kind die Ge- 
genftände durch die Form unterfcheiden; nunmehr ift es durch biefe 
Reihenfolgen von Webungen im Stande, die Form allein, abgefon- 
dert von dem Gegenftande, und ben Gegenſtand wieder für fich 
allein, abgefonvdert von der Form, blos in Hinſicht ſeiner 
Größe ins Auge zu faſſen. 

Das Kind ſieht eine Latte, Stange: fie ie gerade —, einen 
Aft: er iſt krumm. 

Es bemerkt die Latten am Stakettenzaun, die Zaden am Rechen; 
fie find immer gleich weit von einander entfernt, gleichlaufend. 

Oder es bemerkt mit Vergnügen die Regelmäßigfeit ver Rippen 
im Blatte der Hagebuche. 

Die Mutter jagt ihm: fie find gleichlaufend. 

Die Rippen am Blatte des großen Wegebreit vereinigen fich 
um einen Punkt; fie find ftrahlenp. 

Die Mutter geht mit dem Kinde im Walde. Es fieht Die Tanne, 
Kiefer, es fieht ihre Verſchiedenheit mit Freude, es Tann fie bezeiche 
nen. Die Nabeln der Tanne laufen gleichlaufend, bie ber Kiefer 
vereinigen fich in einem Bunt. 

Die Mutter hat das Kind gelehrt, die Winkel anzufchauen. 

Das Kind bemerft das Verhältnig der Nefte zum Stamm. Sie 
bilden einen Winkel; allein dieſelbe Verknüpfung macht bei dem einen 
Baume einen ganz anderen Eindrud auf das Kind, als beim anderen. 
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Wie fehr freut fich jet das Kind, daß es dieſe Verfchiedenheit 
erkennt, daß e8 einen feiten Punkt hat, an welchen es feine Einprüde 
anknüpfen kann. Es iſt die größere und Kleinere Neigung der Aeſte 
zum Stamm. 

So erkennt e8 in feinen Umgebungen, in der Natur, die feine Welt 
ift, geleitet von der Mutter, 3=, 4., vieledige Formen. 

Der Durchſchnitt des Schierlingsftengels bilnet z. B. ein vegel- 
mäßiges Fünfed. 

Sie leitet e8 zu einfachen Vergleichen biefer Formen und zum 
Auffuchen ihrer Verſchiedenheit. 

Das Rind wird bald felbft Gegenftänve, Blätter ꝛc. in Hinficht 
ihrer Form zerpflüden und mit kindlich kritifchem Sinne unterfuchen, 
zugleich getrennt von den Gegenftänden, denen fie angehören. Das 
Kind wird weiter gehen, als ich auszufprechen wage. 

Siehe, Mutter, wie viel gleich runde Blätter ich babe! Und 
das Kind zeigt der Mutter viele mit Fleiß ftreng nach den Abftufun- 
gen vom Größeren zum Kleineren georbnete Blätter. 

Siehe, wie fo ganz Hein bies tft und wie groß dies! Das Kind 
führt fo feine Mutter auf die Betrachtung ver Größe; ein Winf, 
ein Wort von der Mutter, und das Kind erhält ein neues Bildungs- 
mittel. 

Es wählt z. B. drei Blätter aus, legt fie auf einander und 
lagt: Dies ift das größte Blatt, dies ift Heiner, aber das ift Das 
kleinſte. 

Siehe, Mutter, den langen Halm hier! Der Stengel vom Flachs 
iſt nur halb ſo lang, wird das Kind vielleicht gleich ſelbſt ſagen, 
wenn es die Bedeutung des Wortes halb ſchon kennt. 

Oder, nachdem die Mutter 2 mal den Flachsſtengel an ben 
Kornhalm legte, wird e8 fagen: Diefer ift 2 mal fo lang, oder noch 
einmal fo lang, als jener. 

Der das Rind bricht ein Birnblatt in der Mitte (ver Länge 
nach zufammen) und findet, daß die beiden Hälften gleich groß find. 
Es findet dies; allein es kann das, was es findet, noch nicht be= 
zeichnen. 

Die Mutter fagt ihm nun, daß man diefe 2 Theile eines Ganzen 
die Hälften nenne, und fo erweitert fich der Erfenntnißfreis des Kin- 
des durch bie Mutter immer mehr. 

Möge durch das Wenige deutlich geworben fein, was Peſtalozzi 
jowohl in Rückſicht der Erfenntniß der Form in ihrer Eigenfchaft, 
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als in Rüdficht des Erkennens des Grundes ihrer Eigenfchaften von 
ver Mutter gethan wiſſen will. 

Das Kind wird die aufmerkſame Mutter, den aufmerkſamen 
Vater von ſelbſt weiter führen. 

Es wird zur Betrachtung von’ gleich großen zu ungleich großen 
Segenftänden fommen; es wird endlich finden: ber Theil ift Kleiner, 
als das Ganze; das Ganze ift größer, als der Theil. 

Segenftände der Natur, wie Produkte der Kunft, werben das 
Kind dahin führen. 

Alles, was in feinem Kreife, feiner Welt liegt, wird ihm auch 
bier Mittel der Belehrung, Stoff der Entwidlung. 

Kt das Kind nun in den eriten Jahren, wo es doch vie Mutter 
größtentheils um und bei fich haben muß, richtig geleitet worden, fo 
foftet e8 nur eine Andeutung, und das Kind kann fich mehrere Stun- 
ven ſelbſt befchäftigen. 

Es hebt auf, fammelt, orpnet, unterfucht, erfennt; es ift ruhig, 
es ift ftill. 

Raum glaubt man, daß das Kind befchäftigt fei, und Doch Außern, 
üben und entwideln fich die Kräfte ver Seele und des Geiftes. 


Alle Anlagen und Kräfte find jest in dem nach Peftalozzi ge- 
leiteten Kinde entwicdelt, feine Sinne gebildet, fein inneres und 
äußeres Leben zum wahren Leben erhoben; e8 irrt nicht mehr be- 
wußtlos und von Nebel umgeben im Raume umher; zu jeder Er- 
fenntniß, zu jedem Gefühl ift ihm der Weg geöffnet. Mittbeilung, 
biefes fchöne Gut des Menfchen, ift ihm im ganzen Umfang mög- 
lich; feine Sprache tft gebilpet. 

Mit Liebe, innigfter Liebe, hängt fein Blick an ver Mutter, an 
bem Bater, an ven Eltern, denen es alles dies verbanft. 

Alles, was bis jest von der Mutter gefchehen, war Gegenftand 
bes-Buches der Mutter und liegt in demſelben angedeutet; wenigitens 
wollte Peftalozzi alles dies, als in den Kreis ver Mutter gehörend, 
in demſelben angedeutet wifjen. 


Beftalogzi will, daß das Kind auf diefe Weife fieben frohe, ge- 
nußvolle Lebensjahre verlebe. 

Geht hat das nach Peftalozzi von der Mutter geleitete Sind 
feine Bildung (im engften Sinne) durch die Mutter erhalten; denn 
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was jest im Kinde tft, was jett in ihm noch fo verborgen lebt, was 
es jetzt entzüct, das möchte wohl immer in ihm leben, feinem Leben 
Werth und feinem Sein Würbe geben. Sie übergiebt es nun jo 
vorbereitet dem Water, als elterlichen Lehrer, oder feinem Stell- 
vertreter, vem Lehrer, zum beftimmten Unterricht, zur beftimmten 
Lehre. | 
Seinen Unterricht, dasjenige was er das Kind Iehrt, knüpft 
er genau da an, wo bie Mutter endete, 

Das Kind darf im Anfange feines Unterrichts feinen anderen 
Unterfchied zwifchen feiner Lehre und derjenigen ver Mutter finden, 
als den: daß ihm jever Gegenftand gefondert erfcheint, daß jest auf 
jeden Unterrichtögegenftand eine beftimmte Zeit feftgefegt if. Die 
Behandlungsweife der Unterrichtsgegenftände felbft muß dem Wefen 
nach die fein, welche die Mutter beobachtete, 


Der Menſch als Schüler (Lehrling).. 


Die Sprachentwidlung bes Kindes tft nun vollenvet; ber Lehrer 
führt nach Peſtalozzi e8 jett mit ver Erkenntniß der Sprachbedeutung 
weiter. 

Erfter Unterrichtsgegenftand wird daher 


Die Mintterfprache in Bezug auf ihre Bebentung. 


Die Betrachtung der Sprache in Hinficht ihrer Bedentung ift 
aber, wie fchon oben bemerft worden, zweierlei: 
eritens fpecielfe Sprachbedeutung jedes einzelnen Ausbruds, 
Wortes; 
dann zweiten® generelle oder allgemeine Sprachbebentung, 
Bedeutung einer ganzen Gattung von Wörtern und 
Ausprüden, , 
und daher ift auch ber Unterricht in Bezug auf Sprachbedeutung 
zweifach: 
erftlich Darftellung der Bedeutung jedes einzelnen Ausdrucks 
und Wortes, 
zweitens Darftellung ber Bebeutung ganzer Wörter und 
Ausprüde, 
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Die fpecielle Bedeutung deſſen, was das Kind fprach, Ternte es 
durch die Mutter und Familiengliever kennen. 

Das erfte, was ber Lehrer jest nach Peſtalozzi's Forderung 
thut, ift, daß er das Kind zum beutlichen Bewußtfein und zum Ueber⸗ 
bli® deffen, was es weiß, bringt, um barauf den Unterricht ver allge: 
meinen Sprachbeventung zu gründen. 

Der Lehrer läßt vom Kinde Gegenftände unter einem Gefichts- 
punkte ins Auge faffen, wodurch ihm diefe neuen Gefichtspunfte und 
beren Beziehungsweife noch mehr erflärt wird. 

Der Lehrer läßt 3. B. Gegenftänvde unter den Gefichtspunften: 
bänn, fpröde, angenehm, ſchön; gehen, hüpfen; Werkzeug, Haus- 
geräthbe; morgen, heute; hier, dort; in, auf; über, unter; wachjend, 
fließend; entweder, oder; weber, noch — folglich, aber; ins Auge 
faffen und betrachten, wodurch dem Kinde daher vielfeitig die Be- 
deutung biefer Worte erflärt wird. 

Die Mebungen felbft find: Der Lehrer beftimmt die Rückſicht, 
unter welcher mehrere Gegenftänbe betrachtet werben follen, und läßt 
bon den Kindern Gegenftände auffuchen, welche unter viefer Rückſicht 
betradytet werben können. 

3. B. der Lehrer fagt: 

ber Schüler ift hier; 
Die Kinder finden: 
bie Feder ift hier, 
das Bud ift bier zc. 
Ober ber Lehrer jagt: 
der Schnee ift weiß; 
was iſt außerdem noch weiß? j 
Die Rinder finden: 
ver Zuder ift weiß, 
ungefärbte Baumwolle ift weiß, 
viel Papier ift weiß, 
bas Salz ift weiß ꝛc. 
Oder ber Lehrer fagt: 
der Hammer ift ein Werkzeug; 
Die Rinder finden: 
der Pflug ift ein Werkzeug, 
bie Scheere ift ein Werkzeug. 
Oder der Lehrer jagt: 
die Menfchen können geben; 
wer kann noch gehen? 
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Die Kinder finden: 
bie Thiere können gehen, ⸗ 
die Uhr kann gehen, 
die Arbeit kann gehen, 
der Wagen kann gehen, 
das Eis kann gehen. 

Auf dieſe Uebungen gründet der Lehrer nun zweitens 
die Darſtellung allgemeiner Sprachbedeutungen: 

Alles was iſt, was iſt in der Natur, alles was die Innen⸗ und 
Außenwelt erfüllt, iſt den drei allgemeinen Grundverhältniſſen, unter 
welchen alles erſcheint, unterworfen, den Verhältniſſen des Seins, 
des Habens, des Werdens. 

Allem, was daher die Sprache immer bezeichnen, was auch 
immer die Bedeutung, deſſen was ſie ausdrückt, ſein mag, allem muß 
eines dieſer drei Grunderkenntniſſe zu Grunde liegen, muß durch 
eines derſelben bedingt, und von einem derſelben abhängig ſein. 

Die verſchiedenen Arten des Seins, die verſchiedenen Arten des 
Werdens, die verſchiedenen Arten des Habens beſtimmen die Sprache 
und ihre Bedeutung. 

Auch den Uebungen in der Darſtellung der allgemeinen Sprad- 
bebeutung Tiegen daher dieſe Verhältniffe zum Grunde, und jene 
Darftelung geht von bemfelben aus. | 

In fofern alfo der Lehrer die verfchievenen Arten des Seins, 
Habens und Wervdens durchführt, in fofern und unzertrennlich damit 
verbunden Tehrt er die Schüler die Bezeichnungsweife derſelben in 
feiner Sprache und folglich die allgemeine Bedeutung derjelben Fennen. 

Die Uebungen, die zu diefem Zwed der Lehrer vornimmt, find 
in dem Gefagten beftimmt und gehen aus demſelben hervor. 

3. B. der Lehrer fagt: 

der Vogel ift ein Thier. 
Die Kinder finden dazu: 

ber Fifch ift ein Thier, 

die Biene ift ein Inſect ıc. 

Sie finden fo felbft, daß Thier, Inſect, Gattungen von Gegen» 
ftänden bezeichnen. 

Oder ver Lehrer fagt: 

ber Vogel ift ein befiedertes Xhier. 
Die Kinder finden dazu: 
der Fiſch ift ein Faltblütiges Thier. 
Die Schüler werben nun leicht dem Lehrer die Frage vorlegen: 
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Was bezeichnen die Wörter befiedertes, Faltblütiges? 

Er wird biefe Trage mit den fie bezeichnenden Eigenfchaften 
beantworten. 

Der Schiller wird durch biefe Uebungen auf eine leichte Weife 
zu einer umfaffenden und genauen Senntniß feiner Mutterfprache ge- 
bracht, wird fo vom Einfachen zum Zufanmmengefetteren geben und 
fo endlich die ganze Maſſe ver Sprache umfaffen. 

So zufammengefett auch das hier vom Lehrer Gefagte erfcheint, 
fo werden die Schüler, wenn alle Webungen bis zu dieſem Punkte 
vorgenommen worben find, in ben andern beizubehaltenden MWörter- 
gattungen doch Teicht Beifpiele dazu finden. 

Mögen jene Beifpiele zeigen, wohin dieſe Darfteflung der allge- 
meinen Sprachbeveutung, die vom infachen nach und nad) zum Zu- 
fammengefetteren übergeht, endlich führt, und daß fie bie ganze 
Sprache umfaßt. — 


Hand in Hand mit der Bedeutung ber Sprache geht die Form 
berfelben. Beide find unzertrennbar, jo der Unterricht. Kennt alfo 
das Kind einigermaßen die Bebeutung feiner Mutterfprache, fo will 
Beftalozzi, daß es gleichfalls mit jenen Uebungen zur Erfenntniß der 
Abhängigkeit ver Sprache, zu Sprachgegenftänben, geführt werbe, das 
beißt, daß es auch die Kenntniß des formellen Theil der Sprache 
erhalte. 

Diefe Kenntniß darf es aber eben fo wenig ratfonnirend und 
demonftrirend nachmachen, auch nicht durch Auswendiglernen erhalten. 
Nein, Peftalozzi will, daß e8 zu feiner Kenntniß durch eigene Selbft- 
thätigleit, durch eigries Auffuchen und Bemerken (Anfchauen) gelange. 

Zweiter Unterrichtsgegenftand wird daher nun 


die Darftellung des formellen Theils der Sprache. 


Die Sprache erfcheint Hier dem Schüler als das, was fie ift, 
als Zeichen für den Gegenftand und feine Verhältniffe. 

Als Zeichen fir den Gegenftand, als Darftellung des Gegen⸗ 
itandes und feiner Verhältniffe, ift fie aber ſowohl von dem einen, 
als dem andern abhängig. 

Der Unterricht muß alfo bier auf eine entjprechende, dem 
Schüler anſchaubare Weife die Verhältniffe zwifchen 


Segenftand und Darftellung, 12 
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Bezeichnetem und Zeichen, 

Sprachftoff und Sprache, 

Bemerfung und Mittheilung 
darſtellen oder num ftets deutlich und beftimmt bie Abhängigkeit zei: 
gen, in welcher die Sprache von den Sprachgegenftänden ift, ben 
innigften Zufammenhang zwifchen der Form der Worte und bem, 
was ich damit bezeichnen will. 

Die Vebungen, die nach Peſtalozzi bier ftattfinden, gehen baher 
von dem Grundſatze aus: Wenn ein bejtimmter Gegenftand und be- 
ftimmte Verhältniffe deffelben zu ſich oder andern Gegenftänden ge- 
geben ift, fo ift damit auch bie Form der Sprachtheile, durch bie ich 
es bezeichnen will, gegeben und beftimmt, und der Schüler foll durch 
bie Mebungen fpäter felbft zur Abftraction diefes Grundfages kommen. 

Peitalozzi will nun, um Leben in biefe Uebungen zu bringen 
und um ben Zweck verfelben vollflommen zu erreichen, daß man bie 
Schüler ſelbſthandelnd, das ift, die Verhältniffe felbftparftellend, einführe 
und feine eigenen Handlungen dann durch die Sprache bezeichnen 
laffe, wo er jo beftimmt am beften den Zufammenhang ver Sprache 
mit dem Sprechgegenjtand erfennen wird. 

Auch bier ift, wie oben, die Art und Form der Uebungen durch 
das Gefagte beftimmt. Sie gehen von vem Schüler felbft aus. 


Erjte Uebung. 

Der Lehrer fagt, indem er auf fich zeigt: Ach! 

Ale Schüler fprechen, indem Jeder auf fich zeigt: Ach! 

Lehrer, wie vorher: Sch! und indem er auf feinen Nachbar 
zeigt und ihn anfchaut: Du! 

Alle Schüler thun vaffelbe, und fagen fo erft: Sch! dann; Du! 

Lehrer, wie vorhin: Sch, Du, und indem er zu feinem Nachbar 
jpricht, aber auf einen entfernteren Schüler zeigt: Er! 

Alle Schüler. thun, was ber Lehrer tbat, fagen erft: Ich! dann 
Du, dann Er. | 

Diefe Mebung wird, wenn es nöthig ift, einige Mal mit der 
ganzen Glaffe vorgenommen. Dann werden einzelne Schüler herand- 
gehoben, um zu prüfen, ob Jeder den Gebrauch diefer brei Wörter 
kenne. 

Iſt dies, fehlen Keine gegen den Gebrauch, ſo frage der Lehrer 
einen Schüler: 

Wann ſagſt Du Ich, wann Du, wann Er? 
Er wird mit dieſen oder anderen Worten antworten: 
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Spree ich von mir, fo fage ich: Ach, Ä 
fpreche ich zu einer Perfon, fo fage ih: Du, 
Ipreche ich von einer Berfon, fo fage ih: Er. 
Oder er fpreche fo gleich laut vor: 
Spreche ich von mir, fo fage ih: Ich! 
und alle Schüler fprechen e8 taftmäßig und mit natürlicher Stimme 
nad. — 
So wird die Berfchievenheit der drei Berfonen in der. einfachen 
Zahl und der Mehrheit burchgeführt. 
Der Lehrer kann nun zur Belebung fragen: 
Was hat mir Jeder von fich zu fagen: 
Der Eine wird antworten: 
Sch ſitze over ih babe, ich bin und ich werde. 
Der Lehrer hebt heraus: 
Ich bin, 
und fagt mit denjelben Bewegungen, wie oben: 
Sch bin, Du bift, Er tft. 
Die Schüler fprechen es anf gleiche Weife, wie oben, nad). 
Und nun folgen Fragen, Vor» und Nachſprechen, wie oben. 
Tragen find wefentlich; denn fie bringen dem Schiller die Sache zum 
Haren, deutlichen Bemwußtjein; nur müſſen fie einfach und felbit ben 
Worten nach aus den Uebungen heramsgegriffen fein. 
Der Lehrer fagt nun, indem er das Fürwort wegläßt, mit obi- 
ger Bewegung: 
bin, bift, ift. 
Die Tragen, das Bor: und Nachiprechen folgt nun. 
Zur Belebung fragt der Lehrer wieder jeden Schüler: 
— Wie, wer oder was bift Du? 
Der Eine wird fagen: Ich bin fleißig. 
Der Andre: Ih bin ein Schüler. 
Ein Dritter: Ich bin ein Knabe. 
Der Lehrer halte feft, was ihm bie Neihenfolge gebietet, und 
ſpreche vor: 
ih bin ein Knabe, 
du bift ein Knabe, 
er tft ein Knabe, 
wir find Knaben, 
ihr ſeid Knaben, 
fie find Knaben. 
Der Lehrer macht bier auf die Darftellung des Plurals und 
. 12* 
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feine verfchievenen Formen aufmerffam, indem er bie erfte Perjon 
der Einheit mit ver erften Perfon der Mehrheit zufammenftellt: 
Eritlich : 
Ich bin ein Knabe. 
Wir find Knaben. 
Dann: Knabe. 
Rnaben. 
Bor: und Nachfprechen ift ähnlich dem Obigen; bie Fragen fol- 
gen aus der Sache felbft. 
Auf gleiche Weife wird auf die Form ver Gefchlechtsparftellung: 
ein Dann, 
eine Frau, 
ein Kind, 
fo wie auf die Darftellung ber beftimmten und unbeitimmten Spred- 
art Rüdfiht genommen. 
Erſt wird jede Weife für fich angefchaut, 


z. B.: Ich bin ein Knabe, 
Wir ſind Knaben; 
dann Ich bin der Knabe, 


Wir ſind die Knaben. 

Hierauf werden beide Darſtellungsweiſen mit einander verglichen. 
Es möge hier ein Beiſpiel aus’ der nächſten Reihenfolge ſtehen, in 
welcher die Darftellungsform ver Diehrheit bei den Eigenfchafts- 
wörtern betrachtet wird: 

Ich bin ein fleißiger Knabe, 
Ich bin ver fleißige Knabe; 
Wir find fleißige Knaben, 
Wir find die fleifigen Knaben. 

Die Reihenfolge der Uebungen ift in ver Sprache felbft ge- 
gründet; fie weiter zu verfolgen würde zu weit führen. Sie gehen 
ihrem Wefen nach vom Einfachen zum Zufammengefegten und um- 
faffen fo enblich die ganzen Theile ver formellen Sprachlehre. 

Ich hebe bier noch ein Beifpiel aus der Darftellung ver Prä⸗ 
pofitionen, die den Accuſativ und Dativ regieren, aus. 

Lehrer und Schüler befinden fich vor dem Schulzimmer, fie gehen 
gemeinfchaftlich in daſſelbe hinein. 

Der Lehrer ſpricht: 

ich gebe in die Stube, 
bu gehft in die Stube, 
er geht in bie Stube. 
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Die Schüler ſprechen es nach, indem fie es zugleich thun. So 
wie alfe Schiller in dem Zimmer find, aber noch gehen, Ipricht der 
Lebrer: 

ich gebe in der Stube, 
du gebft in der Stube, 
er geht in der Stube, 
Und alle fprechen es ruhig taftmäßig im natürlichen Tone nach. 
Oder indem ver Lehrer und Schüler e8 wieber barftellen: 
ih halte die Feder in der Hand, 
und 
ih nehme bie Weber in bie Sant. 

Tragen: Waren bie Handlungen gleih? Worin find beide Hand⸗ 
lungen verſchieden? ft die Vezeichnungsweife der Handlungen ver- 
ſchieden? Worin ift fie verfchlenen ? 

Was auf diefe Art gemeinfchaftlich mit den Schülern ſelbſt ge⸗ 
funden worden iſt, wird, ‚wie oben, vom Lehrer vor- und von den 
Schülern nachgefprochen. Fragen an Einzelne. 

Das unrichtige Vorfprechen iſt ein gutes Mittel, fich bie ftete 
Aufmerkſamkeit aller Schüler zu verfichern,; auch fehafft es benfelben 
viel Vergnügen, die Fehler des Lehrers zu verbeffern. 

Wefentlich ift zu biefen Webungen wenigftens ein geräumiges 
Lehrzimmer; beſſer ift es noch, wenn mehrere berfelben im Freien, 
im Schulgarten oder bei Spaziergängen vorgenommen werben können. 
St dies, fo werben an dem einen Zage blos die Handlungen vor- 
genommen und durch die Sprache bezeichnet, in den nächiten Stun- 
den dann wird der Zufammenhang ver Handlung mit der Daritel- 
Iungsform in der Sprache in dem Zimmer angefehaut und zum Be- 
wußtfein gebracht. 


Ye mehr fich nun die Sprachkenntniß und der Sprachlreis des 
Schülers ausbreitet und erweitert, defto ftärfer wird auch fein Stre- 
ben, die Außenwelt zu erkennen, was er fieht und erkennt, zu be- 
nennen, um fich und andern von berjelben durch die Sprache Rechen⸗ 
Ihaft zu geben. Es äußert fich dieſes Streben bei jedem Schüler 
in diefem ‚Alter, befonders aber bei den nach Peſtalozzi geleiteten 
Schülern. | 

Der Schüler fammelt, ſich felbjt überlaſſen, Naturgegenſtände 
aller Art, unterfucht und ordnet fie Er betrachtet und unterfucht 
mit vieler Aufmerkſamkeit und prüfendem Sinne Maſchinen und 
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Handwerkszeug, um fih von dem Zwed, ben Xheilen umb ber Zu- 
inmmenfegung alles beifen zu belehren; nichts entgeht feiner Auf- 
merkfamfeit, und über alles, was er nicht verfteht, fucht er bei Er⸗ 
wachjenen Belehrung. 

Diefer in der Natur und ber Beſtimmung des Menjchen liegende 
Trieb, der Schon früher durch die Behandlungsweife von der Mutter _ 
nach Peſtalozzi's Sinn genährt wurde, muß dem Lehrer Leiter fein, 
ven Schüler jebt feinem Alter und feinem Faſſungsvermögen gemäß 
zur beftimmten und Klaren Erfenntniß der Außenwelt zu bringen. 
Da man aber von einem Gegenftande nicht fagen Tann, daß man 
ihn auch blos der äußern Anſchauung nach Tenne, wenn man ihn 
nicht in feinen Theilen und nach dem Zuſammenhang und Eigen⸗ 
Ihaften verjelben kennt, fo will Peftalozzi, daß der Schüler jett zu 
biefer erften Stufe des Erkennens erheben werde. 

Zu derfelben führt und erhebt aber die Befchreibung des Gegen⸗ 
ftanpes, und Peftglogzi will daher, daß der Schüler einen Gegenftand 
nach feinen äußern Wahrnehmungen jegt befchreiben lerne. 

So wie aber. die Gegenftände der Außenwelt von fich ſelbſt in 
zwei Klaſſen zerfallen werben: 

einmal in Gegenftände der Natur, 
. dann in Gegenftände der Kunft, 
jo zerfällt auch die Sachbeſchreibung von felbjt in zwei Haupttheile: 
erjtlich in Bejchreibung dev Naturgegenftänpe, 
zweitens in Bejchreibung ber Runftgegenftände, 

Auch die Naturbefchreibung, in fofern fich die Gegenftände ver 
Natur, mwenigftens für das Auge des gewedten Kindes, in ſcharf ge 
jonderte Klaffen theilen, zerfällt wieder in Befchreibung 

der Mineralien, 
ber Pflanzen, 
ber Thiere. 

Ihre Scharfe Sonderung möchte bei dem erften Unterricht nicht 
zu empfeblen fein, wo er doch an Leben und Bebeutung verlieren 
möchte. 

Selbitftändiger tritt jegt aus dem reife der Naturbefchreibung 
ein zweiter Gegenftand hervor, als nicht nur die Erfcheinung jener 
(Mineralien, Pflanzen, Thiere), fondern felbft die Exrfcheinung des 
Menjchen, des Kindes beftimmend. 

Steine, Pflanzen, Thiere find Produete der Erde, find auf 
ber Erde, ebenfo das Kind. Es freut fich ihres Gewandes in ben 
verſchiedenen Jahreszeiten, ver Mannigfaltigfeit der Form beffelben, 
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ber Hügel, Berge, Thäler und Ebenen, der Quellen, Flüſſe, Bäche, 
Seen ıc. 

So ift ſelbſt Die Erbe ein Natınlörper, und ihre Kenntuiß folgt 
jegt in ver Beichreibung eines für fich felbft beftehenven, die andern 
Naturförper bedingenden Gegenftandes. 

Durch das Vorhergehende beſtimmt, wird nun 

dritter Unterrichtsgegenſtand die Naturbeſchreibung, 
vierter Unterrichtsgegenſtand die Kunſtbeſchreibung, 
fünfter Unterrichtsgegenſtand die Erdbeſchreibung. 


Dritter Unterrichtsgegenſtand: 
Naturbeſchreibung. 


In den erſten Uebungen ſucht der Schiller, gemeinſchaftlich und 
unter der Leitung des Lehrers, an mehreren Gegenſtänden dieſelben 
Eigenſchaften und die verſchiedenartigen Erſcheinungen derſelben 
auf, z. B. an Mineralien den Bruch und ſeine verſchiedenartige 
Erſcheinung, die ſich in dem Kreiſe, worin das Kind lebt, an⸗ 
ſchauen läßt. 

Oder man betrachtet gleichartige Theile der Gegenſtände, 
z. B. der Blätter, aber zuerſt wieder blos nach einer Rückſicht, ent⸗ 
weder nach ihrer Form, oder ihrer Farbe, oder der Art ihrer Be⸗ 
feftigung an Stamm, Aſt, Zweig, Stengel :c. 

Wenn ſich der Schüler fo die für den Kreis, worin er lebt, 
nöthige Kenntniß der Theile eines Gegenftandes, ihrer Eigenfchaften 
und ihres Zufammenhangs erivorben hat; wenn er dieſe Theile, ihre 
Eigenfchaften und die Verſchiedenheit verfelben mit Beftinmtheit bes 
nennen und unterſcheiden kann: jo geht ver Lehrer zur völligen Be- 
ihreibung des Gegenſtandes Über und lehrt ven Schüler, den Gegen- 
ftand ganz nach allen feinen Theilen ins Auge zu fafjen. 

Kennt der Schüler mit diefer Genauigkeit einen großen heil 
von Gegenftänden, fo leitet ber Lehrer den Schüler in ven legten 
Mebungen, gleichartige Gegenſtände, d. h. folche, welche eine bejtimmte 
bervorftehende Eigenfchaft mit einander gemein haben, zufammenzu- 
ftellen; mit anderen Worten: er lehrt die Gegenftände orbnen, um 
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dem Schüler möglich zu machen, baß er ſich in die Menge derſelben 
finden könne. 

Die Art der Uebungen ſelbſt ift genau durch das Geſagte be- 
ftimmt; fie geben nach dem Wefen der Peftalozzifchen Methode vom 
Einfachen zum Zufammengefekten über. 

Ich übergehe die beftimmten Wirkungen viefes Unterrichts für 
die reine und klare Erkenntniß der Außenwelt, ver Natur, fo wie 
ih nicht einmal ihre Wirkung, auf die Belebung und Erwärmung 
des Herzens nachweije, 


Vierter Unterrichtsgegenftand: 
Kunftprodnften: Befchreibung. 


Dem Wefen nah ift die Behanblungsweife dieſes Unterrichts- 
gegenftanbes ganz jener der Naturbejchreibung glei. Die erften 
Uebungen können bier fürzer fein, als dort; da bie Benennung ber 
Theile, ihre Gejtalt und Eigenfchaften, den Schillern mehr als bei 
den Naturpropuften befannt find. 

Der Lehrer kann daher auch früher als bort zur. Befchreibung 
des ganzen Gegenftandes übergehen; doch führt hier der Schüler 
jelbft den Lehrer auf eine Rückſicht, die verfelbe bet ven Kunftpro- 
dukten⸗Beſchreibungen mehr zu nehmen hat. 

Dies ift die Darftellung des Zweds und des Nutzens ber Ma⸗ 
ſchine, des Handwerkszeugs ıc. 

Doch iſt es immer der letzte Geſichtspunkt, nach welchem ein 
Gegenſtand dieſer Art in's Auge gefaßt wird. 

Die Verhältniſſe des Menſchen zu der ihn umgebenden Kunſt⸗ 
welt beftimmen ven Werth dieſer Mebungen, ihre Nothwendigkeit und 
Naturgemäßheit; ich erlaube mir daher nicht, dies alles beſonders 
nachzuweiſen, gedenke auch nicht feines großen Einftuffes auf jede 
Öattung der bürgerlichen Gewerbe. 
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Fünfter Unterrichtsgegenftand: 
Befchreibung der Erdoberfläche. 


Die eriten Vebungen gehören ihrer Natur nach in bie alfge- 
meine Anfchauung ver Außenwelt, und in fofern erwähnt dieſe Ge- 
genftände das Buch der Mutter; allein da auch fchon die erjten An- 
ſchauungen zu große, für das noch nicht Hinlänglich entwidelte An- 
Ihaunngsvermögen des Kindes zu fehmwer zu überfchauende Maffen 
darbieten, fo treten biefe Uebungen erft fpäter ein und werben des⸗ 
halb vom Lehrer nachgeholt. 

Ueberdies liegt e8 auch in der Natur der Sache felbft, daß das 
Kind auch Über die erften Bunkte ver Anfchauung ver Erdoberfläche 
vom Bater oder deſſen Stellvertreter, dem Lehrer, belehrt werbe, 
da der Vater fie bei feinen Reifen, bei felnem Gewerbe, beim Han- 
bei, Acderbau, bei der Viehzucht und der Jagd ꝛc. kennen lernt. 

Die Natur will es alfo felbft fo: der Ort, die Befchaffenheit 
des Ortes, wo bas Kind Lebt, foll vemfelben nicht eher zur Ans 
Ihanung gebracht, e8 foll über biefelben nicht eher belehrt werben, 
bis dies durch den Vater oder den Lehrer gefcheben kann, bis es 
beide auf Heinen Wanderungen begleiten, bis es fich ſelbſt, wenigftens 
in dem Gefichtsfreife feines Wohnortes orientiren und ihn über- 
hauen Tanı. 

Die erſte Hebung ift alfo bei biefem Unterrichte die wirklich oft- 
mals wiederholte Anfchauung der Form und der Erfcheinungen bes 


Theile der Erooberfläche, welche den nächften und nach und nach 


immer mehr erweiterten Gejichtsfreis des Wohnortes des Schülers 
ausmacht. 

Der Schüler begleitet den Lehrer in die freie Natur; er bemerkt 
bier zuerft Ebenen, Erhöhungen, Vertiefungen, Waſſer, Land oder 
bios Theile deſſelben und deren Eigenfchaften. 

Der Lehrer leitet dem Schüler zur Betrachtung der verfchie- 
benen Größen, der Erhöhungen, und fo zur Benennung Anhöhe, 
Hügel, Berg, oder den Vertiefungen Thal, Schlucht 2c. die Hand, 

Das Waffer flieht der Schüler als Duelle, Bach, Fluß, Teich. 
An den Bergen unterfcheivet er: Fuß, Bergwände, Rüden, Gipfel, 
jo die Verſchiedenheit des Fußes (fortlaufend, ſcharf, aufgefett 1c.), 
bie Berfchiedenheit der Bergwand (einfach oder unterbrochen, mehr- 
foh), die verſchiedenen Formen der Berge im Allgemeinen (rund, 
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eig, oval, kegelförmig, pyramidal 2c.); dann die verſchiedenen Arten 
ber Gipfel (GBergſcheitel), z. B. Tafelgipfel. 

An dem ganzen Berge bemerkt er die Bekleidung deſſelben oder 
feine Bedeckung. Sie find eutweder: 

1) wechſelnd als Schnee, ober 

2) bleibend als Weinſtöcke (Süpfrüchte), Frucht⸗ oder 
Obſtbäume, Getreide, Viehweiden, Wälder, Gebüſch, 
Moos, Schnee, Eis. 

Oder der Schüler bemerkt, daß der Berg mit zwei oder meh⸗ 
reren Gegenſtänden dieſer Art zugleich in einer beſtimmten Ordnung 
bekleidet iſt, z. B. unten mit Viehweiden, oben mit Wäldern; oder 
unten mit Getreide, in der Mitte mit Viehweiden, oben mit Wäldern ꝛc. 

An dem Fluſſe unterſcheidet der Schüler die Quelle, den Lauf, 
die Mündung, fein Ufer, das Bette, die Senkung, die Richtung, bie 
Art feiner Entftehung ıc. 

Alles dies und was ber Schüler nur immer felbft ober geleitet 
burch den Lehrer finden mag, läßt verjelbe nach Peftalozzi benfelben 
vielfeitig anfchauen, unterjcheiven und bringt es ihm Durch Bezeich⸗ 
nung zum beutlicden Bewußtfein. 

Am beften ift es, wenn der Schüler die Benennung ber Theile 
und ihrer Eigenfchaften ſelbſt findet. 

Sind durch oftmaliges und wiederholtes Anfchauen alle die im 
Geſichtskreis des Schülers liegenden Gegenftände und Erfcheinungen 
auf der Erboberfläche dem Schüler befannt, jo führt ihn ber Lehrer 
zu zufammengefegten Betrachtungen berfelben. 

Mehrere dicht mit einander verbundene Hügel bilden eine Hügel» 
fette; eben fo bilden mehrere an einander ftoßende und fortlaufende 
Anhöben eine Anhöhenkette; mehrere fo verbundene Berge eine 
Bergfette. 

An einer Bergkette oder einem Gebirgszuge Tann man wieber 
unterjcheiden den Stamm over den Stammzug, die Aeſte und Zweige, 
und der Schüler muß fie unterfcheiden, um in die Grunppfeller der 
Erpbefchreibung nach Peſtalozzi's Methode einzubringen. 

Eben fo wie der Schüler an den Flüſſen die Richtung befon- 
ders betrachtet, jo betrachtet er auch die zuſammengeſetzten Erhaben- 
heiten in diefer Rückſicht; fie find dann entweder grad fortlaufend, 
oder fie Frümmen fig und bilden dann einfache over zugefpikte 
Winkel, die dann wieder befonders betrachtet werben. 

Wie die Gebirge in ihrer Zufammenfegung betrachtet werben, 
fo läßt der Lehrer die Flüffe in's Auge faffen. 
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Mehrere Bäche bilden einen Fluß, mehrere Flüſſe einen Strom, 
und e8 entftehen jo Ströme (oder Stammflüfje); Hauptflüffe (Aeſte); 
Flußbäche (Zweige). 

Iſt der Schüler zur Anfchauung ber einzelnen und zuſammen⸗ 
geſetzten Theile des Ganzen gefommen, fo betrachten dann Lehrer 
und Schüler gemeinschaftlich das Ganze nach dem natürlichen und 
vollfommnen Zufammenhange feiner Theile und Eigenfchaften' verjel- 
ben, damit der Schäler zur Klaren Weberficht feines gefammten Ken⸗ 
nens und Anfchauens der Erdoberfläche komme. 

Sch erlaube mir nicht, diefe Andeutung ver erften Uebungen bes 
Peſtalozziſchen Unterrichtes in der Anfchauung der Erboberfläche 
weiter durchzuführen; da bejonders bie folgende in der Natur ber 
Sade und in dem Vorhergehenden gegründet tft. 

In den folgenden Uebungen lehrt der Lehrer ven Schüler, fi 
erit in feinem Geſichtskreis .zu orientiren, und bie Lage der Gegen» 
fände zu fich und zu einanber zu beſtimmen. 

Der Schüler wird babin geführt, daß er feine gewöhnlichen 
Ortsheftimmungsbezeichnungen : 

hier, dort, oben, unten, rechts, links, neben, bei, 
jelbjt unzulänglich findet; er wird fo zum Sonnenjtand, deſſen Ver—⸗ 
hältniß zum Horizont und zu Himmelsgegenden geführt, die ihm dann 
in einer einfachen und natürlichen Reihenfolge zum Anfchauen und 
Erfennen gebracht werben. 

So wie vorher die Lage der geographifchen Gegenſtände unter 
ih beftimmt wurde, gefchieht e& jet nach den Himmelsgegenden. 

Der nächte Eurfus des geographifchen Unterrichts gründet fich 
hauptfächli auf folgende, größtentbeils fchon aus ver bisherigen 
Anſchauung der Erdoberfläche fließende Säge und Wahrheiten, bie 
ver nach Peſtalozzi's Forderung geführte Schüler Leicht felbft finden 
wird, und bie ihm daher auch nie geradezu vom Lehrer gegeben wer- 
ben Dürfen. 

1) Mehrere Anhöhen, Hügel, Berge bilden entiweber eine 
Anhöhen⸗, ober eine Hügel- over eine Bergfette. 

2) Alle dieſe zufammengefegten Erhöhungen haben ihrer 
Länge nach einen oberften Theil oder Rüden; viefen 
Rüden nennt man auch Zug. Es giebt daher einen An- 
höhenzug, Hügelzug, einen Gebirgszug. 

3) Eine Bergfette oder ein Gebirgszug Tann fehr lang fein 
und fich durch mehrere Länder ziehen; einen folchen Ge⸗ 
birgszug nennt man blos den Lanprüden. 
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4) Immer zwei gegen einander gefehrte Bergwünde (Ge- 
hänge, Abhünge) bilden ein Thal. 

5) Jedes Thal Hat eine tieffte Vertiefung, in weicher Das 
Waffer der gegenfeitigen Bergabhänge fi) ſammelt und 
entweder ftehen bleibt, ober fich Dort einen Weg in ver 
Niederung bahnt und fo ven Bach, Fluß over Strom 
bildet. 

6) Flüffe werden durch Erhöhungen bebingt. 

7) Immer zwifchen zwei Bächen, Flüſſen, Strömen zieht 

fih eine Anhöhe, ein Hügel, ein Berg, ein Bergrüden 

oder im Allgemeinen ein Höhenzug bin, welcher die anf 
ihm entfpringenden Waffer ſcheitelt, d. h. wo der eine 

Theil auf ber einen, ber andere Theil auf der anderen 

Seite abfließt; daher nennt man auch biefe Erbaben- 

heiten oder Höhenzüge Wafferfcheiden, in fofern fie 

das Waffer des einen Thales von dem Waffer des an⸗ 
deren Thales fcheiden. 

Alle Abdachungen, die einem Fluffe oder Strome ihr 

Waller geben, werben von ſolchen Höhenzügen ober 
Waſſerſcheiden begrenzt. 

Alle Bäche, größere oder Heinere Flüffe, bie ihr Wafler 
einem Strome, d. b. einem fich unmittelbar ins Meer 
ergießenden Fluß geben, bilden burch den Höhenzug einen 
gejonberten feftbegrenzten Raum; fie bilden durch biefen 
ein Flußgebiet. 

10) Alles Land, deſſen Waffer in einen Strom fließt, oder 
ein Flußgebiet beißt, nennt man auch ein Flußland, 
welches feinen fpeciellen Namen von dem es burchfließen- 
ven Strom erhält, 3. B. Elbgebiet, Elbland. 

11) Immer zwei Flußgebiete werden wenigfiens durch einen 
Höbenzug, eine Wafferfcheide getrennt, und mehrere der⸗ 
felben bezeichnen und bilden in ihrer Vereinigung die 
Grenze des Flußgebietes oder Flußlandes. 

12) Alles fefte Land der Erboberfläche wird durch Flüſſe und 
Höhenzüge in natürliche Abtheilungen, in Flußgebiete, in 
Flußländer getheilt. 

13) Wenn mehrere Ströme ihr Waſſer nur einer einzigen 
großen Vertiefung, einem einzigen Becken geben, fo bil- 
den fie ein Hauptbecken. 
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Anmerkung. Solcher Hauptbeden oder Becken ver erften 
Ordnung bat vie Erboberfläche fieben. Sie fin: 

das Nordeismeerbecken, 

das Rorbiteppenbecen, 

das Indiſche Becken, 

das Süpeismeerbeden, 

das Süpfteppenbeden, 

ver Weſt⸗ und Oftmeerbufen. 

Jedes Hauptmeerbeden außer. dem Sübdeismeerbeden begreift 
mehrere Flüffe und Ströme over Flußländer in fi, die aber wieder 
ihrer Natur nach und nach den Forderungen der Form der Erdober⸗ 
fläche felbft in Beden untergeorpneter Ordnung zerfallen. 


Zweiter Eurfus des geographifchen Unterrichts. 


Um die Anſchauung des Schülers von feinem Gefichtöfreife an 
einen beftimmten Punkt anzufnüpfen, ift ein Gegenjtand nöthig, deſſen 
Grenzen fcharf beftimmt find; dieſen Gegenſtand giebt die Natur 
felöft in den Flüffen. 

Der Lehrer gebt jet von dem Flußdiſtrikte, in welchem er 
mit feinen Schillern wohnt, aus, führt denfelben in dem Unterrichte 
nach und nach immer weiter, bis ihm bie Grenzen feines ganzen 
Flußlandes deutlich find. 

Dann geht er von ber Kenntniß ver Begrenzung dieſes Yluß- 
landes zur Kenntniß der Grenzen des nächſt daran ftoßenvden Fluß⸗ 
fandes über, und jo in ftetiger Folge immer weiter, bis feine Kennt⸗ 
niß 3. B. Europa in dieſer Hinficht umfaßt. 

Jetzt, wenn ver Schüler ſelbſt fieht, daß die Ströme ihre Rei- 
gung nach verſchiedenen Gegenden und mehrere nach einem Punkte, 
nach einem Deere haben, wird er leicht die Begrenzung bes Bedens 
finden, mwenigftens dann, wenn ihm nur einige leitende Ideen gegeben 
werben. 

Das Flußland, in welchem der Schüler wohnt, muß im Anfang 
befonders ver fefte Punkt fein, an welchen er die Kenntniß- aller 
anderen Ylußländer anknüpft. 

Sp zerfällt ver geographifche Unterricht nach Peſtalozzi's Grund⸗ 
jägen in folgende einzelne Curfus, I 

I. Phyſiſche Erpbefchreibung: 

1) Hydrographie, 
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Sehr viel hat man Aber bas Tödtende der Peftalozzifchen Rechen: 
methode gefprochen; allein wer ihre Anwenbung, ihre Wirkung 
gefehn, wer jelbft fie, von dem Geifte und Wefen derſel— 
ben durchdrungen, bei Mehreren oder Wenigen, öffentlich ober 
privatim erprobt bat, wirb ganz beftimmt nicht anders als das 
Gegentheil verfichern können. 

Sie giebt wie dem Geifte fo der Seele Nahrung: vem Geiſte 
durch die Wahrheiten, die ver Schiller durch ſie findet und durch bie 
Aufmerkfamteit, die fie übt, da fie die Zahl in ihrem innigften und 
alfjeitigften Sein, Beziehungen und VBerhältniffen kennen läßt. 

Der Seele giebt fie Nahrung, ftärkt, bildet und entwidelt fie 
burch die innige Freude, die der Schüler, theils über feine. Aufmert- 
ſamkeit, theils über die gefundenen Wahrheiten, theils Über die Klar- 
heit, mit der er fie anfchaut, theils Über das Licht, welches ſich über 
feinen Berftand und feine Erkenntniß im Allgemeinen verbreitet, em- 
pfindet. Frohe Gefichter fieht man in den Rechenftunden, bie zugleich 
der Ausdruck der Freude und der Aufmerkſamkeit find. 

Die Schüler bewegen fich frei, und doch verlieren fie nie bie 
Vorberungen ihrer Uebungen und Aufgaben aus den Augen. 

Die fortfchreitenden Webungen fowohl bier als in den beiben 
nächften Unterrichts-Gegenftänden — übrigens gilt alles bisher Ge- 
fagte ohne Einſchränkung auch für dieſe wie für Formen- und 
Größenlehre — erheben ven Geift zu einer bewundernsmwürbigen 
Kraft. — 

Mögen Sie, durchlauchtige Fürſtin, durch baldige Erfahrung an 
den Kindern Ihrer getreuen, Sie verehrenden Unterthanen von der 
Wahrheit deſſen, was ich ſagte, überzeugt werden! 


Siebenter Unterrichts⸗-Gegenſtand: 


Formenlehre. 


Die zweite allgemein verbreitete Eigenſchaft, die das Kind an 
der leitenden Hand der Mutter erkannte, war die Form. | 

Der Lehrer knüpft feinen Unterricht daran, wo bie Mutter 
endete; allein er führt das Kind wie beim Rechnen eine Stufe höher. 
Er läßt die Schüler nicht nur in einer beftimmten Reihenfolge alle, 
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einfachen Srunbformen und ihre Eigenſchaften ſelbſt auffinden und 
barftelfen; fonbern er lehrt ihn auch biefe einfachen Grundformen 
verbinden unb hier wieder ihre Verhältniſſe und Eigenfchaften an- 
hauen und beitimmen. 

- Die Sormenlehre geht vom Punkte zur geraden, von biefer zur 
einfach gebogenen (Kreis) Linie, von biefer zur gemifchten Linie, ihren 
Verhältniſſen unter ſich zu den gebildeten oder gefchlofjenen Figuren 
über. — Ä 

Ich erlaube mir Feine weitere Darftellung, da Schmid's Schrift, 
des genievolliten Schülers Peſtalozzi's, der fie, durchbrungen und be- 
lebt von Peſtalozzi's Idee, new fchuf, fie felbjt beffer aussprechen, 
und Anleitung zum Unterricht in berjelben geben Tann. 


Achter Unterrichtsgegenftand: 
Lehre von den ftetigen Größen, 


Auch in Rückſicht des Wefens und der Darftellung diefes Unter- 
richtsgegenftandes, welcher von Peſtalozzi ausſchließlich bie Größen- 
lehre genannt wird, beziehe ich mich ganz auf Schmid's Schrift dar- 
über. Formen⸗ und Zahlenlehre find die Stüßen berfelben. Der 
Gang des Unterrichtes felbft ift gleich dem in der Formenlehre. 


Alle die bisher aufgeführten, in dem Weſen ver Peftalozzifchen 
Methode gegründeten und nach ihren Grunpfägen von Peſtalozzi und 
feinen Freunden bearbeiteten, Unterrichtsgegenjtände wirken, außer 
denen, welche mit unmittelbarer Anfchauung der Natur verbunven 
find (Natur und Erpbefchreibung), mehr ober weniger blos mittelbar 
für das Gemüth, für bie Bildung der Seele des Menjchen. Einen 
Weg zur Bildung ver Seele des Menfchen und feines Gemüths Kat 
ber Lehrer noch unbetreten gelaffen: — den Gefang. 

Gefang, dieſe höchſte Himmelsgabe, die dem Menfchen wurbe, 

-ift der reine Ausorud feines Wefens; er kommt vom Gemüthe und 

geht zum Gemüthe. Gefang ift das vorzüglichfte Entwidlungsmittel 
der Seele, das eigentliche Bilbumgsmittel des Gemüthes. 

13 


— 
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Beftalozzi will und fordert daher ganz befonders, daß in ber 
Erziehung die größte Sorgfalt auf die Ausbildung des jugenblichen 
Semüthes für Gefang verwendet werben folle, 

Was bisher von Peſtalozzi und feinen Preunden, namentlich 
Pfeiffer, dafür gefchah, mögen Peſtalozzi's eigne Worte fagen, die ich 
zu dieſem Zwed ans feiner Aufforderung an feine Freunde 
wegen der Herausgabe einer Gejangbildungslehre ziehe: 

„Die Wichtigkeit des Gegenjtandes als eines Haupttheiles ber 
Menſchenbildung, fein Eingreifen in das Ganze derfelben, und das 
vesfällige Bebürfnig des Volks und der Vollsfchulen find fo unbe- 
dingt anerfannt, daß es völlig überflüſſig wäre, hierüber noch ein 
Wort zu jagen. 

„Inzwiſchen find die Bemühungen meines Freundes Pfeiffer, den 
Unterriht im Gefang zu vereinfachen, ihn auf allgemeine in ver 
Natur des Menfchen felbit liegende Fundamente zu bauen, und ihn 
dadurch in jeder Geſang Liebenden Familie und in jeder Volksfchule 
nicht nur möglich, felbft bei Anlagen, Willen und gehörigem Fleiß 
leicht und ficher zu machen, von ben Freunden meines Unternehmens, 
und von einem großen Theil des Publilums, das davon Kunde nahm, 
mit fehr ausgezeichnetem Beifall belohnt worden. 

„Die Refultate, die er praftifch in und mit feinen Gefangs- 
übungen feftftellte, haben in einem ziemlich weiten Kreife um ihn ber 
Aufmerkſamkeit erregt; fie find unmiderfprechlich anerfannt und be⸗ 
währen ſich auch in meiner Anjtalt. Sie erweden bei jedem Beob⸗ 
achter derſelben große Erwartungen und eine gefpannte Begierde auf 
bie Belanntmachung der Anleitung felbft. Auch werben wir zu ihrer 
Herausgabe vieljeitig aufgeforbert. 

„Die bisherige Nichtbefrievigung dieſes Wunfches lag nicht in 
unſerm Willen. Die Wichtigkeit dieſes Bildungsmittels der Menjchen- 
Natur, der Umfang und die Ziefe, in der es in Pfeiffers Anfichten 
und Arbeiten erfcheint, erzeugte das Bedürfniß, etwas Umfaſſendes, 
etwas burchaus Gründliches, praltiſch Vollſtändiges und Befriedigen⸗ 
des zu leiſten. 

„Die Ausführung forderte einen der ſeltenſten Glückszufälle: — 
die Vereinigung des gründlichen Pädagogen und des gründlichen 
Mufikers — die Fähigkeit, in das Weſen der Elementarbildung und 
in das Weſen des Geſanges auf gleiche Weiſe einzudringen. 

„Sie fordert dazu den begeiſterten Mann, wie den Freund des 
Volkes und der Kunſt, ebenſo die Ausdauer des ſchöpferiſchen Ta⸗ 
lentes, das ſich einer Sache ganz hinzugeben fähig iſt. 
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„Gottes Borjehung hat meiner Unternehmung auch dieſes feltene 
Glück in der Perfon des Herrn Pfeiffer aus Wärzburg und bes 
Herrn Nögelt von Zürich zu Theil werben laſſen. 

„Letzterer ift ein Dann von vielfeitig gebilvetem Geifte, von 
umfaffender Kenntniß und reifer Einficht als Kunſtgelehrter, von 
tiefem üfthetifchen Gefühl als practifcher Künftler, achtungswürdig 
md geachtet durch fein eigenthümlich hohes Kunftftreben und durch 
feinen Eifer und feine VBerbienfte um die Aufnahme des Gefangs in 
feiner Baterftabt. Erſt neuerlich ift er wieder in einem weiteren 
vaterländifchen Kreife und in Deutfchland rühmlichft bekannt gewor- 
den durch feine Tocate als erniter gebiegener Componift für das 
Piano, und wieder als ſchön rhythmiftvender umd richtig beclamiren- 
ber Gefang- Componift durch feine Teutonia, durch welche beide 
Werke er feine inbivinnelle Gentalität und vie innigfte Vertrautheit 
ſowohl mit der Faffifchen deutſchen Harmonik als mit dem Beften 

und Schönften der modernen Kunft Fräftig beurkundet. Diefer Mann 
will in freundfchaftlich belehrenvder Verbindung mit mir, im Verein 
mit Herrn Pfeiffer, als demjenigen, der ben erften Verſuch machte, 
den Unterricht im Gefange nach den Grundſätzen ber Methode und 
nach denen, bie in ver Natur und feinem Weſen gegründet find, zu 
bearbeiten — und mit Berathung meiner Übrigen Freunde in Yver⸗ 
dun, die Ausarbeitimg und Herausgabe einer methobifchen Geſang⸗ 
fchule übernehmen. 

„Wir glauben etwas dem Muſiker und Erzieher gleih Will⸗ 
kommnes und für beide Vorzügliches verfprechen zu bürfen. 

„Form und Inhalt, ganz die Bedürfniſſe der Menſchenbildung 
in diefem Punkte befriedigend, follen, wie ſie für die eine Seite ven 
Borderungen des Tonkünſtlers entfprechen, nicht minber den, was ber 
practifche Erzieher wünfchen muß, und felbft ven Forberungen bes 
Landſchullehrers angemefjen fein. 

„Ya jede fingfähige Mutter wird ihr Kind und die älteren 
Gefchwifter werden die jüngeren nach biefer Anweiſung leicht zum Ge⸗ 
fang anführen können. — Wenigſtens werben wir unfere ganzen 
Einfihten, Kräfte und bisherigen Erfahrungen gemeinfchaftlih auf- 
bieten, um etwas Würbiges und Dauerndes zu Stande zu bringen.” 

Das find die Worte ver Aufforderung, welche nun folgt. Die 
Wahrheit gebietet mir hier, noch zu bemerken (um burch biefes Pe- 
ftalozzi in der Einfachheit feines Character und Handelns nicht zu 
verfennen), daß diefe Aufforderung nicht unmittelbar von Peftalozzi 


felbft nievergefchrieben ift. 13* 
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Einer feiner Freunde und Mitarbeiter, Herr Nieverer, bat fie 
im Auftrage Peſtalozzi's angefertigt. 

Alles, was ich anszuziehen mic) genöthigt ſehe, um den Stand⸗ 
punkt zu bezeichnen, wo die Peſtalozziſche Methode in ver Bearbei⸗ 
tung des Gefanges als Bildungs-Diittel ſteht, ift vollfommen wahr; 
allein würde Peſtalozzi jene Aufforderung perſönlich niebergefchrieben 
haben, fo würde fie beſtimmt einfacher, bünbiger und Träftiger fein; 
er würde das eigentlich Characteriſtiſche ber Pfeifferfchen Gefang- 
biſdungs⸗Methode: Einfachheit und. Natungemäßheit, beſtimuiter aus⸗ 
geſprochen haben. 


Neunter Unterrichts⸗Gegenſtand: 
Geſang als Unterricht. 


Er zerfällt in Tact- und Tonlehre; dann in deren Verbindung 
oder die Melodie; fpäter in die Kenntniß der muſikaliſchen Zeichen, 
und führt fo lückenlos zur Kenntniß der verfchievenen Tonarten ꝛc. 

Die erfte Mebung ift die Uebung des Tactes. Diefer liegt in 
der Natur des Menfchen, welches ſchon pas noch Kleine Kind beweiſt, 
und drückt fich in allen feinen Bewegungen, befonbers aber in jeinem 
Gange aus. 

Diefes beftimmt den Punkt, wo biefe Mebungen angefuäpft und 
wie fie fortgejeßt und verbunden werben. Ä 

In der zweiten Uebung wird blos auf den reinen Ton in feinen 
verfchiedenen Nüdfichten auf feine Ausbildung und feine Erkennung 
durch's Gehör ꝛc. Rückſicht genommen. 

Die dritte Uebung verbindet Ton und Tact, und ſo geht man 
weiter vom Einfachen zum Zuſammengeſetzteren über. 

Um das Weſen dieſer Gefangbildungs- Methode kennen zu ler⸗ 
nen, um mich von ihrer Einfachheit und Naturgemäßheit zu über- 
zeugen, babe ich felbjt mehrere Donate Unterricht genommen und 
bin auf leichterem und natürlicherem Wege über Gegenftände ber 
Mufit belehrt worden, die mir früher fehr ſchwer verftänbfich und 
von der Willkür abhängig ſchienen. 
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Außerdem daß die Seele, das Gemüth des Menfchen fich durch 
ven Gefang bildet und ihre Empfindung und Gefühle durch Geſang 
mittheilt und durch diefen aus ihrem iInnerften Wefen heraustritt, fo 
bildet fie ſich auch nach einer anderen Richtung durch die darſtellende 
Runft aus, und fie theilt jich bier mit, indem fie bildend darſtellt, 
was fie erfüllt, empfinvet. 

Das Fundament der bildend varftellenden Kunſt ift das Zeichnen. 


Zehnter Unterrichts - Gegenjtand: 
das Zeichnen. 


Die Peſtalozziſche Methode ſuchte auch das Zeichnen in feinen 
Elementen zu erfennen, und ftellt nach dem Wefen verfelben: daß fie 
die in der. Natur jeder Sache, jedes Unterrichtsgegenftanbes felbft 
Tiegende abfolute Einheit (Eins) auffucht, einen vom Cinfachen zum 
Zufammengefegten übergehenven lüdenlofen Gang auf. 

Auch in Rüdficht der Darftellung des Wefens veffelben, und 
der Art, nach der Peftalozzifhen Methode Zeichnen zu lehren und zu 
lernen, muß ich mich abermals auf Schmid's Schrift beziehen, ber, 
ba er durchdrungen und belebt von Peſtalozzi's Idee war, auch biefen 
Unterrichtsgang einzig durch fich felbft fand. 

Die Schrift wird mit tieferer Sachkenntniß davon ſprechen und 
daräber urtheilen, als mir, einem burch fie erft Belebrten, möglich 
fein wärbe. 


Nicht immer ift es möglich, ſich immer gegenfeitig durch bie 
Tonſprache, durch diefes eigenthümliche und unmittelbare Mittbeilungs- 
mittel des Geiftes und deſſen, was er weiß, erfannte und tft, mitzu- 
theilen; Entfernung und (jemehr fih das Wiſſen und Erkennen des 
Menfchen mehrt) viele andere Urfachen machen es unmöglich. 

Entfernung, Ausbehnung des Wiffens- erfordern daher Mittel, 
fih auch dann, wenn unmittelbare Mittheilung durch bie Tonfprache 
unmöglich ift, mittheilen zu können. 

Diefe Mittel find Zeichen, die man willkürlich wählte, bie man 
aber gegenfeltig anerkannte, und fo entftand neben der Tonſprache 
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eine zweite, ganz von ihr abhängige Sprache, die Schrift oder 
Buchftabenfprache. 

Sie entftand aber weit fpäter, als jene; denn erſt mußte man 
die Sprache felbft einigermaßen kennen, ehe ein einfaches Zeichen, 
ein Zeichen ganz anderer Art und Natur als der lebendige Ton, 
ehe Buchjtaben die Stelle derſelben vertreten Tonnten. 

Die Mittheilung durch die Schriftfpracdhe ift aber zweifach: ent- 
weber wirb etwas burch biefelbe über andere Perfonen mitgetheilt, 
und dann muß man das durch fie und in ihr ‘Dargeftellte wieder 
erfennen können (Leſen); oder man theilt ſelbſt etwas in berfelben 
und burch diefelbe anderen Berfonen mit, und ann muß man in ihr 
und durch biefelbe etwas darſtellen können (Schreiben). 

Auch der Unterricht in viefen beiden Theilen der Schriftfprache 
ift deshalb dem Schüler nöthig. 

Da die Schriftfprache nicht abſolut durch die menfchliche Natur 
bevingt ift, fo trägt fie auch felbft nichts abfolut Bildendes in fich. 
Alles, was fie feheinbar Bildendes in fich trägt, liegt in der Natur 
der Tonfprache, deren Abdruck, Zeichen fie ift; fie, vie Schriftiprache 
ſelbſt, iſt blos Sache der Uebereinkunft und in fofern Sache bes 
Gedächtniſſes; fie fordert nichts, als zu willen, wie ift gegenfeitig 
angenommen worben, Zon, Articulation, Wort ꝛc. zu bezeichnen und 
bann einmal vie Fertigkeit, das fo Bezeichnete zu erfennen 
(Lejen) und zweitens die Fertigkeit, jener Webereinfunft gemäß 
jelbft Ton, Articulation und Wort bezeichnen zu können (Schreiben). 

Aus diefen Gründen tritt der Unterricht in beiden, ber Leſe⸗ 
und Schreibunterricht, als bloße Sache des Gebächtniffes und ber 
‚mechanifchen Sertigfeit aus ber Reihe der das Kind, den Schüler 
als Menſch bildenden und entwidelnden Unterrichtsmittel heraus, ale 
ein Unterricht ganz anderer Art, als befonverer Unterricht zur Er- 
langung gewiljer nicht nöthiger Fertigkeiten, die das jetzige menjch- 
liche VBerhältniß von jedem Menfchen fordert. 

Daß der Menfch nicht mehr Kind ſei, wenn er hierin Unterricht 
erhält, Liegt in der Natur der Sache; dieſer Unterricht giebt und 
fordert gewiſſe Bertigfeiten; zu beiden ift Kraft erforderlich und zwar 
ſchon ein beftimmter Grad fowohl phyfifcher als geiftiger Kraft; 
denn er erforbert mechanifche Fertigkeit und Gedächtnißkraft. 

Sind die erften Eurfe ber bildenden Unterrichtsgegenftänbe 
durchgeführt, fo find die Geiftes- und Körperkräfte des Kindes er- 
ftarkt, fein Gebächtnißvermögen kann z. B. die Verhältniffe und 
Bormen ber angenommenen Schriftzeichen feftbehalten, und fein -Körper 
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und bie Theile deſſelben können eine anhaltenne Thätigleit nach einer 
Richtung vertragen, welche ebenfalls beim Schreiben wefentlich ift, 
und jet wird der Schüler mit dem glücklichften Erfolge Lefen und 
Schreiben erlernen können; ja er wird jeßt — ba er nicht nur 
einen beftimmten Grad Körper- und Geiftesfraft befigt, jett, da es 
ihm auch möglich iſt, viefe Kräfte mit Sicherheit und Bejtimmtheit 
freithätig zu gebrauchen — in weniger als ein Drittel ber ge- 
wöhnlich nöthigen Zeit und mit mehr Sicherheit und Bewußtſein, 
eben diefelben Fortfchritte machen, als er fonft in drei Drittel ber 
Zeit machte. 

Der Leſe⸗ und Schreibunterricht tritt alfo nach dem Vorftehen- 
den erft nach dem achten Jahre bei dem Schüler ein. 


Leſeunterricht. 


Was Peſtalozzi ſelbſt für das Leſen that, iſt noch unvollendet. 
Sein Streben iſt, die Unterrichts-Methode auf die Natur des Men⸗ 
ſchen und das Weſen der Unterrichtsgegenſtände zu gründen, und da 
eben das Streben Herr Krug, Lehrer an der Bürgerſchule zu Leipzig, 
bei ſeiner Leſe-Methode hat, ſo iſt es natürlich, daß im Weſentlichen 
beide mit einander übereinkommen. 

In Peſtalozzi's eigenem Verſuche, fo wie das, was in der An⸗ 
ftalt gefchieht, fprechen fich ihre Sicherheit und Naturgemäßheit im 
Allgemeinen aus, und man bat fie daher auch nicht vollftändig und 
rein, wenn ſie much als ein zu großes und künftliches Gebäude er- 
Icheint, ihrem Weſen nach und theilweife in der Peſtalozziſchen An- 
ftalt aufgenommen. | 

Künftlichleit und Weitläuftgfeit ver Krug’fchen Leſelehrmethode 
mag wohl in der Anwendung ganz verfchwinden, und fie führt — 
wenn auch nicht ängftlich nach jevem einzelnen Theile, in jeder ſpe⸗ 
cieflen Forderung durchgeführt — dennoch zu fehr entjprechenden 
Refultaten. Ä 

Meine perfönlichen Erfahrungen, welche ich fchon vor 3 Jahren 
an der Bürgerfchule in Frankfurt machte, wo ih Krug’s Methode 
nach einer fchriftlichen Anleitung von vemfelben in zwei Klaſſen, worin 
mehr als zwanzig Rinder waren, und beim Privat- Unterricht an- 
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wandte, ſprach für ihre Naturgemäßheit und Unfehlbarkeit um fo 
mehr, da fie in fo wefentlicher Verbindung, Mit- und Einwirkung 
auf die Orthographie fteht. 

Da die Grundfäge der Krug'ſchen Leſelehrmethode felbft in: ver 
Anwendung beweiſen, daß fie ihrem Wefen nach einfach und 
naturgemäß find, fo bedarf fie felbft Feiner Empfehlung; und aus 
bemfelben Grunde ftimmen fie ganz mit den Grundſätzen Peftalozzi’s 
überein. 

Krug hat in einer eignen Schrift Über das Weſen und bie 
Srundfäge feiner Leſelehrmethode gefprochen, fo wie über bie Art 
nach berfelben zu unterrichten; ich beziehe mich deshalb ganz auf 
dieſe Schrift. 


Shreibunterridt. 


Da die Sprache fih an die Darftellung beftimmter, allgemeiner 
von einer Nation angenommenen Zeichen bindet; fo ließ früher Pe- 
ftalozzi die Buchftaben in Quadrate fchreiben. 

Der Erfolg entjprach der Forderung nicht, Leichtigkeit und eigen- 
thümliche, freithätige, characteriftifche Darftellung. vermißte man. 

Man verließ diefe Methode und betrat einen von Herrn Tillich 
in Deſſau vorgefchlagenen Weg, welcher von dem Grundſatze aus⸗ 
geht, daß man bei einer Schreiblehrmethobe fih an den Character 
der Schriftzeichen halten, von biefen ausgehen und barauf die Art 
des Unterrichts gründen müſſe. 

Er verwarf e8 deshalb, Die deutfchen Buchftaben ins Quadrat 
zu: fohreiben, und wählte, da ihr Character der liegende fei, zur Auf: 
. faffung und Darftellung der Form ber Buchſtaben und Schriftzeichen 
den Rhombus und die Raute. 

Bon dieſem Grundſatz geht man auch jebt in ber Peſtalozziſchen 
Anftalt aus, 

Die Buchſtaben werden zuerſt größer, ihrem angenommenen Ver⸗ 
hältniß nach in ſchiefwinklig ſich durchſchneidende, und deshalb lauter 
Rauten bildende Parallellinien geſchrieben; doch iſt man noch nicht 
zu dem gewünſchten Erfolge gekommen. 

Eine nur der Peſtalozziſchen Methode eigne, dem Schreibunter⸗ 
richt vorangehen ſollende Uebung iſt die Uebung des Körpere und 
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aller Theile vefjelben, der Arme, Hand, Finger ꝛc. zum Schreiben. 
Dieſe Uebungen follen unabhängig vom Schreiben felbft vorgenommen 
werben. 

Herr Schmid, deſſen Grundſatz auch Peſtalozzi's ift, daß ber 
Schreibunterricht von dieſen Uebungen ausgehen müſſe, um ibn von 
allen zwängenden Bormen zu befreien, und das Schreiben zur frei- 
thätigen, characterijtifchen Darftellung zu erheben, meint: 

Diefe Vebungen (Gymnaſtik des Körpers zum Schreiben, ben 
fih befonders auf die Hand beziehenden Theil, Gymnaſtik ver Hand 
zum Schreiben) follen den alljeitig freien Gebrauch des Körpers beim 
Schreiben bezweden. 

Daß ich bei der Darftellung dieſes Lefe- und Schreibunterrichts 
jo lange verweilte, ob er gleich nach Peſtalozzi nicht zu ben bilden⸗ 
ben Unterrichtsgegenftänvden gehört, dazu konnte mich blos bie Rück⸗ 
icht beftimmen, daß er in ven gewöhnlichen Landſchulen nach der Re⸗ 
ligion oft Der einzige Unterrichtsgegenftand ift; deshalb Hielt ich mich 
verpflichtet, ihn fo, wie die andern bildenden Unterrichtsgegenftände, 
nach Peſtalozzi's Grundfägen varzuftellen, um feine Stelle und feinen 
Werth als dienendes Glied in dem organifhen Ganzen des Pefte- 
lozziſchen Gefammtunterrichts beftimmen zu können. 


‘Ge weſentlicher und beſtimmter Peſtalozzi's Streben feinen Grund⸗ 
ſätzen getreu ift, nicht nur um im Kinde und Schüler beſtimmte veli- 
giöfe Gefinnungen zu weden, fondern auch jene religiöfen Gefinnungen 
jo zu wirklichen Orundfägen zu befeftigen, daß fie ihm unzertrennlich 
tröftende und leitende Gefährten des Lebens werden mögen, um befto 
weniger darf ich mir erlauben, darüber, als dem Höchften bes Men- 
(hen, etwas auszufprechen. 


Durchlauchtige Fürſtin, Edle Regentin, möge dieſe Darftellung 
ver Beftalozzifchen Grundſätze und vie organifche Zufammenftellung 
feiner Unterrichts-Methode, ob fie gleich das Weſen beiver nicht ums» 
faſſend und in allen ihren Theilen varjtellen konnte, Ihnen dennoch) 
nicht mißfallen; möchten Sie diefelbe als eine Frucht innigiter Vater⸗ 
landsliebe eines ihrer getveueften Unterthanen huldvoll aufnehmen. 

Möchte diefe Darftellung feldft, gnädigſte Fürſtin, Ihnen die 
beftimmten Einflüffe zeigen, bie die Peftalozzifche Erziehungs⸗ und 
Unterricgts-Methope auf Häusliche und bürgerliche, auf das Familien⸗ 
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glüc des Niedern im Boll, wie auf das des vom Schidfal Begün- 
ftigten hat, den Einfluß, den fie nicht nur auf alle bürgerlichen Ge⸗ 
werbe, felbft ven fie fogar ſchon für die Heinften häuslichen Gefchäfte 
bat, da fie denfelben Beftinnmtheit, Orbnung, Ueberlegenheit giebt. 

Möchte fie Ihnen die Meberzeugung geben, daß da die Pefta- 
lozziſche Methode den Menjchen nicht oberflächlich entwidelt, da fie 
auf fein ganzes Wefen einwirkt, daß fie demſelben vie nöthige Feftig- 
feit des Characters, feinem Geifte und feinem Körper Kraft, ihm 
Liebe zu feinen Mitbrüdern und Beftimmtheit im Denken und Han- 
dein giebt. 

Möchte diefe Darftellung, Allverehrtefte Fürftin! Sie genügend 
überzeugen, daß die Beftalozzifche Methode ver Erziehung der Men- 
fhen in allen Ständen angentefjen, daß fie daher ver allgemeinen An⸗ 
wendung und Einführung in ven Schulen würbig ift, daß dieſe allge- 
meine Einführung beftimmt beilbringend für Alle im Bolt fein wird, 
daß der gegenwärtige Standpunkt der Erziehung und des Wiſſens, 
das jetzige und Tünftige Glück bes Volles ihre Einführung fordert. 


Erlauben Sie, Durchlauchtigfte Fürſtin, nun noch, daß ich etwas 
über die Möglichkeit und die Art der Einführung der Beftalozzifchen 
Methode befonvders auf dem Lande, fowohl in den Schulen als im 
Familienkreis befonvers ber Landbewohner fage, und den Zufammen- 
hang des Clementar - Unterrichts mit dem höheren wiffenfchaftlichen 
andeute. 


Ueber die Einführung dieſer Methode 
in den Schulen. 


Die Forderungen, welche Peſtalozzi an bie Lehrer macht, find ein- 
fah und natürlich; fte find in der Natur des Lehrers, wie in ber 
Natur des Schülers gegründet. Deshalb werden fie jedem, felbft 
bem Landſchullehrer, der Kraft und natürlichen Verftand mit gutem 
Willen verbindet, ſobald er auf eine angemefjene Weife über viefelbe 
befehrt worden iſt, Leicht verftändfih und eben fo Leicht erfüll- und 
barftellbar fein. Eben fo die Gegenftände, worin Peftalogzi bie 
Schüler unterrichtet. wiffen will. Auch fie gehen vom Einfachen aus; 
ihr Fortgehen ift an feftbejtimmte, in ver Natur jedes Unterrichts- 
Gegenftandes feldft liegende Gefolge gebunden. Hat daher ver Lehrer 
nur den erften Punkt, ift er über die Natur und das Weſen feines 
Unterrichts⸗Gegenſtandes Durch die Anſchauung bei feiner Selbftübung 
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Forderungen feines Unterrichts fortbilden, ſondern felbft mit Erfolg 
Schiller in verfelben unterrichten. 

Der Lehrer mit gutem Willen und Selbftvervolllommnungstrieb 
(und an welchen Lehrer, der andere vervollkommnen will, follte man 
biefe Forderung nicht machen dürfen) wird ſehr bald bie herrlichen 
Wirkungen der Peſtalozziſchen Methode auf fich felbft mit der innig- 
ften Freude bemerken; er wird fie in feiner Natur gegründet finden. 
Sie, die Peſtalozziſchen Grundfäge, werben fo fein eigen werben; 
fie werben in fein eignes_Leben übergeben, und fo wirb er die Pe- 
ſtalozziſche Methode mit Geift, Liebe, Wärme, Leben und Freiheit 
in allem feinen Handeln äußern, felbft varftellen und fo Schüler 
nach ben Borberungen berfelben als feine Kinder und Brüder unter- 
richten. 

Werben daher Schulleßrer, oder foldde, die fich dazu beftimmt 
fühlen und welche jene Eigenfchaften befigen, von Mehreren, welche fich 
nicht nur mit den Peſtalozziſchen Grundfägen vertraut gemacht, ſon⸗ 
bern fich feldft auch die Kenntniß feiner Unterrichtsmethode, baupt- 
fächlich aber vie vollfommene Fertigkeit und Gewandtheit, darnach 
ſelbſt unterrichten zu können, an Ort und Stelle, an der Duelle bei 
Beftalozzi und in feinem Anftitut erworben haben, werven Lehrer im 
Lande von folchen unmittelbar unterrichtet werben, fo würde bie Ein- 
führung in den Schulen nur wenigen Schwierigkeiten unterworfen 
fein. Vorausgeſetzt, daß der Schullehrer die Pflichten und Borbe- 
rungen feines Berufes kennt und ehrt, fie zu erfüllen kraftvoll ftrebt 
und nicht nur mechanifch felbft denkend handelt, fo erleichtert ihm 

1) Die Peftalozziihe Methode viefes Streben, weil fie den 
Vorderungen feiner Natur und ber des Schülers ent- 
ſprechend ift; 

2) Durch ihre Wirkungen erfüllt fie ihn und feinen Zögling 
mit inniger Freunde und exrfreuender Luft; fie macht des⸗ 
halb, daß er feinen Beruf nicht nur mit Liebe und 
Freunde, fondern auch mit Kraft und Wärme ausfülle. 

3) Er bleibt durch diefe Methode auch dann, wenn er bie 
Niedern im Volle, wenn er die Schüler in den Anfangs- 
punkten jedes Gegenftandes unterrichtet, in feiner Selbit- 
vervollkommnung nicht zuräd; überall hat er Gelegen- 
heit zum Denken, wodurch fein Geift weiter geführt 
wird. Ueberall bekommt fein menjchlich fühlendes Herz, 
feine liebende Seele Nahrung. Nie wird er, auch wenn 
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er das Einfachfte unterrichtet, Maſchine; da er nie von 
wilffürlich angenommenen Regeln abhängt, die er vegel- 
mäßig jeden Tag befolgt und zu beren Ausübung er fich 
gleichſam abgerichtet Hat, ohne weiter dabei zu denken. 
Ya, wollte er nach Peftalozzi's Grundfägen unterrichten, 
jo wäre er genöthigt, bei feinem Unterricht zu denken, 
das, was er unterrichten will, felbft lebendig und thätig 
in fi zu tragen, um es lebendig und warm zur Er- 
wedung bes Lebens und ber Thatigkeit außer ſich dar⸗ 
ſtellen zu können. 

4) Der Lehrer wird ſich bei einiger aenntniß dieſer Me⸗ 
thode um ſo lieber zur Einführung derſelben verſtehen, 
je mehr ſie ihm nicht nur möglich macht, ſeine Pflicht 
in weit größerem Umfange und beſſer als früher zu er⸗ 
füllen, ſondern ihm ſelbſt bei allem dieſen dennoch ſeine 
Arbeit viel erleichtert; weil dieſelbe durch ihre Natur⸗ 
gemäßheit die Eigenſchaft in ſich trägt, daß jeder um 
eine Stufe fortgerüdtere Schüler ſchon wieder andere 
unterrichten und belehren kann. Deshalb werben fort- 
gerücdtere, erwachfenere Schiller den Lehrer Teicht in 
feinem Amte unterjtügen können. Hierdurch würde für 
die Schüler und für die Schulen fehr weſentlicher und 
vielſeitiger Nutzen entſtehen: 

A. Einmal werden alle Schüler ihrer Forderung nach un⸗ 
mittelbar immer unter einer lehrenden Perſon beſchäftigt 
und immer unter Aufſicht, und daher nie, was bisher ſo 
oft in Schulen geſchehen mußte, ſich ſelbſt und der Langen⸗ 
weile überlaſſen ſein, und es würde ſo immer berechnet und 
planmäßig, direkte und geradezu auf ihre Entwicklung und 
Ausbildung gewirkt werden. 

B. Dann werden die unterrichtenden und lehrenden Schuler fo 
ſelbſt tiefer eindringen, und daher den Unterricht des Lehrers 
ſelbſt beſſer faſfen. Ihre Denk- und Urtheilskraft wird 
geübt, ihr Gemüth, ihre Seele, erhielt Gelegenheit, Liebe 
und Dienſtfertigkeit zu üben, und ſo wie auf der einen 
Seite ſie ihre Vernunft ausbildeten, erhoben ſie ſich auf der 
anderen Seite zur praktiſchen Humanität. Die Schule ſelbſt 
wird ſo zur Familie, der Lehrer der Vater, die Schüler 
ſeine Kinder, dieſe werden unter ſich zu Geſchwiſtern, bei 
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benen die Schwächeren von ben Stärkeren unterftügt 
‚werden. 

Ben fchlägt nicht das Herz hoch auf, die Schulen bes von 
ihm geliebten Vaterlandes dahin erhoben zu jehen! 

GC. Durch jenes erhält der Lehrer den höchſt wefentlichen Vor: 
theil, daß er feine Kräfte nie durch Zertheilung und Zer⸗ 
ftüdlelung ſchwächen muß, daß er fie immer ganz nur ber 
von ihm unterrichteten Abtbeilung widmen kann. 

D. Die Schule - erhält: den wefentlichen Vortbeil, daß Einheit 
im Ganzen und bem Unterricht herrſcht. Um fo bebeuten- 
dere Wortfchritte werden die Schüler machen. Sie, bie 
Schule, kann fo den natürlichen Forderungen ber Eltern 
vollkommen entfprechen, zu jeder Zeit die Kinder zwedimäßig 
und ‚unmittelbar befchäftigen und für ihre Bildung und 
Unterricht wirken. 

E.. Der Unterricht wird dadurch, daß jede Schülerabtheilung 
befonder8 und unmittelbar ihrem Alter angemefjen beichäf- 
tigt wird, an Leben, Bielfeltigfeit und Intereſſe gewinnen. 

Die Anzahl der Unterrichtsgegenftände, worin Peftalozzi will, 
daß der Schüler feiner Natur nach unterrichtet werben fol, kann 
nichts weniger als gegen ihre Einführung fein. 

Würde man in der Betreibung. und in der Ausbehnung derſel— 
ben auch genau in den Volksſchulen und Landſchulen auf das Be⸗ 
bärfniß des Volls Nüdficht nehmen, jo würde: 

auch in einer andern Land⸗ und Dorfſchule ein Lehrer, un- 
terftägt von einigen feiner fähigſten Schüler, bei täglich 

-- fieben Stunden Unterricht (zwei Nachmittage ganz abge- 
rechnet) und auch bei einer bebeutenven Anzahl von 80 und 
noch mehr Schülern, die Forderungen Peſtalozzi's erfüllen 
fönnen. 

Da mit dem achten Jahre das Kind .erft fähig ift, als Schüler 
nach den Grundfätzen Peſtalozzi's behandelt zu werden, da aber bis⸗ 
ber von Seiten der Eltern und der Mütter nur wenig für bie Ent- 
widlung des Kindes gefchieht, jo würde man bie Kinder in einem 
feftbeftimmten Alter, welches zwifchen das fechste und fiebente Jahr 
fele, und welches vurch lokale Verhältniſſe beftimmt werden müßte, 
ſchon in die Schule aufnehmen müſſen, um nachzubolen, was bie 
erfte Häusliche Erziehung am Kinde verfäumt bat... - 

So werben zuerft alle Kinder, weldhe die Schule befuchen, in 
wei Hauptelaffen oder Hauptabtheilungen fich abtheilen. 


206 


Die erfte Abtbellung wird die Kinder-Elaffe ausmachen, und 
hierin werben die Zöglinge unter und bis zum achten Jahre fein. 
Die Art ihrer Behandlung wirb dadurch beftimmt werben, daß fie 
Rinder im engeren Sinne des Worts find; fie werben nicht aus dem 
in vorftehender Darftellung beftimmten Kreife des Buchs der Mutter 
beransfallen. 

Die zweite Abtheilung wird vie Schul-Claffe ausmachen, und 
hierin werben bie Zöglinge vom achten Jahre bis zu dem Alter, in 
welchem fie gewöhnlich die Schule verlaffen, figen. Die Art ihrer 
Behandlung würde durch Peſtalozzi's Unterrichts-Methope beftimmt. 

Diefe zweite Abtheilung müßte wieder in zwei Abtheilungen ge- 
theilt werden, in die untere Schüler-Elaffe, in welche die Schüler 
obngefähr vom achten bis elften Jahre find, und in bie höhere 
Schüler-Elaffe, welche die Schiller vom elften Jahre bis zu Ende 
ber Schulzeit enthielte. 

So würde die ganze Schule in drei Elaffen getheilt werben: 

bie erfte oder die Kinder⸗Claſſe, 
bie zweite oder bie untere Schul-Claffe, 
bie dritte ober bie obere Schul-Claffe. 

Nach diefer Abtheilung der Claffen werden folgende Abtheilun⸗ 
gen der Unterrichtsgegenftände möglich fein: 

Wöchentlich könnte die zweite Elafje zwei Stunden in Natur- 
beſchreiben erhalten. 
Die dritte Claſſe zwei Stunden Naturgefchichte. 

Dadurch würden die Schiller nicht nur den größten Theil der 
Raturprodufte ihres Vaterlandes, befonders der Gegend, worin fie 
leben, felbft auch die für ven Kreis derjelben weſentlichen 
nöthigen fremden Naturprobufte kennen Ternen. 

Eben fo 

wöchentlich die zweite Claſſe zwei Stunden Kunſtprodukten⸗ 
Befchreibung, ‚ 
die dritte Elaffe zwei Stunden Technologie. 

Auch bier werde nur dasjenige ausgehoben, was wefentlih für 
bie Schüler in dem Kreiſe, worin fie leben, nöthig fit. 

Dann 

die zweite Claſſe zwei Stunden Erbbefchreibung, 
bie dritte Elaffe zwei Stunden Länderkunde. 

Die zweite Claffe könnte eine biefer Stunden Mittwochs beim 
Spazierengehen erhalten. Die Schüler wilrden hier Deutſchland 
(das phyfiſch begrenzte), befonders den Thüringer Wald genau kennen 
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lernen, und von Europa nur eine ganz allgemeine Ueberſicht er- 
halten. 

In der Länderkunde würben fie über bie Natur- und Kunſt⸗ 
probufte jedes Landes, über Lebensweiſe und bürgerliche Verfaffung 
ber Bewohner veffelben und über bie Verhältniffe jedes Landes und 
ber Bewohner vefjelben zu feinen Grenzländern und ihren Bewohnern 
belehrt. 

Das Vaterland bes Schülers fteht natürlich in allen biefen drei 
Unterrichtsgegenjtänden oben an. 

Terner 

die zweite Claſſe ſechs Stunden Rechnen, 
die dritte Elaffe fehs Stunden Rechnen. 

Bei der zweiten Claffe wird es hauptſächlich Kopfrechnen; bei 
ver britten Claſſe hauptfächlic Ziffern» oder Tafelrechnen (rechnen 
auf der Schiefertafel) fein. 

Ferner 

die zweite Claſſe vier Stunden Formenlehre und Zeichnen, 
die dritte Claſſe vier Stunden Größenlehre und Zeichnen. 

Um das Verhältniß ber Stunden zwiſchen Rechnen, Formenlehre, 
Größenlehre und Zeichnen jchärfer zu bejtimmen, würde theils genane 
Lokalkenntniß nöthig fein, theils würde viel davon abhängen, mit 
welchen Kenntniffen die Zöglinge aus der Kinder-Claffe in bie untere 
Schüler-Elaffe übertreten. 

Dann 

bie zweite Claſſe ſechs Stunden Lefen, Mutterfprache, 
bie dritte Claſſe ſechs Stunden Sprache als Bedeutung. 

Bei dem Lefeunterricht werde zuerft anf mechanifche Fertigkeit, 
dann auf Gedanfenausprud und Grammatik gefehen. 

Der Sprachunterricht in der britten Elaffe wird enblich fchrift- 
lichen Darftelungen und dem Gedankenausdruck förberlich fein. 

Ferner 

die zweite Claſſe ſechs Stunden Schönſchreiben. 
die dritte Claſſe vier Stunden formelle Sprachlehre. 

Auch die Uebungen im Schönſchreiben können päter mit gram- 
matifchen Uebungen verbunden merben. 

Die dritte Claſſe bevarf weber befonverer Stunden im Leſen 
noch im Schönfchreiben, da der Schäler in beiden feit und ficher ift, 
ebe er in bie britte Elaffe übergeht. Sich in beiden zu üben und 
noch mehr auszubilden, erhält er durch die andern Unterrichtsgegen- 
ftände Gelegenheit genug. 
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Weiter | 
bie zweite Claſſe drei Stunden Singen, 
bie britte Claffe drei Stunden Singen. 

Und endlich 

. bie zweite Claſſe ſechs Stunden Religion, 
bie dritte Elaffe neun Stunden Religion. 

In der dritten Claſſe werde hier befonders auf Predigt - Wie- 
derholung, Sprüche- und Liederlernen gefehen; beim fogenannten Her- 
fagen der Bibelfprüche und Lieder auf die Lehre, nicht nur auf. bie 
Worte felbft, bauptfächlich aber auf den Sinn gefehen, mit welchem 
der Schüler beide gefaßt habe. 

Die Ausführung des Unterrichts in ber erften ober Kinber-Elaffe 
übergehe ich, da die Gegenftände vefjelben, jo wie ihre Behandlung, 
genau durch bie Darftellung beftimmt if.  ... 

Bei feiner andern, als der Beitalozzifchen unterrichts ⸗Methode, 
wird das Kind ſo vielſeitig beſchäftigt werden können, und würde 
man auch bei nur einigen Stunden zu einem ſo beſtimmten Ziele 
in jedem Unterrichtsgegenſtande kommen. — 

Nur ſo macht dies auch die Einheit, von der ſie ausgeht, durch 
ihr lückenloſes Fortſchreiten und durch den inneren organiſchen Zu⸗ 
ſammenhang, in welchem alle Unterrichtsgegenſtände ſtehen, und durch 
welche ſie ſich gegenſeitig unterſtützen und die Hand reichen, möglich. 

Nach Peſtalozzi's Sinn und Grundfägen darf kein Unterrichts⸗ 
gegenftand ifolirt ftehen,; nur im organifchen Verein führen bie Ge— 
genftände zum Ziele: Bildung und Erziehung des Rindes und 
Schillers. 

Jene Andentung. von Stunben- und Unterrichts + Eintheilung 
war nur für Landſchulen berechnet; für. Stabtfchulen müßte fie, Da 
art berfelben drei angeftellte Lehrer gewöhnlich arbeiten, um fo voll⸗ 
fommener fein. 

Doch macht die Organifation einer Säule nach Peſtalozzi 8 
Grundfägen zwei wefentliche Forderungen, ‚einmal; 

daß die fchulfähigen Kinder nur zu zwei tebeftimmten Zeiten 

in die Schule aufgenommen werben; 
dann: 

daß alle Schulfinber, außer in ben Serien, bie Schule püntt- 

lich und. unausgeſetzt befuchen. 

Eine einzige vom Schüler verfüumte Stunde ift, ohne großer 

Nachtheil für feine Mittheilnehmer an biefem Unterrihte, nach zu⸗— 
holen, ganz nachzuholen nie möglich, da diefe Methode ein ununter- 
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brochenes Fortfchreiten oder treffender bezeichnet, ein continuirliches 
Fortfließen charalteriſirt. 


Alle Fehler, welche bisher Land⸗ und Stadtſchulen drückten, wird 
die Einführung dieſer Methode in denſelben beſeitigen. 

Ordnung, beſtändige, ſelbſtthätige, den Geiſt und das Gemüth 
umfaſſend in Anſpruch nehmende Beſchäftigung, ſtufenweiſes Fort⸗ 
ſchreiten in der Ausbildung, lebendiges und gründliches Wiſſen und 
Erkennen der Schüler, Liebe, wahre Liebe derſelben zum Unterricht, 
zur Schule, zum Lehrer, Verbannung alles oberflächlichen Wilfens 
aus den Schulen aller Art und aus dem Volle werben bie wefent- 
tichften Gefolge einer Schul- Einrichtung nach Peſtalozzi's Grund- 
fügen fein. 

Jedem, der die Schule verließe, wäre fein Erkenntnißkreis zur 
wahren Selbſtvervollkommnung, Selbftvereblung gebahnt. 

Liebe zu Lehrern und Mitfchillern, Eltern- und Gefchwifter- 
Liebe werben fich im reiferen Alter zur hohen Vaterlandsliebe, zur 
innigften Verehrung feines Fürften, in dem er feinen höheren Vater 
erfennt, erheben. 

Seine vielfeitig geübte Kraft, die Stärke feines Geiftes und 
feines Körpers werden ihm möglich machen, nicht nur Traftoolf für 
das Wohl feiner Familie zu handeln, felbft auch für das Wohl 
feines Volkes thätig wirkender Unterthan zu fein. . 

Einfachheit, Zufriedenheit mit feinem Stande, fefter, felbftftän- 
biger Charalter, venfendes Handeln, praftifche Tugend, wahre Re—⸗ 
ligion werben ben nach Peftalozzi erzogenen Bürger, Familienglück, 
und Bürgerglüc werben fein Bolt auszeichnen. 


Ueber die Möglichkeit der Einführung der Peſtalozziſchen Methode 
unter den Müttern und Eltern im Boll zur naturgemäßen Er- 
jiehung und Behandlung ihrer Kinder bis zum fechsten Jahre, 


Selbft die Einführung der Peſtalozziſchen Methode im Volke tft 
nicht fo jchwer, als man glaubt, weil jede Mutter ihr Kind jehr 
liebt, baffelbe bis zu einem gewiffen Alter viel um fich und bei fich 
hat und fich gern mit ihm unterhält und bejchäftigt.. | 
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Wenige Anleitung bedarf e8 baher auch bei ber ungebilveten 
Mutter, fie zu lehren, ihr Kind natürlich zu behandeln, und e8 weiter 
als gewöhnlich zu führen; einzig kommt es auf bie Art an, wie man 
ihr dieſelbe giebt. 

Mündliche Mittheilungen werben faft durchgehende das Gegen- 
theil bewirken; allein jeve Mutter freut fich, wenn man fich mit ihrem 
Kinde beichäftigt. | 

Würden diefe Neigung ver Mutter die mit Peſtalozzi's Methode 
Bertrauten beugen und fich unter den Augen berfelben mit ihren 
Kindern auf eine vernünftige und zwedmäßige Weife (ohne weiter 
barüber etwas zu fagen) unterhalten und befchäftigen, würde man es 
verfuchen, die Mutter felbft mit einzumijchen, fo würde biefelbe bald 
das Wohlgefallen und die Freude des Kindes an der Beichäftigung 
mit ihm wahrnehmen; fie würde auch allein mit ihrem Kinde auf 
dieje ihm angenehme Weife fich befchäftigen und fo fich und das Kind 
weiter fortbilben. 

Nur müßte natürlich das, was gegeben wirb, weber das Faſſungs⸗ 
noch das Darftellungsvermögen der Mutter überfteigen. 

Je einfacher, faßlicher und leichter varzuftellen basjenige ift, was 
ben Müttern gegeben wird, befto beifer ift es. 

Und welcher Landjchullehrer und Landgeiftlicher Hat nicht” oft 
Gelegenheit, fo auf Eltern und Rind zu wirken! 

Wenn auch wenig, boch fchon Wefentliches Liege fich thin, wenn 
ein Landſchullehrer, verbunden mit einigen vechtfchaffenen Gemeinde: 
Gliedern, ein edler Landgeiftlicher, verbunden mit jenen, zu jenem 
Zwed: Verbreitung einer: befjeren, naturgemäßen Behandlung ver 
Rinder, hinarbeiteten. 

. Dur die Einrichtung der Schulen nach Peſtalozzi's Grund⸗ 
fügen, wo ber größere und fortgerüdtere Schüler ven fchwächeren 
lehrt, wird die Einführung und Algemeinmachung der bezeichneten 
Kinderbehanblung noch leichter, ja unfehlbar möglich, da ben ältern 
Geſchwiſtern fo oft vom Vater oder der Mutter die Aufficht und 
Unterhaltung ihrer jüngeren Gefchwifter übertragen wird. 

Durch jene Einrichtung der Schulen erhalten nun dieſe Stelf- 
vertreter der Eltern Stoff, fich zwecknäßig, entwicelnd und bildend 
mit ihrem Pfleglinge, ihrem Keinen Bruder oder der Schwefter zu 
bejchäftigen. Wie vielen Webeln, welche oft ſchon fo frühe bas 
Kind ergreifen, würde dadurch vorgebeugt! 

Das Kind giebt fich nie aus Langeweile üblen Gewohnheiten 
bin, wird früh an zwedmäßige, vie Denkkraft und das Gemäth in 
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Anfpruch nehmende Thätigkeit gewöhnt, wirb alfo nie Vergnügen am 
Müßiggang finden. 

Die Zahl ver bemitleidungswerthen Kinder, die jekt unter dem 
verworfenen Namen „Gaſſenbuben“ herum laufen und nicht wiffen, 
womit fie die Zeit ausfüllen follen, würde endlich ganz verfchwin- 
ben. Alles würde bewußt und unbewußt zu dem hohen Ziele ftreben: 
rechtſchaffener, achtungswerther Bürger zu werben und Schwächere 
bei Erreichung dieſes Zieles zu unterftügen. — 

Berehrte Fürftin, verweilen Sie einen Augenblic bei dieſem Bilde; 
finden Sie in vemfelben das Glück, welches dieſe Methode über alle 
Stände verbreitet. 

Und wie noch viel herrlicher werben die Wirkungen jener Schul- 
Einrichtung fein, wird ber fo geleitete Schiller und Jüngling einft 
Mann und Vater, wird die nach diefen Grundſätzen erzogene und in 
ihrer Anwendung geübte Jungfrau einſt Mutter. 

Sie wird wahre Mutter werden; unbewußt und ohne meitere 
Anleitung wird fie auf ihr Kind übertragen, was in ihre lebt; fie 
wird ihr Kind natürlich und nach Peftalozzi behandeln und erziehen. 

Fähige Yünglinge, pie Beruf in fich fühlen und tragen, können 
fo zu noch höherem Wirken fich ausbilden, um lehrend wieder Gutes 
zu ftiften, oder Männer und Väter einft als Aeltefte und Ortsvor⸗ 
fteber durch Belehrung, Rath und That nüten. 

Um aber jest ſchon die den Schuljahren entwachjenen Jüng⸗ 
linge und Jungfrauen zur natürlichen Behandlung Fleiner Kinder 
binzuführen, benute ber Lehrer oder ber Geiftliche den Geift ver Zeit, 
ber immer ſich zu verjüngen ſtrebt. 

Sie verbinden fich mit Einigen ihrer Gemeinde, die für bas 
Wohl derſelben am thätigſten ſind; ſie benutzen dieſen Geiſt, um 
Gutes zu ſtiften. 

Sonn⸗ und Feſttags verſammeln ſie wechſelſeitig, wenn auch 
nur einige aber für das Gute empfängliche Jünglinge und Jung⸗ 
frauen um fi; ſie laden einige Väter und Mütter dazu ein, um 
die Sache allgemeiner zu machen. 

Kenntnig der Natur und Außenwelt fei Gegenftand ihrer Unter- 
haltung, allein nicht erzählend, nicht discurſiv, nein, von eigner Anz 
ſchauung und Unterfuchung gebe fie aus, wie bei dem Finde und 
Schüler vom Einfachen zum Zufammengefegten, daß fie auch fo Kin- 
ber befchäftigen Iernen. 

Möge das wenigftens die Möglichkeit der Einführung der Pe- 
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Durch die Einführung in den Schulen ift ihr Einfließen in’s 
Volk deſto ficherer und folgenreicher. 


Heber den Zufammenhang des Peſtalozziſchen Elementar⸗Unterrichts 
mit dem höheren wiſſenſchaftlichen Unterricht. 


Ununterbrochen geht die Reihenfolge vom Elementar = Unterricht 
zum höheren, wifjenfchaftlichen fort. 

Den jevesmaligen Uebergang barzuftellen würde zu weit führen. 
Erlauben Sie mir, daß ich bloß den Zuſammenhang andeuten barf. 

Die Sprache behält auch als höherer wiffenfchaftlicher Unter- 
richt ihre beiden Nichtungen, die fie als Clementar - Unterricht 
hatte, bei. 

Nach der einen Richtung und zwar in formeller Hinficht er- 
hebt fie ſich zur Sprachwiffenfchaft (Form wird Hier im 
weiteren Sinn genommen). Nach der anderen Richtung er- 
hebt fie fich zur wiffenfchaftlichen und Kunft:Darftellung. 

Aus der Naturbefhreibung geht nach der einen Richtung 
unmittelbar die Elaffification oder das Syſtem und nach ber anderen 
Richtung die Gefchichte ver Naturprodukte hervor. 

Beide gehen gleichlaufend. So wie fich die Naturbefchreibung 
zu ber einzelnen Claffification erhob, fo gehen aus ver Naturgefchichte 
bie einzelnen, bie Gefchichten ver Gattung hervor. 

Die Erdoberflächenbeſchreibung wird in lückenloſer Folge 
zur Erboberflächen-Gefchichte; ſpäter fällt dieſe nothwendig in eins 
zufammen mit ber alten Geographie. Da bie alte Geographie ihren 
Elementen nad von dem höchſten Punkt der Erboberfläche ausgeht, 
jo beftimmt biefe bie biblifche Geographie zum Anfangspunkte derſelben. 

Beichreibung der Menfchen wird zur Anthropologie, Phy— 
fiologie und Pfychologie (welche der Gefchichte vorausgehen 
mäfjen, und durch welche biefe erft ihre wahre Bedeutung erhält); 
endlich zur Menfchengefehichte. Hier erft die Gefchichte der Einzelnen, 
als für fich beftehend, dann die Gefchichte deſſelben als Familien— 
vater, dann die Gejchichte der ganzen Familie des VBolls-und 
ber Nation. | 

(Nur die biblifche Gefchichte entfpricht diefem naturgemäßen, 
ftetigen Gang, da fie vom Einzelnen bis: zum Ganzen binauffteigt; 
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mit ihr würde daher der Anfang gemacht, in ihr läge der Anfange- 
punft zum weiteren Fortſchreiten.) 

Hier jchließt fih Das Erlernen und Studium ver alten Sprachen 
an. Gejchichte und alte Geographie gehen nun gleichlaufend. 

(Die Einführung der Peftalozzifchen Methode des geographifchen 
Unterrichts auf alte Geographie ift hier höchſt wefentlich.) 

Zahlenlehre wird im lüdenlofen Bortfchreiten zur Mathe- 
matil ber abgefonderten zählbaren Größen ach allen ihren Ber- 
zweigungen. 

Größenlehre wird in gleicher Tückenlofer Folge zur Mathe- 
matif ber ftetigen Größen in ihrer ganzen Ausbehnung und nad) 
allen ihren Abtbeilungen. Die Kenntnig der Elementartraft der 
Natur wird zur Naturlehre im weiteren Sinne und nach ihrem 
ganzen Umfange. 

KRunftpropduften- Befhreibung wird zur Kunſtprodukten⸗ 
Geſchichte in ihrer größten Ausdehnung. 

Elementar- Zeichnen erhebt fich zum Zeichnen als Kunft und 
geht über zu plaftifchen Darftellungen nach ihren verſchiedenen Arten. 

Tormenlehre muß ihrem Weſen nach in einer höheren Be⸗ 
rührung mit der Aeſthetik ftehen; ihr Zuſammenhang mit derſelben 
iſt noch nicht gefunden. 

Geſang erhebt ſich zur Kunſt und begründet die Inſtrumental⸗ 
Mufit nach ihrer verjchtenenen Form. 


Sp Tiefe ſich nach Peſtalozzi das Ganze durchführen, bis alle 
biefe Wiffenfchaften und Künfte eben fo wieder in einem Punkte: 
Menſch zufammenträfen, wie fie von demſelben ausgingen. 

Die Frucht diefes Zufammentreffens ift: Philoſophie; — fie zu 
erkennen macht den Schüler zum Gelehrten. Wenn er auf biefem 
Punkt fich befindet, kann er die Richtung und ven Zwed feines Lebens 
mit Klarheit und wahrem Bemwußtjein durch fich jelbft bejtimmen. 

Und fo fegt die Beftalozzifche Methode ven Menfchen in feine 
bis ins Unendliche fortgehende Entwiclung und Ausbildung, in fein 
on feine Zeit und feinen Raum gebundenes Erkennen, nirgends eine 
Grenze, nirgends ein Hinderniß, nirgends eine Schranke! — 


AH. Fröbel. 
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IV. 
An unſer deutſches Volk. 


(Geſchrieben zu Keilhau 1820.) 


Aus einem unbekannten Punkte, aus einem kleinen verborgenen 
Thale unſers gemeinſamen Vaterlandes redet eine kleine Geſellſchaft 
von Menſchen, welche Glieder von nur wenigen Familien, ſämmtlich 
Deutſche ſind, zu Euch. 

Sie find Glieder aller Familienverhältniſſe, fie find Bater, 
Mutter, Eltern, fie find Bruder, Schwefter, Gefchwifter, fie find 
Berwandte und Freunde; Vater- und Mutter-, Bruder- und Schwe- 
fter-Sinn und »Xiebe, Liebe zu den Verwandten und Sinn für Ver⸗ 
wanbtichaft, Breundes- Herz, Liebe zu den Freunden, verfnäpfen fie, 
und verknüpfen fie feit Langem. 

In verfchievenen deutſchen Ranpfchaften, in brei deutſchen Ge- 
birgslanden wurben fie geboren und erzogen; aber Cine Liebe ver- 
einte fie, die Liebe zum Menfchen, zur Ausbildung und Darftellung 
bes Menfchlichen, ver Menſchheit im Menfchen. 

Da dieſe Liebe echt, lauter und rein war, fo konnte fie in feinem 
Streben, in feinem Zweck entfprechender, umfaffender und genügender 
beraustreten, fich gegenfeitig bethätigen, als in dem Wirken für ge- 
genfeitige Erziehung, als in gegenfeitiger Erziehung, in gegenfeitig 
vereinter Thätigkeit fiir dieſen Zweck. 

Lange ſchon Hatte in Allen dieſes Bedürfniß theils in Beziehung 
auf fich, theil® in Beziehung auf. die, welche Gott ihnen ſchenkte, und 
mit welchen Gott durchs Blut fie verband, gelebt. 

Seit Larigem hatten Einige die Bedingungen dazu umter ben 
mannigfachften, entgegengefetteften Verhältniſſen in fich bearbeitet und 
fih anzueignen gefucht, bis endlich das gemeinfame Bedürfniß fich 
lebendig in ihnen Allen ausfprach, und fie aus den verſchiedenen 
. Gegenden des Vaterlandes durch Eine Liebe, durch Liebe zu einem 
für gleichen Zweck geeinten Ganzen, zu einer einzigen Familie, zu 
einer erziehenben Familie in einem Kleinen Dorfe eines ftillen Thales 
zufammenzog. 
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So ift num feit einigen Jahren angewandte Erziehung ber Zweck 
aller unfrer Thätigleit. Was früheres, ja lebenslängliches Nachdenken, 
Forſchen und Vergleichen uns als Wahrheit lehrte, wurbe nun ber 
Gegenftand der Anwendung an uns und in unſerm Sreife mit un- 
unterbrochenem Nachdenken, Forſchen und Vergleichen. 

Wir ftehen aber nicht allein in der Welt; außerdem, daß wir 
Glieder verfchievener Familien aus allen bürgerlichen Verhältniffen 
find, find wir auch Glieder eines Volfes, eines großen Volles. Wir 
fonnten, durften uns alfo nicht für uns allein, fondern wir mußten, 
fo wie in jeder in fich gejchloffenen Familie fich jedes Glied für bie 
Erhaltung, für das Bebürfnig der Familie erzieht und ausbildet, fo 
auch uns für unfer Volt, für das Bedürfniß, für die Forderungen 
unfers Volles erziehen. 

Um diefes zu. innen, mußten wir die Bebürfniffe und Forde⸗ 
rungen unferes Volkes ung zur Erkenntniß und Einficht bringen; wir 
mußten über alle Bedürfniſſe und alle Forderungen unferes Volkes 
nachdenken, und ihre entweder verfchiebenen oder gemeinfamen Duellen 
auffuchen. 

Hier kamen wir von allen Seiten, von allen Beziehungen, von 
Allem, was uns äußerlich darüber ausgefprochen wurde, was wir 
als Forberung an Andere machen hörten und fahen, was ‚uns von 
den mannigfaltigen Erfcheinungen und Streben in dem Volle, mit 
dem Volke, in den verfchievenen Ständen des Volkes, in ben ver- 
ſchiedenen Geſchäftskreiſen und bürgerlichen Verhältniffen, in dem ver- 
ſchiedenen Alter nur immer bekannt wurde, einftimmig zur Erziehung, 
zur Bollserziehung durch die Erziehung jedes Einzelnen für feine 
Familie, für fein Geburts-, fein Vaterland, für feine Thätigkeit, fein 
Thun, als zu dem Grund- und Quellenbebürfniß des deutfchen Volks, 
in welchem alle Erfcheinungen deſſelben, wie fie auch Form und 
Namen haben mögen, ihren Grund haben. 

Wir faßten daher ven Gedanken, für dieſes Bedürfniß zu wirken. 
Wir erkannten es für und wie für jeden Einzelnen überhaupt ale 
Pflicht, über die Erfüllung biefer Forberung, über die Befriedigung 
biefes Bebürfniffes alles Ernftes mit genauer Beachtung alles deſſen, 
was uns Forſchung und Erfahrung über Erziehung gelehrt, nochmals 
nachzudenken. Und wir fanden bald, daß Familien-, Standes⸗, Land⸗ 
Ihafts-, Vaterlands⸗ und Volfserziehung, daß alle Erziehung Eine 
Erziehung, Menfchheitserziehung fei, nur in verfchievenen Graben des . 
Umfangs, der Ausbilvung, daß alle Erziehung aus einer einzigen 
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Duelle, Einheit des Geiftes, hervorgehe Ein Ziel und Einen Zweck, 
(Entwicklung, Ausbildung und Anwendung des Geiftes) haben müſſe. 

Da ſich unfere Lehre, unfer Unterricht, unfere Erziehung auf 
bie allgemein menjchliche gründet; ba alle Lehre, aller Unterricht, alle 
Erziehung für beſondere Zwede aus ihr, wie verfchlevene Zweige 
nach den verfchiedenen Seiten hin hervorwachſen; da wir überhaupt 
in Allem von der Entwicklung und Ausbildung des allgemein Menſch⸗ 
ihen zu dem Befonderen und Befonderften herabfteigen: jo erfann- 
ten wir, daß biefe Erziehungsweife, der Erziehungsgang, ben wir 
geben, jeder Familie, jeder Landſchaft, dem ganzen Baterlande, dem 
ganzen Volke und allen Gliedern veffelben angemeſſen fei und jeln 
müſſe. 

Wir legen, da ja jeder gut erzogen werben foll, unfere 
Erziehung ihren Grundfägen, ihrem Wirken und Leben nach, dem 
ganzen Volke, jedem Gliede des Volles, welches mit uns er- 
fennt, daß der Einzelne und das Ganze Bebürfniffe und Forderungen 
habe, zur Prüfung vor, damit es felbft entfcheide: ob eine burchgrei- 
fende, auf die Forderungen und Bebürfniffe des Lebens und ber Zeit 
gegründete Erziehung allen Forderungen, allen Bedürfniſſen des Volks 
entfpreche, fih in ihnen auflöfe, ob ihre Darftellung und Ausflihrung 
gleichfam die Duelle der Mittel zur Befrievigung aller fih aus⸗ 
ſprechenden Bedürfniſſe und Forderungen des Volkes als eines Gan- 
zen, und jedes Einzelnen in Beziehung auf fich allein und als Glied 
diefes Ganzen, erfaffend in fich ſchließe. 

Wir gründen unfere Erziehung auf bie einfachfte von allen Men⸗ 
ſchen gemachte, von jedem Menſchen in jedem Augenblid wieberholt 
zu.prüfende Erfahrung und Erfenntniß, daß kein Ding in der Natur 
und alfo au der Menfch, als Gegenftand der Natur und in ber- 
ſelben lebend, fich fein Dafein felbft gegeben habe, daß vielmehr alle 
Dinge der Natur, alfo auch die Menfchen, ihren Grund in einem 
legten, allumfaffenden Einen — Gott haben, und wir bemerfen (wie 
Jeder, der auf fein tägliches Leben aufmerkfam tft, jeber Lebende 
und Sprechende bemerken kann, und wie, fo wie uns dünft, jeber 
Menſch die Erfahrung machen muß), daß wir, fo wenig wir ung 
unfer Leben und Dafein gegeben haben, eben fo wenig burch unfere 
eigene Macht, fondern durch den Gebrauch und die Kraft ver Mittel, 
bie Gott in uns durch eine Seele, einen Geift, ein Gemüth gelegt 
hat, und durch die nach den Forderungen des Geiftes gebrauchten 
Kräfte der und umgebenden Naturwefen unfer Dafein forterhalten. 

Wir gehen von ber ganz einfachen Bemerkung aus, welche jeber 
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anf fich und fein Leben und auf das Leben und Wirken alles ihn 
Umgebenden wahrhaft aufmerkende Menſch gemacht Hat, und täglich 
und ſtündlich wiederholen kann, daß wir nur burch, nur aus Gott 
unfer Leben haben, nur in Gott und burch Gott Ieben, weben und 
find, und daß fo auch alle Dinge nur aus Gott find, und nur in 
Gott Leben und Fortbeftehen haben. 

Auf diefe ganz einfache Erfahrung: Gott ift unfer Vater, bie 
fih uns durch unfer ganzes Leben bis herauf .in das reife Mannes- 
alter beftätigt hat, gründet fih al’ unfer Handeln, al’ unfer Wirken. 

Denn wir fehen dadurch, daß fich eine genaue Wechſelwirkung, 
Wechfelbeziehung zwifchen Gott und den Menfchen, zwifchen Gott 
und den Gefchöpfen während ber ganzen Dauer ber Gefchöpfe, wäh- 
rend der ganzen Dauer der Menfchen Hinburch erhalte, und daß das 
recht vollfommene Beftehen, bie recht volllommene Dauer jeves Dinges 
bon dem rechten Leben in dieſem immer fortbejtehbenden Wechfel- 
verhältnig zwifchen Gott und Menfchen, zwifchen Gott und Geſchöpfen 
abhange. 

Wir gehen nun weiter und fagen: weil das Wechſelverhältniß 
zwifchen Gott und Menschen für den Menſchen fo wejentlich ift, fo 
ift e8 für das Beftehen des Einzelnen, des Gefchöpfes, des Dienfchen, 
höchſt wichtig, daß er jenes Verhältniß nicht ftöre, nicht verlege, wohl 
gar unterbreche und aufbebe. 

Und nun fagen wir uns: weil man nur das jchonen und pfle- 
gen kann, was man kennt, fo ift es für ven Menjchen höchſt wichtig 
und wejentlich, jenes Verhältniß genau zu kennen, genau bie Kräfte 
bes Menfchengeiftes, genau ihren Gebrauch und ihre Anwenbung, 
genau die Kraft der Übrigen Natur und ihren Gebrauch, ihre An- 
wendung zu Tennen, fo ift es höchſt wichtig, daß ver Menſch feinen 
Körper zum Gebrauch für die Kräfte feines Geiftes und zum An- 
eignen und Gebrauch der Übrigen Kräfte der Naturlörper entwidele 
und ausbilde. 

Ausbildung des Geiftes und Körpers des Menfchen, eine gründ- 
liche filr die verfchiedenen Zmede des Menfjchenlebens genligende Aus⸗ 
bildung des Geiftes und Körpers des Menfchen: Lehre, Unterricht, 
mit einem Wort — Erziehung iſt es alfo, was ber Menſch be- 
darf, aber eine folche Erziehung, die fih auf das thätige Wechfel- 
verhältniß zwifchen Gott und Menſchen gründet, daraus als eine 
Nothwendigkeit gleichſam bervorgewachten ift. 

Diefes thätige Wechfelverhältnig zwifchen Gott und Menfchen, 
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beffen er fih von Kindes⸗Beinen an bewußt ift, ift dasjenige, was 
von jeher Religion genannt wird. 

Alfo eine anf lebendige Religion ſich gründende, gleichſam durch 
ſie hervorgerufene, aus ihr hervorgewachſene Erziehung iſt es, welche 
wir als das Bedürfniß und die Forderung für uns Alle, für alle 
Glieder unſeres Volkes, für jeden Einzelnen wie für das Ganze, er- 
fennen. 

Wenn wir biefem Bedürfniß, viefer Forderung recht burchgrei- 
fend Genüge leiften und je länger, je vollftändiger wir ihr Genüge lei— 
ften, um jo mehr fehen und erfennen wir, wie väterlich Gott durch 
Gaben feines Geiftes, durch die Anlagen des Körpers, welche er im 
ben Menfchen gelegt, durch die mannigfaltigen Kräfte und Eigen- 
fchaften, welche er in die uns umgebenden Dinge gepflanzt, für uns 
geforgt hat. Wir erkennen je länger, je mehr wir nach den Forde⸗ 
rungen der Religion uns und Andere erziehen und benfelben getreu 
leben, daß Gott unfer Vater ift. Wir erlennen, wenn wir biefes unfer 
Bewußtjein und unfere Weberzeugung mit jenem vergleichen, was 
darüber ausgefprochen worden ift von Dem, welcher Gott zuerft als 
Bater ver Menjchen erfannte, daß Alles, was Er fagt, ſich volllom- 
men freu und wahr in einem thätigen und zugleich aufmerkſam be- 
achteten Leben betätigt, daß Seine Lehre, Seine Ausfprüde, Seine 
Forderungen wirklich dem väterlichen Verhältniſſe Gottes zu Den 
Menfchen und dem kindlichen Verbältniffe ver Menfchen zu Gott ge- 
nügend entſprechen, daß Er es ausjchließend ift, der dieſes Verbält- 
niß unter allen Menfchen zuerft erfannt, und bemfelben fo voll: 
fommen im Leben nachgelebt, wie fein fpäterer Menſch es gethan 
hat und thun wird, daß Jeſus fich in feiner Lehre, in feinem 
Leben, obgleih als Menſch geboren, doch als wahrhaften Gottes⸗ 
fohn betbätigt und bewiefen und von ber Zeit feines Lebens 
bis in unfer aller Leben herauf fich uns bewährt, bezeugt und be⸗ 
jtätigt bat. 

Wir feben fo, wir ‚erfahren im eigenen Leben und durch das—⸗ 
jelbe, durch das rubige Beachten der Forverungen und Bebürfniffe 
deſſelben, und durch das Beftreben, durch Arbeitfamkeit und Nach- 
benfen den Forderungen zu genügen, daß die Religion Jeſu, die 
chriftliche Religion es ift, auf welche fich eine genügende Menfchen-, 
auf welche fich unfere Erziehung gründen, auf welche fie fih fügen, 
auf und aus welcher fie hervorwachſen müſſe. 

Die Religion Jeſu, die riftliche Religion lehrt uns: Alle Dinge 
find aus Gott hervorgegangen; alfe Dinge bat Gott gefchaffen, Gott 
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ift ver Schöpfer aller Dinge, Gott ift ber Erzeuger, ber Vater ber 
Menfchen, pie Menfchen find Gottes Kinder. 

Jedes Ding trägt aber in ſich nothwenbig bie Eigenfchaften 
beffen, ver e8 erzeugt hat. Das Kind trägt das Wefen, den Geift und 
bie Eigenfchaften der Eltern, des Vaters an ſich; alfo die Menfchen, 
Gottes Kinder, tragen auch das Wefen ihres Schöpfers, ihres Vaters 
an fich, und fo trägt ver Menfch göttliches Wefen an fich, fo tft ver 
Menfch göttlichen Weſens. 

Jedes Ding kann aber nur entwideln, varftellen, ausbilden, 
was es in fich trägt, und biefes Darftellen, dieſe Entwicklung er- 
kennen wir als jedes Dinges einzige und ausfchliegende Beftimmung. 
Daß alfo auch der Menſch nur die vom Schöpfer in ihn gelegte 
Natur, das in ihn gepflanzte göttliche Wefen, feine göttliche Natur 
entwideln könne und folle, erkennen wir als des Menfchen einzige 
und ausfchließende Beitimmung. - 

Das Samenkorn, ver Kern, welcher aus feinem einfachen Wefen 
eine faft unzählige Menge von einzelnen Theilen und Glievern, 
Stamm, Xefte, Zweige, Blätter, Blüthen und zulegt wieder Früchte, 
Kerne aus fich entfaltet; das einfache Ei, was aus fich ein Thier 
mit faft unzähligen Gliedern, Theilen und Mannigfaltigleiten ent- 
wickelt, die alle unter fich und mit der Einheit in Uebereinftimmung 
fteben, welche in ihrer Geſammtheit das Wefen der Einheit varftellen 
in ein Geſammtbild verfelben, vie Einheit in der Mannigfaltigkeit 
barftellen; der Vater, welcher die Vielfeitigleit feines einigen und 
einzigen’ Charakters in der Mannigfaltigkeit feiner Kinder fieht und 
erkennt, und fich fo gleichfam nach der Bielfeitigleit und doch Ein- 
fachheit feines Charakters ‚vervielfältigt ſchaut; der einfache menjch- 
liche Geiſt, welcher eine große Manntgfaltigleit von Gedanken bildet; 
das einfache Gemüth, aus welchem eine große Mannigfaltigleit von 
Empfindungen hervorgehen, welche alle ven Grunbcharafter ver Ein- 
heit, das Grundweſen der Einheit vereinzelt in fich tragen: biefe 
lehren und überzeugen uns, alles was uns umgiebt, lehrt und über- 
zeugt uns, daß das Grundgeſetz aller Enwidlung -fei: die Einheit an 
einer Mannigfaltigleit von Einzelnheiten, wovon jede das Weſen ver 
Einheit in fich trage, bervortreten zu machen. 

Wir fehen und erkennen nun ferner, wenn wir uns felbft und 
jedes Ding um uns her aufmerkfam betrachten (was auch jeder An⸗ 
dere, wer er auch fei, an fich felbft und an den Dingen um fich ber 
beachten und erkennen kann), daß der Menſch und jeves Ding fein 
Wefen, die in ihm liegende Mannigfaltigfeit in fich felbft, innerhalb 
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der Grenze feiner felbft entwiceln und ausbilden kann, ohne es aus 
fih aus den Grenzen feiner felbit heraustreten zu laſſen. Alle Ent- 
wicklung und Ausbilpung bleibt hier innerhalb ver Einheit des Ge- 
genftandes, in bem Gegenftanbe felbft befchloffen. 

Oder wir fehen: ver Menfch und jeves Ding kann bie in ihm 
liegende Mannigfaltigleit an einem einzelnen Dinge außer fich und 
uneingeſchränkt darzuftellen und auszubilden fich bemühen; wir ſehen 
und erfennen aljo (ein “ever, der ſich und Anderes aufmerkfam beob⸗ 
achtet, kann e8 jehen und bemerken), wie ber Menſch und jedes Ding 
es verjucht, fein ganzes Wefen, alle Mannigfaltigleit, vie in feinem 
Weſen liegt, außer fih an Einem Gegenftande, Einer Einzelnheit, und 
durch Einen Gegenftand, durch Eine Einzelnheit, varzuftellen. 

Wir fehen und erfennen endlich und zulekt an uns und allem 
Andern um uns her (und Seber, der ſich und Anderes um fich her 
beobachtet, kann es erkennen und bemerken): der Menfch und jebes 
Ding Tann fein Wefen, die Mannigfaltigleit feines Wefens, in einer 
fortlaufenden und durch eine unbegrenzte Mannigfaltigleit von Gegen- 
ftänden außer ſich darſtellen. 

Sp finden und erfennen wir (und (ever, der ſich und Anderes 
beobachtet, kann finden und erkennen), daß der Menfch und jedes Ding 
fein einiges Wefen, die Mannigfaltigleit feines einigen ungzertrennten 
Weſens auf eine dreifache Weile darftellt: 

entweder in ſich felbft, innerhalb ver Grenzen feiner felbit, 

oder an einer und durch eine Einzelnheit außer fich, 

oder an einer und burch eine unzählige fortlaufende Mannig- 
faltigfeit von Gegenftänvden oder Dingen außer fi. 

In dieſer dreifachen Darftellung feines einigen Wefens finden 
wir nun bie Darftellung der Mannigfaltigkeit, ver Entwidlung ver 
Mannigfaltigkeit jedes Wefens volllommen und vollendet gejchloffen. 
Anfchauungen dafür geben wieder das Samenkorn, ver menfchliche 
Geift, der Vater und feine Kinder. 

So Tann das Samenkorn ſich ausbilden in feiner Einheit in- 
nerhalb der Grenzen feines Weſens zu einer volllommmnen Pflanze. 
Es kann auch ganz und vollſtändig vollendet heraustreten in der Ein- 
jelnheit, in einem einzigen Samenkorn, zu dem es fich wieder bildet, 
und ganz vollftändig, aber Ins Unbegrenzte fortgehend in und an 
einer Mannigfaltigkeit von Saamenkörnern, die es aus fich entwidelt. 
Ebenfo kann ver Vater fein Wefen, feinen Charakter vollfommen in 
fi, in der Einheit feiner Perfon varftellen und ausbilden. Der Cha⸗ 
rafter und das Wefen des Vaters tritt aber auch in einer Einzeln- 
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beit, fo volllommen es nur immer möglich ift, in vem Sohne, welcher 
vorzüglich das Abbild des Vaters tft, hervor und bildet fich in dem⸗ 
felden aus; aber am vollfommenften ſchaut ver Vater bie DVielfeitig- 
feit feines Geiftes und Weſens in der Geſammtheit feiner Söhne. 
Wohl Tann auch fo der Geift fein Weſen in fich felbft, in feiner 
Einheit ausbilden; allein er wird ftreben an einer Einzelnheit, fet 
es ein Gedanke oder ein Werk, darzuftellen,; er wird ftreben, in biefer 
Einzelnheit gleichſam ven Gedanken, die Grundempfindung feines 
Wefens, das ganze Wefen feines Geiſtes auszudrücken und barzu- 
ftellen. Doch erſt in und burch die Entwidlung und Darftellung einer 
unmterbrochenen fortlaufenden Reihe von Mannigfaltigleiten ver Ge- 
danken und Empfindungen wird es ihm gelingen, fein Wefen voll- 
kommen barzuftellen, und jo wird er, wie jebes Ding, erkennen, daß 
erft durch dieſe dreifache Darftellung der Einheit feines Weſens bie 
Darftellung feines Selbſt befchlofjen fei. 

Diefes Gefe der Entwidlung, der Einheit zur Mannigfaltigkeit 
oder der Mannigfaltigkeit aus der Einheit, in, durch eine und an 
einer Einheit, Einzelnheit und Mannigfaltigkeit erlennen wir auch als 
Grundgefeg aller menſchlichen Entwidlung und Ausbildung. 

Der Menſch fol alfo in aller Mannigfaltigkeit, Einzelnheit feines 
Denkens und Thuns das Wefen feiner Einheit, fein göttliches Weſen 
in dieſer breifachen Weife (Einheit, Einzelnheit und Mannigfaltigfeit) 
darftellen. 

Der Menſch kann aber, wenn er dieſer Forderung gemäß ſich 
ausbildet und. dabei ſich ſelbſt ruhig und ſtill beachtet, fein Weſen 
in und außer ſich wahrnehmen, er kann ſich vernehmen und ſeiner 
ſelbft ſich bewußt werben. 

Wir ſehen und erkennen alſo: der Menſch iſt zum Vernehmen, 
zur Vernunft, zum Bewußtwerden und endlich zum Bewußtſein des 
Entwicklungsganges feines Weſens, und fo zum Bewußtſein feines 
ganzen Weſens beftimmt. 

Der Menſch ift beftimmt, mit Bewußtfein und Vernunft fein 
Befen zu entwideln, auszubilden und darzuftellen. 

Entwideln Tann fich jedes Weſen nur durch Thätigleit, Thun, 
Arbeiten; vernehmen, bewußt werben kann fich ein Weſen nur burch 
Bemerlen, Kennen, Erkennen, Berichtigen, Vergleichen feiner Thätig- 
feit, und nur bewußt buch Bewußtſein kann fich ein Wefen verneh- 
men; vernehmend, vernünftig kann aber nur ein Wefen, und fo bes 
fonders der Menſch nur duch Thun, Arbeiten und Denken werben. 

So entwidelt fich uns des Menfchen Beftunmung vor unfern 
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Blicken immer Harer und beftimmter: daß der Menfch zum Bewußt⸗ 
werben, zur Vernunft feines Wefens durch Thun und Denken, Dar: 
ftellen und Erfennen nad dem Grundgefeß aller Entwidlung — ver 
Entwidlung der Einheit zur Mannigfaltigkeit, oder der Mannigfal- 
tigleit aus ver Einheit durch: und in ber dreifachen Darftellung des 
einen, einigen Wefens in ber Einheit, Einzelnheit und Mannigfaltig- 
feit — kommen fol. 

Diefes ift uns das Grundgefeß aller menfchlichen Erziehung, 
ift uns ausfchließend das Grundgefeß unferer Erziehung, wie wir fie 
an uns jeldft und an unfern Pfleglingen, Zögfingen auszuführen und 
barzuftellen ftreben, die Grundlage der Erziehung, welche wir feit 
vielen Jahren prüfend anmwenden. 

Eden fo tft e8 uns das Grundgefeg aller Entwidlung, vie 
Grundform, nach welcher wir jedes, was als Lehrgegenftanp von 
uns erkannt wird, behandeln, wodurch eben, weil dieß ganz mit ber 
Natur jedes Unterrichtögegenftandes in Vebereinftimmung ift, die Lehr⸗ 
gegenftände unter fich felbft wieder mit einer fich gegenfeitig erflären- 
den Eintracht und Einklang bervortreten. 

Und diefes Geſetz, die Anwendung biefes Geſetzes ijt es auch, 
wodurch e8 uns möglich wird, jeden Zögling felbft, jeden Pflegling 
feiner Eigentblimlichleit ganz gemäß zu leiten, und biefer getreu ihn 
zu entwideln und auszubilben. 

Auf diefe Weiſe feiner Natur entfprechend zu bem, wozu Gott, 
Natur und das Leben ihn beftimmten, entwickelt, gelräftigt und aus- 
gebilvet, Tann ber Zögling aus ver Fremderziehung heraus in den 
Beruf treten, den er als den feinen erkannt hat. 

Und wir fehen, wir find überzeugt und finden an uns und une 
fern Zöglingen beftätigt, daß ber fo erzogene Menfch feine Familien⸗ 
pflichten, feine Stamms- und‘ Gefchlechts-, feine Bürger, Volls⸗ 
und Staatspflichten auf das Vollkommenſte erfüllen Tann und erfülle. 
Denn er kommt fo zum vollendetiten Bewußtfein feiner felbft, feines 
Seins und feines Könnens, feiner Beftimmung und ver Mittel zur 
vollfommenften Erfüllung berfelben, und fo auch zum vollenbetften 
Bewußtfein aller Dinge um -fich her, ihres Zwecks und ihrer Be⸗ 
ftimmung, daher auch zur volllommenften Einftcht feiner Selbit- 
pflichten, feiner Familien⸗, Gefchlechts- und Stammpflichten, feiner 
Bürger-, Volks⸗ und Staatspflichten, fo zur vollenvetften Einficht 
zunächft der gegenwärtigen Forderungen und Bedürfniſſe feiner felbft, 
feiner Yamilie, feines Gefchlechts, feines Volles und Staates, und 
bes rundes und ber Bedeutung berfelben. 


Denn der fo erzogene Menfch, ſchaut er um fich, fieht, daß alle 
dorderungen des Ginzelnen, als Einzelnen, daß alles das, was dem 
Einzelnen al8 Bedürfniſſe und Pflichten erjcheint, in Folgendem befteht: 

in Sicherjtellung feiner Selbit unter allen äußerlichen 
Verhältniffen und Wechjeln, und daher in Geltendmachung | 
feiner felbft, feines Werthes, feiner Wirkſamkeit, deshalb 
Streben nah Darftellung feiner felbft, feines Werthes, feiner 
Wirkſamkeit, feines Seins; 
in Anerkanntſehen feiner felbft, feines Werthes, feiner 
. Wirffamkeit, feines Seins. . 

‘ever jtrebt alfo nach Hervorhebung, Emporhebung feiner felbft, 
nah Hervorhaltung feiner felbit. 

Diefes kann aber nur durch Geltendmachung von Vorzügen ge 
ſchehen. 

Jeder ſucht ſich daher Vorzüge vor den Andern zu erringen, 
Vorzüge vor den Andern anzueignen. 

Dieſe können und werben natürlih nur nach dem Maße deſſen 
gemacht werden, was vorzüglich genannt wird. 

ft e8 Ehre, wird Ehre gefucht und erjtrebt werben; ift es 
Reichthum, Bequemlichkeit, Herrfchaft, Freiheit, fo wird fich Jeder 
biefe vor den Andern zu verfchaffen fuchen. 

Weil aber alles Aneignen nur an Bebingungen gebunden ift, 
folglich auch die Aneignung der genannten Güter, jo fieht ber fo er- 
zogene Menfch wie jeder Einzelne fich den Beſitz ber Beringung zu 
verfchaffen, fich denfelben anzueignen fucht, an welchen jene Güter 
wirflich gefnüpft find, oder an welche er fie wenigftens gefnüpft 
meint. 

Die. Bedingungen aber, von welchen ber Beſitz eines Gutes ab- 
hängt, find wieder zweifacher Art, entivever führt ihre Erhaltung 
grabezu und unmittelbar zu dem Beſitz des gewünfchten Gutes, oder 
nur mittelbar. 

Diejenigen Bedingungen, welche mittelbar zum Beſitz, zur Er⸗ 
ringung des geſuchten Gutes führen, ſind zwar leichter anzueignen; 
allein der Erfolg iſt doch immer in gewiſſer Hinficht unſicher, daher 
fieht er 

wie fich Jeder dasjenige anzueignen fucht und ftrebt, was 
er als unmittelbares, was er grabezu als Mittel, als Be⸗ 
dingungen erkennt, um fich unzweifelhaft biefenigen Güter 
zu verjchaffen, welche ihm die wünfchenswertheften find. 
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Er fieht und erkennt, 
baß ever, wer es auch ſei, ver Niedrigfte wie der Höchite, 
dieſes unmittelbare, unzweifelhafte Mittel in Belehrung, in 
Unterricht, kurz in Bildung fo verfchieden, in fo verfchle- 
denen Worten und Weifen er fich und Andern e8 auch aus- 
Iprechen mag, findet und jet, 
Er fieht und Hört als unwiberlegbar, 
daß jeder Einzelne als Einzelner nach Erziehung und 
Bildung ftrebt, in fo weit als er fie felbft nur immer er- 
fennt. Denn Jeder fieht ein, daß er nur hierdurch zur Er- 
fenntniß und Aneignung ber Mittel, wodurch er jein 
Beſtehen und feine Selbftigfeit, ſein freies jelbftftänbiges 
Beſtehen fichern könne, gelange. 

Er findet aljo, die Forderung und das Bedürfniß jedes Ein- 
zelnen ift Lehre und Unterricht, Lehre und Unterricht geeint — 
Erziehung. 

Er muß fehen, er kann nicht anders, daß auch Alles und Alles, 
was der Einzelne nur immer fordert (was und wie er fich barüber 
auch ausfpreche, und auf welchem Wege, und burch was für Mittel 
er dafür handeln möge), zulett auf Erziehung feiner felbit, darauf 
binauslaufe und darin zufammentreffe, daß Erkennen und Darftellen, 
Willen und Können auf feiner Stufe der Einfigt in ihm im Gleich: 
gewicht ſtehe. 

Da aber ver Einzelne’auch an fich wieder Forderungen gemacht 
fieht, da er als Einzelner wieder Forderungen an Andere macht und 
machen muß, fo fordert er Belehrung über feine Pflichten und Be⸗ 
fähigung, feinen Pflichten gemäß und getren handeln und wirken zu 
können; er fordert Befeftigung und Befähigung feiner ſelbſt, dieſen 
mancherlei Pflichten ſtets Genüge leiften zu können. 

Wenn der fo erzogene Menſch nun al’ das Genannte, was 
Jeder, auch in den mannigfaltigften Formen, in Sicherftellung, in 
Geltendmachung, Anerlanntmachung feiner felbit, 2c. zu erlangen, zu 
erreichen ftrebt, in feiner legten Einheit anzufchauen und aufzufaffen 
fucht, fo it e8 — Zutrauen. 

Die Ouellforberung, das Quellbedürfniß, aus welchem alles 
Mebrige bervorfließt, ift Zutrauen, Zutrauen zu fi, Zutrauen 
zu Andern, und Zutrauen Anderer zu ihm. 
| Er findet und erkennt, daß dieſes dreifache Zutrauen, wonach 
jeber Einzelne als Einzelnftehenver ftrebt, jeder dadurch erringt, 
wenn er 
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erftlich fih felbft, fein Wefen, feine Beftimmung fo 
vollkommen als möglich exfennt, und fich ſelbſt dieſer Er- 
kenntniß gemäß auszubilden ftrebt, fie an und in fich var- 
zuſiellen fucht; wenn er 

zweiten® fich felbit, feine Beftimmung, feinen Beruf fo 
vollfommen ale möglich an und durch ein Einzelnes außer 
fih darzufiellen und in bemfelben wieder zu erfennen und 
anzufchauen fucht; wenn er 


drittens fich felbft, feine Beftimmung, feinen Beruf fo 


vollkommen als möglich an und durch und in jedem Ein- 
zelnen, allem Einzelnen, was er fchafft und that, darzuſtellen 
und anzufchanen fucht; wenn er fich felbft, feine Beftimmung, 
feinen Beruf fo volllommen, fo vollendet als möglich in 
Allem, was ihn Außerlih nur immer umgiebt, zu erkennen 
und anzufchauen jucht. 

In und. durch diefe dreifache Erkenntniß, Anfchauung und Dar- 
ſtellung feiner felbft findet und erkennt er das breifache Zutrauen, 
wonach jeder jtrebt, unmwanvelbar begründet und vollendet erreicht. 

Denn überall tritt ihm die Einheit und Einigkeit feines Wefens 
entgegen. Die dreifache Erfenntniß, die dreifache Anfchauung, bie brei- 
fahe Darftellung feiner ſelbſt in, an und durch die Einheit, Einzelnheit 
und Mannigfaltigkeit zeigt ihm immer nur die Einheit und Einigkeit 
feines Weſens. 

Und fo. erkennt ver fo erzogene Menfch hierin alles Streben, 
vordern und Bebürfer des Einzelnen als folchen befchloffen und ab- 
geichloffen, vollendet. 

Wie er fieht und findet, daß. der Einzelne als Einzelner feine 
beftimmten Bedürfniſſe und Forderungen hat, fo fieht und findet er, 
daß auch Geſammtheiten als folche ihre beftimmten Forderungen 
baben. 

Er findet und erkennt, die Familie als foldhe fordert und 
bedarf | 

. erftlich (als Einzelnes betrachtet) alles dasjenige, was 
ver Einzelne, das Einzelne fordert und bedarf, — Beftehen, 

- zu diefem Ende Unterhalt, Haus, Hof ꝛc. und alles das, 

was er und wie er e8 als Forderungen des Einzelnen er⸗ 
kennt. 

Weiter fordert und bedarf aber eine Familie als eine Ge- 
fammtbeit, als eine geeinte Mehrheit, daß 

zweitens Jeder, jedes Glied, jeder Theil ver Familie 
15 
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als folder ftreng und treu feinen Pflichten nachlebe, bie: 
felben erfülle, ihnen gehorſam fei. Die Famile fordert 
alfo 

brittens von jedem Einzelnen ihrer Glieder Erfennt- 
niß und Anerlenntniß feiner Pflichten und Aneignung der 
Mittel und ber Kraft ihnen nachleben, ihnen gehorfam_ 
fein zu können. Alfo fordert und bedarf auch die Familie 
als folche 

viertens Lehre und Unterricht — Erziehung für jedes 
einzelne ihrer Glieder; die Familie fordert wieder innerhalb 
der Grenze ihrer felbft 

fünftens als der Quelle, woraus alle ihre Forberungen 
und Bebürfniffe hervorgehen, worin fie aber auch alle zu- 
rüdfließen und fo fich felbft Löfen — Zutrauen, böchftes, 
vollendetes, breifaches Zutrauen. 

Der Vater, die Mutter, vie Eltern follen dem Kinde, dem Sohne, 
ber Tochter trauen — als ihrem Kinde, barum weil es ihr Kind, 
ihr Sohn, ihre Tochter ift. 

Das Kind, der Sohn, bie Tochter foll Zutrauen zu dieſem 
Bater, diefer Mutter, diefen Eltern haben; denn es find feine Eltern, 
deren gegenfeitiger Liebe es fein Dafein verbantlt. 

Die Kinder, ver Sohn, die Tochter follen Zutrauen zu einander 
haben ; denn fie find Bruder, Schweiter, Gefchwifter, find alle Kinder 
diefes Vaters, dieſer Mutter, diefer Eltern, verdanlen der Einen un- 
geteilten treuen gegenfeitigen Liebe und Sorgfalt ihr Dofein. 

Dreifach findet und erkennt jeder Einzelne wieder das Eine un- 
getheilte Zutrauen, das in Vater und Mutter lebte und beide zu 
Eitern verband. ever Einzelne fieht und findet es leben in jich, im ° 
Zutrauen zu fich felbft, im Zutrauen zu jedem Einzelnen und 
in feinem Zutrauen zum Ganzen und des Ganzen zu ihm, dem 
Einzelnen. 

Somit fieht ev wieder die Geſammtbedürfniſſe und Yorberungen 
ber Familie als folche in dem breifachen einigen Zutrauen und in 
der Darftellung deſſelben gejchloffen. 

Der fo erzogene Menſch findet und erkennt: Das Geſchlecht, der 
Stamm als folcher, forbert 

erftlich (als Einzelnes betrachtet) alles dasjenige, was 
ber Einzelne, das Einzelne als Einzelner, als Eingelnes be- 
barf, er forbert Beftehen als Einzelnes ꝛc. 

Zweitens (als eine Geſammtheit betrachtet) fordert er 
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wieder alles dasjenige, was bie Familie als folche forbert 
und bedarf; er fordert Beftehen als Gefammtheit ꝛc. 

Weiter bedarf aber ein Stamm, ein Gefchlecht, als doppelt zu- 
ſammengeſetztes Ganze, als ein ſchon aus Familien zufammengefektes 
Ganze 

brittens Feithaltung des geiftigen Bandes Aller, Feft- 
halten des Geſchlechts- und Stammcharakters. 

Aber feitgehalten Tann nicht werben, was nicht erfannt, was 
nicht gekannt wird; folglich fordert er Erkenntniß, Anerkenntniß und 
Aneignung deſſelben — alfo Lehre, Unterricht — Erziehung für ben- 
felben. 

Als die Duelle aber enplich, woraus alle Bedürfniſſe und For- 
berungen bes Stammes hervorgehen, worin fie alle wieder zurück⸗ 
fließen, und worin fie fich auflöfen, bebarf und fordert der Stamm 

viertens Zutrauen: Zutrauen des Einzelnen zu ſich 
felbft, zur Darftellung und Feſthaltung des als feiner 
würdig erkannten gefchlechtlichen Charakters; Zutrauen zu 
- jedem Einzelnen, daß jever Einzelne foviel an ihm ift, den 
gemeinfchaftlichen Gefchlechtscharafter entwickle und darſtelle; 
Zutrauen zu dem ganzen Gefhleht und Stamm, daß 
verfelbe die Vermannigfaltigung feines Charakter in fich 
darſtelle. 

Er ſieht hier wieder, daß die Forderungen und Bedürfniſſe des 
Geſchlechts, des Stammes, in dem dreifachen Zutrauen und deſſen 
Darſtellung beſchloſſen ſind. 

Der fo erzogene Menſch findet und erkennt: das Volk als ſolches 
fordert: | 

erftlich (als Einzelnes betrachtet) alles das, was ber 
Einzelne als folcher zu fordern bat und bebarf; 

zweitens (als einfach Zuſammengeſetztes betrachtet) alles 
das, was bie Familie fordert und bebarf; 

drittens (als doppelt Zuſammengeſetztes) alles das, was 
das Geſchlecht und der Stamm forbert und bedarf. 

Weiter fordert aber das Volk als folches, als ein aus Ge⸗ 
ſchlechtern over Stämmen, alfo als ein dreifach zufammengefeßtes 
Ganzes, wo ber Geift unt ber Charalter des Ganzen ſchon vielfeitig 
zertheilt und zerfpaltet, oft verwiſcht, in unzähligen Geftalten und 
Graden fich zeigt, und in benjelben oft kaum zu- erfennen, noch 
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viertens: Fefthalten der Sitte, Fefthalten des Volks⸗ 
thums und ber Volksthümlichkeit zur Feſthaltung innerer 
Einigteit. 

" Und fo weilt auch das Volksbedürfniß auf Unterricht, Lehre, 
auf Erziehung hin; denn wie kann etwas feftgehalten werden, deſſen 
Geift und Sinn, deffen innere Bedeutung nicht erkannt, nicht ange- 
eignet wird. 

Und weiter: wie fann und mag ber Menfch etwas fefthalten, 
fich aneignen, wozu er nicht Zutrauen, feſtes Zutrauen bat. 

Alfo im Zutrauen zulegt, in dem breifachen Zutrauen bes Ein- 
zelnen zu fich felbft, daß er die Sitte und Volksthümlichkeit be- 
wahren und barftellen werbe, und eben jo des Einzelnen zum Ein- 
zelnen des Volks, und des Einzelnen zum ganzen Bolfe findet 
und fieht er die Forderungen und Bebürfniffe bes Volles wieder 
geishloffen. 

Der ſo erzogene Menfch kommt nun zulegt noch zu den Yorbe- 
rungen und Bebürfniffen des Staates. Er erkennt bier leicht und 
einfach: 

Zuerft muß der Staat (als Einzelnes gebacht) alle Forderungen 
und Bebürfniffe des Einzelnen in fich fchliefen, die Forderungen 
und Bebürfniffe der Yamilie, des Gefchlechts oder Stammes, und 
des Volkes. 

Der Staat aber ift eine (welche vielfache Formen und "äußere 
Beweggründe fein Entitehen auch haben mögen) immer mit Weber: 
legung, mit gegenfeitiger Abwiegung des Vortheils und Nachtheils, 
aljo eine mit Freiheit gewählte Vergefellfichaftung, eine BVergefell- 
fhaftung, von deren Nothwenbigfeit jeder in fich zur Zeit ver Bil- 
dung, wenn auch nicht durch Mares ſich Rechenfchaft geben, doch im 
Gefühl lebendig durchdrungen war. 

Der Staat bat aljo fein Dafein, auf fo mannigfaltige Weiſe 
dieß auch ausgefprochen und dargeftellt werben könne, durch gegen- 
- feitige8 Uebernehmen von Obliegenheiten und Pflichten erhalten, durch 
das Erkennen und Anerlennen der Wahrheit, daß alles echte, wahre 
und unverfümmerte Beftehen nur im lebendigen Wechfelverhäftnifje 
zwifchen Theil und Ganzen begründet fei, daß Theil und Ganzes, 
Glied und Ganzes fich gegenfeitig bevingen, daß an das Ber 
fteben des Einen das Bejtehen des Andern unmittelbar gefnitpft fei, 
und daß umgelehrt, der Untergang und bie Vernichtung des Einen 
auch den Untergang und die Vernichtfing des Andern mit fich führe. 

In diefem Sage, in der Wahrheit, in der Unläugbarkeit diefer 
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Wahrheit Hat der Staat als eine mit Freiheit gewählte Vergejfell- 


ihaftung zur Erreichung des höchſten menfchlichen Zweckes, Darftel- - 


lung ver Menfchheit, feinen Grund. 

Deshalb fieht und erfennt der fo erzogene Menfch: der Staat 
fordert und bedarf als folcher durch ven Grund und Zweck feiner 
Entitehung und feines Beftehens 

viertens unbebingten Gehorfam des Einzelnen, ftrenges, 
unbedingtes Nachleben nach den übernommenen Pflichten, 
treue Hingabe des Einzelnen an das Ganze zum Beftehen 
des Ganzen, völlige Aufopferung des Einzelnen für das 
Allgemeine. 

Aber Gehorfam fegt ſchon voraus, daß ich etwas höre, Pflichten 
jeßen voraus, daß etwas zu pflegen fei, Hingabe fegt Zutrauen, Opfe- 
rung feßt ein Unfichtbares, Ewiges voraus. 

Alfo findet und erfennt er wieder (er muß finden und erkennen, 
wenn er feine menschliche Natur nicht verläugnen fol), daß Lehre, 
Unterricht, Erziehung wieder das Quellbedürfniß des Staates ift, daß 
die erfte und leßte Forderung des Staates die Erziehung für Zu- 
trauen iſt, die Erziehung zu breifachem Zutrauen: zum Zutrauen 
bes Menfchen zu fich. 

Denn, fagt er zu fich, ich bin und lebe in dem Staate, ich finde 
mih in dieſem Staate, aber mit Freiheit. Mit dem Zutrauen zu 
mir jelbft, daß tch den Pflichten des Staates, in welchem ich mich 
befinde, werde Genüge leiften können, erkenne ich mich in demfelben 
lebend an. 

Zum Zutrauen zu der Menfchheit, dem menfchlichen 
Geifte, der menfchlihen Vernunft; denn immer war es menfchlicher 
Geift, menfchliche Vernunft, die in einen Stdat zufammentrat, und 
fie, als Vernunft, auf welcher Stufe der Entwicklung fie immer ſtand, 
konnte nicht anders, ſie mußte vernünftig handeln. 

„Ich will mich alſo bemühen, fagt er weiter zu ſich, dieſe Zwecke, 
dieſe ſtillwaltenden Gründe der Vernunft mir zum Bewußtſein zu 
bringen; denn ich bin ja ein Glied jener ewigen Vernunft. | 

Zum Zutranen zu Gott, dem Schöpfer und Vater aller 
Dinge, zu dem Gott und Vater, ohne welchen fein Sperling vom 
Dache Fällt, durch welchen alle Haare auf dem Haupte des Menſchen 
gezählt find; denn biefer Gott, fo fagt er enplich zu ſich, follte aus 
ber von ihm berporgerufenen Vernunft haben Staaten entjtehen 
faffen, von welchen das Wohl und Wehe von Millionen Menſchen 
abhängt, wenn es nicht ein nothwendiges, obgleich ftrenges Mittel 
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wäre, um den Menfchen zu feiner Beftimmung — Vernunftherrſchaft 
hinzuführen; biefer Gott follte mich in einem Staat haben entftehen 
und leben laffen, ber zu meinem Verderben führe, dieſer Gott, der 
fich meinen Vater und mich fein Kind nennt? — 

In diefem dreifachen Zutrauen: zu fich, zu ber Menfchbeit, zu 
Gott, in der Erziehung dafür findet der fo erzogene Menfch wieder 
das Bebürfniß und die Forderung zulegt befchloffen. 

So nun ſehen und erkennen wir als Einzelne, ale Familien⸗ 
glieder, als Glieder verſchiedener Geſchlechter, als Glieder eines 
Volks, als Bürger eines Staats durch vieljährige Selbſterfahrung, 
daß der nach den von uns früher aufgeſtellten Grundſätzen erzogene 
Menſch, unſer Zögling, feine Selbſtpflichten, feine Familien⸗, Ge⸗ 
ſchlechts-, Volks-, Bürger- und Staatspflichten auf das Vollkommenſte 
erfüllen kann und erfülle. Denn obwohl jene Forderungen, die Forde⸗ 
rungen bes Einzelnen und bie des Ganzen, ſich oft und grade entge- 
gengejegt erfcheinen (indem das Einzelne und auch das Ganze Bes 
ftehen fordert, und biefes zu feinem Beſtehen das Aufgeben des Ein- 
zelnen verlangt) jo ftört dieß weder fein Handeln, noch fein 
Denken, noch feinen Frieden, noch die Erfüllung irgend einer, auch 
feiner bejonderjten Pflichten; denn er fieht, worin und wie fie jich 
alle löſen. 

Hierin finden und erkennen wir nun den Prüfftein aller Erzie- 
hung und fo auch der unferen; venn fie lehrt, zeigt und ftellt der, 
wie das Beſtehen des Ginzelnen in dem Beftehen des Ganzen ge- 
jichert fei, und umgefehrt — und erzieht dafür. 

Ob und in wie fern aber unfere Erziehung, die wir zwar ale 
den Forderungen und Bebürfniffen der mancherlei menſchlichen Ber⸗ 
bältniffe überhaupt entfprechenp und genügend erkennen müſſen, auch 
den Bebürfniffen und Forderungen unferes Volles, des deutſchen 
Bolfes, und — weil das Volk als foldhes alle Verhältniffe und Be- 
bürfniffe des Einzelnen in fich eint, indem Volks⸗ und Cinzelnbe- 
bürfniffe fich gegenfeitig bedingen — dem Bedürfniß und der Forde⸗ 
vung jedes einzelnen Deutfchen entfprechen und genügen könne, bieß 

möge eine Betrachtung deſſen zeigen, was das beutiche Bolt ift, was 
es fordert und bebarf, und biermit eine Vergleichung deſſen, was 
wir geben. 

Wir finden unſer Volk, fo wie es jetzt iſt, in Mannegfülle 
und Manneskraft, nicht gebildet aus den Trümmern eines unterge⸗ 
gangenen Volkes, nicht gebildet aus der Vermiſchung der Siegenden 
und Beſiegten; wir finden uud erkennen unſer Bolt als ein Urvolk. 
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Bir Hören es noch biefelbe Sprache reden, welche es urfpränglich 
ſprach, ohne fremde Beimifchung, ja jedes Frembartige, was fidh 
nicht unter feinen Stempel fügt, fein Gepräge annimmt, feinen Geiſt 
und Charakter ausprüdt, ausftoßend, auch wenn es ſich Menſchen⸗ 
alter Hindurch unbemerkt in der Sprache und im Volle durch⸗ und 
eingefehlichen Bat. 

Und wie es treu geblieben iſt in feiner Mutter-, feiner. Bater- 
iprache, der Einheit ihres Geiftes, und fie treu fortentwidelt hat, fo 
bat. auch fie fich noch kindlich, ſchweſterlich, mütterlich mit vem Wolfe 
fortentwidlelt, und entwidelt es, entwidelt ſich mit demfelben noch 
unmterbrochen fort. 

Unfer Volk ift noch ein deutſches Urvollk. 

Wir fehen, unfer Volk hat, nicht auf Koften des Allgemeinen 
nein, durch eigne Kraft und Mittel hat es Sümpfe in Sluren, Hai⸗ 
ven in Welver, Berge in ſchattige Obſthaine umgefchaffen; Gauen 
mit Städten und Dörfern überſäet, Artland in Gartenlanb umge- 
wandelt. 

Wir finden und erlennen unfer Boll ale ein arbeitfames 
und betriebfames, thätiges, kräftiges, fleißiges Boll. 

Mit Ueberlegung, mit Prüfung, mit Vergleichung, mit Nach⸗ 
denken jehen wir unfer Volk alles thun, was es thnt, forfchen fehen 
wir e8 nach den Gründen, Bebingungen und Geſetzen der Erſchei⸗ 
nungen, damit folche, find fie vem Ganzen erfprießlich, durch Frei⸗ 
heit hervorgerufen, find fie dem Ganzen nachtheilig, durch Gegen» 
mittel abgehalten werben können. 

Bir finden und erfennen unfer Bolt als ein denkendes, ein 
wiſſenſchaftliches Vollk. 

Was unfer Voll als zweckmäßig erkennt, ſehen wir es mit An⸗ 
ſtrengung aller Kräfte, mit Aufbietung aller Mittel, die ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehen, darſtellen. 

Was ſein Gemüth bewegt, was ihn ſeine Würde fühlen macht, 
ſehen wir es in und am Kunſtwerk darſtellen. 

Es iſt ein darſtellendes, ein kunſtreiches Bolt. 

Das Heiligfte und Höchſte bewegt das Innerſte bes Gemütks 
unferes Volles. 

Das lebendige Wechfelverhältniß zwifchen Geſchöpf und Schöpfer 
— Gott als Vater der Menſchen, uud die Menfchen als feine Kin- 
der — dieß in ber tiefften Tiefe des Gemüthes fich geoffenbarte, an- 
geſchaute Wechjelverhältuig fucht es in lichter Klarheit des Geiftes 
zu erfennen und in einem veinen, heiligen Leben barzuftellen. 
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Unfer Volk hat es verfuht, bie Zwecke Gottes als Vater zu 
erfennen und fie zu den feinen zu machen, für bie Darftellung ver- 
felben alles zu opfern. 

Das Leben im Sinne und Geifte einer folchen väterlichen Re= 
figion ift dem Deutfchen Grundbedürfniß. 

Unfer Volk ift ein religidfes, ein frommes Bolt. 

Wir fehen, wie in unferm Volke ver Vater, ber Gatte arbeitet 
für die Herbeifchaffung, für die Hervorbringung deſſen, wodurch feine 
Tamilie, fein Haus- befteht. | 

Wir ſehen, wie in unferm Volke die Mutter, vie Gattin be- 
müht ift, durch Erfparung und Erhaltung und Pflegung, durch wei⸗ 
fen Gebrauch und Verbrauch deſſen, was da ift, durch Ordnung und 
Neinlichfeit das Beftehen der Yamilie, des Haufes zu fichern. 

Wir fehen, wie Vater und Mutter bemüht find, alles für das 
Wohl und einftige häusliche Glück ihrer Kinder zu opfern. 

Wir fehen, wie die Kinder, durch das Beifpiel der Eltern an- 
gezogen, frühe gleiches Streben mit ihnen theilen. 

Unſer Volk iſt ein häusliches Volt. 

Wir ſehen, daß unſer Volk, ſo lange wir es abſehen und in 
ſeiner Entſtehung verfolgen können, mit geringerem oder größerem 
Bewußtſein, mit geringerer oder größerer Klarheit des Zweckes, 
mittelbarer und unmittelbarer für die Erreichung des Zwedes der 
Menfchheit, für reine, Klare, heilige Darftellung veffelben gearbeitet, 
bafür Leben und Gut geopfert hat. 

Unfer Bolt ift ein wahrhaft gefhichtliches Volk. 

Da wir nun unfer Volk als dieſes beftimmte Bolt erfennen, 
als ein Volk diefes beitimmten, vielfeitigen Charakters, dieſer viel- 
feitigen Anlagen, fo finven und erkennen wir auch, daß es Entwid- 
Tung und Ausbildung alles dieſes in jedem einzelnen feiner" Glieder 
fordert und bedarf, daß jedes feiner Glieder bafür erzogen werben 
‚ mie. 

Was wir dafür thun, daß diefes gefchehe, ift Folgendes: 

Unfer Sprachunterricht gründet fi, nach den Forderungen un- 
ſerer Sprache, als einer urfpränglichen, auf die in jenem Menfchen 
liegende Sprachfähigfeit und die Feftigfeit und Sicherheit der äußeren 
und inneren Anſchauung. 

Den. Zögling auf der Stufe der Sprachfähigkeit findend und 
empfangend, fuchen wir diefelbe in ibm durch die Stufen der Sprach⸗ 
Sicherheit und Sprachfertigkeit zum Sprachbewußtfein und fo zur 
vollendeten Sprachlenntnig, Sprachllarheit zu erheben. 
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Wir nehmen das Kind, den Zögling, wo wir ihn finden, in ber 
Stube, in der. Famtlie, im häuslichen Kreife, hier feine Anfchauung 
befeftigend, und fie ihm klar machenb. 

Wir fchreiten fo vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten, vom 
Naben zum Ternen, vom Bekannten zum Unbekannten, vom Sicht- 
baren zum Unfichtbaren, von der Anfchauung zum Begriff fort. 

Unterridt und Selbitthätigfeit, Erkennen und Darftellen, Lehre 
und Thun des Zöoglings find immer geeint. 

So entwidelt und entfaltet ſich dem Zögling das ganze Gebiet 
der Sprache, vie fichtbare und unfichtbare Welt derfelben, indem er 
fie gleihfam aus fi ſelbſt von Neuem entwidelt und fchafft. Was 
er fpricht, weiß und erkennt er, und er Fennt, warum er fo und nicht 
anders fpricht; was er benft und empfindet kann er barftellen, denn 
er kennt für die Gegenſtände feiner Gedanken, für die Gefühle feiner 
Empfindungen bie beftimmten Bezeichnungen, vie beftimmten Worte, 
Ihm ſelbſt aber erfcheint fo die Sprache einmal als ein Abbild, 
Abdruck der Außen- und Innenwelt, die er erfennt, aber dann auch 
als ein eigenes für fich beftehendes Werk des Geiftes, feines Geiſtes. 
Sie, die Sprache, führt ihn zur Erfenntuiß beider, der Außen: und 
Innenwelt, der Natur und des Geiftes, dadurch, daß fie ihm in fich 
die Gefege der Natur und vie Geſetze des Geifte® und Gemüthes 
barftelt und ausfpricht, und fie bethätigt ihm fo beides, Abbiſdung 
ver Außenwelt und Darftellung ver Innenwelt. 

So wird fie, die Sprache, unſerm Zögling was fie ift: Ver⸗ 
knüpfung ver fichtbaren und unjichtbaren, ber Gelftes- und ber 
Körperwelt. 

In einem ganz neuen Lichte und Gewande, mit männlicher be- 
wußter Kraft und Fülle und Klarheit, fteht fo die Sprache vor un- 
jerm Böglinge. 

Was der Menfch erfennt, das foll er darſtellen; was er rebet, 
das foll er thim. Deshalb knüpfen wir an die Darlegung unferes 
Sprachunterrichts fogleich die Darftellung- unferer Körperbilpung, in- 
dem ung der Körper ein Werkzeug des Geiftes zur Darftellung alles 
deſſen iſt, was er als darzuſtellen, als zu thun für Pflicht erkennt, 
in welchem Verhältniß, in welcher Lage, in welchem Gewerbe oder 
Stand oder Beruf der Zögling einſt immer lebe. Der Körper ſoll 
als Fräftiges, tüchtiges Werkzeug für jeden einſtigen Beruf vollkommen 
ausgebiſdet werben. 

Sollen dieſe Körperäbungen bie Ausbildung des Körpers für 
Thun und That, für Arbeiten und Darftellen, bleibenden, unver- 
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gänglichen Nuten für ven Menfchen haben, fo muß ber fichere Ge- 
brauch des Körpers nad den verfchievenen Forderungen und Lagen 
des Lebens gleichfam zur andern Natur geworben fein. 

Dieß kann nur durch gefeßmäßige, zum Bewußtfein gekommene 
Entwidlung nad Grund und Folge jever Webung des Körpers ge- 
heben. 

Der menſchliche Körper, die Glieder des menfchlien Körpers 
und ihre Beftimmung, die Einficht und Erkenntniß biefer Beftimmung 
find felbft die Ordner dieſer Uebungen, und ihr Zwed ift einzig An- 
wendung im Leben, ja ſchon im Leben des Zöglings felbft in allen 
den Fällen, wo es auf Haltung und Gebraud)- des Körpers und 
feiner Theile, Arme, Hände, Finger 2c., wefentlich ankömmt, bei 
feinem Unterricht wie bei feinen Erholungen und Spielen, und auch 
‚ in feinem äußern Leben, felbjt beim Arbeiten und auf Reifen. 

Schon bei den Andeutungen über unfern Sprachunterricht, als 
auch bei denen über die Körperüübungen, wurde mit Beftimmtheit 
ausgefprochen, daß Denken und Thun, Darftellen und Erkennen 
geeint fei, und Hand in Hand gebe. a 

Ununterbrochen ift uns dieß auch Geſetz bei allen übrigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Unterrichtsgegeuftänden: erft die Darftellung und 
dann das Denken darüber, das Erkennen berfelben, fo 3. B. erft 
Darftellung der Zahlenverhältniffe und dann Erhebung ihrer Er- 
fenntniß zum Bewußtſein; erft Selbftperftellung der Formen- und 
Größenverhältnifle, und dann Erhebung verfelben, „ihrer Geſetze, ihrer 
Gründe, und Folgen zum Bewußtſein; erſt in Allem durch Selbft- 
barjtelung, durch die That, die Anfchauung, und dann Erhebung 
der-Anfchauung zum Begriff. 

Auf gleihe Weife werden bei ber Naturkenntniß vie einfachen 
Anfchauungen im wirklichen Leben, in ver lebendigen ungeftörten 
Natur, in dem Gefammtleben ber Natur erſt zur Anfchauung ge- 
bracht. Für dieſe mancherlei Erfahrungen werben dann bie Geſetze 
für die verfdyiebenen Geſetze, ihr Grund, ihre Einheit aufgefuht. So 
fteigen wir von ber äußern Erfahrung zur innern geiftigen Anſchauung 
empor, von dev Sache zum Begriffe. 

.. Wir fuchen aber bie Seele, den Geift nur im Leibe, in feiner 
Wirkſamkeit, in feinem und durch fein und an feinem Werke, im 
‚Xeben jelbit zu erfennen. 

So find wir in ung feft überzeugt, baß wir, da alle unfere Er» 
feuntniß nur irdiſches Gewand, irdiſchen Leib, irdiſche Form an fich 
tragen Tann, daß wir fo aller Erkenntniß, aller Wiſſenſchaft, diejenige 
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irbifche Form gegeben haben und geben, an und burch welche fich in 
fortfteigender Vollkommenheit das Wefen der Dinge, der Geift ber 
Dinge, der Geiſt ihres Schöpfers, der Geift Gottes, immer beſtimm⸗ 
ter, deutlicher und Harer fund thun kann. 

So ift aber unjerm Zöglinge Feine feiner Erkenntniſſe, nichte 
von feinem Wiffen dem Leben der Wirklichkeit entriffen. Ex fieht un- 
zweifelhaft ein, will er willen und erfennen, fo muß ex eben, viel 
leben, d. h. denkend thun, und thuend denken. Ex fieht ein, foll feine 
Erfenntniß, fein Wiffen, vie Allfeitigleit, das Genügende deſſelben 
fih ihm Fund thun, fo muß er fein Wilfen, fein Erkennen anwenden 
und gebrauchen. Nur in ber Anwendung des Wiffens und Erkennens 
liegt Beftätigung, unzweifelhaftes Beftätigen und Fortſchreiten des⸗ 
jelben. 

Unſer Zögling lernt nur, um es zu gebrauchen, anzuwenden, 
barzmitellen. 

Er arbeitet nur, ift nur warg— um in der Erkenntniß und Ein⸗ 
ſicht, in der Sicherheit der Erkenntniß und Einſicht fortzuſchreiten. 

Kunſt iſt uns die Darſtellung des Innern des Menſchen in und 
durch Geſtaltung; fie iſt uns die Darſtellnng ver Außenwelt, wie fie 
ber Klarheit und Reinheit des Innern in dem Menfchen erfcheint. 

Das Innere ift Geiſt, ift Empfindung, iſt Leben; das Aenfere 
ift Körper, ift Zod. 

Wir erkennen: es ift dem Menfchen eine fchwierige Aufgabe, es 
ift ihm die ſchwierigſte und höchſte für das ganze menfchliche Leben, 
das Innere, Innerliche am Aeußern, Aeußerlichen barzuftellen, und 
umgekehrt in dem Aeußern das Innere zu fchauen, zu erkennen, und 
an und durch daſſelbe barzuitellen. 

Es ift ihm bie fchwterigfte Aufgabe für fein ganzes Leben, in, 
an und durch den Körper den Geift darzuftellen, und in, an und 
durch den Körper den Geift zu erkennen. 

Wir fehen und erkennen es für ven Menſchen «ls bie ſchwie⸗ 
rigſte und höchfte der irdiſchen menſchlichen Aufgaben, Leben in, an 
und Durch das Todte barzuftellen, und an, in und durch das Todte 
das Leben zu erkennen und auszubilden. 

Mit Schüchternheit, mit Scheue und Furchtſamleit, nur in ſehr 
kleinen Schritten kann der Menſch ſich dieſem Ziele nähern. 

Der Schüler, der Zögling für Kunſtbildung, kann nur durch eine 
lückenloſe, ſehr ſtetig leitende Ausbildung zu ihm gelangen. Er muß 
ein Inneres, ein Inneres in Geſtaltung in ſich ahnen, fühlen, er⸗ 
kennen, ſo wie er ein Inneres in dem ihn umgebenden Aeußern 
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ſchauen muß. Er muß in feiner Kunſtdarſtellung zuerit dem Geifte, 
ben er in fich oder außer ſich ahnet, der in ihm oder außer ihm fich 
ausfpricht, nachgehen. Er muß Sich erjt die Manntgfaltigfeit feiner 
Formen und Geftaltungen zur Erfenntniß und Einficht bringen. Er 
muß fich zur Darftellung und Beherrfchung verfelhen ausbilden. Dann 
muß er emporfteigen zur Nachahmung beffen, was er in jich ober 
außer fich ſchon dargeftelit und gebildet fieht, und fo endlich fich zur 
freien Geftaltung beffen erheben, was er in fich trägt und wie er 
die Außenwelt in fich aufnimmt, wie er das innere eben der ihn 
umgebenden Gegenftände in fich fühlt und fchant. 

Diefes gilt uns bei dem Zöglinge für die zeichnenvde, fo wie 
für die Tonkunft. Dort befommt er zuerft ein Neß, in welchen er 
erft die gleihfam im Neg ſchon vorgezeichneten Geftaltungen nur nach- 
zeichnet, ihnen nur nachgeht. Später fucht er beftimmte Geftalten im 
und durch das Net nachzuahmen. Enplich erhebt er fih zur freien 
Darftellung erftlich von Linien, dann von Flächen und zufett felbit 
im Körperraum. 

Daß hiermit zugleich eine Stufenreihe der für den Künftler fo 
wichtigen Pbantafiebilvung fortlaufe, das wird beſonders berjenige 
einjeben, welchem wir den Gang unferer Kunftbildung in der An- 
wendung und Ausübung vorzilegen im Stande find. 

Was für die zeichnende Kunſt das Netz ift, das iſt für die Ton: 
kunſt das in dem Menfchen ruhende Gefeß der Bewegung. 

An der Hand dieſes Gefeges fteigt unfer Zögling bis zur freien 
Darftellung von ganzen Tonſtücken fowohl für die menfchlihe Stimme, 
als deren Nachahmung auf einzelnen Inſtrumenten empor. 

Daß der Körper zugleich für diefe Darftellungen geübt, gewanbt 
gemacht werden müffe, verfteht fich von felbft, und es ift uns bie 
freie, unbeengte, ungezwungene Bewegung und Haltung des Körpers 
bei den Runjtvarftellungen des Zöglings nicht minder wichtig, als vie 
Darftelung jetbft. 

Und bier tritt ein, was wir oben bei den Körperübungen an- 
beuteten: daß fie uns jelbft Voräbungen für unfern eigenen Unterricht 
find, und daß fie fchon in dem eigenen Leben unfere® Zöglings ihre 
Anwendung finden. 

So find wir in uns feft überzeugt, daß eben fo wenig der Knabe 
mit Anlagen für das -praftifche Leben durch unfere Erziehung über- 
bildet, als der Knabe mit wiffenjchaftlichem Geift und Kunfttalent 
von uns mißgeleitet werde und unentfaltet bleibe. 

Nach dem von uns bis jetzt Ausgefprochenen glauben wir auch 
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außer uns bie Ueberzeugung feftgefiellt zu Haben, daß von uns als 
Grziehern und Lehrern nichts gefchieht, ohne dem innern Zufammen- 
hange der Dinge nachzugehen, auf ihn binzudenten, ihn nachzuweifen . 
und darzulegen, zum Bewußtfein zu bringen, daß fo von uns nichts 
geihieht, ohne auf den Grund und die Einheit aller Erfcheinungen 
zurückzuführen und in ihr nachzuweilen; daß von uns als Exziehern 
und Lehrern nichts gefchiebt, als in ver legten und Enbbeziehung auf 
Gott als den Schöpfer aller Dinge, ven Vater aller Menjchen, ohne 
alles zurüchzubeziehen und alles nachzuweiſen in dem lebendigen Wech- 
felberhaͤltniſſe zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf, nachzumweifen in dem 
ewigen und lebendigen Wechſelverhältniſſe zwiſchen Gott als dem 
Vater der Menſchen und den Menſchen als Kindern Gottes. 

Wir zeigen unſerm Zöglinge dieſes Wechſelverhältniß überall, 
wo Sein und Dauer anzuſchauen iſt; wir führen ihn, es auzuſchauen, 
zu ſehen, zu finden, zu erkennen in der Natur bis in die kleinſte Er⸗ 
Ideinung der Natur herab, in der innern und Außern Geſetzmäßig⸗ 
feit ber Natur; wir führen ihn, e8 zu ſchauen in feinem Geifte und 
Gemäthe, in der Thätigkeit feines- Geiftes und Gemüthes, in ver 
Sefepmäßigkeit beider; wir führen ihn es zu fehauen im. Leben wie 
in feinem Erkennen, in ver Thätigkeit des Geiftes, wie in dem Thun 
des äußern Lebens. 

Wir fuchen e8 ihm zur Anfchauung wie zur Erfenntniß und 
Einficht zur bringen, daß wie das Beftehen aller Dinge, fo auch fein 
Veſtehen, nur in dem lebendigen Wechfelverhältuiß zwifchen ihm und 
Sott feinen Grund habe; und dieſes lebendige, thätige, immer er⸗ 
zengende Wechjelverbältnig ift uns Religion. So ift uns Erziehung 
für Religion der Gipfel unferer Erziehung. 

Hat unfer Zögling ihr Weſen lebendig in fich erfaunt, auf- 
genommen und fich angeeignet, fo angeeignet, daß es eins mit dem 
Leben felbft ift, daß es mit demfelben zu einem einigen Eins ver- 
wachſen iſt, jo glauben wir nun ihn mit Sicherheit dem Leben, fo 
wie es ift, zumächft ven Forderungen des häuslichen Lebens, zurüd 
geben zu können. 

„In ihm, im häuslichen Leben, findet unſer Zögling zulegt bie 
Quelle alles irdiſchen Glückes; venn alles und alles, was fein in« 
uered und Außeres Leben nur immer forvert, Tann er in und durch 
daſſelbe darſtellen. 

Klare verſtändige Sprache beſitzt er, ſich über alles mit Siger 
beit, Beftimmtheit und Lebenbigfeit auszubrüden. 
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Körpertraft und Gewandtheit befist er, den Forderungen des 
"äußern Lebens Genüge zu leiften. 

Dentend Tann er barin arbeiten und thätig fein, und das &e- 
bachte darin anwenden, um es fich felbjt zu größerer Klarheit zu 
erheben. 

Sein Inneres und-das Innere des Aeußern Tann er äußerlich 
barftellen in ver Familie an ver Höchften und fchwierigften aller 
Künfte, der Erziehungskunſt, treu, innig treu, mit Aufopferung aller 
feiner Berfönlichkeit und alles deſſen, was er fein nennt, kann er 
in ber Familie, im häuslichen Kreife ven Wechjelverhältnig zwifchen 
Menſchen und Gott gemäß leben. 

So finden und erfennen wir unfern Zögling wie für das Aeußere 
alfo auch für das Innere des Bamilien- und häuslichen Lebens er- 
zogen, thätig, fich bingebend für die Erhaltung des Ganzen und für 
jedes einzelne Glied des Ganzen zu forgen; brüderlich gegen alle ' 
Glieder des Ganzen, friedlich, freudig zu fein; dies wird unzertrenn- 
lich von feinem ganzen Wejen fein. _ 

Wem die Darftellung des Weſens des Menſchen; wem bie Er- 
füllung der Beitimmung des Menfchen; wen vie reine Darftelfung 
der reinen Dienfchheit über Alles gebt; wer ihr Alles hinzugeben, 
binzuopfern im Stande ift: biefer Menfch, fo erfennen wir, der muß 
gefchichtlich fein; fein Name muß eingefchrieben werden und gefchrie- 
ben ftehen in dem Buche, in welchem alles verzeichnet ift, was für 
dieſen Zwed mit menfchlichem Bewußtfein, mit menfchlidem Geiſt, 
mit menſchlichem Herzen von den Menfchen gefcheben iſt. 

Wir müſſen daher, wir können nicht anders, auch unfern Zög⸗ 
ling für gefchichtlichen Werth, für gefchichtliche Wirkſamkeit ausge- 
bilvet ſehen; wir müſſen ihn ausgebildet fehen für bie gejchichtliche 
Bedeutung feines Volkes, unferes Volles. 

Wie und als was wir unfer Voll feinem Wefen, feinem Cha- 
rokter nach erkennen, fprachen wir oben aus. 

Aber fo exrfcheint unjer Boll, wenn wir es in der Wirklichkeit, 
in ber Anfchauung, im Leben fehen, nicht in allen Punkten. - 

Auch unſer Bolt theilt als Irdiſches mit allem Irdiſchen Zeh- 
(erhaftigfeit und Unvollkommenheit. 

Diefe fühlt und erfennt gewiß jeder Einzelne mit und. Sie drücken 
ja jeden Einzelnen, find auch aus verſchiedenen Zweden hinlänglich 
oft ausgefprochen nnd ftehen lebendig und beutlich genug vor eines 
Geben Augen, um zu entſcheiden, ob durch die hier bargelegte Er- 
ziehung dem Volke wirklich dasjenige gegeben, ob durch fie wirklich 
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für alles das gearbeitet werbe, was ber Berjtand für das Volk for- 
bert, die Vernunft als nothwendig erfennt, und das Herz für das⸗ 
ſelbe wünfcht und begehrt. 

Sp legen wir nun unfer erziehendes Streben und Wirken dem 
beutfchen Volke, unſerm Volle vertrauensvoll zur Prüfung und im 
Ueberzeugtfein feiner Bewährung zur Theilnahme und Mitwirkung ' 
vor; denn wir fühlen und erkennen al8 Deutfche, daß es dem Deut⸗ 
ſchen Bebürfuiß, daß es unerläßliche Forderung feines ganzen Wefene 
iſt, ſich nicht allein als eine Einheit, als ein Ganzes zu denken und 
zu willen, ſondern ſich auch in Einem Werke, in-einem großen Werke, 
in einem Werfe, worin der Höchite wie der Niedrigfte, dev Größte 
wie der Kleinfte, ver Aermite wie der Keichfte, der Denkendſte wie 
ber nur Arbeitenpe mit Bewußtjein Antheil nehmen kann und nimmt 
— als Einheit zu fühlen, zu fehen, zu fohauen. 

als ein folches Werk erkennen wir bie allgemeine Bollserziehung, 
bie allgemeine Erziehung fir Volksbildung durch eine dem Wefen ber 
Menfchennatur und des Menjchengeiftes überhaupt, befonders aber 
dem Charakter, der Natur und dem Geifte des Volkes genügend ent- 
Iprechende Erziehung jedes einzelnen Gliedes des Ganzen. 

Es ift dies ein Werk, welches, wie der menfchliche Geift felbft, 
mit dem Volle, mit der Innern und äußern Ausbildung deſſelben 
ftetig fortfchreitet, ein Werk, veifen Früchte von dem Vater auf ven 
Sohn und von dieſem auf die fpäteften Enkel forterben. 

Ein folches Werk ift der größte Schak, der größte Neichthum 
eines Volkes, der wahre Nationalreichthum; denn nichts Aeußerliches 
kann deu Fonds, das Capital verringern, und doch trägt es Zinfen 
auf Binfen. 

Es ift dieß ein Werk, deſſen Zweige bis ins Jenſeits reichen, 
und deffen Früchte wie aus einem undern Garten in völliger Gereift- 
heit dort nieberfallen. 

Es ift dieß ein wahrhaft ewiges, unfterbliche® Werl, wie ber 
menfchliche Geiſt ewig und unfterblich ift, es ift dieß das würdigſte 
Werk des menfchlichen Geiftes, unferes, des deutſchen Geiftes, das - 
wiirdigfte Werk eines rein menfchlichen Volles, unferes, des deut⸗ 
hen Volkes. 


Zu dieſem, zu einem folchen Werke, welches wir durch unfer 
Wirken und Streben bervorzurufen, und in feinem Keime zu pflegen 
ſuchen, laden wir unfer Volk, laden wir Euch, die Ihr un gemein- 
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ſchaftlichen Vaterlande mit uns von gleichem Bebürfuiffe, gleichen 
Forderungen durchdrungen feid, mit Bruderfinn und beutfchen Wort 
auf deutſche Treue ein. 


Zulegt noch einige Worte Über das Aeußerliche unferes Wirkens. 

Der Ort deſſelben ijt ein Kleines, dem Vorſteher ber Anftalt 
eigenthümlich zugehöriges, ganz der Benugung für die Zwecke ber 
Anstalt und zur Beförderung und Erreichung diefer Zwede jet ge- 
widmetes Bauerngut in einem nur 20 Häufer großen und 100 Ein- 
wobner ftarfen Dörfchen, eine Stunde von Rubolftadt weftlich. 

Unfer Erziehungsgrundfag: . 

Gründliches und umfaffendes Wiffen und ficheres und 
fertiges Anwenden und Gebrauchen dieſes Wiffens im Leben, 
in jeder Lage, jeder Forderung des Lebens, alfo ein ein- 
ſichtsvolles, fich fortentwidelndes Können in jedem gewählten 
Wirfungsfreife in unferm Zöglinge zu bewirfen — 

erforberte e8, unfer Erziehungsgefchäft in feiner Auspehnung als Er- 
ziehbungsanftalt mit der Bewirtbfchaftung eines, wenn aud nur Elei- 
nen eignen Landguts zu verknüpfen; benn bier, gelnüpft an einen 
Boden, welchen jeder Zögling, weil er ihn als den feinen behandelt, 
fein nennt und nennen darf, nähert fich die Erziehung als Kunſt und 
Geſchäft möglichit der elterlichen und häuslichen. 

Für uns als Lehr⸗ und Unterrichts » Anftalt kommt noch Hinzu, 
daß bier Lehre und Unterricht ihre Anmwenbung und Nutzbarkeit fo- 
gleich praßtifch zeigen, indem Feld, Wiefe, Wald, Garten, Gehöft 
und Haus fait aller Wiſſenſchaft und Kunft Elementar - Anwendung 
erichöpfen, und dem Zöglinge fir feine Kraft vielfältige Gelegenheit 
geben, diefe Anwendung, biefen Gebrauch nicht nur jelbft zu fehen, 

fondern auch felbjt zu verfuchen und zu üben. 
Sonach ſuchen wir das Gut zugleich als Uebunge: und Ver⸗ 
anfchaulichungs - Anftalt zu behanveln und vie Bewirtbichaftung des- 
felben in innigite Uebereinftimmung und Wechjelwirkung mit unferem 
Erziehen zu feßen. 
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Vier Männer ftehen jegt (1820) dem Ganzen, welches aus 
zwei fir dieſen Zweck geeinten Familien befteht, vor. 

Die Zahl der Erwachſenen beträgt, ohne die Dienenven, 21, 
die Zahl der Zöglinge 12, von 7 bis 18 Jahren. 

Die Lehrgegenjtände, welche nach den Grundſätzen des Ganzen 
georbnet, vertbeilt und behandelt werben, find gegenwärtig: 

Religion, 
Lefen, 
Schreiben, 
Rechnen, 
Zeichnen, - 
beutfche Sprache, 
Geſang, 
Mathematik, 
Naturkunde, 
Geographie, 
Griechiſch, 
Clavier und 
Körperübungen. 

Für Geſchichte, als geſchloſſenen Lehrgegenſtand, finden wir uns 
durch Naturwiffenfchaft, Chronologie ꝛc. noch nicht vorbereitet genug, 
daher fie nur gelegentlich berüdfichtigt und noch der perfönlichen 
Neigung, dem Brivatfleiß überlaffen wird. 
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V. 
Grundfäße, Zweck und inneres Leben 


der 
allgemeinen dentfihen" Erziehungsanſtalt 


in Keilhau. 


⸗ 





Mehrere Freunde der deutſchen Volkserziehung im Allgemeinen 
und unſeres erziehenden Wirkens und Strebens insbeſondere Haben , 
uns vielſeitig und wiederholentlich aufgefordert, von demſelben und 
beſonders von den Grundſätzen, dem engeren Zwecke und dem inneren 
Leben unſerer Erziehungsanſtalt, in möglichſter Kürze öffentliche An— 
zeige zu machen. 

Dieſen Forderungen hoffen wir durch Nachſtehendes zu ent- 
ſprechen. | 

"Nur wenige und einfache Grundfäge find es, welche unferm 
Wirken zum Grunde liegen. 

Wir erfennen: wie überall der Geift das allgemein Bildende, 
Schaffende, Hervorbringende, Wirkende ift, fo ift e8 befonders ber 
menfchliche Geift, der mittel- oder unmittelbar alles ſchafft, hervor- 
bringt, bewirkt, was der Menſch in feinen vielfachen, fowohl inner- 
lich geiftigen als äußerlich trdifchen Beziehungen nur immer bedarf. 

Diefer Grundfaß, der in der Erfenntniß von dem Wefen des 
Menfchen feine Begründung findet, führt zu dem zweiten Sage: 

daß die gründliche und dem Weſen vefjelben genügende 
Ausbildung des menschlichen Geiftes für den Menfchen daher 
bie höchſte und unerläßlichſte Pflicht zur Erreichung feiner 
vielfältigen Beftimmungen, zur Erfüllung feines Berufes und 
zur Befriedigung aller feiner menfchlichen Bedürfniſſe ift. 

Da num befonders der Bebürfniffe unferes Landes und Volkes 

und jedes Einzelnen in demfelben fo viele find, fo erkennen wir, daß 
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gründliche Erziehung unferes Volkes, vurchgreifende veutfche Volks⸗ 
und Nationalerztehung (d. i. eine dem beutfchen Gemüthe und Geifte, 
bem .deutfchen Charakter entfprechende und genligende allfeitige Er: 
ziebung) die Duelle zur Befriedigung aller Bebürfniffe und zur Er- 
fülung aller Forderungen unferes Volles und jebes Einzelnen. 
im Volfe ift. 

Dem Geifte des Menſchen ift aber zu feinem Werkzeuge der 
Körper gegeben; daher erfordert der menſchliche Körper gleich dem 
menſchlichen Geiſte eine allſeitige, umfaſſende, ſeiner Natur und ſeinem 
Weſen angemeſſene Ausbildung. 

Wir erkennen daher jede Erziehung und Ausbildung bes Men- 
ihen, welche vorwalteno entweder nur den Geiſt oder nur den Kör⸗ 
per des Menſchen zum Zwecke hat, als ſchlechthin einfeitig. 

Daher ift e8 uns für unfer Wirken ein ganz bejonderer Grunb- 
jag, daß eine gründliche, dem Menfchenwefen ganz genügende Erzie- 
bung Denken und Thun, Erfennen und Handeln, Wiffen 
ud Können auf das Innigſte vereinigen müſſe. 

„Sründliches und umfaffendes Wiffen und ficheres und 
„fertiges Anwenden und Gebrauchen dieſes Wilfens im Le- 
„ben,- in jeder Lage, jeder Forderung des Lebens, alſo ein 
„einfichtsvolles, ſich fortentwidelndes lebendiges Können in 
„jedem gewählten Wirkungstreife in dem Zöglinge, in bem 
„Menfchen zu bewirken,“ 
bieß iſt ſonach, wie wir ſchon anderswo ausſprachen, von einer Seite 
betrachtet, ver Zweck unfers Wirkens und Strebene. 

Da aber vollenvetes, allfeitiges Können und Thun feinen Grund 
und feine Duelle nur in der ben Tindlichen und väterlichen Verhält— 
niffen ver Menfchen zu Gott und Gottes zu den Menfchen ganz ent- 
Iprechenven, ihnen auf das Vollfommenfte genügenden Religion Jeſu 
bat, und als höchfter und letter Zweck in-viefe Religion Jeſu zurück⸗ 
fehrt, fo fuchen auch wir dieſe Religion, die Eins mit dem Wefen 
des Menfchen felbft, und mit feinem Erfcheinen auf der Erde in bie 
Seele des Menfchen gepflanzt.ift, in unfern Zöglingen durch Lehre 
und Leben zu weden, zu nähren, auszubilden und zur fichern Ueber: 
zeugung zu bringen. 

So fehen und erkennen wir all’ unfer erziehendes Wirken, und 
jeder unferer Zöglinge erkennt feine Erziehung und Ausbildung (als 
Seldfterzieher) und Selbftzögling in diefer Religion begründet, aus 
verfelben hervorgehend und auf dieſelbe zurückführend. 


So betrachten wir das ganze Erziehungs- und Unterrichtd-, das 
16* 
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ganze Lehr- und Bildungsgeſchäft als Eine große, ungeſtückte, ben 
Menfchen zur Erkenntniß aller innern und äußern Forderungen feiner 
Beftimmung hinführende und zur fichern Erfüllung derjelben geſchickt 
machende Einheit, und eben jo alle Erziehungs-, Unterrichts-, Lehr- 
und Bildungsgegenftände als nothwendige Glieder Eines Tebendigen 
Ganzen; fo dag wir alfo weber in Hinficht auf die Zahl, noch die 
Ordnung, noch die Behandlung der Erziehungs- und Lehrgegenftänbe 


u Wilffür, fondern in allen dieſen Beziehungen nur ftrenge in ber 


Natur des Menſchenweſens und ver ihn umgebenden Welt felbft lie- 
gende Nothwendigkeit als herrfchend erkennen, welche Nothwendigkeit 
wir uns deshalb zur klaren Einficht zu bringen, und in unſerm Han⸗ 
deln darzuſtellen ſtreben. 
Unſerm erziehenden Wirken und Streben liegt ferner der Satz 
zum Grunde: 
weil der Menſch bis zu dem hohen Punkte der Boll- 
fommenbeit, auf welchem wir ihn in dem geſammten Men- 
ichengefchlechte jegt finden, fich nur einzig nach dem Plane 
Gottes entwidelt und ausgebildet hat, und weil e8 uns in 
dieſem Gange der Vorfehung bei Entwidlung und Ausbil- 
bung des Menfchengefchlechts, ver Menſchheit, als Har ent- 
gegen tritt, daß das Handeln, Darftellen, Thun früher war, 
als das Nachvenfen, das Denken darüber, und’ fo früher 
als das Erkennen und Wiffen, und daß zweitens das Nach- 
benfen, das Denken, das Erfennen und Willen fich fogleich 
wieder am Thun, am Darftellen, am Ausüben prüfte, fort- 
entwidelte und ausbilvete, fo fuchen wir in unferm Erzie- 
hungs- und Unterrichtsgefchäfte ven Gang Gottes in ber 
Entwicklung des Menfchengefchlechts mit Bewußtſein nach- 
zugehen, und mas das ewige Geſchick an der Menfchheit that, 
nun als freie Wefen mit Bemußtfein an uns felbft und un- 
fern Zöglingen darzuftellen. Und fo geht denn auch bei un- 
ferm Erziehungs- und Lehrgefchäfte pas Darftellen, Thun 
dem Erkennen und Wiffen voraus, und der Zögling bildet 
und ſchafft fich nach der Anleitung und dem Wefen des 
feiner Betrachtung vorliegenden Gegenftandes felbit fein Er- 
fennen und Wiſſen, welches fonach ein lebenviges, Leben 
gebendes, Leben weckendes, ſich aus und burch ſich felbft 
lebendig fortentwicelndes und ausbildendes Wiffen und Kön- 
nen ift, — ein Wiffen und Können, welches, von ver Ein- 
heit ausgehend, überall zur Einheit zurüdführt. 
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Die Form unferes Unterrichts ift daher durchgehende vie be- 
bingenbe, nnd die allgemeine Formel für denſelben tft: 
thue Dies, und fiehe, was in dieſer beftimmten Beziehung 
aus deinem Handeln folgt, und zu welcher Erfenntniß es 
dich führt. | 

Diefen Gefammtgrundfägen gemäß führen wir unfern Zögling 
von dem Einfachen zum Zufammengejegten, vom Nahen zum Fernen, 
vom Bekannten zum Unbelannten, vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, 
von der Anfchauung zum Begriff, vom Sinnlichen zum Ueberfinn- 
lichen. 

Alle Entwidlung und Ausbildung des Menſchen hat an ſich 
zwar nur einen einfachen, in ſeiner Erſcheinung aber einen vierfachen 
Grund oder Quelle: 

erſtens: ſtetiges Aus- und Fortbilden ſeiner Geiſteskraft, 
als einer aus Gott hervorgegangenen, ſtetiges Ausbilden 
und Fortentwickeln des Menſchen als Kind Gottes, ſeines 
Vaters; 

zweitens: Entwickeln und Ausbilden des Körpers als 
Werkzeug jenes Geiſtes; 

drittens: richtiges Auffaſſen aller Gegenſtände der Außen⸗ 
welt; und 

viertens: richtiges Bezeichnen derſelben und deren Ver⸗ 
hältniſſe. 

Daher ſind für uns ſogleich die erſten Erziehungs- und Unter⸗ 
richtsgegenſtände: 

Religion; 
Körperübungen; 
Anſchauung und Auffaſſung der Außenwelt; und 
Sprache. 
Dann: 
Zahlenlehre; 
Formenlehre; 
ſpäter auch 
Größenlehre, 
welche beide letztern die beiden Theile der Geometrie ſind. 
An die Sprache ſchließen wir, wie wir weiter unten erwähnen 
werden, den 
Geſang an; fo wie wir aus der Formen- und Großen— 
lehre das 
Zeichnen hervorgehen laſſen. 
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Neligion. 


Die Religion, die chriftliche Religion, finden und erkennen wir 
als vie Duelle, ven Grund alles Willens, fo wie der Beziehungen, 
von welchen aus alles Wiſſen erjt Leben und Bedeutung erhält, 
wohin aber auch alles Wiffen und Können und deffen Früchte, als 
zu ihrem höchſten und legten Zwede und Ziele, zurüdtehren. 

Wir finden daher auch die Wahrheiten unferer chriftlichen Re⸗ 
ligion nicht allein in den heiligen Schriften geoffenbaret, fondern wir 
finden fie auch in dem Leben bes einzelnen Menjchen wie in dem 
der Menfchheit, nnd fchauen fie an in ver gefammten Natur. 

‚Daher gründen wir unfern Religions - Unterricht auf die drei- 
fache Offenbarung Gottes: 

in und burch bie heiligen Schriften, 

in und durch das Leben ver einzelnen Menfchen und bes 
Menſchengeſchlechts, 

in und durch die geſammte Natur, die ihrem Weſen nach 
Eine iſt. 


Körperübungen. 


Durch die Körperübungen fuchen wir den Körper gleichmäßig, 
nach allen Seiten gefeßmäßig, zum tüchtigen Werkzeuge des Geiftes 
auszubilden, fo daß die Glieder deffelben zum Gebrauche für jedes 
künftige Geſchäft mit Bewußtſein entwidelt werben. 

Auch Enüpft fich Hieran die Ausbilvung des Körpers, der Arme 
und Hände fehon für einzelne Thätigkeiten der Schulzeit, für das 
Schreiben, Zeichnen, Clavierfpielen. 


\ 


Auſchaunng und Auffaffung der Außenwelt. 


Sie beginnt damit, den Zögling mit den ihn zunächft umgeben- 
ben Gegenftänden ber Natur- und Kunftwelt nach einer in ver Sache 
jelbft liegenden Gefegmäßigkeit bekannt zu machen, und fo ihn dahin 
zu führen, daß er fich in der Außenwelt mit Bewußtſein finde und 
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erkenne. Sie fteigt von der Anfchauung zum Begriffe, vom Befon- 
bern zum Allgemeinen hinauf und geht in einer andern Beziehung 
von dem Allgemeinen zum Beſonderen zurüd. 

Aus dieſem Unterrichte entwickelt fich fpäter die Naturkunde, 
welche weiter unten berührt werden wird. 


Syrade 


Der Sprach-Unterricht beginnt mit dem Nichtigfprechen und 
fteigt durch einen georbneten Leſe- und Schreibunterricht zur Kennt: 
niß der Sprache nach den in ihr tiegenden Seiten und Bebingungen 
von felbft empor. 
Die einzelnen Theile, in welchen nach diefer Sprachanficht der 
Sprachunterricht betrieben wird, find daher: 
Sprech: und Redeübungen; 
Leſen und Schreiben; 

in welchem letztern fich fpäter das eigentliche 
Schönfchreiben 

ala eine befondere Kunfifertigkeit vom Leſen trennt. 
Anſchauung des Sprachgebietes. 

Eigentliche Sprache: 

Anſchauung der Sprache als ſolcher ſelbſt; 
Kunſtausdrücke der Sprachlehre; 

Formenlehre der Sprache; 

Sprachdarſtellung (Stylübungen, ſchriftliche Auffäge). 

Durch den Unterricht der. Mutterſprache ſuchen wir nicht 
allein die Kenntnig und den Gebrauch ver deutſchen Sprache allein 
zu bezweden, fondern wir jtreben noch befonders dahin, den Zögling 
zur Anſchauung bes Wefens der Sprache und der Sprachen fiber- 
haupt zu führen, und fo zur Kenntniß aller übrigen Sprachen, ver 
fogenannten todten wie der lebenden, auf das Volllommenfte vorzi- 
bereiten. 

Deswegen und noch befonders wegen bes Neichthums ber deut: 
Ihen Sprache, unferer Mutterfprache (ſowohl an ſich als auch in 
Betreff ver Darlegung der allgemeinen Sprachgefege) verwenden wir 
auf die Anſchauung und Kenntniß, die Anwendung und den Gebraud) 
verfelben Fleiß und Sorgfalt. 
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Diefer Sprach- und Sprachenanficht gemäß erlauben wir auch 
feinem Zöglinge, zu Erlernung anderer und zunächft ver Haffischen 
Sprachen (der griechifehen und lateinifchen) überzugehen, bis bem- 
jelben an der Mutterfprache die Anjchauung und Erlenntniß des 
Weſens der Sprache im Mllgemeinen (der Sprachgefege, bes 
Sprachgeiftes) Har und bis zur Feſtigkeit deutlich geworben ft. 

Dadurch‘ wird es uns aber auch möglich, ven Zögling dahin zu 
führen, daß er in faft weniger als ein Viertel der bisher auf jenen 
Unterricht verwandten Zeit bis zu einer namhaften Stufe ver Fer- 
tigleit und Einficht in jenen Sprachen gelangt. 

Doch hierüber noch Einiges bei der Darlegung unſeres Lehr⸗ 
ganges: bei Erlernung der alten Sprachen. 

Wir beabſichtigen, durch den hier angedeuteten Sprach⸗ 
Unterrichtsgang und durch die Anwendung der höhern Sprachanſicht 
auf denſelben (welche uns ganz neue, bisher noch nicht beachtete, 
ganz weſentlich von der Urſprünglichkeit und Würde unſerer Sprache 
zeugende Seiten derſelben zur Betrachtung aufdringt) ganz beſon⸗ 
ders für die Entwicklung und Würdigung des deutſchen Sinnes und 
Charakters, namentlich für das zu wirken, was der Deutſche im 
Einzelnen und im Ganzen als Deutſcher bedarf für Volks- und 
Vaterlandsliebe. Wir glauben hierdurch ſowohl, wie auch durch 
die durchgreifende Geſetzmäßigkeit und innere Nothwendigkeit all 
unſeres Unterrichts unſere Pflicht als Erzieher deutſcher Jugend auf 
das Wirtſamſte zu erfüllen. 


Zahlenlehre. 


Die Zahl wird erſt, wie der Sprachgegenſtand, rein an ſich, 
abgeſehen von der Ziffer und ihrer Anwendung auf die Gegenſtände 
des Lebens, behandelt. 

Erſt wenn der Zögling bis zu einer beſtimmten Stufe der Kennt⸗ 
niß der reinen Zahl und ihrer Gefegmäßigfeit gekommen tft, führen 
wir ihn zur Kenntniß und den Gebrauch der Ziffer, und weiter zur 
Anwendung ber Zahl auf die Gegenftände des Lebens. 

So erhalten unfere Zöglinge im Zufammenhange (und fomit 
Einfiht in das innere Wefen veffelben) alles das, was bie gewöhn⸗ 
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fihen Rechenbücher und Lehrweiſen ihren Schülern als ein Getrenntes 
[ehren und als Todtes geben, und unfere Zöglinge fühlen fi in ven 
Stand gefett, jene dort abgeriffenen beftimmten Regeln ſich aus dem 
Ganzen abzuleiten. 

Doch werben ihnen auch dieſe Regeln einzelner Rechnungsarten 
fir beftimmte Verbältniffe des Lebens fpäter befannt gemacht. 

Die Anficht der reinen Zahl wird bis jett bis zur Lehre der 
negativen Größen durchgeführt, wo ſich dann das algebraifche Kopf- 
rechnen und an dieſes fpäter die Algebra ſelbſt anfchließt, welche 
wieder mit der Buchftabenrechnung beginnt. 

Bis zu diefem Punkte find jett einzelne unferet Zöglinge nach 
biefer Seite bin vorgerüdt. 


Formen= und Größenlehre. 


So wie die Zahl wird auch die Form rein angefchaut und be⸗ 
trachtet, und zivar werben zuerft die Formen, denen gerade Linien, 
dann die Formen, denen krumme Linien, und zulett bie Yormen, 
denen gemifchte Linien zum Grunde liegen, betrachtet. Auch hier 
werben, wie überall, wie in der Zahl und der Sprache, die Gejeß- 
mäßigkeit und die Gefete ſelbſt aufgefucht, angefchaut und zur Er- 
kenntniß gebracht. 

Fit der Zögling in der Formenlehre ber geraden Linien bis zu 
einem namhaften Punkte fortgefchritten, fo gebt er zur Größenlehre 
(dem zweiten Theile der Geometrie) über. 

Es findet bier daſſelbe, was fchon in dem Vorigen bemerkt 
wurde, ftatt: daß der Zögling auch auf vie Geſetze und Gefegmäßig- 
feit der Größenerfcheinungen aufmerkfam gemacht und in ihm bie 
Art ihres nothwendigen innern Bedingtfeins zum Bewußtſein ge- 
bracht wird. 

Durch den ftrengen und in und durch fich felbft bebingten Gang 
des Unterrichts, welcher gefegmäßig und nothwendig vom Einzelnen 
um Zuſammengeſetzten fortfchreitet, durch das immer und überall 
wiederkehrende Anfchauen der in und durch fich felbft bedingten noth- 
wenbigen Gejegmäßigfeit und ver beftimmten, einfachen, klaren Ge⸗ 
lege verfchwinnet dem Zögling alle Willlür, fowohl in der Außenwelt, 
als in der Erfenntniß, und fo aus dem Unterrichte, der Lehre felbft. 





250 


Diefe Erfenntniß der Geſetzmäßigkeit giebt dem Zöglinge Sicher- 
heit, Feſtigkeit, Beftimmtheit. Sie wirkt jo ganz wefentlich auf die 
Beitimmtheit und Klarheit feiner Einficht, und die Feftigkeit, Beftimmt- 
heit feines Charakters und feiner Handlungsweife Und fo erfennen 
wir biefen Unterrichts: und Lehrgang wieder ganz befonders dein 
deutfchen Welen und Charakter entſprechend. 


Zeichnen. 


An die Formenlehre ſchließt ſich der Unterricht im Zeichnen. — 
. Der Zeichen-Unterricht beginnt, um die Hand und das Auge ſicher zu 
machen, und beiden einen leitenden Führer und ftrengen Lehrer an 
die Hand zu geben, mit dem Lintenziehen im Ne auf die Schiefer- 
tafel. (Das Netz beiteht aus fich fentrecht durchkreuzenden Linien, 
welche Ieife auf bie eine Seite der Schiefertafel eingeriffen find.) 

Das Linienziehen im Neß fchreitet wieder nach einem in ihm 
ſelbſt liegenden einfachen Gefege: vom Leichten zum Schweren, vom 
Einfachen zum Zufammengefegten fort, und fteigt, iſt ver Zögling 
ziemlich feit darin, zum Erfinden von Figuren und fpäter zum Nach- 
ahmen äußerer Gegenftände empor; womit dieſe Reihe des Unter- 
richts gefchloffen ift. 

Hat der Zögling im Linienziehen im Net es bis zu einer be- 
ftimmten Sicherheit und Fertigkeit gebracht, fo geht er zum Linien: 
ziehen im Freien (dev zweiten eigentlichen Vorübung zum Zeichnen) 
über. Hier übt er fich in alle dem, worauf es in ver Darftellung 
durch gerade Linien ankommt. 

Wie aus dem Linienziehen im Net das Figurenerfinden hervor: 
geht, fo geht Hier aus dem Linienziehen im Freien das Erfinden von 
Geftalten hervor und jteigt bi8 zum Nachahmen und Abzeichnen ber- 
auf; woran fich dann, wenn ver Zögling in ver Größenlehre die nöthi- 
: gen Bortfchritte gemacht hat, die Perfpective, Licht- und Schatten- 
lehre, Zeichnung nach der Natur, Landſchaft ꝛc. anknüpft. 

Das legte Ziel ift uns auch bier, wie überall, die Darftellung 
bes Menfchen, die Darftellung der reinen menschlichen Geftalt. 

Daß das Zeichnen und auch der Gefang ſchon zu bem erften 
Elementar-Unterrichte einer alljeitigen Menfchenbildung gehört, gebt 
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ſchon aus dem gleich Anfangs ganz allgemein ausgefprochenen Sake 
hervor, daß eine naturgemäße Erziehung Denken und Thun, Erkennen 
und Darftellen einen müffe; deshalb erfcheint es uns hier unnöthig, 
biefe Ueberzeugung, wie e8 doch leicht wäre, von mehreren Seiten 
ber weiter zu begründen. 

Daß das Zeichnen zur allfeitigen Erziehung des Deutjchen, zu 
ber allgemeinen beutfchen Volls-Erziehung gehöre, dieß haben wir 
"oo. wieberholt bargelegt. 


Gejang. 


Wie ſchon oben erwähnt, ſchließt fih uns an die Sprech: und 
Redeübungen die Ausbildung für den_Gefang an. 

Sie beginnt fo früh, als der Zögling richtig fprechen und mit 
dem Worte und der Rede den richtigen Sinn verfnüpfen Tann. 

Sie fängt, um Geſangs- und Gehörwerkzeuge gehörig worzube- 
reiten und den innern Sinn für Mufif in den Zöglingen zu weden, 
damit an, daß biejelben ganz einfache Säge, Gedanken, Empfindungen, 
in rhpthmifchen Worten ausgebrüdt, welche ihnen ganz richtig und 
finngemäß vorgefungen werben, nachjingen. 

Iſt diefer Zweck bis auf einen gewiljen Grab erreicht, fo be- 
ginnt der eigentliche Gefang-Unterricht, in welchem bie brei Beftand- 
theile des Gefanges (das Rhythmiſche, Melodiſche, Dynamiſche) erft 
ſtreng don einander gefondert, dann wieder in zwei- und breifacher 
Verfnüpfung behandelt werben. " 

Weiter wird der Zögling von dem einftimmigen zum zweiftim- 
migen Gefange und durch leichte Canons als Vorbereitung zum brei- 
ftimmigen Gefange 'geführt, auf welcher Stufe ber Geſangsbildung 
die entwickeltſte Claſſe der Anſtalt jetzt ſteht. 

Hier heben wir ganz beſonders wegen der Einſicht und Sicher⸗ 
heit, welche ſie im Geſange gewährt, die Anwendung des Satzes 
hervor: | - 

daß Erkennen und Thun ftet8 geeint und daß Erfennen 
und Wiffen fich fogleich wieder als Darftellung, Beftaltung 
zeigen müſſe. 

So wie e8 nämlich der Zögling in irgend einem geringeren oder 
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größeren Abfchnitte der Gefangsbilpdung zu einer gewiffen Einficht und 
Fertigkeit gebracht hat, jo wird es ihm zur Bedingung gemacht, mit 
Hülfe derfelben für diefe Stufe Darftellungen: Tonreihen — wie wir 
es im Allgemeinen, fei e8 nun für das Rhythmiſche oder Melopifche 
oder Dynamiſche, oder zwei auch brei verbunden, nennen — zu er= 
finden. 

Nach diefem werden fie angeleitet, einzelnen rhythmiſch ausge- 
fprochenen Empfintungen oder Gedanken und fpäter auch wirklichen 
Liedern, deren Sinn ihrem Leben befonders riahe liegt, den in ihnen 
daburch hervorgerufenen Tonausdruck zu geben. (Etwas ven oben 
gedachten Figuren, Geftalten und den Sprach-Darftellungen ganz 
Aehnliches.) 

Hierdurch wird der Zögling in das Innere der Muſik, in das 
eigentliche Verſtändniß derſelben, eingeführt, welches wir durch die 
vielen vor uns liegenden, von unſern Zöglingen erfundenen Heinen 
Tonſtücke beweifen können und von Mufilfundigen als bewiejen an- 
erfannt gefehen haben. 

Bet Erfindung derjelben ift es wefentliche Bedingung, daß ſie 
von den Zöglingen wirklich in ſich geſungen, d. h. empfunden wor- 
ben ſeien. 

An die Ausbildung fiir Gefang fehließt fih, wenn der Zögling 
Neigung und Anlage dazu in fich haben follte, der Elapier- Unter- 
richt an. 

Er beginnt mit der Ausbildung der Hand, zuerjt ohne Inſtru— 
ment, gebt dann zum Inſtrumente über und fchreitet nach einem in 
ih ſelbſt begründeten Gange (vom Einfachen zum Zuſammengeſetz⸗ 
ten) fort. 

Auch hier iſt die Selbſterfindung wieder weſentlich bildend, be- 
ſonders in Hinſicht der zwei- und mehrſtimmigen Tonreihen und Ton⸗ 
ſtücke, indem es dem Schüler hierbei zur Bedingung gemacht wird, 
die einfachen Geſetze der Harmonie zu finden und zu erkennen, wo⸗ 
durch er zugleich die Grundlage zum eigentlichen Generalbaſſe be— 
kommt. 

Der Unterricht auf einem beſonderen Inſtrumente, wie das 
Clavier iſt, liegt zwar eigentlich außer der Reihe der allgemeinen 
Unterrichtsgegenſtände; da wir aber in dem Lehrgange des Clavier⸗ 
Unterrichts eine allgemeine, auch bei den meiften andern Inſtrumen⸗ 
ten wiederkehrende, nothwendige, einfache Geſetzmäßigkeit erfannt ba- 
ben, und e8 uns Angelegenheit ift, Teine Anlage in dem Menſchen 
unentwicdelt zu laſſen, jo haben wir bis jett auch den Unterricht auf 
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den Claviere als worbereitenden Unterricht zu jedem andern Inſtru⸗ 
mente mit unter die Zahl der allgemeinen Unterrichtsgegenftände auf- 
genommen; und unjere Zöglinge entfprechen in ihrer Ausbildung und 
in ihren Fortſchritten dem Grundſatze unſers Handelns. 


Vorſtehendes nun: 

Geſang und Zeichnen, 

Anſchauung der Zahlen-, Formen- und Größenverhältniſſe, 

Leſen und Schreiben, 

Sprache, 

Anſchauung und Auffaſſung der Außenwelt, 

allgemeine Ausbildung der Körpers, 

Körperübungen, 

Feſthalten, Entwickeln und Ausbilden der geiftigen Verhält⸗ 

niſſe des Menſchen als Geſchöpf Gottes, 

Religion, 
macht in einer durch ſich ſelbſt bedingten Folge ſogleich die Gegen- 
ſtände unſeres erſten Unterrichts aus. 
Aus der Anſchauung und Auffaſſung der Außenwelt, verbunden 
mit der Anſchauung des Sprachgebiets, entwickelt ſich uns weiter und 
ſpäter auf einer zweiten Stufe des Unterrichts, wie wir ſchon oben 
ausſprachen, ber Unterricht in der Naturkunde in ihrer ganzen 
Ausdehnung, mit ihren verſchiedenen Seiten und Ziveigen, der Erb- 
kunde (Geographie), ver Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie, 
jo wie die Kenntniß und Gefchichte ver Menfchenwerke, infofern fich 
ihr Entjtehen befonders auf Anwendung der Mathematik, Phyſik und 
Chemie gründet: Technologie. 

Den Unterrichtsgang für die Kenntniß der Naturförper und für 
die Erdkunde hier auch anzudeuten, würde zu weitläufig und wegen 
ihrer Berfchiedenheit von dem bis jegt darüber Bekannten ſchwer 
einjichtig fein. Deshalb fagen wir blos, daß wir dabei wie überall 
die befannten Sätze ftreng in Anwendung bringen; daß dabei befon- 
ders das ftete Selbftdarftellen die Hauptfache iſt; daß wir bei ber 
Betrachtung der Naturgegenftände e8 uns ganz vorzüglich zur Pflicht 
machen, die Gefege, welche ihrem Erfcheinen, ihrer Form und Ge- 
ftalt zum Grunde liegen, dem Schüler zur Einficht zu bringen; und 
dag wir in den Naturförpern bejtimmte einfache mathematifche Ge- 
jeße der Zahl, Form und Größe, die höhern Kryſtalliſationsgeſetze, 
wie jie fich befonders durch die Zahl ausfprechen, wieder finden. 
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Wir beftreben ung auch, die Naturgegenftände, und befonvers 
zunächit die Pflanzen, biernach zufammenzuftellen, indem wir aner« 
fennen müſſen, daß die phyſikaliſchen Eigenfchaften ver Naturgegen- 
ftände im ftrengen Zufammenhange mit jenen Gefegen find, und daß 
diefe die Grundlage des Geſammteindrucks der Naturgegenftände, be- 
fonders der Pflanzen, find. 

Für Geſchichte zeigen fi uns, wie es auch natürlich ift, 
mehrere fehr entwidelnde und erziehende Anknüpfungspunkte; doch 
finden wir für viefelbe als gefchloffenen Lehrgegenftand unfere Zög- 
linge, befonders durch Phyſik und Erkunde, noch nicht vorgefchritten 
genug. Sie wird daher bis jeßt noch der Neigung der Einzelnen 
überlaffen, und mehrere Zöglinge befchäftigen fich mit verjelben, und 

befonders mit der deutſchen Gefchichte, mit großer Liebe. 


Fremde Spraden. 
Griechifch und Lateiniſch. 


Die Erlernung der fremden Sprachen beginnen wir mit dem 
Erlernen der klaſſiſchen, und hier wieder (weil ſie ihrem ganzen 
Weſen nach der deutſchen Sprache am nächſten ſteht, und bie latei= 
nifche Sprache aus ihr hervorgegangen, wenigitens ihr neben geordnet 
ift, aber doch der dentfchen ferner fteht) mit der griechifchen Sprache. 

Sollen wir unfern Lehrgang bierin, ob er gleich der wiederholt 
angebeuteten Grundform unferer Unterrichts- und Lehrweiſe ganz 
'entfpricht, noch mit wenigen Worten befonders bezeichnen, jo können 
wir nur fagen, daß derſelbe dem bisher bei Erlernung der alten 
Sprachen beobachteten Wege und Gange völlig entgegen gefeßt ijt. 

Wir ſuchen unfere Zöglinge erjt mit einer gewilfen Maſſe der 
griechifchen Sprache befannt und vertraut zu machen, ehe wir fie in 
die Grammatik einführen, und dieſe, die Grammatik, laffen wir wie- 
ber den Zögling fich felbft bilden, aus ber Sprachmaffe fich ſelbſt 
abziehen. E " 

Wir beginnen den Unterricht im. Griechifchen fogleich mit dem 
Homer, und zwar der Ilias. 

Das beifällige Urtheil, welches ſachkundige Männer bei einer 
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burh Höchfte Beftimmung veranlaßten Prüfung ausfprachen, fich 
grändend auf die Beftimmtheit und Klarheit ber Antworten, das 
ruhige fichere Bewußtfein, mit welchem fie ausgefprochen wurben, 
und die Summe ver realen Sprachfenntniffe, für die nur fehr kurze 
Zeit verwendet wurbe, waren uns eine freundliche Zugabe zu der in 
uns ruhenden feften Ueberzeugung, daß dieß ver ganz naturgemäße 
Gang für die Erlernung fremder und beſonders der Haffifchen Spra- 
chen ſei. ' 
Daß Gründlichfeit das Fundament auch diefes Unterrichtsgegen- 
ftandes fei, wird gewiß aus dem hier Angebeuteten hervorgehen. — 
Auf eine ähnliche Weife haben wir feit Oftern ven Unterricht 
in der lateinifchen Sprache begonnen; und die Zöglinge finden ben- 
jelben, nun durch die griechifche Sprache vorbereitet, jehr leicht. — 
Wir lefen gleich Jul. Oaes. bell. Gall. 
| Sobald die Zöglinge in diefer Sprache bis zu einem wejent- 
lichen Punkte fortgefchritten find, werben wir bei benjenigen, bei 
welchen es fich als Bedürfniß ausfprechen follte, an biefe Sprache 
das Erlernen der neuen Römifchen Sprachen, Italieniſch, Franzöſiſch, 
jo wie das Englifche nach einem bejtimmten Lehrgange anlnüpfen. 


So weit Hat fich jet unfere Erziehungsanftalt als Lehr- und 
Unterrichtsanftalt wirklich ausgebildet. Das letzte Ziel aber hat jie 
fih geftedt in ver Ausbildung des Zöglings bis zur Selbitbeftim- 
mungsfäbigfeit, oder bei den ſich den Wiflenfchaften Widmenden in 
ber. Reife für das Betreten der Hochſchule. 

Da aber unfere Erziehungsanftalt ihrem Zwecke nach eine allge- 
meine ift un fein foll, fo ijt e8 unfer Beftreben, daß jeder Stand für 
jeden Grad der Forderung in unferm Wirken feine vollfommene Be- 
friedigung finden ‚fol. Daher unterfcheiden wir in den Grabende r 
Entwicklung und Ausbildung unferer Zöglinge felbft mehrere fehr 
beftimmt von einander gefchiedene, in dem Weſen des Menfchen be- 
dingt Tiegende Stufen oder Grade (wo zwar jever-folgende ben vor⸗ 
. bergebenven nothwendig bedingt, mit und auf jeder Stufe aber ein 
in einer gewiffen Beziehung in fich gefchloffenes Ganze der Entwid- 
lung und Ausbildung des Zöglings ftattfindet), auf welchen 
berfelbe für ein mehr oder minder untergeorpnetes Gefchäft, fei es 
Landbau oder Handwerk: oder höheres Gewerbe, Fabrik, oder Kauf- 
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mannfchaft, Civil- oder Militärbienft, Kunft oder Wiffenfchaft, bie 
völlige Vorbildung zum Eintritt in folche Lehrftellen oder Bil: 
dungsanftalten erwerben Tann, fo daß in Zukunft vie Fämmtlichen 
hierzu nöthigen Kenntniffe, fo wie die gangbarften lebenden Sprachen, 
ja auch einzelne mujfitalifche Inſtrumente (befonbers fiir die, welche 
fih dem Lehr: und Schulfach winmen follten) in unferer Anftalt 
werden gelehrt werben. 


⸗ 


Als Bedingung zur Theilnahme nun als Zögling an der hier 
“ befonders nach der lehrenden Seite Hin dargeftellten Erziehungsan- 
ftalt erfordert das Beftehen des Ganzen vor der Hand und bis die 
innere Entwidlung deſſelben eine weitere Beftimmung und Abände- 
rung nöthig machen follte, an jährlichem Unterhalts-, Pflege-, Er- 
ziehungs- und Unterrichtsgelde für jeden Zögling 112 Speziesthaler. 
Ob wir gleich die Summe des jährlichen Erziehungsgelves fir 
ben Umfang und Zweck unferer Erziehungs- und Lehranftalt bei dem 
Aeußern derfelben und der forgfamften Pflege ver Zöglinge ſchon fo 
gering als möglich geftellt haben, um unfer Wirken fo gemeinnügig 
als möglich zu machen, fo hat uns doch die Erfahrung gelehrt, daß 
dennoch für den Beamten mit mäßigem jährlichen Gehalte, ven Land— 
prediger und überhaupt den Mittelmann im Volke, diefer Betrag, 
befonders bei einer Anzahl von Kindern, die ſämmtlich des Vaters 
Fürſorge erfordern, noch zu groß ift. | 
Daher ift längft unfer Streben gewejen, dafür zu forgen, daß es 
auch den genannten Eltern möglich werde, ihre Söhne an einer dem 
beutfchen Geifte und Charakter angemefjenen Erziehungsmweife Antheitl 
nehmen zu lafjen. 
Diefes kann nur geſchehen durch Anwendung des Sakes: 
daß jeder Menfch, auch fchon als Kind, in einem einfach 
gut eingerichteten Familien- und häuslichen Leben mittel- 
oder unmittelbar (d. h. entweder durch fich felbft oder durch 
fein Wirken auf Andere) fo viel hervorfördern könne, als 
zu feinem Unterhalte nöthig ift, und daß Gottes reiche Für⸗ 
ſorge die Einrichtung zeige, daß jeder Menſch durch ſein 
mittel- oder unmittelbares, bewußtes oder unbewußtes Wixr- 
fen jchon von Kindesbeinen an in einem gut eingerichteter:, 
reinen und einfachen, aber ausgebildeten Bamilienleben To 
viel ſchaffen und bewirken könne, als zu feinem Unterbalte 
erforderlich ift; daß fchon bie geringfte Kraft für Hervor- 
bringung eines Probufts, dem allgemein gültiger, d.h. Gelo- 
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werth zu geben ift, wirken Tann, wenn nur im reife des 
Samilienlebens eine ſolche Abftufung von Thätigkeiten, Ber 
ſchäftigungen ftattfindet, welche der Kraft und Einficht jenes 
Kindesalters ganz angemeffen ift, jo daß feine Kraftäuße⸗ 
rung, feine Thätigfeit beifelben, ohne ein Produkt zur Er: 
haltung des Ganzen over des Einzelnen zuräd zu laſſen, 
verloren gehe. 
 Diefe tiefe Wahrheit des allgemein angedeuteten Satzes hat uns 
beftimmt, viefelbe auch auf eine allgemeine Erziehungs: und Unter⸗ 
rihtsanftalt anzuwenden. Da nämlih, wie eben ausgefprochen 
wurde, bei einer folchen Anftalt, fol fie nicht in fich ſelbſt zerfallen, 
fondern vielmehr immer Träftiger und wirffamer ans fich hervor⸗ 
wachſen, es unvermeidlich ift, daß jeder Zögling, jedes Bien, eine _ 
namhafte Summe zu dem Gefammtunterhalte als jährliches Erzie⸗ 
hungsgeld beitrage, und dieſe Summe, fo gering fie auch gefeßt wer⸗ 
ben möge, dem Einzelnen meift zu jchwer fällt, jo haben wir nach 
Maßgabe jenes Satzes auf Mittel gedacht, wie nach vemfelben auch 
von der Heinften Kraft ein Produkt hervorgebracht werben Tönne, 
welches ihr wieder Außeres Mittel zur Fortbildung werbe. 
Alſo Verbindung einer Erziehungsanftalt mit einer Anftalt zur 
Hervorbringung äußerer Produkte, bie zur Vermittlung eigener Er⸗ 
baltung, eigener Erziehung und eigenen Unterrichts dienen, im Geifte 
und nach ven Gefegen einer gut georbneten Yamilie und bes häus⸗ 
lichen Lebens, 
wo ever giebt, und für das, was er giebt, mittel⸗ oder 
unmittelbar nimmt, und Nichts nimmt, für welches er nicht 
wieder etwas gebe, 

ift der befondere Zweck unferes Wirkens. 

Zu dieſem Zwed haben wir unſer erziehendes Wirken an bie 
Bewirtbfchaftung eines Tleinen Landguts geknüpft, wo es möglich 
wird, auch dem Produkt der Heinften Kraft allgemein geltenben Werth 
zu geben. 

Wenn es alfo für einen erziehungsbebürftigen Knaben an ben 
baaren Mitteln zur Beftreitung der ganzen Summe feiner jährlichen 
Erziehungstoften mangeln follte, feine Pfleger aber, Eltern oder Bor⸗ 
münder, vie Erziehung deſſelben unferm Wirken anvertrauen wollten, 
fo find wir erbötig, durch die mannigfaltigen in unferm Haufe er- 
fordert werdenden, jeder Kraft und jevem Alter angemeffenen Thä⸗ 
tigkeit, ihm in unferm reife ſelbſt Gelegenheit zu geben, nach Maß⸗ 
gabe feines Alters, feiner Kraft, feiner Fahigteiten, feiner Thaͤtigkeit, 

17 
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feiner Ausbauer und aberhaupt feines häuslichen, arbeitſamen Sinnes 
und Geiſtes, als ein braves Kind häuslicher, arbeitſamer Eltern, 
einen Theil feiner jährlichen Erhaltungskoften, fei es nur, um ent- 
weder fein Tafchengeld und die Wusgaben auf Fleinen Reiſen von 
mehreren Tagen, ober feinen Unterhalt an Stiefeln ober wohl gar 
an Kleivungsftüden, ja auch wohl gar einen Heinen oder größern 
Theil feiner jährlichen Erziehungsgelver felbft zu erwerben, und fich 
fo früh zu einem felbfiftändigen Menfchen und einem arbeitſamen, 
tüchtigen Gliede ſeines Volles zu bilden. | 

Die Mittel, welche fih uns, je volllommener ſich das Ganze 
entwickeln und ausbilden wird, an bie Hand geben, find wirklich faft 
unzählig. Doc um einen Tleinen Begriff der Möglichkeit der Aus- 
führung unjeres Vorſchlags zu geben, welcher im Heinen und großen 
Maßſtabe fchon feit einigen Jahren in unferm noch fo Keinen Kreife 
ftattfindet, hebe ich nur Einiges hervor. 

Bon dem Grund und Boden wird jevem Knaben nach Maßgabe 
feiner Bearbeitungsfähigfeit ein größeres oder Fleineres Stüd Land 
gegeben, welches er entweder allein ober mit mehreren feiner Genofjen 
auf feine eigene oder gemeinfchaftliche Rechnung bearbeitet, indem bie 
erzeugten Produkte ihr Eigenthum find,. und von der Wirthichaft 
nach dem Statt findenden Marktpreife angenommen werben. 

Einige Knaben treiben Gemüſebau, andere ziehen Obftbäumnte, - 
md die Beetchen unferer Zöglinge mögen wohl ſchon mehrere hun⸗ 
berte zum Theil felbft verebelte Bäumchen zählen, welche ihuen eine 
für ihre Kraft namhafte Einnahme für ihre Produkte verfprechen. 

Des Berkaufes find fie immer und zu jeder Zeit gewiß, indem 
das Gut felbft deren viele bedarf, und fie ihnen von demſelben nach 
gang und gäben Preis bezahlt werben. 

Doch wir Halten uns bei dem Einzelnen zu lange auf. 

Genug, jedes Wirken für das Ganze wird ihnen nach einer 
allgemeinen Norm bezahlt und angerechnet: ſei es ein Weg, eine Ber 
fteffung in bie umliegende Gegend, ſei es eine Unterſtützung in den 
häuslichen und Feldarbeiten ꝛc. 

Wer etwas liefert, was das Haus bedarf (und wir werden es 
uns bei weiterer Entwicklung des Ganzen zur Pflicht machen, ihnen 
die Gelegenheit zu geben, ſich die Mittel dazu anzueignen), ſeien es 
Wannen, Korbarbeiten, oder Heine Tifchler-, oder Böttcher⸗, ober 
audere Arbeiten, wird bem wahren Werthe ſeiner Arbeit nach 
dafür bezahlt. 

Papparbeiten liefern während des Winters nicht minder einen 
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bedeutenden Beitrag, bem genannten Zmed auszuführen. — Wir wer 
ven e8 uns angelegen. fein laffen, vou allem, was in biefer Art 
von den Zöglingen der Anftalt gefertigt wird, eine Sammlung zu 
bilben, und wir hoffen mit Sicherheit, daß uns Menfchen und Män- 
nee mit Stun, Menfchen für werkthätige Vollserziehung, in ven 
Stand ſetzen werben, biefelben in Geldwerth umzuſetzen. 

Ferner ift unfer Thüringer Wald, befonders unfere Gegend, 

veih an ben mannigfaltigften Naturprobutten alfer Reiche. Die Sennt- 
niß derfelben iſt noch viel zu wenig zum Segen für unfere Heimath 
und unfer Vaterland, zur Ausbildung des Beiftes, zur Vorbereitung 
gründlicher und gebiegener Kenniniffe ver Natur, zur Hebung ber 
Gewerbe und zur echten Schäkung und wahren Würbigung bes 
Vaterlandes verbreitet. 
. ir hoffen daher weiter: ben Zöglingen, welde ſich einen Theil 
ihres Unterhaltes ſelbſt verfchaffen mögen, und welche Sinn und 
Geſchicklichkeit dazu haben, durch Sammeln, gründliches Orbnen und 
Beſchreiben dieſer Naturkörper eine ſichere Quelle für ihren Unter: 
halt zu eröffnen. 

Den an SKenntniffen und Einſicht Fortgeſchrittenen yet ſich 
ferner in der Anſtalt durch Lehre und Unterricht der Zöglinge un⸗ 
terer Claſſen ein bedeutendes Mittel zur Sicherung eines weſentlichen 
Theils ihres jährlichen Unterhalts. 

So wird alfo dem, der als Zögling oder als belfendes Stich 
in unfern Kreis tritt, nach Maßgabe feiner häuslichen Verhältniſſe, 
feines häuslichen und Samilienfinnes, feiner Kraft, feiner Neigung, 
jeines Thätigkeitstriebes, feines gewählten ‘ober noch zu wählenben 
Berufes als Glied der bürgerlichen Gefellfchaft, oder nach welcher 
Beitimmung es fonft fei, möglich, fich, wie es /nur immer ber Zweck, 
das Beftehen, vie Tortentwidlung und Ausbilpung des Ganzen er« 
laubt, zu und in dem Ganzen zu ftellen; fo daß entweder ber ganze 
Betrag feiner Unterhalts- und Erziehungsloften baar bezahlt wird, 
ober ex ihn in Heinern oder größern hellen durch fein Wirken unb 
Thun zum Beſtehen und Fortbilden bes Ganzen bezahlt, 

Letzterer wird jedoch, weun er nur zur Erreichung einzelner 
Bang perfönlicher Bebürfuiffe für das Ganze wirkt, in demſelben 
immer freubiger, viel und gegenfeitig verbundener ftehen, «ld ver 
erſtere; deun er felbft wird dadurch fein jetziges Leben in lebendigerr 
Beziehung mit. feinem künftigen ſetzen und finden. 

Bat. er firh. einen Beruf größerer. oder geringerer Aörperthätig- 
leit (Bauer, Handwerker, Forftmann) gefekt, lann im Sin 
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und.Geifle dieſes Berufes fir pas Ganze und fo für fih wirken. 
Kat er fich dem Lehrfache, dev Wiffenfchaft oder ver Kunſt gewidmet, 
ſo kann er lehrend und unterweifend in dem Ganzen nach Maßgabe 
bes eigenen Fortgeſchrittenſeins wirken, und er wird hier zweifachen 
Nuten. haben: einmal ben größern Ertrag feiner Thätigkeit, dann 
daß er an ſich noch als bleibende Zugabe die Wahrheit erfahre: 
lehrend lernen wir. 

... Hierdurch erhält das Ganze eine, einer echten Familie fich an- 
nähernde, Tebenvige Einheit und wird zu einem in fich gefchloffenen 
Sanzen, wo das kräftige, lebendige Beftehen und Wirken des Ganzen 
jenes Einzelnen (um fich felbft willen, da er nur in demſelben fein 
Biel and fein Beftehen findet) höchſter Zweck ift, wo aber auch von 
dem Ganzen aus bie dorberungen des Einzelnen (fe lebendiger und 
Hätiger ex fich felbft ala ein wahres Glied des Ganzen findet und 
rast) erfüllt und befriebigt werben. 

Jedem von uns geht fo die Sorge für das Beftehen und das 
truftige Leben des Ganzen über das Beſtehen und die Neigung des 
Einzelnen. 

Sao ſind daher bie Zwecke jedes Einzelnen von uns ben Zwecken 
des Ganzen untergeorbnet. Daher wird, was von jedem Einzelnen 
-öder don dem Ganzen’ als Produkt, habe es Namen und Werth wie 
es wolle, hervorgerufen wird, dem Ganzen zu höherer Vollkommen⸗ 
heit und allfeitiger ftetiger Ausbildung bingegeben. Und wir finden, 
baß fo das frendige lebendige Beftehen jedes Einzelnen nach der For⸗ 
Detung und dem Bedürfniß feines Einzelnwefens, fei er Zögling oder 
Erzieher, Gehillfe oder Orbner, auf das Vollkommenſte erfüllt wird. 
Wir fühlen und erkennen uns wahrhaft als eine durch Einen Geift, 
- fir Einen Zweck — Erkenutniß und Ausbilvung für Darftellung des 
rein Menfchlichen — verbundene große Familie. 

Wer diefe Grundfäße nicht anerkennt, ſcheidet fich dadurch durch 
ſich ſelbſt aus nnferm Kreiſe; wer jene Gefinnungen theilt, wem fie 
bie feinigen- find, iſt eben fo durch ſich ſelbſt, ſobald er es will, ein 
vollkommenes Glied unſeres Kreifes. 
| Doch genug. Wer von dem Geifte ergriffen, von ibnr burchdrun⸗ 

gen wird, in dem alles dieß gedacht worden iſt, dem wird die ein- 
zelne Ausfährung unnötbig fein; und wen ber Geiſt unwirkam vor= 
übergehen folkte, den werben auch weitere Worte nicht. in das Weſen, 
in die Bedeutung und den Zweck ver Sache einführen. 

Wir fagen nur, daß wir biefe Grundfäge- feit einigen Fahren 
ſchon in unſerm Kreiſe, ſo klein derſelbe auch iſt, und wenn auch 
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wegen der faſt unfäglichen Schwierigkeiten, mit welchen wir bei Be: 
gründung unferes Wirkens zu kämpfen Hatten, nur noch fehr unvoll- 
fommen und in Keiner Auspehnung, doch zum Nußen und Frommen 
aller Theilnehmenden anwenden. , 

Selbſt den Kleinften unferes Kreifes mußten jährlich wohl einige 
Thaler von dem Ganzen vergütet werben. Bei den Herangewachfenen 
ftieg e8 zu bebeutenden Summen (wie wir denen, welche fich davon 
überzeugen wollen, .in unfern Büchern. nachweifen können), vie ihnen 
wieber Mittel höherer Ausbilbung, geiftiger Fortbildung wurben. 

Do der Buchſtabe ift tedt; nur ver Geift, das Schauen bes 
Lebens und das Leben im Leben ift Tebendig. 

So fühlen wir auch lebhaft, daß das Wart dieſer Darlegung 
weit hinter dem Leben zurück bleibt, welches es darjtellen, für welches 
es wecken ſoll. nn 

- Wer daher mit Sicherheit zu einem Urtheil über. unfer Wirken 
und Streben kommen will, ver komme zu uns und prüfe, aber ex 
gebe, auf fo kurze Zeit es immer fei, prüfend ſich dem Leben bes 
Ganzen Hin, fo wird er nicht nur die Wahrheit alles nes von uns 
bier Ausgefprochenen, fondern er wird bei weiten mehr finden, in- 
dem es unmöglich war, ben eigentlichen Geiſt unferes erziehenden 
Wirkens in dieſer Darftellung wiederzugeben; e8 und auch überhaupt . 
bei weitern mehr um: die Darftellung der Sache in der That, als 
im Worte zu thun ift. 0 a 


2062 


VI. 
Aphorismen. 


(Miedergeſchrieben im Jahre 1821.) 





Vorbemerkung des Herausgebers. 


Die nachfolgenden Aphorismen find im Jahre 1821 geſchrieben. 
Sie bilden den Hauptinhalt einer Brofchüre, welche folgenden langen 
Titel führt: 

„Durcchgreifende, dem beutfchen Charakter erſchöpfend ge- 
nügende Erziehung tft das Grund⸗ und Duell » Bebätrfniß 
des deutſchen Volles. In einzelnen Säten entwidelt und 
befonders den Denkenden umjeres Volle zur Prüfung vor- 
gelegt.“ 

Alle Sätze dieſer Kleinen Schrift eignen fich nicht zum Wieber- 
abdrud, namentlich diejenigen nicht, welche gänzlich unverſtändlich 
find oder offenbare Widerfprüche enthalten. 

Es finden fich in der Broſchüre die Nachllänge einer Betrach⸗ 
tung über bie Natur der Sphäre, welche Fröbel als Stubent in 
Böttingen nieberfchrieb. 

Diefe Abhandlung, die ſich unter dem handſchriftlichen Nachlaffe 
: befindet, ift für die Schilverung ber innern Entwicklung ihres Autors 
- wichtig, trägt aber gar fehr den Charakter einer Jugendarbeit und 
gehört wegen ihrer überwiegenten Unvollkommenheiten nicht in biefe 
Sammlung hinein. 

Den Göttinger Etudenten erfaßte die Ahnung eines organifchen 
Zufammenhangs aller Dinge und er fuchte biefe Ahnuug durch Be⸗ 
trachtung der Natur der Sphäre zum Bewußtfein zu erheben. 

Das fcheint ihm erft fpäter, als der Baum „fein Rektor“ wurde, 
vollftändig gelingen zu fein. 

. Da erft erkannte er deutlich, daß ein Organismus „ein fich 
irgendwie zeitlich oder räumlich fi) Darleben und Darbilden eines 
geiftigen Vor⸗ und Urbilbes, und in fo weit allemal eine fragmenta⸗ 
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riſche und unvollkommene Wiederholung des Weltganzen ift, eine 
Wiederholung, deren Bebeutung nothwendig eine um fo höhere fein 
wird, je näher ihr geiftiges Urbild dem höchſten Göttlichen fteht, 
und je mehr in ihrem fich Darbilden und Darleben die Gliederung 
in Einzelnes der Unendlichkeit des Weltganzen dadurch fich nähert, 
daß ftete Einheit in Allem und größte Mannigfaltigfeit Aller unter 
einander befteht.“ 

Er erfannte auch, daß ein Organifches ſich allemal durch Thei⸗ 
lung, nicht durch Zuſammenſetzung entwidelt, und daß bie Theile 
ftets von gleichen oder Ähnlichen Geſetzen beftimmt werben wie das 
Ganze. 

Sein letztes Streben ging dahin, in dem Menſchen das Bewußt⸗ 
fein feiner Gliedſchaft zu erweden, und in ihm ben Willen zu er- 
regen, ein Leben zu leben, das folcher Einficht vollſtändig entfpricht. 

Wie fehr ihn aber noch 1821 die Ideen beherrfchen, welche die 
umfaffende Betrachtung der Sphäre in ihm anregte, beweifen fol 
gende Stellen: 

„Das Sphärifche ift die Darftellung der Mannigfaltigkeit in 
der Einheit und ver Einheit in der Mannigfaltigfeit. 

„Das Sphärifche iſt die Darftellung der aus der Einheit fich 
entwidelnden, in ihr ruhenden Mannigfaltigfeit und vie Darftellung 
ver Zurückbeziehung aller Mannigfaltigkeit auf die Einheit. 

„Das Sphärifche iſt die Darftellung des Hervorgegangenfeins 
und Hervorgehens aller Mannigfaltigkeit aus der Einheit. 

„Das Sphärifche ift das Allgemeine und Beſondere, das Unt- 
verſelle und Individuelle, die Einheit und Einzelheit zugleih. Es tft 
das fich in's Unenbliche Entwidelnde und in ſich Begrenzte, das 
Volllommene und Vollendete. Es verfnüpft die Vollfommenheit und 
Unvollkommenheit, die Bollendetheit und Unvollendetheit. 

„Einheit und Mannigfaltigfeit in der größten Vollendung ver- 
knüpft iſt alfo das Sphärifche. 

„Jedes Ding entwidelt feine fphärifche Natur nur dadurch voll 
fommen, daß es fein Wefen in ſich und durch fich in feiner Einheit, 
in einer &inzelheit und in einer Mannigfaltigkeit barzuftellen ftrebt 
und wirklich darſtellt. 

„Jedes Ding zeigt diefe breifache Darftellung feines Wefens, 
it durch dieſelbe gefchloffen und in und durch diefelbe nur volllom- 
mm verftänblich und erkennbar. 

„Es erhält durch fie nur feinen wahren Zwed und feine wahre 
Birbigung ale Glied eines Ganzen. 
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„Des Menfhen Beftimmung ift es vorzüglich, einmal feine 
Iphärifche Natur, dann bie Natur des ſphäriſchen Weſens üb er⸗ 
haupt zu entwideln, auszubilden, darzuftellen. 

„Für die Entwiclung ‚der jphärifchen Natur eines Wefene mit 
Bewußtſein wirken, heißt biefes Wefen erziehn. 

„Das ſphäriſche Gefet ift das Grundgefek aller wahren gende 
genden Menſchenbitdung. u 


Der Erzieher als folcher darf nicht nur nicht ohne Bewußtfein, 
fondern er muß vielmehr nur mit klarem Bewußtfein feines Zweckes 
und ber Mittel zur Erreichung beffelben handeln. 

Er muß ſich beide, Zweck und Mittel, in kurzen, klaren, ſich 
gegenſeitig erklärenden, leicht verftändlichen Sägen ausſprechen und 
banon Rechenſchaft geben. 

Bon ber Stufe ver Klarheit, Wahrheit und Anwendbarkeit dieſer 
Sätze hängt die Sicherheit und Erreichung ſeines Zweckes eines Theils 
weſentlich ab. 

Der Erzieher, ex erziehe ſich oder Andere, erzieht zunächſt für 
die Zeit, in welcher er erzieht, und für das Ganze, von welchem er 
ein Theil iſt. 

Wer erzieht, handelt, wirkt für das Ganze, von dem er ein 
Glied, ein Theil iſt, ſich als Glied, als Theil erkennt. 

Wer erzieht, iſt des Zweckes, des Zieles ſeines Wirkens um ſo 
gewiſſer, als er mit Bewußtſein, Kenntniß und Einſtimmung derer 
erzieht, welche, und für welche er erzieht. 

Hiervon hängt die Erreichung des Erziehungszweces andern 
Theils ab. 

Jeder, der ſich oder Andere erzieht, erzieht für die Bediurrfniſſe, 
die gegenwärtigen Bedürfniſſe, für die Forderungen, bie gegenwärti⸗ 
gen Forderungen des Ganzen, von bemi er und bie Andern Theile 
find. — 

Jedes Bedürfniß und jede Forberung, die ſich in einer beftimm- 
ten Zeit, in einem beftimmten Raume und in beftinmten Verhält- 
niffen anspricht, findet fo gewiß, als fie fich ausfpricht, auch in 
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dieſer Zeit, in dieſem Raume und in biefen Verhäituiffen völlig an⸗ 
gemeffene Mittel zu ihrer Befriedigung. 

Mit der Klarheit bes Bewußtſeins ‚jener Bebfrfniffe und For⸗ 
derungen wächſt auch die Klarheit des Erlennens und Auffindens der 
entſprechenden Mitiel. 

Daß eine dem deutſchen Charakter erſchöpfend genügende Er⸗ 
ziehung den Bedürfniſſen und Forderungen unſeres Volles entſpricht, 
das Qnellbedürfniß und Grundforderung bes deutſchen Volles ift; 
läßt fich erkennen, 

einmal: aus dem Weſen und Begriffe einer ſolchen Er⸗ 
ziehung; 

dann: aus dem Weſen, Charakter und dem Zuſtande des 
dentfchen Volkes, unferes Volles. 

Uns, als Erziehern, liegt es ob, dieſes Bedürfniß unferes Volles 
— Erziehung, zunächſt aus dem Befen und Begriffe derſelben au 
erfennen und darzulegen. 


Jede Etziehung, ſoll ſie Frucht bringen, muß ſich auf Religion 
gründen. 

Alle Erziehung, die fich nicht auf Religion gründet, tft fruchtlos. 

Alle Erziehung, die fih auf Religion gründet, ift nothwenbig, 
iſt ſchlechthin wirkend, erzeugend, fchaffend (productiv). 

Religion ift das wirkende, erzeugenbe, ſchaffende (productive) 
Mechfelverhältnig des Menfchen zu Gott. 

Das Wechjelverhältnig des Menſchen zu Gott kann ver Form 
nah fo verſchieden ausgeſprochen werben, als es Erkenntnißweifen 
ſelbſt giebt. 

Gott iſt der Grund, die Einheit aller Dinge, 

Gott ift der Schöpfer aller Dinge, die Menfchen find Gefchöpfe 
Gottes. 

Gott ift der Bater ber Menfchen, die Menſchen find Kinder 
Östtes. 

As Gefchöpf, als Kind Gottes, ift der menfchliche Geiſt sit 
ühen Weſens; die Einheit des Weſens aller Dinge, aller Mannig- 
jaltigkeit, ift der Geiſt ihres Schöpfers, ift ver Geil Gottes. - 

Die riftliche Religion, die Religion Jeſu, genligt dem Wechſel⸗ 
verhaltniß zwischen" Gott und Menſchen ganz, und ift in biefer 
Beziehung erfchöpfenn. 
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Alle und jede Erziehung, vie füch nicht auf die chriſtliche Re⸗ 
läügion, auf die Religion Jeſu gründet, ift mangefhaft und einfeitig. 
Jedes Geſchöpf kann nur fein Weſen entwideln und ausbilden. 

Das Weſen jedes Geſchöpfes iſt Einheit. 

Einheit iſt das, was Mannigfaltigkeit in ſich ſchließt, das Ge⸗ 
meinfame einer Mannigfaltigkeit. 

Soll Einheit ſich entwickeln, ſo muß es in, durch und an Ent⸗ 
wicklung der Mannigfaltigkeit geſchehen, und kann nur dadurch ge⸗ 
ſchehen. 

Was ein Gefchöpf entwickeln ſoll, muß alſo feinem Weſen nach 
in ihm Liegen; ſoll es nun aus feiner Einheit Mannigfaltigkeit ent- 
wideln, jo muß Mannigfaltigkeit in ihm Liegen. Ä 

Soll ein Gefchöpf feine Einheit vollkommen entwideln, fo muß 
es alle Mannigfaltigfeit, die in ihm Tiegt, aus fi entwickeln. 

Ye mannigfaltiger, in Zeit und Raum unbegrenzter vie Ein: 
zelnheiten find, je größer vie Mannigfaltigleit ver Zeit und dem 
Raume nach, in welcher eine Einheit beranstritt, ift, um jo voll- 
endeter, erfchöpfender wird dieſe bargeftellte Mannigfaltigfeit das 
Weſen der barjtellenden Einheit ausfprechen. 

Erziehung des Menfchen ift Entwidlung feiner Kraft für Er: 
kenntniß, und feiner Erkenntniß zu und für freie That. 

Die wahre genägende Menſchenbildung fordert: 

Der Menſch werde in Einheit des Geiſtes und Gemüthes 
aus ſich heraus allſeitig eutwidelt, gebildet, erzogen, zur 
ſelbſtthaͤtigen allfeitigen Darftellung ber Einheit feines Geiftes - 
und Gemüthes für vollendete Selbſterkenntniß. 

Die wahre genügende Menſchenbildung macht den Menſchen früh 
denlend chatig. 

Alle Erkenntniß und Einſicht ſteigt durch Anſchauung der Gleich⸗ 
geſetzigkeit vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen entpor, und vom 
Ueberſinnlichen zum Sinnlichen herab. 

Aus der wahren Erkenntniß des Einzelnen, Individuellen, 
Aeußern, Irdiſchen gebt Erlenntniß der Einheit, des Univerfellen, 
des Innern, des Himmlifchen herbor und umgelebrt. Die Erlkennt⸗ 
niß beider bevingen fich. 

Die wahre Einficht und Erkenntniß ſetzt die Wertigkeit und 
Sicherheit der Darftellung voraus, und umgekehrt; Einficht mıd Er- 
kenntniß befördert Fertigkeit und Sicherheit des Darftellens, Handelns. 

Die Fertigkeit fett Fühigkeit voraus und entwickelt fich zur 
Sicherheit. 
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Atles rein Menſchliche muß durch Unvolllommenbeit hindurch, 
um zur Vollkommenheit und zum Bewußtſein empor zu ſteigen. Trat 
das göttliche Weſen heraus, erſchien es, offenbarte es ſich, fo mußte 
es an und durch Körper, das Sondernde und Geſouderte, das Be⸗ 
grenzende und Begrenzte, geſchehen. 

Das Unvollkommene iſt das Getrennte, Getrübte, Geſchiebene, 
— Bergängliche, Sterbliche, Materielle, Zeitliche, Irdiſche, 


— Unvollendete iſt die Einzelnheit. 

Das Vollkommene ift das Geeinte, Klare, Stetige, Unvergäng⸗ 
liche, Unſterbliche, Geiſtige, Ewige, Einige, Himmliſche, Gott; das 
Vollendete iſt die Einheit. 

Die Entgegenſetzung beider bedingt Kampf, beſtändigen Kampf. 

Das Leben muß ein beſtändiger Kampf ſein. 

Durch dieſen Kampf des Göttlichen mit dem Irdiſchen kommt 
das Göttliche im Geſchöpfe zum Bewußtſein, zum Wiſſen, zur Er⸗ 
lenntniß des Gefchöpfes. 

Diefe Erkenntniß wird dem Menfchen zur ftärlenden Hoffnung. 

Können und Wiſſen, Darftellen und Erkennen bedingen einander. 

Den Körper entwideln, ausbilden, ftärfen heißt: dem Geifte ein 
tüchtiges Werkzeug (Organ) geben. 

Die Sinne, Werkzeuge (Organe) jebes Gefchöpfes entfprechen 
genau ber Zeit, dem Orte, und bem Entwidlungsgrabe beider, in 
welchen das Geſchöpf entfteht. 

Die Sinne des Menſcheu unfere Sinne, enfprechen genau ber 
uns umgebenben Natur, genau der Erbe, auf welcher wir leben, und 
dem gegenwärtigen Entwidlungsgrabe beider. 

Die verfchievenen Zuftände der Naturlörper, welche une umge: 
ben, entfprechen genan unfern Sinnen. | 

Wir find durch unfere Sinne im Stande, das Weſen ver une 
umgebenden Raturgegenflänbe genau zu erkennen. 

Der Menſch erfennt nur das volllommen, er kann nur das voll⸗ 
fommen erkennen, was er barzuftellen im Stande ift; und er kann 
hinwiederum nur das vollkommen und ganz barfieflen, was ex Klar 
erfennt, wovon ex fich deutliche Nechenfchaft zu geben im Stande iſt. 

Was ver Menfch erkennt, wahrhaft erkennt, dafür wirkt ber 
Menſch, Das fchafft ex; wahrhaft gebilpete Vernunft beitimmt ven 
ſchaffenden Willen bes Menfchen. 

Um ben Schöpfer zu verfteßen, muß ber Menſch nachzuſchaffen 
im Stande fein, muß der Menſch ſelbſt beziehungsweiſe Schöpfer ſein. 
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Das gleiche Berhältnig, welches von Gott in Beziehung auf 
die Natur ftattfindet, findet beziehungsweife von dem Menſchen zu 
feinen Kunſtwerken ftatt. 

Die Kunftwerle eines Meifters verhalten fich unter fich und zu 
ihrem Meifter, wie ſich die Naturwerke unter fich und zu ihrem 
Schöpfer verhalten. 

Bon der Erkenntniß des Vergänglichften und Irdiſchſten kanu 
man zur Erlenntniß des Bleibenditen und Ewigen, aus welchem und 
durch welches es hervorgegangen ift, ermporfteigen. 

Jemehr der Menfch kann, mit Bewußtfein Tann, jemebr der 
Mensch Schafft, mit Bewußtſein fchafft, um fo mehr erkennt er ſeinen 
Schöpfer. 

Alle Dinge, welche aus abfoluter Einheit hervorgegangen find, 
haben das Streben nach abjoluter Einheit in fih, nah Einigung 
anter fih (mit dem Ganzen) und mit ber Einheit, aus welcher fie 
hervorgegangen find. 

Das Streben nach abjoluter Einheit in fich, nach Einigung unter 

ſich und mit der Einheit, biefes Streben, die urfprängliche Einheit 
in Gott berzuftellen, ift die wahre, reine Liebe. 
Alles Streben des Einzelnen, ber Einzelnheit, ſich unabhängig 
und losgeriffen vom Ganzen zu erhalten, fi als ein nur in ſich 
felöft ruhenves, nur als ein burch und in fich felbft beſtehendes 
Gauzes zu betrachten, — alle Selbftigfeit vernichtet ſich felbit, löſt 
das Ganze auf und zerfällt fo durch fich ſelbſt in Nichte. . 

Bexeinte Kraft ift gefteigerte, erhöhte Kraft. 

Nur beziehungsweife, velative aber nicht abfolute Trennung ift 
e8, welche zur Erfenntniß, Einficht, Klarheit und fo zur Einigung, 
zum Verſtändniß und zur Mittheilung führt. 

Sobald Klarheit, Verftändniß gewonnen ift, muß bie Trennung 
anfbören, fich vernichten. . 

- Die Einigung bringt und giebt Klarheit, Angleichung, Meitthei- 
Inng, Verſtändniß, Friede, Freude, Heil. 

Die Trennung bes Einzelnen vom Ganzen. ift um fo vernichten- 
ber für das Ginzelne, je Träftiger, allgemein ausgebildeter, fich felbft 
bewußter, klarer das Ganze ift, von dem es ſich loWreißt. 

. Das abfolıte Ganze, die .abjolute Einheit, von dem jedes Ein- 
zelue der Menſch, ſich losreißen kann, iſt Gott und Natur, und das 
Losreißen von einem führt das Losreißen von dem andern unmittel⸗ 
bar mit ſich, umd fo führt das Loareißen von dem einen, wie von 
dem anbern die abſolute Vernichtung des Einzelnen mit ſich. 
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Akte. irdiſche, alle Naturweien, ver Menfch als irdiſches, als 
Noturwefen, muß in Einigung mit Gott und Natur bleiben, fich in 
berfelben immer mehr befeftigen, biefelbe, ihr Weſen fich immer mehr 
zur Haven Einficht bringen. 

Die Erziehung muß den Menſchen zu Gott und Natur führen; 
fie muß Gott und Natur wieber in innigfte Einigung mit ben Men» 
ſchen bringen. 

Wahre Erkenntniß ift nur da, bie wahre Erkenntniß von dem 
Weſen jedes Einzelnen ift nur da vollfommen möglich, wo jedes Ding 
in feinem wahren Zufammenbauge betrachtet, wo jeves Ding in fel- 
nem abfoluten Zuſammenhange mit Gott, Natur und feines Gleichen 
erfannt wird, 

Die Urfachen oder Gründe aller Ericheinungen liegen entweder 
in dem Kreiſe der äußerlichen Erfahrung, des allgemein bekannten 
Lebens, und find in demſelben aufzuſuchen und aufzulöſen, find im 
vemfelben anfchaubar und durch venfelben erflärbar; oder fie fiegen 
über diefen Kreis hinaus in ben Erfahrungen bes Innern, vielleicht 
imerſten Zebens, find in benfelben aufzufuchen und aufzulöfen, find 
nur in denſelben anfchaubar und durch biefelben erklärbar. Die letz⸗ 
teren werben daher, weil ihre Urfachen, ihre Gründe außer den 
Örenzen. ver fichtbaren Erfcheinungen und Erfahrungen hinausliegen, 
überfinnlichen, übernatürlichen Gründen mit Recht zugeſchrieben. 
Allein dieſe Scheidung beider ift, fo wie bei aller Erfenninig nur 
eine beziehungsweife, relative; denn auch im innern des Gemüthes 
und Geiftes findet immer und muß immer wieber beziehungsweife 
Arnperlichleit Statt finden, und es hängt jene Scheidung nicht ſo⸗ 
wohl von dem Umfange der Erfahrungen als der Tiefe, als dem 
Grade der Innern Einheit und in fich felbft Gegründetheit ab, d. h. 
ob und in wiefern fle zu dem abfolnt Iekten Grunde aller Erfahrun- 
gen und Erfcheinungen binaufiteigt und Hinaufgeftiegen tft. 

Le umfaffenver feinem Wefen nach, je in fich mannigfaldiger, 
k größer feiner Anlage nach das Ganze ift, in welchem Wahrheiten 
angefchaut, von welchem Wahrheiten angezogen werben, um fo um⸗ 
faffender, größer, mannigfaltiger, anwendbarer mäfjen auch. biefe 
Wahrheiten fein, und je tiefer, geiſtiger, in fich ſelbſt ruhender das 
Ganze, vie Quelle ift, aus. welcher, von welcher Wahrheiten abgezo- 
gen worden find, um jo erjchöpfender, bleibenber, unveränderlicher 
mäffen auch die Wahrheiten fein. 

Durch Jeſus ift die tieffte, umfaſfeudſte und erſchöpfendfie aller 
dem Menſchen, dem Naturweſen möglichen Erfahrungen — Gott iſt 
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die abfolnte lebendige Einheit aller Dinge — auf eine dem Men⸗ 
ſchen, jedem Menſchen am nächften liegende Weiſe, für welche jeder 
Menſch die Erfahrung in fich trägt (denn jener Menſch bat einen 
‚ Bater) —: Gott ift unfer Vater — ausgeſprochen worben. 

Alle Übrigen dem Menfchen, ja dev Menfchheit möglichen Er- 
fahrungen, vie entweder bis jetzt ſchon gemacht find, oder noch ger 
macht werben können, löſen fich in diefer auf, haben in dieſer Wahr: 
beit ihren Beziehungs: und Haltungspunkt. 

Die Einheit und Gleichgefetigkeit des Weſens aller Dinge, aller 
Mannigfaltigleit, die in allen Dingen, aller Mannigfaltigleit fich aus⸗ 
fpricht, ift der Geift ihres Schöpfers, ift der Geiſt Gottes, welcher 
in allen Dingen und durch alle Dinge wirft und waltet. 
. - Die Erziehung muß den Menſchen leiten, führen und anweifen, 
wie und wodurch er biefe Einheit und Gleichgeſetzigkeit im Al und 
fo den Geift Gottes erkenne, fich denſelben aneigne, für immer 
aneigne. | 

Sie muß 
ihn dabin führen, daß er viefe Einheit und Gleichgeſetigkeit im AU 
and jo den Geift Gottes zu erkennen unb fi) anzueignen beftrebe. 

Sie, die genfigende Erziehung, muß zeigen: 

Für alle Dinge, für jedes Ding, für das Leben aller. Dinge, 
-and jedes Dinges, für die Entwidlung alles und jedes Dinges, für 
vie Erziehung jebes Dinges und fo des Menfhen muß es einen 
Grundtypus geben und giebt e8 einen. 

Sie muß zeigen: 

Die fo entwidelte Erkenntniß führt zur Erkenntniß des Wefens 
jedes Dinges und zum Innern Zufommenhang aller Dinge. 

. Ale Selbftincht arbeitet an ihrem eigenen Untergange. 

Abſolute Selbftfucht, Selbftigkeit ift abfoluter Tod aller Dinge; 
fie vernichtet fich aber in fich felbft und ift fo ein leerer Begriff. 
(Abſolute Selbftfucht ift Satanismus, aber Satanismus verfinft als 
Unbing vor tem Lichte der Wahrheit und der Einheit des Geiſtes 
und Gemüths in fich felbft). 

Abfolute, unbevingte Hingabe an das Ganze und an das Ein- 
zeine um des Ganzen willen ift abjolutes Leben, Leben in Gott. 

Dur vervollkommnete Erkenntniß und Einficht in das Wefen 
ber Natur und Gottes- wird das urjprängliche in dem Gemäthe bes 
Menfchen ruhende Vertrauen auf Gott und Ratur geläutert, befräf- 
tigt, befeftigt md erhöht, und Erkenntniß, Einficht, Vertrauen, Wiffen 
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und Glauben fällt in ber höchſten und fchönften Bläthe nes geiftigen 
Lebens in Eins zufammen. 

So wie alle Dinge und Erfcheinungen in der Natur in abfolu- 
ter Wechſelwirkung unter und in abfoluter Wechjelbeziehung zu ein- 
ander und zur abſoluten Einheit fteben, fo ſteht auch umd muß ftehen 
alle Erziehung, alle Lehre und aller Unterricht, die Gegenſtände aller 
Erziehung, aller Lehre und alles Unterrichts in abfolnter Wechjels 
wirkung unter, in abfoluter Wechfelbeziehung zu einander und gu 
einer abfoluten Einheit. 

Alle Erziehung, aller Unterricht, alle Lehre, und bie Gegen» 
fände dev Erziehung, ber Lehre, des Unterrichts müſſen fein: ein 
organifches, in ſich felbft zu einem Zweck genügend geichlofjenes 
Ganze. 

Sp wie Erziehung, Lehre und Unterriht und beren Gegenſtände 
nie unter fich getrennt, ſondern zu einer Einheit für Darftellung 


verbunden uud verfnüpft fein müffen, fo dürfen auch Erziehung, Lehre, 
VUnterricht, Schule und Leben nicht getrennt werben, noch weniger 


fh fogar entgegen ftehen, fondern Schule und Leben, Erkennen und 
Thun müſſen fich gegenfeitig erläutern und beftätigen. 

Der Menſch ift von dem fich dem Schoße der Mutter entwin⸗ 
denden Kinde bis zu dem in's Grab ſinkenden Greiſe ein ſich ſtetig 
fortſchreitend entwickelndes Ganze. 

Eine dem Menſchen genügend entſprechende Erziehung muß in 
dem Kinde ſchon ven Knaben und Jüngling, in dem Knaben ſchon 
den Jüngling und Mann, und in dem Jünglinge ſchon den Mann 
und Greis, deſſen Erkenntniß und Wirkungskreis vor Augen haben, 
feben und achten. 

Aus alle dem, was eine erſchöpfend genügende Menfchenerziehung, 
eine Menfchenerziehung nach den Borberungen ber Entwicklung und 
Ausbildung abfoluter Allſeitigkeit fordert, zeigt und giebt, gebt bie 
Erfüllnug und Befriedigung alles deſſen hervor, was unſer Bolt 
fordert und .bebarf. 

Unfer Boll vepräfentirt eine urſprüngliche Einheit, es iſt ein 
Stammvolk. 

Unſer Volk iſt eine Einheit durch ſeine Sprache, durch das 
Belen feiner Sprache; es ſpricht feine urfprängliche, Im eigentlich⸗ 
ten Sinne. feine Mutterfprache. 

Ste iſt geboren mit feinem Stamme, fie ift geboren aus Einem 
Beifte, Einem Gemüthe, feinem Geifte und Gemithe; fie ift geboren 
aus der Einheit eines Geiſtes, hat fich fortgebilvet mit ihrem Molke, 


272 


entwickelt fich noch lindlich, ſchwefterlich, muͤtterlich treu mit demſel⸗ 

ben fort und entwickelt das Volk fort. 
Unſer Volk iſt ein Urvolk. 

Unſer Volk zeigt feine Einheit durch das Streben feines Ge— 
möüthes, in unverlegter Einigung zu leben und zu bleiben mit der 
Einheit, aus welcher e8 hervorgegangen, durch welche es lebt und 
iſt; es ift ein frommes Volk. 

Unfer Bolt zeigt feine Einheit durch das Streben feines Geiſtes, 
bie Einheit feines Geiftes, die Einheit aller ‘Dinge zu erkennen; es 
ift ein benlendes, tief und allfeitig denkendes Vollk. 

Unfer Volk jtrebt nach dem Höchften und Schwerften, der Dar- 
ftellung des Höchften und Schwerften, der Darftellung des Innerſten; 
e8 iſt ein Fräftiges Volk. 

Der Gegenftand feiner Kraft ift überall die Einheit: ber Vater, 
die Mutter, die Eltern, das Kind, die Gefchwifter geben fich hin für 
das Wohl der ganzen Bamilie; es ift ein häusliches Boll. 

Der Mann und die Frau, ber Jüngling und die Jungfrau, 
ver Mann und Greis, der Bürger geben fich gern ımb willig, arbei- 
ten und übernehmen gern und willig Aufopferung für das Wohl bes 
Ganzen, wo es dieſes wirklich fordert; es ift ein Boll mit Bür- 
gerfinn. 

Unfer Bolt iſt eine Einheit, ein einiges Voll durch die Art 
feiner Thätigkeit, es iſt ein denkend arbeitendes, und arbeitend den⸗ 
kendes Volk; es iſt ein gründliches Voll. 

Unſer Bolt ift eine Einheit, ein einiges Bolt durch die Art und 
Weiſe feines Lebens; es ift ein genügfames Bolt. 

Unfer Volk als Ganzes betrachtet ift eine Einheit, ift Ein Volt 
durch feine Religiofität. 

Das lebendige, fi in ver Tiefe des Gemüthes geoffenbarte 
Wechfelverhältnig zwifchen Gefchöpf und Schöpfer — Gott iſt ber 
Vater der Dienfchen, die Menfchen find feine Kinder — ſucht es im 
immer hellerer Klarheit des Geiftes zu erkennen und in einem reinen 
heiligen Leben darzuftellen; es ift ein chriſtliches Volk. 

Ununterbrochen arbeitet unfer Volk, ift unfer Volk mit geringerer 
aber größerer Klarheit feines Zweckes, mittelbarer oder unmittelbarer 
für die Erreihnung des Geſammtzweckes der Menfchheit: Für reine, 
Hare, heilige Darftellung verfelben thätig, hat dafür Gut und Leben 
geopfert. Unſer Volt ift ein wahrhaft geſchichtliches Volt. 
So ift unfer Voll im Ganzen, in feiner Einheit betrachtet, 
feinem Wefen, feinen Anlagen nach; es erfchöpft durch dieſelben alte 
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Mannigfaltigfeit der Anlagen, welche wir in der Menfchheit Legend 
erlennen, in ihr liegend ahnen; baher erkennen wir, baher müffen 
wir erfennen, daß Allfjeitigfeit die Örundeigenfchaft unfe- 
res Volkes tft. 

Was aber in einem Wefen, in einem Dinge liegt (alle Mannig- 
faltigfeit, die in einem Wefen, einem Dinge liegt) zu entwideln und 
auszubilden, ift deffen einzige Beftimmung, ift deifen ausſchließende 
Pflicht; alle Mannigfaltigleit aber, die in einem Volke liegt, zu ent- 
wideln und auszubilden, ift deſſen einzige Beftimmung, ift deſſen un- 
erläßliche Pflicht. 

So ift alfo auch unferes Volles einzige Beftimmung und uns 
er läßliche Pfliht: alle Anlagen, alle Mannigfaltigleit, vie es 
in ſich erfennt, die in ihm liegt, volllommen zu entwideln und aus- 
zubilden. 

Ein Volt entwidelt aber feine Anlagen, feine in ihm Tiegenve 
Mannigfaltigfeit, fein Weſen nur durch die Glieder, bie einzelnen 
Glieder in feiner Mitte. 

So wird alfo auch unfer Volk feine Anlagen, feine in ihm lie- 
gende Mannigfaltigkeit, fein Weſen nur in der Entwidlung und Aus: 
biloung der Anlagen und des Weſens feiner einzelnen Glieder ent- 
wickeln und ausbilven. | 

Entwidlung und Ausbildung aller feiner Anlagen ift aber eines 
jeven Gliedes des Volkes erjte Beftimmung und unerläßliche Pflicht, 
ift Forderung von dem Ganzen an das Glied, an den Theil; alfo 
ft auch Entwiclung und Ausbildung aller Anlagen abfolute Forde⸗ 
rung unjeres Bolfes an jedes einzelne feiner Glieder, und ſchlechthin 
unerläßliche Pflicht jedes Einzelnen von uns. 

Wir ſehen, wir finden aber biefe feinesweges überall, ja nur zu 
einem bedeutenden Theil erfüllt. 

Denn wir feben 

häufig nicht allein die Schulen getrennt vom Leben, ja 
ihm widerfprechenb, fonbern die Erziehungs- und Lehrgegen- 
ſtände ſelbſt wieder unter fich getrennt, und feinblich entge- 
gen ftebend, die Lehr- und Schulanftalten fogar in fich ſelbſt 
getrennt, in ſich ſelbſt einander befämpfenb. 

Wir fehen 

Denken und Arbeiten, Arbeiten und Denken, Erkennen 
und Thun, Thun und Erkennen getrennt, ja fich feindſelig 
‚gegenüber ftehenp, und fo das eine in Schwäche verſinken, 
während ſich das andere mit Anmaßung erhebt. 

18 
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Wir fehen 
ftatt gegenfeitiger (in bem Charatter des Bolts liegender) 
Durchdringung des Innern und Aeußern, des Geiſtigen und 
Körperlichen überwiegendes, und fo ſich feindlich gegenüber 
tretendes ſich Scheiden und Trennen und ausſchließendes 
Hinwenden zu dem Einen oder dem Andern; und ſo triit 
uns auf der einen Seite leere nichtige Aeußerlichkeit entge⸗ 
gen, während wir auf der andern wirkungs⸗ und fruchtlofe 
Junerlichkeit fehen. 
Wir fehen 
ftatt Gemeinfinn nur zu häufig Einzelnfinn, ſtatt Sinn 
und Thätigkeit für Gemeinzwecke nur Sinn und Thätigkeit 
für Einzelnzwecke; es begegnet uns weit häufiger eitle Selbſt⸗ 
ſucht und Selbftigfeit, als thätige Hingabe für einen Ge: 
meinzwed. Ä 

Wir hören mehr Worte, als wir That fehen. 

Wir hören mehr Klage, als wir beffer machen fehen. 

Diele Glieder unferes Volles möchten wohl das Beſte des 
Bolfes, wünfchen wohl, daß bie Jwede des Volles erreicht werben 
möchten; allein fie wünjchen auch: der Nachbar möchte das Streben, 
die Mühe dafür übernehmen; fie aber möchten nur für die Erreichung 
fich ſelbſtiſch ſelbſt geſteckter Zwecke forgen. 

Solche Glieder eines Ganzen wiſſen nur zu Magen, zu tabeln, 
nie. aber felbft ſich Hingebend dem Ganzen Hand an bie Erreichung 
ber Zwecke bes Ganzen zu legen. Bon allem wiffen fte zu fagen, wo 
und wie es fehlt, wo und wie es beffer fein follte; fie jelbft aber 
wollen und. fönnen es nicht beffer machen, und wollen zu dem Einen 
nicht den Willen, zu dem Andern nicht ihre Thatkraft ausbilven. 

Wer e8 befjer haben will, muß außerbem, daß er feinen Willen 
und feine Thatkraft ausbilbe, fih genau von dem Punkte unterrich- 
ten, wo zu verbeffern ift, genau von den Mitteln unterrichten und 
biejelben fich aneignen, woburch zu verbeffern ift, es felbft beffer 
machen, und mit dem Beſſermachen bei fich felbft anfangen, 

Jeder Menſch ift ein Glied eines Volkes, feines Volkes. 

Jeder Menjch, jeves Wefen ftrebt nach Mitteln für fein Wohl, 

forgt für fein Wohl. 
. Wenn das Glied wahrhaft gründlich und mit Beſtand fortiwir- 
kend für fein Wohl forgt und forgen will, muß. es für das Wohl 
nnd Beſtehen des Ganzen, von welchem es Glied oder Theil iſt, mit 
allem Eifer ſorgen. 
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. Will ber Menfch wahrkeft grimblich, bleibend, fortentwidelnd 
für. fein Wohl forgen, fo muß er für das Wohl des Volles, von 
weichem er Glied ift, alles Ernſtes und mit aller Kraft forgen. 
- : Das Glied, der Theil eines Ganzen, bat alſo als folcher Pflich⸗ 
ten, d. h. Rückſichten, Verhältniffe, Dinge, welche er zu pflegen hat. 
Das Glied, der Theil eines Ganzen erfüllt als folder feine 
PA, wenn es entweder 

unbedingt ben Forderungen des Ganzen gehorfam ift, 
über den Grund dieſer Forderung durch den Zwed bes 
Ganzen, welcher nothwendig auch fein Zweck ift und fein 
muß — weil biefer Zwed das Heil und Beftehen des Gans» 
zen, alfo auch das Heil und Wohl des Theiles und fo fein 
Wohl zur Abficht haben mug — fich volllommen beruhigt; 
oder wenn das Glied, ver Theil, den Zweck des Ganzen 
durch und burch klar zu erkennen und venfelben zum Selbft- 
zweck zu machen fich bemüht, und fo auch den Grund unb 
die Nothwendigkeit einfiehet, warum jene Borberungen an 
ihn gemacht werben (denn er macht fie nur felbft an fich) 
und warum benjelben nachgelebt werben muß. 

Entweber unbebingter Gehorfam des Theils und Gliedes 
unter die Forderung des Ganzen aus und durch Vertrauen, 
Glauben, oder freies Befolgen derſelben und Nachleben nach 
denſelben aus und durch vollendete Einſicht in die Zwecke 
deſſelben und ſo Theilen und Aneignen derſelben, gewährt 
dem Theile, Gliede, wie dem Ganzen wahres Wohl, völlige 
Ruhe und Sicherheit, beſtändige Zufriedenheit und Glück⸗ 
ſeligkeit, bleibendes Heil. 

Zwiſchen unbedingtem Gehorſam und freiem Nachleben iſt nur 
Schwanken, Zweifel, Zwiſt, Streit, Kampf, Krieg. 

Wer zum unbedingten Gehorſam durch Glauben und Vertrauen 
nicht zurückkehren kann, dem bleibt zum Frieden, zur Ruhe mit fi 
und ben Forberungen bes Ganzen, deſſen Glied und Theil er ift, 
fein anderes Mittel übrig, als (durch völlige umfaffende und er- 
Ihöpfende Ausbildung feiner Seldft) völliges Durchdringen und Er» 
leunen ver Zwecke des Ganzen, von dem er ein Theil ift. 

Wer ſich nicht zum befriebigenden Durchdringen der Zwecke bes 
Ganzen, von dem er ein Glied ift, erheben, dafür ausbilden kann, 
dem bleibt zum Brieben mit fi) und ben Forberungen bes Ganzen 
nichts übrig, als zum Vertrauen und Glauben an bas Ganze zur 


rückzulehren. er 
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Das Trauen, Vertrauen, der Glaube des Einzelnen zum Ein⸗ 
zelnen und zum Ganzen fteht im innigften Zuſammenhange mit dem 
Trauen, Vertrauen und Glauben des Menfchen in Gott, und mit 
dem Sinken bes legtern ift auch das Sinken des erftern unaufhalt- 
fam und unheilbar gegeben. 

Das größte, was uns mangelt, ift ein auf wahrer Erkennt— 

niß und Einſicht ruhendes Vertrauen, feſtes, felſenfeſtes Bertrauen 
auf Gott, ein Vertrauen, das ſich in den heißen Stunden der Prü⸗ 
fung bewährt. 
Wie Jeſus in Hinſicht des tZuructehrens ins Gemuth zur Ein⸗ 
heit des Gemüths die Forderung machte: werdet kindlichen einfachen 
Sinnes; ſo macht jetzt die Zeit dieſelbe Forderung in Hinſicht des 
Zurückkehrens in den Geiſt, zur Einheit des Geiſtes: werdet ein⸗ 
fachen Geiſtes. 

So wie zu Jeſu Zeit Befriedigung und Einheit des Gemüthes 
Bedürfniß und Forderung der Menſchen war, ſo iſt jetzt Befriedi⸗ 
gung und Einheit des Geiſtes Bedürfniß und Forderung der Menſchen. 

Es iſt jetzt umgekehrt ganz dieſelbe Zeit wieder, welche zur Zeit 
Jeſu war: was dort in Hinficht auf das Beſtreben und Bedürfniß 
des Gemüths Statt fand, findet jetzt in Hinſicht auf das Streben 
und die Forderung des Geiſtes Statt. 

Jeſus, nachdem er das gedrückte und verkannte Gemüth neu 
pelebt nnd in ſeine Rechte eingeſetzt hatte, einte daſſelbe mit Gott 
und Natur. Wir bebürfen ver Erhebung und Anerlennung bes 
Beiftes, deffen Einigung mit Gott und Natur. 

Einigung des Gemiüthes und Geiſtes, in welcher allein bes 
Menſchen Friede wohnt, ift dann unmittelbar nothwendige Folge 
davon. | | 

Die jegige Zeit fordert, fo wie bie Zeit Jeſu, ein reines Um⸗ 
kehren der Denk» und Sinnesart, und ein Handeln darnach, ein Weg- 
wenden vom Aeußern zum Innern. 

Die Zeit Jeſu und Jeſus felbft fordert zum Glauben auf; bie jetige 
Zeit fordert zum Schauen auf, zum Schauen durch und im Geiſte, 
in der Erkenntniß, durch und in der Einſicht. 

Gründliche und allſeitige, unſerm Vollscharakter erſchöpfend ge⸗ 
nügende Erziehung und Ausbildung führt dahin. 

Nah allen Richtungen Hin und von allen Punkten ver Betrach⸗ 
tang des inneren Menfchen aus kommen wir alfo zu ber unzweiden⸗ 
tigen Wahrbeit: 

eine gründliche und alffeitige, unferm Volkscharakter er: 
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ſchöpfend genügende Erziehung und Ausbildung ift die Grund» 
und Quellfoxderung unferes Volkes. 

Nur in bem gemeinfamen Wirken zur Realiſation einer abjolut 
und allgemein genügenvden und entfprechenben Erziehung ijt die Quelle 
zur Erreichung wahren, bleibenden Menfchenwohls, zur Erreichung 
wahren, echten Volksglückes, ift Die Duelle zur Erreichung allums 
foffenden veutfchen Volksglückes, deutſchen Vollswohles. 

Wer fein und der Seinen wahres Wohl wirklich unerfchütterlich 
befeſtigen und fruchtbringend fördern will, muß für eine ihrer Men 
ſchennatur und ihren Bollscharafter angemeffene Erziehung forgen. 

Wer feines Volles wahres Wohl und bleibendes Heil beabfich- 
tigt, muß für die der Menfchennatur und dem Volfscharafter ge⸗ 
aügendfte und entfprechendfte Erziehung ber einzelnen lieber un 
Theile beffelben forgen. 

Se höher das Ganze und per Zwed bes Ganzen ſteht und ift, 
um fo höher fteht ver Werth des Theiles und Gliedes biefes Ganzen. 

Je gemeinfchaftlicher das Streben zur Erkenntniß und Darftel- 
lung des Zweckes des Ganzen ift, um fo höher fteigt die Würde 
jedes Einzelnen. 

Wer fein und feines Volkes wahres, bleibendes Wohl (beibes 
ift ja Eins) nicht erkennt, wenigftens nicht fo lebendig erfennt, daß 
28 Ihn zum Handeln dafür beftimmt, den wird höchſtens nur Eigen⸗ 
nug und Gewinnfucht als Einzelner mit Theilen, Gliedern des Gan- 
zen und mit dem Ganzen verknüpfen. 

Berfnüpfung aber aus Eigennutz und Gewinnſucht ſaugt den ver- 
nüpften, angeeigneten, angezogenen Theil aus, wirft ihn ausgeſogen 
von ſich, vernichtet ihn und ſchwächt ſo das Ganze, bringt Schaden 
dem Ganzen und jedem Gliede deſſelben, und ſo erſtirbt alle Ach⸗ 
tung und Sorge für jedes Einzelne, als Glied dieſes Ganzen. 

Nur kümmerlich ſichert abgeriſſen, geſondert vom Ganzen, der 
Einzelne ſein Beſtehen, ſeine Fortdauer, ſein Leben, welches 
er umgekehrt, wenn er es dem Ganzen um des Ganzen willen hin⸗ 
gäbe, in demſelben finden, in demſelben geſichert ſehen und erkennen, 
und fo ein freudiges Leben in dem Ganzen und durch daſſelbe ge- 
nießen würde. 

Wo Mein-ungen und Vor-urtheile ein Ganzes und bie Theile 
nnd Glieder eines Ganzen beengen und beſchränken und ſo drücken, 
da iſt kein anderes Mittel, als Streben nach einem allgemeinen 
gründlichen und umfaſſenden Unterrichte. 

Einzeln fühlt ſich Jeder arm (und er iſt einzelnſtehend arm 
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und habe er noch fo viel): er ftrebt nad Reichthum; einzeln fühlt 
fich Jeder unfelbjtftändig (und er ift einzeln ſtehend wirklich unfelbft- 
ftänbig, und beugten fich noch fo Viele unter feine Willkür): er ſtrebt 
nach Unabhängigkeit. 

Einzeln fühlt ſich Jeder gedrückt (und er muß ſich einzelnſtehend 
von allen Seiten gedrückt fühlen): er ſtrebt nach Herrſchaſt. 

So können Reichthum, Unabhängigkeit, Herrſchaft ſelbſtſüchtig 
und ſelbſtiſch das Streben jedes einzelnen Gliedes einer Geſammt⸗ 
heit, eines Volkes ſein. 

Reichthum, wahrer, ſich ewig ſteigernder Reichthum iſt: wo ein 
gebildeter Geiſt durch einen gebildeten Körper mit Bewußt—⸗ 
ſein wirkt. 

"Unabhängigkeit iſt: wo ein ſich bewußt gewordener Geiſt, ver 
das Weſen alles Irdiſchen erkennt, in einem, zum tuchtigen Werk⸗ 
zeuge deſſelben ausgebildeten Körper wohnt. 

Herrſchaft iſt da, wo alle Dinge erkannt und ihrem Weſen nach 
geachtet und behandelt werden. 

Das Streben nach Reichthum iſt oft nicht ein Streben nach 
Reichthum an ſich, ſondern nur nach beziehungsweiſem Reichthum 
(oft Armuth in anderer Beziehung); wäre es auch nur ein Streben 
nach dem, woraus zuletzt aller wahrer Reichthum ſich ableiten läßt, 
ſo wäre es ſchon das Streben nach Ausbildung des Geiſtes und des 
Körpers, als Organ dieſes Geiſtes. 

(Hieraus ergiebt ſich unzweideutig, was wahrer Vollereich- 
thum iſt.) 

Das Streben nach Unabhängigkeit iſt oft nicht ein Streben nach 
Unabhängigkeit an ſich, ſondern nur nach beziehungsweiſer Unabhän⸗ 
gigkeit (oft Sklaverei in auderer Beziehung); wäre es auch nur ein 
Streben nach dem, woraus alles, was als Unabhängigkeit erkannt 
wird, hervorfließt, ſo wäre es ſchon ein Streben nach Unabhängig- 
keit des Geiſtes, als des Ewigen, Göttlichen im Menſchen von dem 
Bergänglichen, Irdiſchen, Zeitlichen, ſo wäre es ein Streben nach 
Bildung bes Gelftes und des Körpers, als Organ dieſes Geiftes. 

(Hierdurch fpricht fi Kar das Wefen wahrer Boltsfrei⸗ 
heit aus.) 

Das Streben nach Herrſchaft iſt oft nicht ein Streben nach 
Herrſchaft an ſich, ſondern nur nach beziehungsweiſer Herrſchaft (oft 
Knechtſchaft in anderer Beziehung); wäre es auch nur ein Streben 
nad dem, woraus alles, was als Herrichaft erfcheint, hervorgeht, fo 
wäre. es ſchon ein Streben nad Herrſchaft der ewigen Vernunft, 
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bes Haren, reinen, bes Heiligen Geiftes Gottes; denn nur das Ewige, 
Bleibende, Unvergängliche kann berrichen; fo wäre es wieder ein 
Streben nach Bildung des Gelftes und bes Körpers, als Werkzeug 
dieſes Geiſtes. 

(Hieraus geht deutlich hervor, was Vollsherrſchaft iſt.) 

Die größte Menge der mannigfaltigſten und ſich in ihrem Stre⸗ 
ben unter einander zu widerſprechen, gleichſam zu vernichten ſcheinen⸗ 
den Einzelndinge müſſen ungeachtet des ſcheinbaren Widerſtrebens 
ihres Wirkens dennoch Eine abſolute Einheit haben, nach welcher ſie 
ſtreben; in dieſer Einheit nun muß ſich alles Widerſtrebende, aller 
Widerſpruch, alle Entgegenſetzung auflöſen; dieſe Einheit ihres Stre⸗ 
bens iſt: 

die Darſtellung des abſolut Innern. 

Das Innere, nach deſſen Darſtellung jedes Ding ſtrebt, iſt das 
Weſen, durch welches das Daſein jedes Dinges bedingt iſt. 

Das Daſein jedes Dinges iſt in Gott und durch Gott bedingt. 

Das Weſen Gottes aber iſt Einheit. 

Das Streben aller Dinge nach Darftellung des abfoluten In⸗ 
nern ift Streben nach Einheit, nach Einheit in fich, nach Einheit in 
Gott, nach Einheit unter ſich, ift Eintracht. 

Diefes Streben nach urjprünglicher Einheit ift Liebe. 

Eintracht und Liebe, Gott — iſt die Einheit, welche geſucht, 
wonach geftrebt wird. 

Diefes Streben, die Einheit diefes Strebens muß zur Erkennt⸗ 
niß, zum Bewußtſein, muß im Einzelnen und Allgemeinen zur er 
fenntnig und Einficht erhoben werben. 

Die Menfchen, jeder Einzelne und dns Ganze, das Vol, müffen 
babin erhoben werden; es muß mit aller Kraft dafür gewirkt wer 
ben, daß man fich gegenfeitig in feinem Streben verftehe; aber 
zuerft muß dafür gewirkt werden, daß Leber felbft recht und ganz 
fein Streben, in feinem Streben fich wahrhaft veritehe. 

In dem Mangel an dieſem Selbft- und gegenfeitigen Verftänd- 
niß liegt ganz wefentlich das Widerftrebende und Wiherjprechende ber 
menfchlichen und bürgerlichen Handlungsweifen, welche ung überall 
entgegentreten, begründet. 


In dieſem fi ſelbſt und fich gegenfeitig Nichtveritehen haben’ | 
bie großen, ja in ihren Folgen fich nicht berechnen laffenden Miß⸗ 


griffe ihren Grund, welche wir die Menfchen zur Erreichung ihrer 
Zwecke täglich ergreifen fehen. 
Sich alfo In feinem Wollen Zwed und Mittel, in feinem 
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Streben ſelbſt zu verſtehen, muß gegenwärtig, wie noch nie, jedes 
Einzelnen und jedes Ganzen wefentlichfte Sorge und Bemühung fein. 
Mißverftänpnig, wie es abfolut trennend tft, iſt abfolut todtend. 

Die Zeit verfteht noch nicht weder das Beſondere zu verallges 
meinern, das Individuelle zum Univerfellen zu erheben, noch das 
Univerfelle zu inbividnalifiren, das Allgemeine als Beſonderes anzu- 
ſchauen; aber fie ftrebt darnach. 

Alle Erkenntniß geht urfpränglic und jo vormwaltend von der 
Anfchauung aus. 

Alles Thun, alle Ausübung geht urfpränglich und fo vorwaltend 
vom Beifpiel aus. 

Die Zeit forbert Lehre und Beiſpiel geeint; fie will unterrichtet 
fein von dem Grunde der Erfcheinungen und von ihrer Bebingtbeit 
in dem und durch das allgemeine Geſetz der Einheit und will bie 
Wahrheit und Allgemeinheit der Einzelnheit und die Anwenbbarkeit 
des Allgemeinen auf's Einzelne vargeftellt fehen. 

Lehre allein fruchtet nicht, Beifpiel allein fruchtet auch nicht; 
denn bei der Lehre fragt man: iſt fie anwend⸗, ausführ-, darſtell⸗, 
erreichbar? Beim Beifpiel fagt man: wo ijt bie Anleitung dazu? 
babe, befite auch ich die Kenntniffe, die Kräfte, die Mittel, die Ein-. 
heit, um das Beifpiel zu erreichen, lebe ich in einer ähnlichen Zeit, 
unter ähnlichen Verhältniſſen? ꝛc. 

Gemeinfamkeit bevingt Verſtändniß, Gemeinfamleit führt Ver⸗ 
ftänpniß herbei. 

In einem gemeinfamen Werke fühlt fich das Voll als ein ge- 
meinfames. 

In einem gemeinfamen Werke kommen bie Glieder eines Volkes 
gegenfeitig wie perfänlich zum Verſtändniß. | 

In einem gemeinfamen Werke, welches eine Einheit darſtellt, 
fühlt fi das Volk gemeinfam als Einheit. 

Ein folches gemeinfames Werk bedingt unmittelbar nicht nur 
negenfeitiges, fondern auch Selbftverftändniß,; denn man Tann fich 
nur dann mit einem Ganzen als Einheit fühlen, wenn man bie Ein- 
heit und das Wefen dieſes Ganzen in fih, wenn man fein eignes 
Weſen, feine eigne Einheit fühlt und erfennet. 

In einem gemeinfamen Werke, welches eine bleibende Einheit 
bleibend darſtellt, fühlt fich auch das Volk als eine bleibende Einheit. 

Ein folches Werk fordert und bedingt nicht nur bleibendes Ver⸗ 
ftändnig, fondern läutert und Härt daffelbe Immer mehr und mehr, 
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und führt fo das Volk zu Erkenntniß ber infei, von welcher: aus allee 
Mißverſtändniß fchwindet. 

In einem gemelnfamen Werke, weiches. eine das Weſen des 
Menſchen erſchöpfende Einheit in fortſchreitender Entwiclung darſtellt, 
fühlt ſich das Volk, ſchaut und erkennt es ſich als eine umfaſſende, 
würdige, zum Vollkommenen fortſchreitende Einheit an. 

Ein ſolches Werk kann nur die allgemeine Vollserziehung, eine 
allgemeine Einigung für Volksbildung, durch eine dem Wefen ber 
Menfhennatur und des Menfchengeiftes genügend entfprecdende Er: 
ziehung jebes einzelnen Gliedes des Ganzen fein. 

Bon dem keimenden Beginnen eines folchen gemeinfamen Bertes 
tollen diefe Blätter Anzeige geben; fie follen aber auch, da folches 
Werk feiner Natur nach nicht das Wert des Einzelnen, noch ber 
Einzelnen als Einzelnftehenden fein kann und auch nicht foll, zur 
Einigung für diefen Zweck, zur Theilnahme an demſelben, einladen 
und aufforbern. 

Sie follen, da ein folches Werk feinem Wefen nach als gemein- 
james nur in der Einheit und durch dieſelbe beftehen kann und foll, 
das ganze Volk mit deutſchem Worte in deutſchem Sinne dazu ein- 
laden, und fie laden dazu ein. 


Unfer Erziehungsgrundſatz: 


Gründliches und umfalfendes Wilfen und ficheres und 
fertiges Anwenden und Gebrauchen dieſes Wiffens im Leben, 
in jeder Lage, jeder Forderung des Lebens, alfo ein ein» 
ſichtsvolles, fich fortentwicelndes Können in jedem gewählten 
Wirkungskreiſe in unferm Zöglinge zu bewirken — 


erforderte es, unfer Erziehungsgefchäft in feiner Ausdehnung ale Er- 
ziehungsanftalt mit der Bewirtbfchaftung eines, wenn ach nur Mei- 
nen eignen Landguts zur verknüpfen. 

Der Ort defielben ift ein Meines, vem Borfteher ber Auftalt 
eigenthümlich zugehöriges Gut, in einem nır 20 Hänfer großen und 
100 Einwohner ftarlen Dörfchen, eine Stunde von Rubolftabt weftlich. 
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Seit 1816 fing der Kreis an, äußerlich ſich zu bilden, und wir 
nahmen Zöglinge auf. 

Vier Männer ftehen jet (1821) dem Ganzen vor, welches aus 
zwei für dieſen Zweck geeinten Familien befteht. | 
Die Zahl der Erwachfenen beträgt, ohne bie Dienenden, 25, 
bie Zahl der Zöglinge 16, von 7 bis 18 Jahren. 

Die Lehrgegenſtände, welche nach den Grundſätzen des Ganzen 
georbnet, vertheilt und behandelt werben, ſind gegenwärtig: 

Religion, 

een, 

Schreiben, 

Rechnen, 

Zeichnen, 

deutſche Sprache, 

Gefang, 

Mathematil, 

Naturkunde, 

Geographie, 

- Griechisch, 

Clavier und 

Körperübungen. 

Zur Geſchichte, als gefchloffenen Lehrgegenſtand, finden wir uns 
durch Geographie, Chronologie und Naturwiſſenſchaft noch nicht vor⸗ 
bereitet genug, daher ſie nur gelegentlich berückſichtigt und noch der 
perſönlichen Neigung und Erholung überlaſſen wird. 

Der Unterricht in der lateiniſchen Sprache wird jedoch ſchon 
Oſtern d. J. beginnen, indem derſelbe dann nach unſerer Sprachan- 
ſicht durch den Unterricht in ber griechiſchen Sprache hinlänglich be- 
gründet fein wird. 


Wir legen diefe Blätter dem Volle vor, von welchem wir Glie⸗ 
ber find, wir legen fie unferm Volle vor; wir legen in biefen 
Blttern und durch biefelben unferm Volke, ven Denkenden unf eres 
Bolles enſer Wirken zur Prüfung vor. 
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Der Menfcben » Erzieher Tann nur dann echt und wahrhaft für 

Menschen: und Menfchheits - Erziehung wirfen, wenn er das Ganze 
bes Menfchen und der Menfchheit Har in fich trägt, und wenn er 
es ganz, wenn auch nur dem Keime, der Anlage nach in feinem 
Bfleglinge, in feinem Zöglinge, in feinem Schiller vorausfekt. 
- Der Volks: Erzieher kann nur echt und wahrhaft für Volls- 
Erziehung wirken, wenn er das Ganze bes Volls, für welches er 
erziehen will, in fich trägt, und wenn er es ganz, wenn auch nur 
ven Reime, der Anlage nach in feinem Pfleglinge, in feinem Zög- 
finge, in feinem Schüler voransjekt. 

Alles, was allgemein ausgefprochen worden, glanbt der perfän- 
ih Gefinnte gegen fich gerichtet und gefprochen, und befämpft und 
befriegt es. 

Alles, was perfönlich ausgefprochen worben, fieht und erfennt 
ver allgemein Gefinnte als zur Förderung und als aus Bedürfniß 
des Allgemeinen ausgefprochen und prüft ee. 
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Vo. 
Die 
allgemeine deutfche | 
Erzichungd-Anftalt 


in Keilhau betreffend. 





Wir find von Freunden und Beförberern einer wahren deutſchen 
Volks-Erziehung im Allgemeinen, und befonders von Freunden und 
Beförberern unferes erziehbenden Wirkens und Strebens wiederholt 
aufgefordert worden, von unferm Wirken, deſſen Grunpfägen und 
Zweck eine möglichſt Furze und gedrängte Nachricht und Rechenfchaft 
zu geben; zugleich aber auch auf dieſem Wege die Einheit und ben 
Innern Zufammenbang der brei, bis jetzt von uns erfchienenen ans 
zeigenden Schriften nachzuweiſen, um eine allgemeine, grünbliche und 
alffeitige Prüfung unferes Wirkens und Streben möglich zu machen 
und herbeizuführen. 

Da wir einfehen, daß wir biefes nicht allein uns felbft, ſondern 
ganz beſonders noch den theilnehmenden Freunden unſers erziehenden 
Wirkens ſchuldig ſind; ſo wollen wir jener Aufforderung durch das 
Folgende zu entſprechen ſuchen. 


Alle Erſcheinungen und Begegniſſe des menſchlichen Le— 
bens mit ihren Wirkungen, ſo wie ſie den Einzelnen oder 
eine Geſammtheit treffen, haben ihren Grund in dem Ent—⸗ 

. willungsgange und der Entwidlungsftufe des Gemüthes und 
Geiſtes dieſes Einzelnen, dieſer Gefammtbeit; fo dag alſo 
auch die wiberfprechenden, überhaupt fehlerhaften Erfchei- 
nungen des Lebens in widerſprechender, in fehlerhafter Ent- 
wicklung und Ausbilpung des Gemüthes und Geiftes ber- 
felben ihre einzige Duelle haben. 
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. Daß aber befonbera in. der jekigen, wie in jeder anfgeregien, 
itrebenben Zeit jo viele ber Erfcheinungen des Lebens widerſprechend, 
wrftörend, überhaupt Erankhaft und fo einem wahrhaft menfchlichen 
Leben entgegen find, baran wird wohl Jeder mit uns zu glauben 
gewungen, ba bie Klage darüber fo alifeitig und ohne Ausnahme 
entgegenträtt. 

Denn jeder Menſch, mit welchen uns das Leben in Berührung 
und Berbindung bringt, ift mit ben Erfcheinungen beffelben unzu⸗ 
rieven, findet ‚und erkennt fie nach Maßgabe feiner Einficht unb 
feines Beurtheilungszuſtandes in zwar verſchiedenen Rückſichten, aber 
immer in dem Grade fehlerhaft, daß er klar ausſpricht: ſo kann es 
nicht bleiben. 

Iſt es alſo damit ein Ernſt, daß alles das, was Jedem jetzt 
ſo überwiegend im Leben als ein Fehlerhaftes und Verderbliches 
entgegentritt, ſchwinden möge und müſſe, wenn wahres Familienglück 
und Volkswohl herrſchen ſolle; fo muß auch eine dieſer Forderung 
entſprechende Entwicklung und Ausbildung unſers Geiſtes und Ge⸗ 


müthes größte Sorge und erſtes Bedürfniß jedes Einzelnen, jeder 


damilie, wie des ganzen Volkes fein. 

Eine ſolche Entwicklung und Ausbildung kann aber nur eine in 
dem Weſen des menſchlichen Geiſtes und Gemüthes bedingte und aus 
demſelben nothwendig hervorgehende, alſo eine allſeitige und harmo⸗ 
che, mit den nothwendigen Erſcheinungen und Forderungen bes 
menſchlichen Lebens in völliger Uebereinſtimmung ftehende fein. Und 
biefe dem Menſchen zu geben, ift ber Zwed unferes erziehenbeu 
Birkens. 

Unfere Erziehung nimmt fo den innern Menfchen zuerft und 
ganz in Anfpruch; fie gründet ihren gefammten Entwidlungs- und 
Ausbildungsgang auf biefe® Innere, dieſes Geiſtige des Menſchen 
und auf deſſen Geſetze. 

Dieſe Geſetze ſind es einzig, nach welchen wir den Menſchen 
erziehen, alſo nicht willkürliche, nicht gemachte, ſondern nothwendige, 
ewige. 

Daher ſtreben und ſuchen wir auch jede Anlage des Zöglings 
nach diefen, in dem menſchlichen Geiſte ſelbſt liegenden nothwendigen 
Geſetzen zu entwickeln und auszubilden und ſind der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſe Geſetze ebenfalls allen übrigen Erſcheinungen zum 
Grunde Liegen und fie bebingen. 

So wie wir nun unfere Erziehung und unfern Unterricht über: 
hanpi an Das. Beiftige im. Menſchen, au das Wefen beffelben und 
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beffen Geunbwerhältniß zu Gott kaüpfen und bilden, fo bifsen und 
fnüpfen wir wieder jedes einzelnen Zöglinge Erziehung an ſeine 
geiftige Natur; jo daß wir aljo eines even Wein, Anlagen und 
Talenten und eines even Charakter (nach ber reinen Quelle derſel⸗ 
Ken) vie nöthige Entwidlung und Ausbildung zu geben uns bemühen. 

Hierdurch find wir überzeugt, bie Uebereinſtimmung ber alffeiti- 
gen Ausbildung des Menfchen mit ven Sorberungen ber Außenwelt 
und des Lebens, mit denen ber Häuslichen und bürgerlichen, ber 
mienſchlichen und göttlichen Verhäftniffe zu erreichen, zu beren Auf: 
fudung ber Menſch mit ſo unwiderſtehlicher Gewalt hingetrieben 
wird. 

Darum folgen wir ſtufenweiſe der Entwicklung des Menſchen, 
von dem faſt noch inſtinktartigen Triebe an durch bie Empfindung 
und das Gefühl hindurch bis zum Bewußtfelu und Willen binauf 
und bemühen uns, dem Zöglinge auf jeber diefer Stufen nur bes zu 
: geben, was ex auf berfelben ertragen, verftehen und verarbeiten Tann, 
was ihm aber zugleich wieder ein Leiter zur nächlt höheren Stufe 
der Entwidlung und Ausbildung wird. 

Sp verwahren wir ihn vor jeder Halb» und Weberbildung, und 
er tritt fo .von unten herauf gebildet, einig mit Gott, mit fi und 
der Welt in ben Beruf und Stand, welchen er feinem Innern ges 
mäß. wählt, ‘oder der ihm feinem Innern angemeflen gegeben wird. 

Seine, wenn auch auf ber untern Stufe noch nicht ganz. Hare, 
ober doch immer wahre und lebendige Erkenntniß von dem Weſen 
bes Menſchen und.veffen Verhältniß zu Gott (wozu und wofür ihm 
fein Inneres und fein Leben felbft ein unzweidentiger Lehrer wird) 
wird ihn in allen „Lebensverhältniffen zu einem würdevollen Betragen 
fuͤhren. 

So allfeitig und nach ben Forderungen feines Innern ausge⸗ 
bildet iſt unſerm Zöglinge alles, was er kann und weiß, aus ſeinem 
Innern ſelbſt gleichſam hervorgewachſen. 

Daher wird er auch all ſein Wifſſen und Kömen nicht allein 
überall zwedmäßig anwenden, fondern er trägt auch die Mittel zur 
eigenen weitern Ausbildung und Vervolllommnung befjelben in fich ; 
es iſt wicht todtes Angelerntes, fonvern lebenpig aus dem Innern 
Entwideltes, was alfo auch, wie fein Wefen, das Weien ver Menſch⸗ 
heit, von .Stufe zu Stufe. der Volllommenheit entgegenfshreitet. 

Aus diefer Entwidlung und Ausbilvung nah Maßgabe. eines 
Feden Anlage und Kraft müſſen nothwendig zufriedene, thätige, tüch⸗ 
tige Glieder der Familie und bes Bolks in und Für alle bürgerlichen 
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und menfchlichen Berbältuifle und Wirkuugökzoife bervongehen. Denn . 
in jedem Menfchen ruht für irgend eine Wirkfamfeit, irgend einen 
Beruf, eine vorwaltende Anlage. und für bie Ausbildung derſelben 
eine in gleichem Verhältniſſe ftehende Kraft. 

Die Ausbildung num für diefen, von ber Natur felbft beftimm- 
ten und gegebenen Beruf Tann Feine andere als zufriedene und tüch⸗ 
tige Samilien- und Vollsglieder hervorbringen. 

Wir fuchen biefe Zufriebenheit mit fich, biefe Befriedigung in 
und durch die verſchiedenen Verhältniſſe des Lebens noch insbefondere 
baburch zu erreichen, daß wir in unferer Lehre und unferm Unter 
richte Erkennen und Thun, Denken und Darftellen auf das Inmigſte 
zu vereinigen ftreben, und. in dem Menfchen bie Fähigkeit zu ent- 
wideln und zur Fertigkeit zu erheben fuchen, jedes Erkannte und Ge⸗ 
dachte auch außer fich darzuftellen, und das außer ihm fi) Findende 
leicht fi) anzueignen, und fo das Erkennen des Menjchen zum größ: 
ten und höchſten Thun zu erheben, und ihn bei feinem. Thun zum 
gründlichen und erfprießlichen Denten zu führen. 

Hierdurch wird befonders in jebem Zöglinge fräßer bie Fähig⸗ 
keit, für Selbſtſtändigkeit, Selbſterhaltung wirken zu können, ver⸗ 
mittelt, zur Fertigkeit und Sicherheit, zum Bewußtſein und ſo zur 
echten und wahren Würdigung erhoben. 


Da wir den Menſchen nach der Allſeitigkeit ſeines Weſens und 


feiner Anlagen im Ange haben, fo iſt es natürlich, daß die Entwick⸗ 
lung für die Kunft wie für das Wiffenfchoftliche, die Bildung für 
die Hervorbringung ber einfachen NRatnrerzeugniffe, wie für bie ein- 
fachere und Höhere Bearbeitung berfelben, daß uns bie Kenntniß ber 
Stoffe und Kräfte der Natur, umd die Maturgefchichte, wie die Volls- 
und Menfchengefchichte, vie Mathematif, wie die Sprache, und bier 
die fogenannten tobten, wie die lebenden Sprachen ꝛc. zur Ausblls 
dung des Menfchen gleich wichtig fein mülffen. 

Es iſt ung nun nur noch Abrig, den innern Zufammenhan ber 
drei bis jeßt von uns erſchienenen anzeigenden Schriften anzuteuten. 


Einheit, Einigkeit und Zutrauen find die Grundbebingun- 
gen jedes erfprießlihen Wirlens, befonbers für bleibendet 
Familienglück und Vaterlandswohl. 

Fedor Dentfche hat gewiß dieſe Wahrheit, wenn auch nicht Kar 
und bewußt gebacht, jevoch mit uns gleich lebendig empfunden. 

Wir find Aberzeugt, daß das Streben nach Herftellung verjel- 
ben nicht anders, als die Theilnabme jedes Denkenden, Fühlenden 
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und Erfahrenen im Wolle weder Fünne und müffe. Unfere erfte ans 
zeigende Schrift: 
An unfer deutfches Bolt | 
zeigt daher unfer erziehendes Wirken und Streben ale ein in Ein: 
beit, Einigkeit und Zutrauen ruhendes und daraus hervorgegangenes. 
Sie zeigt, wie unfer Streben iſt, fein muß und nur fein kann: für 
höchſtes Zutrauen (Zutranen zu Gott, zu fi umb zu Anderen) zu 
erziehen, und nachzumeifen, daß ein ſolches Zutrauen feinen Tekten 
Grund nur in dem, urfpränglichen Berhältuiffe der Menfchen zu 
Gott habe. 

Sie zeigt, daß ein prüfender Blid auf das, was unfer Bolt 
feinem Weſen und feiner Anlage nah it, uns lebendig mit biefem 
Zutrauen erfüllen, dafür beleben und bethätigen könne und müffe; fo 
daß daher jedes echt beutfche erziehende Streben in ver Entwicklung 
und Ausbildung für dieſes Zutrauen, als in einem bie tiefften Be⸗ 
bürfniffe des gemeinfamen beutfchen Vaterlandes in ihrer Duelle be- 
friedigenden, fein letztes Ziel und feinen höchſten Zwed finden mäffe, 
und Daß wir unfer Ziel und unferen Zwed darin finden. 


Was dem Einzelnen, ſei e8 ein einzelner Menfch ober 
eine einzelne Familie ober ein einzelnes Boll, wahrhaft 
wohlthätig, erfprieglich und heilbringend iſt, das muß auch 
in dem Ganzen, von dem es ein Theil ift, bebingt jein und 
aus demjelben nothwendig hervorgehen. 

Daher fuchen wir in unferer zweiten anzeigenden- Schrift: 

„Durchgreifende, dem beutfchen Charakter erfchöpfenn ger 
nügende Erziehung ift das Grund- und Quellbedürfniß bes 

deeutſchen Volkes“*) 
die Nothwendigkeit einer gründlichen deutſchen Volkserziehung in der 
Uebereinſtimmung des Entwicklungsganges des menſchlichen Geiſftes 
mit den höchſten Entwicklungsgeſetzen der Natur zur Anſchauung zu 
dringen und in dem Wefen und Charakter des beutfchen Volkes nach» 
zuweifen. 

Berner fischen wir barin bie verſchiedenen Erſcheinungen des Le⸗ 
bens, fowohl Einzelner im Volke, als auch des ganzen Volle, ihre 
nothwenbigen Folgen und bie aus dieſen hervorgehende Nothiwendig- 
feit einer durchgreifenden bentſchen Vellebildang in serien Er⸗ 








Aphoriemen som Iapte 1891. — D. B. 
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fcheinungen, beren Urfachen und Folgen im Allgemeinen und in benen 
bes deutſchen Volks ins Beſondere zu zeigen. 

Diefes Wiederlehrende und Gefegmäßige in-allen Erjcheinungen 
und Verhältniſſen des Lebens, fowohl Einzelner im Volle, als des 
ganzen Volks, die Webereinftimmung der Entwidlungsgefege ver Natur 
mit denen des Geijtes, und bie Erfenntniß: daß dieſe Geſetzmäßigkeit 
und Gleichgeſetzigkeit nur darin bebingt ift, daß alle Dinge aus einer 
Einheit hervorgegangen find, daß fie alle durch Gott ihr Dafein _ 
und Beftehen haben, kann und muß den Menfchen mit Zutrauen zu 
Gott, zu ſich und zu Anderen erfüllen. Und fo hängt diefe Schrift 
mit der vorhin genannten in fich zuſammen. 

Da es aber die Erziehung, die Lehre und das Leben ift, wo⸗ 
buch der Menfch zu jenem Zutrauen erhoben werben foll, ver 
allgemeine Zufammenhang des Unterrichts unter fih und mit dem 
Leben, und die Behandlung jedes einzelnen Unterrichtsgegenſtandes 
eben ſo von innerer Nothwendigkeit bedingt iſt, ſo ſuchen wir in einer 
dritten Schrift: 

„Grundſätze, Zweck und inneres Leben der allgemeinen 
deutſchen Erziehungsanſtalt in Keilhau“ 
andeutend nachzuweiſen, wie wir den in den obigen beiden Schriften 
aufgeſtellten Grundſätzen durch unſer Leben, unſere Lehre nachzukom⸗ 
men uns bemühen, und wie weit ſich unſer Kreis in jedem einzelnen 
Erziehungsmittel und Unterrichtsgegenſtande wirklich dafür ausgebildet 
hat. Dieß muß uns hier als Andeutung über den inneren Zuſam⸗ 
menhang der genannten drei Schriften genügen. 

Aus dieſer Darſtellung unſeres Wirkens und der Grundſätze 
deſſelben geht alſo klar hervor, daß wir bei unſerem Erziehungs⸗ 
und Lehrgeſchäft einzig von dem Inneren überhaupt und dem Bebin- 
genden deſſelben ausgehen, daß demfelben nur die nothiwendige innere 
Anſchauung der Dinge zum Grunde Tiegt. Wir wiſſen recht gut, 
daß dieß für bie meiften weder eine entfprechende, noch für die Sache 
einnehmende Seite ift. Dennoch kann fernerhin eine nur Äußere Ans 
ſchauung und Beachtung des Menfchen und feiner Verhältniffe, der 
Dinge und Erfcheinungen, ihrer Urfachen und Folgen uns überhaupt 
zu Nichts führen; wenigftens Kann fie ung nichts von dem veichen, 
was wir als Menfchen und als Deutfche fo fehr bebürfen. Nur die 
innere Anficht ver Dinge, des Menſchen und feiner Verhältniffe, nur 
die ift e8, die, wie fie von jeher und durch alle Zeiten hindurch ſich 
bewährt und erhalten hat, fich auch in unferer jegigen kämpfenden 
Zeit und in alle Zukunft bin als die einzig wahre bewähren und 
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erhalten kann und wird. Sie ift e8 aber, die jebt mehr benn zu 
irgend einer Zeit burch den vorwaltenden Hang zur Aeußerlichkeit uns 
entrüdt worven ift. Zu ihr mäfjen wir daher unumgänglich zurüd- 
fehren, wenn wir finden und uns aneignen wollen, was Noth thut. 
Zwar ſcheuen wir uns alle davor und fträuben uns dagegen, fowohl 
in Beziehung auf uns felbft, als in Beziehung auf unfere Kinder; 
denn es iſt mit Hingabe von oft tief mit unferem Leben verwachſenen 
Aeußerlichkeiten, feien e8 auch nur vorgefaßte Meinungen, Tiebgewor- 
bene Gewohnheiten 2c. verfnüpft. Dennoch wird uns, fo fehr dieß 
auch ift, nichts von jener Rüdkehr zu uns, zu dem Geiftigen, Inne⸗ 
ren befreien; und werben wir nicht aus eigenem freien Willen dazu 
greifen, fo wird uns das Fefthalten am Aeußeren ein viefem Aeuße- 
ren gleiches Schickſal bereiten und uns alfo, wenn es in fich felbit 
verfinft, auch mit ſich babin reißen, ohne daß wir uns eines höheren 
geiftigen Seins und Bleibens zu erfreuen haben. 

Es iſt jetzt wie zu allen großen gefchichtlichen Zeiten dem Men- 
fchen fein Wohl und fein Wehe in feine eigene Bruft, in feinen 
eigenen Geift gelegt. Wer fich von dieſem wendet, wendet fich von 
feinem eigenen Heile. Wer feine Kinder und feine Pflegebefohlenen 
nicht zu ihrem Inneren führt, der führt fie notbiwendig von dem 
Wege zu ihrem bleibenden Wohl, fei es als Familien oder Volfs- 
glieder, oder als Menſchen an fich, hinweg. 

Laffet uns darum nie vergeflen: 

„Unfere Kinder werden unfere Nichte fein!" 
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VII. 
Ueber 
deutſche Erziehung überhaupt 
und über 


das allgemeine Beutfche der Erziehungsanflalt in Reilhau 
insbefondere. 


(Nebft einem Anhange: Karl Chriftoph Friedrich Krauſe's 
Beurtheilung ber vorftehenden Abhandlung.) 


Da wir uns fehon einige Mal erlaubt haben, von unferm er- 
ziehenden Wirken und Streben Nachricht und Anzeige zu geben; fo 
find wir im Namen Mehrerer aufgefordert worden, auch öffentlich 
die Gründe darzulegen, warum wir unfere Erziehungs - Anſtalt die 
allgemeine deutſche nennen. 

Ob wir nun gleich glauben, daß ſich dieſe Frage genügend aus 
ven bis. jetzt von uns erſchienenen Schriften beantwortet (indem es 
einer der wejentlichiten Zwecke berfelben ift, das Allgemeine und 
Deutſche unferes erziehenden Wirkens und Strebens, und ſomit be- 
fonders unferer Erziehungsanftalt darzuthun), fo wollen wir doch aus 
mehreren Gründen, befonders aus dem, daß eine allgemeine deutſche 
Erziehung uns über alles wichtig erfcheint, und darum nicht zu oft 
und zu eindringlich zur Sprache kommen, nicht vielfeitig- und grünb- 
üh genug betrachtet und geprüft werben kann — jenem Wunſche 
gern nachkommen. 

Deutſcher Charakter, deutſche Natur und allgemein deut: 
ſches Wefen ift uns dasjenige, welches den Grundzug des Denkens 
und Handelns jedes Deutfchen — auf welcher Stufe des Bewußt- 
feing und der Empfindung er fi) aud) finde — ausmacht; es ift 
uns basjenige, welches dem deutfchen Denken und Handeln, jo per- 
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fönlich es fich auch darftellen, ja fo verkehrt es ſich auch Hier und 
da immer ausfprechen möge, bleibend zum Grunde Tiegt. 

Aber welches ift denn nun dieſer beftimmte deutſche Charakter, 
biefe beftimmte deutſche Natur, dieſes beftimmte beutfche Weſen? 
Und verdient e8 eine fo befonvdere Beachtung feiner Pflege, Erziehung 
und Ausbildung, ja verbient e8 biefelbe überhaupt? Und wenn dieß 
ift, wie muß das erziehende Wirken und Streben, die Erziehungs- 
Anftalt, die fih deſſen Pflege, Erziehung und Ausbildung zum bes 
fondern Zwede macht, befchaffen fein? Entjpricht unfer erziehendes 
Wirken und Streben, unfere Erziehungsanitalt ihrem Geifte nach 
einen folchen Zwede? Und geht fo ans ihrem Wirken und aus 
ihren Leiftungen von felbft und nothwendig ver Name hervor, den 
fie trägt? 

Das Streben nah Gründlichkeit des Wiffens und Könnens 
ift ein burchgreifender Grundzug des beutfchen Charafters. Es ift 
bieß nicht zu längnen; fo manches Widerſprechende, jo viele Miß- 
griffe und Irrungen uns auch im Leben ſelbſt entgegentreten mögen, 
ja eben dieſe Irrungen und Mißgriffe felbft fprechen und zeugen 
dafür. 

Der Deutfche ftrebt überall nach Erkenntniß, nach Einficht der 
Urſache und Wirkung, ev fordert Nechenfchaft, ex ftrebt nach Bewußt⸗ 
fein und Klarheit; und eben dieſer Grundzug, biefe Grundlage feines 
Charakters ift e8, die ihn zu vielen Verirrungen und Mißgriffen ver⸗ 
leitet hat. 

Soll nun dieſes Streben, welches, wie jeder Prüfende ſich über⸗ 
zeugen kann und wird, den weſentlichſten Beſtandtheil echt und rein 
deutſchen Charakters ausmacht, ſoll es gehemmt, unterdrückt, oder 
ſoll es gefördert, ausgebildet, ſoll es zum klaren Bewußtſein und 
zum freien Gebrauch erhoben werben? . 

Weil nun jene Eigenjchaft einmal ein Grundzug des deutfchen 
Charakters ift, eine Art und Weife, eine Seite ift, wie der menfch- 
liche Geift fih in uns Deutfchen ausfpricht; weil e8 eine beftimmte 
Art und Weife, eine bejtimmte Seite ift, wie das Göttliche über- 
haupt fih im Menfchlichen, wie der Geiſt Gottes fich in. der Menfch- 
beit Fund thut und Fund gethan hat: fo wird auch nichts vermögend 
fein, ihn zu unterbrüden; denn es wäre ein Streben gegen bie 
Gottheit ſelbſt. | 

Es ift vielmehr des Deutfchen Pflicht, jenem Streben kindlich 
nachzugehen, es zu leiten unb auszubilden, und e8 fo vor Auswüch⸗ 
jen und Mißgeburten, vor Verirrungen und Mißgriffen zu behüten; 
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es ift ihm Kindespflicht, das ihm auvertraute Gut in erhöhter Voll: 
fommenbeit zurüdzugeben. 

Derjenige Deutfche verläugnet daher. fein Wefen und feine 
Würde, der das Streben feines Geiftes nach Gründlichkeit aufgiebt, 
ver e8 nicht pflegt, nicht erzieht, nicht bildet. 

Alto früh fordert ver deutſche Charakter in dem Sohne Pflege 
feines Strebens nach Gründlichkeit, nach Bewußtwerven und Einficht. 
Und er fordert fie in dreifacher Hinfiht: einmal in Beziehung auf 
ihn ſelbſt — wegen ber Würbe feines Wefens; dann in Beziehung 
auf Andere, um ihnen durch Irrungen und Mißgriffe nicht zu fcha- 
ben; dann in Beziehung auf bas Ganze, damit bemfelben durch un- 
nöthiges und fruchtlofes Streben Leine Kräfte und Zeit geraubt, fon- 
bern vielmehr durch die Verhütung ver Auswächfe und Mißgeburten 
und des Darreichens unreifer Früchte dem Beftehen und ber Ver⸗ 
vollkommnung des Ganzen fo viel Hinverniffe als möglich aus dem 
Wege geräumt werben. 

Daß unferer Erziehungsanftalt die Pflege, Ausbildung jenes 
allgemeinen deutfchen Strebens Hauptzweck fei, haben wir in unfern 
Anzeigefchriften fchon angedeutet, und beziehen uns hierin ganz 
darauf. _ 

Jenes Streben fpricht fick aber befonders in dem dem beutjchen 
Charakter, Sinn und Gemüthe nicht abzuläugnenden Zuge nach Er- 
fenntnig des nothwendigen Zufammenhanges und ber Innern Geſetz⸗ 
mäßigfeit aller Dinge aus. 

So wie nun ungeachtet alles ſcheinbaren Gegentheils Gründ⸗ 
lichkeit als ein Grundzug deutſchen Charakters entgegentritt; fo ift 
auch, und wäre der Schein hier noch mehr als dort dagegen, Ein⸗ 
heit, Streben nach Einheit: nach Einheit im Empfinden und Er⸗ 
kennen, im Denken und Thun, im Wiſſen und Können ein allge⸗ 
meiner Grundzug, eine weſentliche Eigenſchaft des deutſchen Charakters. 

Wo aber Streben nach Einheit ift, da iſt von dieſem Punkte 
aus auch Streben nach Allfeitigkeit. 

Die Beweife dafür, daß Streben nad Einheit und Allſeitigkeit, 
von der Einheit aus ungeftücktes, ftetiges Streben nach Alljeitig- 
feit ein Grundzug des beutjchen Charakters fei, liegen Jedem, dem 
es um Wahrheit zu thun ift, in dem Selbftbilpungstriebe, in ber 
Selbfterweiterung der Einficht und des Könnens (die uns fo häufig 
und oft auffallend in allen Ständen und Claſſen des deutſchen Volkes, 
und ſowohl bei Künftlern und Handwerkern, als bei Denkern ent 
gegenteitt) deutlich vor Augen. 
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Denn man die Fleinern over größern Kreiſe feiner Belaynten, 
wenn man bie nähern oder fernern Zeiten unferer Volksgeſchichte, 
der Gefchichte des deutfchen Denkens und Handelns burchläuft, wie 
Dielen begegnet man da, verhältnigmäßig wie bei feinem andern Volke, _ 
die mit fo wenigen äußern Mitteln des Unterricht und bes Ver- 
mögens, unter jo wenig begünftigenden äußern Umftänben, ja felbft 
bei den größten Hinderniffen fich aus eigenem Triebe und aus eigener 
Kraft zu einer oft fehr bebeutenden Höhe der Ausbilpung in Be- 
ziehbung auf Einheit, Stetigfeit und Allfeitigfeit des Den- 
fens und Handelns erhoben haben. 

Eine allgemeine deutſche Erziehung muß e8 ſich daher zum be- 
ſondern Zwede, zur ganz befonvdern Pflicht machen, auch biefes in 
dem benifchen Charakter liegende Grundftreben zu entwideln und 
auszubilden. 

Denn eben dieſes Grunpftreben ift es, was in dem Leben Ein⸗ 
zelner jo viele Irrungen und Mißgriffe, jo vieles Echwaufen und 
fo große Unzufriedenheit mit feinem Stante, feiner Lage, feinen 
Berhältniffen hervorbringt, welches fo vielen Eamen ver Uneinigfeit 
in Familien ausftreut, und über viefelben oft jo fchmerzliches Leib 
bringt, befonders dann, wann es Verirrungen des Herzens und Ges 
müthes, oder Wirkungen unbefaunter und unentwicelter Geiftesthä- 
tigkeit find, die auch wohl hemmend, ja zerjtörend um ſich greifen. 

Alle dieſe Erfcheinungen werden nach und nach ſchwinden, der⸗ 
felben wenigftens immer weniger werben; wenn biefes Streben, wie 
das vorgenannte, dieſer Grundzug des dentfchen Charakters, wie 
jener, früh geleitet, geovonet und das wahre Ziel, die wahre Bedeu⸗ 
tung bejjelben früh zum Bewußtfein gebracht wird. 

Wir glauben, daß Teinem Deutfchen das beutfche Leben, wie es 

wirflich in Heinen und großen Kreifen und Erfcheinungen war und 
ift, fo fremd fei, daß es für das hier Angedeutete einzelner Anfüh- 
rungen und Hinweifungen bebürfte. 
Wie Mancher verſchwendet in jenem Streben das Köftlichfte, 
was er hat, feine Zeit, das wenige Vermögen, was er befigt; mit 
einem Worte, die vielen Erfcheinungen ver Naturaliften und Pfufcher, 
und ihre Folgen und Früchte in allen Fächern, in allen Ständen 
und Claſſen liefern Beweife für das bier und in Vorigen Ausge-. 
ſprochene. 

Naturaliſt und Pfuſcher iſt uns nämlich der, deſſen Wirken und 
Handeln, oder Denken und Erkennen nur auf einzelnen, innern 
oder äußern Erfahrungen oder Wahrnehmungen beruht, nicht aber 
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auf genug und allfeitig geprüften, aus ber Einheit und dem Wefen 
der Dinge, wenigitend bes Gegenftandes hervorgehenden nothwendi⸗ 
gen Bebingungen und Grundfägen. 

Daß es unfer befonderes Ziel ift, Streben nach Einheit, Ste- 
tigfeit und Alffeitigkeit möge fih frühe in dem Menſchen ausbilden, 


. oronen und zum Bewußtjein bringen, haben wir wiederholt öffentlich 


darzulegen, fo wie die Mittel, wodurch, und die Art und Weife, wie 
wir es thun, zu zeigen gefucht. 

Wir haben gezeigt, wie uns Entwidlung und Ausbildung für 
Denken und Handeln, die Ausbildung für höhere und wahre Wiffen- 
ſchaft, wie für echte Kunft gleich wichtig fet. 

Wir haben dargethan und handeln ganz nach dieſem Grund- 
fake, daß wir Bildung für Erkennen, wie für Thun, Erziehung und 
Ausbildung für Kunft wie für Wiffenfchaft, und dort für Tonkunſt 
wie für zeichnende und barftellende Kunft, zu einer allgemeinen beut- 
ichen Erziehung gleich wejentlich achten, und wie wir daher Formen⸗, 
Figuren-, Geſtalten- und Gliederungslehre: Zeichnen, und Ton 
lehre: Gefang, und — weil wir das Elavier als das begrün- 
bende und entwicelnde Inſtrument für alle Inſtrumentalmuſik erfen- 
nen — auch den Unterricht auf diefem, unter bie nothiwendigen Un- 
terrichtsgegenftände einer allgemeinen und genügenden deutſchen Er- 
ziehung aufgenommen haben; fo werben wir auch als zu einer 
deutfchen Erziehung als wefentlich gehörend die Farbenlehre unter 
die Zahl unferer wirklichen Unterrichtsgegenftände aufnehmen, fo bald 
bie Betrachtung der Warbenerfcheinungen als Unterrichtsgegenftand 
und Bildungsmittel durch den frühern Unterricht gehörig begründet 
fein wird. 

An die oben genannten Grundzüge bes deutſchen Charalterg, 
ber deuntſchen Natur, fehließt fich ein anderes an, geht aus denfelben 
eigentlich hervor, und ift faft gleichzeitig mit ihnen — es ift das 
Streben nach möglichit vollfommener Ausbildung auf jeder be- 


ftimmten Stufe, in jevem beftimmten Grabe. 


Es ift ein Grundzug des deutſchen Charakters, und ift eine 
weſentliche Eigenschaft veffelben, nach Entwiclung und Ausbildung 
in den von ber Natur felbjt nothwendig bebingten Stufen zu ftreben; 
bahin zu ftreben, fich auf jener verfelben möglichft beſtimmt und in 
ſich abgeſchloſſen, für die Stufe vollendet auszubilden, und nad) Ent- 
fernung alles deſſen zu ftreben, was dem Beftehen, ber Entwidlung 
und Ausbiloung derſelben entgegen wirken fönne. 

Die bier wieder erfcheinende Fehlerhaftigkeit, in welcher ſich 
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dieſer Grundzug ſo ſehr oft wegen ſeines Strebens, auf jeder dieſer 
Stufen zu beharren und ſie im bürgerlichen Leben feſtzuhalten, zeigt, 
darf uns nicht gegen das Vortreffliche des innern Weſens deſſelben 
blind machen. 

Es liegt ihm nämlich der Gedanke, die Forderung zum Grunde, 
daß auf jeder Stufe das Höchſte und Vollkommenſte erſcheinen möge. 
Und wer kann wohl läugnen, daß jede Bildungs- und Entwicklungs⸗ 
ſtufe beziehungsweiſe in ſich eine beſtimmte Vollkommenheit und Voll⸗ 
endung zulaſſe, den Keim und die Anlage dazu in ſich trage, und daß es 
für den Einzelnen wie für das Ganze höchſt erfreulich und wünſchenswerth 
wäre, wenn auf jeder Stufe der Entwicklung und Ausbildung, in jedem 
Grade der Wirkſamkeit und Darftellung bezugsmeife das Höchfte erfcheine. 

Jener Mißgriff, diefe Stufen und Grabe, die nur durch innere 
Kraft, innere Anlagen, Ausdauer und Fleiß bebingt find, äußerlich 
feftzufegen, Tann, wie überhaupt fehlerhafte Anwendung, niemals das 
Weſen und die Bebentung der Sache vernichten, noch ihr zum Nach⸗ 
theil gerechnet werben. 

Es ift, wie jo viele ber als fehlerhaft erfcheinenden Eigenfchaften 
bes deutſchen Charakters, tief in allgemeinen, und darum zum Wohle 
des Ganzen wie des Einzelnen abzwedenden Naturgefegen bedingt, 
und bat namentlich in ver allgemeinen Naturerfcheinung feinen Grund, 
daß jede folgende Entwidlung und Darftellung um fo volllommener 
und fräftiger werde, als fie aus einer vollflommenern Entwicklung 


und Ausbildung ber niedern Stufe hervorgegangen ift, in dem allge- 


meinen Naturgefeße, daß das Volllommene und Vollendete der nie= 
bern Stufe das Höhere, die höhere Bildung der folgenden Stufe aus 
ſich entwickele. 

Je vollkommener der Feld- und Landbau ausgebildet iſt, um ſo 
mehr wird ſich das Gewerbe ausbilden; und je vollkommener das 
Gewerbe daſteht, um fo mehr wird ſich das Fabrik- und Handels— 
gefhäft vervolllommnen; je mehr Feldbau, Gewerbe und Handel im 
Lande blühen, zu einem um fo höhern Schwung Finnen fi) Künfte 
und Willenfchaften erheben ꝛc. 

Und das ift e8, was dem Dentfchen bei dem Tefthalten be- 
ftimmter Bildungsgrade zum Grunde liegt; und wer mag ihm, Die 
Sade dieſer innigften Bedeutung nach erwogen, Unrecht geben ? 

Die Natur bat alfo in ihren mannigfaltigften Erfcheinungen 
Stufen, Steigerungsgrabe ver Entwicklung und Ausbildung, wo jede 
ihre eigenthiimliche Grenze und Bollfommenheit hat, jede in fih felbft 
geſchloſſene erſcheint und iſt. 
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Ueberhaupt hat Jedes, in dem Kraft, Leben und Geift wirft, 
Jedes, was fich entwickelt und ausbildet, d. b. im Enplichen erfcheint, 
iene Grabe, Stufen feiner Entwidlung. 

Allein nichts ‚bleibt auch auf [ver erreichten Stufe ver Ausbil: 
bung ſowohl innerlich als äußerlich ftehen, fonbern es fchreitet un- 
unterbrochen von jeder erreichten fogleich zu einer nächft höhern fort; 
alles Außerliche und innerliche, überhaupt alles Stehenbleiben auf 
ver erreichten Stufe der Ausbildung wirkt im Gegentheil Rückgang, 
Vernichtung derſelben. 

Deßhalb taugt auch alle eigentliche Claſſen--?&Stände⸗, Berufs⸗ 
und Zeitbildung, bie noch dazu in fich und außer fich trennend und 
eben dadurch zerftörend und vernichtend wirft, nichts. 

Indem e8 nun ftreng forderndes, durch die ganze Natur überall, 
wo Geiftiges im Enblichen erfcheint, burchgehendes Naturgefeg ift, 
daß jede folgende Stufe der Entwidlung fih auf Die vorhergehende 
gründe, aus ihr hervorwachle: jo fol ver Menjch als denkendes 
Weſen fich deſſen klar bewußt werben; er foll die Stufe feiner Aus⸗ 
bildung, den Zwed und die Forderung verfelben Har und wahrhaft 
zu erkennen fuchen; ex ſoll zurüdgehen und abfteigen in bie früher 
burchlebten, durchlaufenen Stufen, damit er ſehe, wie und durch 
weiche Bedingungen, Forderungen und Umſtände er auf biefe Stufe 
gelangt fet. 

Eben fo, foll er ſich auch zur Erkenntniß, wenigſtens zur Ahnung 
bringen, wie die nächſt höhere Stufe der Entwicklung ſchon in der 
jetzigen, und ſo jede folgende ſchon in jeder frühern bedingt iſt, und 
gleichſam als Keim in derſelben liegt. 

Er ſoll das Höhere in dem Niedern, Frühern ahnen und erken⸗ 
nen lernen, um ſich zur Ausübung und Darſtellung beffelben zu er- 
beben und dafür auszubilben. 

In dem Deutfchen als Einheit und Volk, in dem beutfchen Cha⸗ 
rakter Tiegt- beides, ſowohl das Zurückſchauen in das Riedere, als 
das Ahnen bes Höhern; aber im Einzelnen, in der Erſcheinung ſehen 
wir beides nur zu häufig mangeln. 

Der auf der höhern Stufe Stehende fteigt felten herab, ſich die 
Stufen zurückzurufen, die er durchlaufen, die Bedingungen aufzuſuchen, 
die er erfüllen mußte, die Umſtände zu erwägen, die nothwendig waren, 
ehe er zu dieſer Stufe gelangte und gelangen konnte; dieß macht eitel 
und ſtolz auf Verdienſte, die uns nicht gehören. 

Umgelehrt aber ſehen wir den auf der niedern Stufe Stehenden 
jo felten das Höhere, und noch feltener auf die rechte und wahre 
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Art in dem Niedern ahnen; wir fehen ihn fo ſelten bie Forderungen 
und Bedingungen ahnen, unter welchen nur wahrhaft Höheres erreicht, 
bargeftellt werden und ſich aus dem Nievern entwideln Tann. 

Dieß macht ftumpffinnig, tödtet, diefes Nichtahnen, Nichtahnen- 
laffen des Höhern ſcheidet und ſchneidet alle geiftige Fortentwicklung 
und Ausbildung ab. 

Es iſt fir den Menfchen gut und Heilfam und darum nothiwen- 
bige Forderung, daß er ahnet und weiß: e8 giebt noch Höheres, ale 
er fchon einfieht, erkennt und darſtellt. 

Daher ift es Nachtheil, Nachtheil für das Einzelne wie für das 
Ganze, den Kindern, ber Jugend einer ftrebenden Zeit, und einem 
jtrebenden Volke nicht mehr zu zeigen, zu lehren, als ſie fehon be- 
fiten, als fie fchon ganz Far verftehen und einfehen Tönnen. 

Fände und findet nur dieß Statt, fo wäre alle Aus⸗ und Yort- 
entwicklung vernichtet. 

Diefes Gefeß der Entwidlung und Ausbildung, wach welchem 
das Bolllommene und Vollendete der niebern Stufe das Höhere der 
folgenden Stufe aus ſich entwidelt, erbliden und erfennen wir auch 
in dem Gange Gottes felbft bei der Entwidlung und Ausbildung des 
Menfchengefchlechtes, der Menfchheit. 

Und diefes Nachgehen der von der Natur, dem Geifte, ven An- 
lagen und dem innerften Triebe beftimmten Stufen und Grade der 
Ausbildung, und die Wieverherftellung derſelben liegt unferm Stre- 
ben, wie ihm in Allem Gottes Führung und Entwidlungsgang des 
Menſchengeſchlechtes und die feſten ewigen Geſetze der Natur zum 
Vorbild dienen, mit Bewußtſein zum Grunde. 

Denn wir ſehen jenes Geſetz, wie in der Natur fo im Men- 
chengefchlecht, in dev Gefchichte ganzer Völker wie ganzer Zeiten, in 
der Geſchichte einzelner Staaten und einzelner Familien. 

Daher ift e8 uns unerläßlihe Bebingung unſers erziehenden 
Strebens und unferer Erziehungsanftalt, feinen Zögling zu einer 
höhern Stufe und Claffe zuzulaffen, bis er auf der niebern andge- 
bildet tft, feinen zu einer höhern emporzubeben, bevor ihn nicht feine 
Kraft, feine Anlage felbft dazu beftimmt. - 

Wir .erfennen und fehen in der Natur und in der Entwidlung 
bes Menfchengefchlechts folgende, in dem Wefen ver Kraft und bes 
Geiftes felbft bedingte Stufen: Fähigkeit, Fertigkeit, Sicherheit, Er- 
fennen, Bewußtjein, Einficht, Klarheit. 

Jede dieſer Stufen der Entwicklung iſt mit der vorhergehenden 
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ein in fich geichloffenes Ganze, ruht auf verfelben, und trägt ben 
Reim zu der folgenden in fich. . 

Wir erkennen daher anch in unferem Unterrichts- und Erzies 
hungsgange dieſe genannten, in ber Natur und durch dieſelbe ſelbſt 
beftimmten Stufen, und find fo überzeugt, ben Organismus der 
Natur und die Bedingungen der geiftigen Entwidlung in ihrem Keim 
und Weſen aufgefaßt zu haben. 

Auf jeder diefer Stufen ift uns ver Zögling bis auf einen ge 
wiſſen Punkt volllommen ausgebilvet, und kann mit Nuten, wenn es 
bie Umftände forbern follten, aus der Erziehung und bem Unterricht 
treten. \ 

Denn wir geben nach dem, wie Gott und die Natur ben Men⸗ 
Ihen führt, vom Thun aus und zum Erkennen und Denfen über, 
und jo enifprechen uns jene angegebenen, in ber Natur bedingten 
Entwilungsftufen denen der menfchlichen Thätigfeit, von dem Ge⸗ 
winner roher Naturerzeugniffe an bis zum freien Denker und zu bem 
jih feines Ziels‘ und Zweds klar bewußten Künftler. | 

- Darum fuchen wir auch in unfern Zöglingen, wie jeve Anlage, 
jo jeven T’hätigfeitstrieb zu wecken und zu näbren. 

Und fo find wir überzeugt, daß unfer erziehendes Wirken, unfere 
Erziehungsanftalt ihren Grundfägen, ihrem Geifte und Leben nach 
dem allgemeinen ventfchen Bebürfniffe, vem Bepürfniffe jedes Stan” 
des, jeder Ausbildungsſtufe und jedes Berufes, fei es Bauer, Hand- 
werker, Fabrikant, Kaufmann, Gefhäftsmann, Künftler oder Gelehr- 
ier, entgegen fomme, und daß fie baburch, weil fie in der Natur und 
dem Wefen der Dinge bebingt und begründet ift, auch dem beutfchen 
Charakter fowohl des ganzen Bulls, als jebes Standes und jebee 
Einzelnen ‚ entfpricht. 

Und wir glauben fo unb hierdurch für bie Erhebung ber beut- 
Ihen Gewerbe, des beutjchen Handels, und für das. Blühen deutſcher 
Wiſſenſchaft und beutfcher Kunft, für die Wiedererſcheinung echt 
deutſchen Lebens, fo wie überhaupt für die äußere und innere Fort⸗ 
entwicklung und Ausbildung, für das Befteben des deutichen Volle 
am unmittelbarften und ficherften zu wirken. 

In den bisher entwidelten und bargeftellten Grundzügen bee 
deulſchen Charakters, der deutſchen Natur iſt ferner als noth- 
wendig daraus hervorgehend, und als eins mit venjelben das Stre- 
ben nad Aufhebung alles Widerfprechenpen, alles Wider 
Iprechenden bes Lebens, des Denkens und Thuns, bes Erfennens 
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und Handelns, des Aeufern und Innern, des Körperlichen und Gei- 
ftigen, des Weltlichen und Göttlichen, begründet. 

Der deutſche Charakter ftrebt unläugbar nah Einigung mit 
ber Natur, nach Rückkehr zu berjelben und zu ihrer Einfachheit, 
im hoben geiftigen Sinn nach MWiebervereinigung, nach Ausföhnung 
mit berfelben. 

Die Gefchichte des deutjchen Erziehungs: und Unterrichtswefens, 
wie. bie Entwiclungsgefchichte des deutſchen Geiftes und Denkens, 
iſt, nebft des Deutfchen fehr hohen Liebe zur Naturforfchung und 
der Tiefe und Geiftigfeit verfelben, ftatt alles andern Beweis bafür. 

Wie aber Streben nach Einigung mit der Natur, und Zurück⸗ 
fehr zur Einfachheit verfelben ein Grundzug des deutſchen Charakters 
ift, fo ift fein innigftes und fehnlichftes Streben — Streben nad 
Zuverficht zu Gott, nah Einigung mit Gott. 

Er ftrebt, nicht allein zu erkennen und einzufehen, fonbern auch 
im Leben ftetS vor Augen zu haben und auszuüben: daß alle Dinge 
aus Gott hervorgegangen find, in Gott ruhen und nur in und durch 
Gott ihr Fortbeitehen und Leben haben. 

Es ift daher ein deutſches Grundſtreben, bie Forderungen bes 
Allgemeinen im Befondern, des Gelftigen im Körperlichen, des Ewi⸗ 
gen im Enblichen, bes Göttlichen im Menfchlichen, des Himmlifchen 
im Irdiſchen zu ſehen. 

Darum ift e8 auch dem Deutſchen Bedürfniß, baß er zwei 
neben einander laufende Wege der Ausbilbung, der Lehre und des 
Unterrichts betrete: den Weg des Aeußern und ben Weg bes In⸗ 
neru, den Weg der "äußern Nubbarkeit und ven ber innern Noth⸗ 
wenbigket, den Weg der äußern Fertigfeit und Ausbildung und ben 
der innern Entwidlung und Durchſchauung. 

Und es ift unlängbar wahr, daß auch jener von dem Weußern 
ausgehenne Weg zum Ziele führt, wenn einmal alles, was äußerlich 
eingelernt und gefordert wird, auf einem nothwendigen innern und 
lebendigen Grunde beruht, und wenn dann biefe innere Bedingtheit 
und der innere Zufammenhang von jebem, was als eine nur Äußere 

-Forberung erjcheint, nachgewiejen wird. 

Nur bei dieſer Vergeiftigung, Janerlichmachung des Aeußern, 
kann daher die Erziehung, der Unterricht, vie Lehre aäußerlich behan⸗ 
delt werben; alſo muß ber, ber fie handhabt, das Innere davon 
lebendig in fich tragen, und fie in feiner Gewalt haben, foll fie nicht 
tobt oder tödtend fein. 

Wohl giebt es alfo diefe beiden Wege der Entwidlung bes 
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Menfchen, und fie follen als in ber Natur bebingt neben einander 
befteben, bamit ver fich fo Leicht irrende Menſch nicht feines Ziels 
verfehle, und immer, wa® einzig Roth thut, auf ven Innern Zufam- 
menhang, das geiftige Bedingtfein aller Dinge und Erjcheinungen im 
Leben, bingeführt werde. 

Daher ift e8 uns, der in ver beutfchen Natur tief begründeten 
Forderung gemäß, wohl Vorſatz, beide Wege der Erziehung neben 
einander zu verfolgen: ben Weg bev Regel, ven äußern Weg, wie 
ven Weg des Geſetzes, den innern Weg, für jenen aber uns bes 
innern Gefetzes Kar bewußt, von dem bie äußere Regel abhängt, und 
mit dem ununterbrochenen Streben, ben Schüler von der Befolgung 
und Anwendung ver Negel zur Einſicht und Anfchauung des Ge⸗ 
feßes, von welchen bie. Regel äbgezogen ift, zu erheben. 

Auch in diefer Doppelfeitigfeit unfers Wirkens und Streben 
glauben wir in bie Forderung und in das Wefen bes beutfchen Cha⸗ 
rafter8 eingegangen zu fein, und als demſelben entgegenlommend une 
zu betätigen. 

Der in dem Vorigen bargelegte beutfche Grundzug, in dem 
Aeugerlichen, dem Befondern, in der Natur das Innerliche, Allge- 
meine, das Geiſtige anzufchanen und nachzuweiſen, fpricht fich befon- 
ber8 in des Deutfchen hoher und reiner Liebe der Natur, vorzüglich 
aber darin aus, bie Ausfprüche und Forderungen, die Wahrheiten 
ber Lehre Jeſu in der Natur, deren nothwendigen Gefegen und For⸗ 
berungen, in beren Erfcheinungen und Wirkungen, zu erfennen und 
anzufchauen, und fie jo, wenn auch nicht dem Gemüthe, doch bem 
Geiſte, dem Verſtande und ber Einficht, und eu dem Leben und 
ber Anwendung näher zu bringen. 

So zeigt Alles, daß es ein Grundftreben des Deutfehen Geiftes, 
ein Grundbedürfniß des bentfchen Gemüthes ift, fich einig zu wiſſen 
und zu fühlen mit fich, mit Gott und den Menfchen, fich treu zu 
finden und zu erkennen gegen fi, gegen Gott und die Natur, fich 
in thätiger und lebendiger Wechfelwirkung mit Gott zu fehen und 
zu erhalten. 

Und dieß ift ihm Religion. 

Religion, Wiedervereinigung mit Gott — durch Erkennen, Glan- 
ben, Schauen und Leben, alles ſein Denken und Thun, alle ſeine 
Shidtale und Vegegniffe in unmittelbare Beziehung zu Gott zu 
fegen, und dadurch und darin anzufchauen — ift ihm höchfte Auf⸗ 
gabe, höchſtes Streben feines Lebens, 
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Dieß fammtlich ift es, was ver beutfche Charakter, der deutſche 
Geiſt, das deutfche Gemüth fucht, betarf, wonach es- ftrebt. 

Nah unferer unmwandelbar feſten Ueberzeugung nun muß ein 
jebes echt dentfche erziehende Wirken und Streben, fei es ein häus- 
liches ober das einer Anftalt, fei es privat oder öffentlich, es ſich 
zum unwanbelbaren ftrengen Geſetz und zur ernten Pflicht machen, 
auf diefe Forderungen des nachgewwiefenen deutſchen Charakters und 
Weſens feine Erziehung, feine Lehre und feinen Unterricht zu begrün- 
den, und daher falt größentheils rein umzufehren von dem ‚bisher 
betretenen Wege, oder wenigftens ben innern Geift und die Beben- 
tung beffelben aufzufuchen. 

_ Und in jenem bargelegten beutjchen Charakter, deutſchen Sinne 

und Geiſte wirken, erziehen, lehren und bilden wir, wie wir in den 
von uns bis jetzt erſchienenen Arzeigeſchtiften vielſeitig darzuthun 
uns bemüht haben. 
Drenn es iſt uns Grundſtreben, den innern Zuſammenhang aller 
Dinge nachzuweiſen, nachzuweiſen das innere gegenſeitige Bedingt— 
ſein, die nothwendige innere Geſetzmäßigkeit und ſo das Hervorge— 
gangenſein derſelben aus einer nothwendigen Einheit, und das Ruhen, 
Leben und Wirken aller Dinge in derſelben und durch dieſelbe — 
in Gott und durch Gott. 

Wir ſuchen fo zur Erkenutniß der Gleichgeſetzigkeit der Innen— 
und Außenwelt, des Geiſtigen und des Körperlichen zu erheben, und 
dieß beſonders dadurch, indem wir zeigen, daß jedes Weſen in feiner 
Vollendung ſich auf eine dreifache Weiſe darſtellen müſſe: in ber 
Einheit, Einzelnheit und Mannigfaltigkeit, und daß erſt in dieſer drei— 
fachen Darftellung das Eine Weſen jedes Dinges ſich bis zur Voll⸗ 
endung bargeftellt und offenbart habe. 

Diefe Wahrheit nun liegt überall unferm Handeln und Wirken 
zum Gründe; es erhält dadurch erft feine volle Bedeutung, fein 
wahres Leben, feine innere Kraft und Wirkfamfeit; und wir müſſen 
ung auch immer mehr überzeugen, daß durch das Anwenden biejes 
Geſetzes der Trinität auch allein nur deutſches Streben, deutſches 
Sein und deutſches Gemüth feine volle Befrienigung findet und nur 
finden kann. Und fo ift diefe Wahrheit, bie ſich von einer andern 
Seite als ein Streben nach fphärifcher Altjeitigkeit, und fo als ſphä⸗ 
riſches Gefek, wieder von einer andern Seite als Geſetz der Einheit 
ausfpricht, das Grundgeſetz all’ unfers Wirkens. . 

In und durch die Anwendung dieſes Gefeges im Leben, im 
Denfen und Handeln fehen wir fefte Weberzeugung in ben Wahr- 
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beiten ber Religion "begründet, feſte Ueberzeugung, die durch und aus 
Gründen hervorgeht, Die e8 durchaus unmöglich machen, das Gegen: 
tbeil zu glauben. Und daß folche feit gegründete Meberzeugung in ven 
Wahrheiten der Religion auf Tugend, Rube und Zufriedenheit des 
Menfchen ven unmittelbarften Einfluß bat, das möchte wohl Niemand 
bezweifeln. 

Durch die Anwendung obiger Sätze ift es uns ferner möglich, 
nicht allein alles ſchon hervorgeförberte, befannte und einzelne Gute 
— finde es fi) auch in den verſchiedenſten Zeiten, an ben verfchie- 
benften Oxten und unter ben verfchiebenften Völlern — in und zu 
einem lebendigen Ganzen zu vereinigen, fonbern wir haben dadurch 
auch das Mittel und den Weg, alles verloren gegangene Gute wie⸗ 
ber anfzufinden, ja auch jeves mögliche Gute an feiner rechten Stelle, 
ju feiner rechten Zeit bervorzurufen, -zu erfennen und auszuüben. 

Denn jene Gefeke find Eins mit den Gefeken der Natur und 
bes Al, die Alles Gute in fich fchließen, es in's Unendliche zu und 
für höhere Vollendung entwickeln. 

Die Wirkungen und Früchte der Anwendung jener Sätze ent- 
Iprehen fo auch dev innerften Forderung beutfchen Charakters, die 
das Gute aller Orten und aller Zeiten, wie aller Völker, nicht allein 
zu erfennen, fondern fi) auch anzueignen, fich felbft aber immer zu 
höherer Vollkommenheit zu entiwideln ſtrebt, und hierfür nirgends 
eine äußere Grenze erkennt. 

Und beides, fowohl jene Vereinigung alles vereinzelten Guten 
zu einem lebendigen Ganzen, als jene äußerlich durch nichts begrenzte 
innere. menfchliche Ausbildung und Entwidfung ift das Grunpftreben 
unfer8 erziehenden Wirkens; und fo wie burch die Anmwenbung jener 
Satze dieß erreicht wird, fo wird auch dadurch jebe Willkür ent- 
fernt. 

Das nothwendige Gefet waltet in der Erziehung wie in der 
Lehre und dem Unterrichte, in der Wahl, Form und Zahl, wie in 
der Behandlungsweiſe der Lehrgegenſtände; nur ob und wie irgend 
Eines in der Einheit und in dem Geſetze der Entwicklung und Ein⸗ 
zelnheit und Mannigfaltigkeit aus ver Einheit bedingt iſt, und wie 
es ſich auf die Einheit bezieht, dieß entſcheidet. 

So bekommt der Pfleg⸗ und Zögling, wie der Schüler und ein⸗ 
ſtige Mann, früh einen Prüfſtein für pas Gute, Wahre und Schöne. 
Gut ift ihm, was in der Einheit des Gemüthes bebingt ift und fich 
darauf bezieht; wahr tft ihm, was in ver Einheit des Geiftes be- 
dingt iſt und fich darauf bezieht; ſchön iſt ihm, was in ber förper- 
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lichen Einheit, in der Einheit ver Form, ver Geftalt bedingt ift, und 
ſich darauf bezieht. 

Der Knabe, Zögling, Schüler, einſtige Mann bekommt durch 
bie Anwendung jener Shte einen Prüfſtein für fein Denken, wie für 
fein Handeln, für feine Gefinnung und Einficht, wie für fein Leben 
und die Verhältniffe und Begegniſſe vefjelben, für feinen Charakter, 
wie für feine Schickſale. 

Denn nichts erfennen und ſchauen wir als Zufall, als Willfür- 
lichteit an, überall fehen wir Nothwendigfeit und ftreuges Bedingt⸗ 
fein. Und fo wie wir einfehen und überzeugt find, daß dieß zu er- 
fennen und anzufehauen dem Dentfchen Bedürfniß ift; fo erziehen 
wir dafür umd lehren es unferm Schüler, wie wir unferm Zögling 
es ſtets aufzufinden zeigen. | 

Was aber noch das veutfche Voll als Volk, was es als ein 
gefchichtliches, als ein Stamm- und Urvolk, was es in Beziehung 
auf die tiefe Bebeutung, das klare Leben und vie ftetige Einficht 
feiner Sprache bedarf: das haben wir in dem früher von uns Aus⸗ 
gefprochenen ſchon angedeutet, jo wie bie Art und Weife, durch welche 
wir den Zögling in das Weſen und bie Bebentung feiner Sprache 
einführen; beſonders unfere fich immer mehr ausbildende Anficht ver 
beutfchen Sprache, welche in den Wörtern durch die Art und Ver⸗ 
bindung ihrer Worttheile die Sache felbft abgemalt, und bie Begriffe, 
gleichfam in einem Bilde, als ein Geftaltetes dargejtellt findet. 

Auch Haben wir dort die Art und Weife und ven Weg erwähnt, 
. auf welchem wir ben Forderungen. des deutſchen Volles als eines 
Stamm-, Ur- und gefhichtlichen Volles entgegen kommen. 

Hat man uns, — in fo fern wir biefe unfere, im Bisherigen 
bargelegten Erziehungsgrundfäte allgemeine deutſche, deutſche 
Erziehbungsgrundfäte nennen, als folche anfftellen, und auf diefe Eigen» 
fchaften des veutfchen Charakters gründen — den Vorwurf gemacht, 
bag darin nicht fowohl Cigenfchaften des deutſchen Volkes, fondern 
überhaupt der höhern nnd reinern Menfchheit aufgeftellt feien, un 
daß deßhalb unfere Erziehungsgrundfäge nicht Grundſätze der beut- 
fen, fondern überhaupt die Grundfäge der- allgemeinen Menfchen- 
Erziehung feien: fo können wir einmal es ganz dahin geftellt fein 
laffen, ob dieß überhaupt unfern Erziehungsgrundfägen zum Vorwurf 
gereiche, und ob deßhalb der Deutfche fie weniger zu beachten habe; 
bann finden und erfennen wir fie eben wegen dieſes hohen Grades 
ber allgemeinen Menjchlichleit und des allgemeinen Menſchenweſens, 
ben fie in fih faſſen, deutſch, allgemein deutſch, indem wir 
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füglen und erkennen, daß eben ver Dentiüge in jo hohem Orade Das 
allgemeine Menjchheitswefen feiner Natur nach in fich trägt. 

Es belegt und beweiſt fich dieß aus ben bisher aufgeftellten 
Wahrheiten felbit: in dem Bejondern muß das Allgemeine angeſchaut 
werben, und bas Allgemeine muß fich in jedem Beſondern finden, 
allein es kann fich nicht in jedem Beſondern gleichmäßig, gleich ftark, 
und in einem und eben demfelben Befonvdern in. jeder Zeit und an 
jebem Orte gleich lebendig aussprechen. 

Wir läugnen daher in einer gewiflen Beziehung auch gar nicht, 
bag wir in. den Cigenfchaften des beutfchen Charakters vie Eigen- 
haften ber höhern Menfchheit ausgefprochen haben, indem wir ber 
feften Ueberzeugung find, daß, wie eben gefagt, fi) das Allgemeine 
irgenbwo und zu einer Zeit in einem Befondern, und als ein Be- 
ſonderes in möglichiter Volllommenheit ausfprechen müſſe, unb wir 
fehen und ſchauen dieß auch bei allem Scheine dagegen in Beziehung 
auf das reine Weſen ber Menfchheit jet in dem beutfchen Volle 
und beffen jebigem Charalter. 

Es fällt dieſe Veberzeugung auch ganz mit der Anficht zufam- 
men, welche ein fich als deutſcher Mann bewährter deutjcher Schrift: 
fteller vor nicht langen Jahren ausfprach: daß echt deutſcher Cha- 
rakter (Geermanismus, wie er es damals nannte) nicht an deutſches 
Land, nicht an dentſches Volk allein geknüpft ſei, fondern daB echt 
beutfcher Charakter (Germanismus) eigentlich das Streben nad) Dar- 
ftelfung ber reinften Menſchheit fet, welches fich in allen Landen und 
unter allen Völkern finde und finden müffe. 

Es ift durch das Bisherige und Obige aljo keinem Volle be- 
nommen, etwas Aehnliches, als Hier vom beutfchen Volle gefagt wird, 
bon fich zu fagen; fo wie dadurch nicht gefagt ift, daß das deutſche Volt 
in der Wirklichkeit und im Leben auch beffer fei; denn es wirb einzig 
von dem Gebrauche abhängen, welchen es von bem ihm vertrauten 
Pfunde macht, ob es deſſen Befiges immer und in Zukunft werth 
und würdig geachtet, over ob baflelbe ihm wieder genommen usb 
einem andern Volke, welches vielleicht jet noch erft im Werden und. 
Keimen ift, und welches dieſes Gut höher ſchätzt, wahrhafter wür⸗ 
bigt, gegeben werben foll. Ä 

Das jetige Haben bebingt keinesweges den dauernden Beſitz 
dem, der es nicht Hält in der Zeit ver Noth und der Prüfung, fei 
er Einzelner oder Voll. 

Weiter bat man unſerm ergiehenben Handeln und Wirken bie 

20 


Beſchuldigung gemacht, daß wir das Heußere, den äußern Menſchen, 
vernachläffigen. 

Wir geben e8 gern zu, daß wir, ba wir entweder nur vom In⸗ 
nern ausgehen, oder in dem Aeußern das Innere aufſuchen, als 
wahre Erzieher dem Aeußern, ſei es fo angenehm oder fo unange⸗ 
nehm, fo ſchön oder fo häßlich als es welle, gar feinen Werth bei 
fegen, wenn es nicht im Innern bebingt, nicht der Ausdruck bes In⸗ 
nern ift; find aber feit überzeugt, wo. ein Flares, reines, harmonifches 
Innere ift und herrfcht, da wird auch. Elares, harmonifches Aeußere 
fich finden, und wenn alfo das innere nur wahrhaft, echt und 
burchgebifpet, bis zu Leben und That burchgebilbet ift, dba wird 
auch nach dem Ausspruch Jeſu das Aeußere fich feldft bilden und 
als Zugabe hinzukommen. 

Giebt man dieß vielleicht noch eben zu, fo legt man uns aber 
das zur Laft, daß unfere Erziehungs und Bildungsweile pie Frucht 
ſehr verjpäte. 

Auch diefen Vorwurf räumen wir, gern ein, da er ſich wie ber 
sorige und überhaupt alles Nichtige in fich felbft vernichtet; denn 
Figur ofme Geift ift uns, was. file ift — Hülle, Hülfe, leere Niche 
tigkeit. 

Wir geben es gern zu, daß fich eine Birne, ein Apfel Teichter 
und taufenpmal fchneller, auch fchöner noch aus Wachs formen läßt, 
ebe eine Birne, ein Apfel an einem Baume fich zur Reife bringen 
Täßt. Allein fo ſchön die fo fchnell in Wachs geformte Frucht aus- 
fiebt, fo ift fie nur zum Anfchauen, kaum zum Anfaffen, noch weni- 
ger, daß fie dem Durftigen Labung und dem Kranken Erguidung 
«gebe, leer ift fie — ein Nichte. 

Und das Kindesgemüth — dieß hat man uns ja oft genug ge- 
fagt — gleicht den Wachs; wer nun an und in feinen Kindern fich 
der Wachsfrüchte erfreut, den wollen wir nicht beneiden; aber wo 
find die Früchte und Gaben, wenn wir bifeften, wenn wir krauk find, 
wenn bie Tage ver Berfuchung und Prüfung kommen? und welchem 
Menichen kommen fie nicht? 

Wo alfo folches Aeußere, ohne in und durch das Innere be- 
- bingt, gegeben wird; da ift nicht allein wahrhafte Beripätung, ſon⸗ 
dern ſogar Vernichtung. Ä 

Nur wer Einfeitigleit. und Unvofftänbigleit der Bildung Tiebt 
und fucht, oder wer Vergleichung auftellt, ehe das Prodult ver Er⸗ 
ziehung — Menſch auf beiden Seiten in feiner Ganzheit daſteht: 
ber mag vecht haben; denn er bat einen andern Bielpunft ale wir. 


- 











307 


Käfer Ziel tft: 

Dem Baterlande brave Shine zu bilden, edle Männer 
mit Hingebendem Sinne in der Zeit der Gefahr, Segen 
und Wohlftand verbreitende Hauspäter ven Familien, bie- 
bere, rechtliche und arbeitfame Bürger dem Staate, ben 
Gewerben, Künften und Wiffenfchaften kenntnißreiche Ent- 
wickler und thätige Fortbilver, Jeſu treue Jünger umb 
Brüber, Gott liebende gehorfame Kinder, und fo dev Menfch- 
beit Menfchen nach dem Bilde Gottes. 

Deßhalb, ungeachtet aller der gemachten Vorwürfe, fprechen 
wir e8 außer uns aus, wie wir es in uns nicht verheblen können: 
unfere Erziehnngsgrundfäße, und bie geprüften, bewährten Mittel ' 
zur Verwirklichung vderfelben möchten in unjerm Volke nah Maß- 
gabe feiner Einficht, feines Wirkens, feines Berufs, feiner Kraft und 
Mittel nicht allein anerkannt, fondern auch in Ausübung gebracht 
werden; ja wir find in uns ber feften Weberzeugung, daß fie früher 
ober fpäter angewendet werben müſſen, will unfer Volk in Klarheit 
und mit Bewußtfein pas fein, was e8 zu werben anftrebt, und daß 
unfer Ziel und Zweck nothwenbig, foll uns als Deutſchen geholfen 
werben, allgemein veutfches Ziel und Zweck fein müſſe. 

Liegt auch dieſe Ueberzeugung in dem Namen, der unfere Er- 
ziehungsanftalt aus dem, was fie ift und immer mehr zu fein ftrebt, 
hervorgeht, angebeutet, fo geben wir dieß zu, unb vie Zeit, bie ge« 
genwärtige und zufitnftige mag entfcheiden. 

So haben wir denn abermals unfer erziehendes Wirken un 
Streben feinem Weſen und Zwede, wie feinem Namen nach, nicht 
allein ven Einzelnen, fonvdern dem ganzen Volke, nicht. allein ber 
Gegenwart, fondern auch der ganzen Zukunft zur Präfung und — 
nach unferer Veberzeugung, bie Eins mit unjerm Sein und Leben 
ift, zur Beachtung und zur thätigen Tcheilnahme vorgelegt. 

Wir leben in dem Beginnen einer neuen Zeit, in einem be- 
fimmten Abfchnitt der Menſchheitsentwicklung; und biefe neue Zeit 
fordert eine höhere, geiftigere, göttlichere Anficht ver Dinge. 

Wer diefe Zeit Hierin nicht faffen will, wer in ihr Streben 
nicht einbringt, das Wefen berfelben nicht begreift und begreifen 
will; der wird mit der alten untergehen, ohne fich eines höhern gei⸗ 
fiigen Seins und Bleibens zu erfreuen. | 

Die Zeit fordert Erlenntnig und mit Bewußtſein Darſtellung 
ver Einheit in aller Mamnigfaltigkeit. Sie. fordert Sammeln ‚bes 


Zerftrenten, Vereinigung bes Vereinzelten in und durch den Geiſt, 
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Niederverbinden bes Zerſtückten durch bie Einficht, bie Erkenntniß 
des Geiftes, und durch die Einheit, pie Empfindung bes Gemüthes. 
Die Zeit fordert ein geiftige® Anferftehen alles irdiſch Geſtorbenen 
und Todten durch das nothwendige Wieverfinden alles Einzelnen und 
Zerftücten in ver Einheit und im Ganzen — und Streben nad) 
biefem hat echt deutſche Erziehung, hat deutſche Schule, echt deutſche 
Wiſſenſchaft und Kumft, wie echt beutfche Familie und deutſches 
Leben. 

Denn dieſes überall Bedingtſehen des Einzelnen und aller Man⸗ 
nigfaltigkeit in der Einheit, das Beziehen alles Erſcheinenden auf ein 
Inneres, Geiſtiges und Bleibendes, dieß bedingt nothwendig Sitt⸗ 
lichkeit, und Sittlichkeit iſt das Grundſtreben deutſcher Sitte. Der 

Degdtſche erkennt, daß, wie ohne ſittlichen Zweck, fo ohne Beziehung 
auf das Höchſte und Letzte es keine wahre und bleibende Kunſt, keine 
wahre bleibende Wiffenſchaft, wie überhaupt für ihn keinen wahren 
bleibenden Zweck des Lebens giebt, und nach diefer Kunft und Wiffen- 
Schaft, nach dieſem Leben ftrebt deutſcher Sinn. 


Darum Ahr Männer, die hr eine beffere Zeit wünfcht; im 
Herzen, in ven Menfchen ſelbſt Liegt ihr Heil. 

Bewahrt die heraufwachſende Jugend vor leerer Nichtigkeit, wor 
Arbeitsfchen, vor Grübeleien ohne That und vor mechanifchem Han: 
deln ‚ohne Nachdenken. 

Führt fie dadurch zurück von dem unfeligen Hang nach Aeußer⸗ 
Tichkeit und der verderblichen Zerftreuungsfucht. 

Thätigfeitsfinn und Arbeitsluft, Entwideln, Ausbilden und Er- 
tennen, Gebrauchen ver von Gott gegebenen Gelftesfräfte und An⸗ 

‚ lagen — diefen Sinn müßt Ihr auf das hervorwachſende Gefchlecht 
übertragen, wollt Ihr Euern Wunfch erfüllt eben. 


Ihr Deutfchen, deren Streben tft, ein einiges ſelbſtſftändiges Voll 
‚au fein, nur Einigleit des Zweckes einigt, und es kann für alles 
Streben nur Ein Zwed fein, und, foll die Einigung eine unverän- 
berliche, bleibende, innerliche fein, auch nur ein folches Ziel, 
alfo eine Erkennung und Darftellung der innern geiftigen Einheit bes 
Menſchen, nur Erziehung dafür, Entwilung und Ausbildung feiner 
Anlagen und Kräfte, feines Weſens als Menſch. 

Lapt daher den Einen Zweck, laßt den Zwed der Erziehung 
das Gemeinfame, uns als Voll Verknüpfende fein. 
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Ihr Väter, die Ihr wißt und erkennt, was es in ber jegigen 
Zeit jagen will, Vater zu fein, die Ihr es fühlt wie Mehrere, die 
mir bie Sorge, welche ihnen die Erziehung ihrer Kinder, ihrer Söhne 
mat, unumwunden ausgefprochen, Ihr Väter! greift wegen bes 
fänftigen Wohls Eurer Kinder nicht ferner äußerlich um Euch herum, 
haltet das innere, das GSeiftige, was nur ben Menfchen zum Men⸗ 
ſchen macht, in Euch feft, bezeigt Euch als würdige Söhne Gottes, 
erfennt durch frühe alffeitige Ausbilrung und Anwendung banfend bie 
Kraft, die Bott in Eure Familte, in die Glieder Eurer Familie ge- 
legt Hat, und pflegt, erzieht, bildet fie aus, damit Ahr nicht einft 
zu Eurem Schrecken Euch felbft als ungerechte Haushalter erkennen 
möget. 


Ihr Mütter, deren leicht bewegliches Gemüth leichter das Gute 
faßt und erfennt, als des Mannes Denken und Verſtand, pie Ahr 
leichter Mittel und Wege findet, das von Euch Erkannte auszuüben, 
für daſſelbe zu wirken — wendet Euch weg von dem Schein und 
dem Aeußern, dem DBergänglichen, wendet Euch zu dem Innern, dem 
Seienden und ewig Bleibenden; achtet und pflegt das Gemüth ver 
Rinder, die Euch Gott vertraut hat; achtet, pflegt, erzieht, ftärkt den 
Zhätigkeitstrieb, den kindlichen Sinn, den Sinn der Liebe, den Gott 
in Eure Kinder gelegt hat. 

Ihr Eltern, Brüder und Schweftern, vergeht in Hinficht auf 
Eure jüngern Gejchwifter nie, daß auch ältere Brüder und Schwe- 
tern, die Euch nicht einmal kannten, aus Liebe für Euch arbeiteten 
und thätig waren, Mittel aufſuchten, Euren Geift zu ftärfen, zu er- 
leuchten, Euer Herz, Euer Gemüth, Euern Sinn zu entwideln, alle 
Eure Anlagen möglichft auszubilben, handelt fo gegen Eure jüngeren 
Geſchwiſter. 

Seid Ihr nicht alle eine Einheit, was wollt Ihr ſagen, wenn 
der Weltenrichter Euch fragt: 

Wo ſind die, die Euch Gott gegeben bat? 

Wie habt Ahr das ihnen anvertrante Pfand gepflegt, da fie 
noch zu unmündig waren, zu erfennen, was Gott ihnen 
geſchenkt und anvertraut bat? 

Euch alle, Ihr deutſchen Männer und rauen, bie Ihr wißt 
und erkennt, was es heißt, Deutfche fein, Eu, Eurem Herzen und 
Gemüth Tegen wir unfer Streben zur Prüfung und zur Theil- 
nahme vor. 
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. Darum, Ihr deutfhen Männer, die Ihr das Hell Eures Volkes 
wünſcht, deutfche Väter, die Ihr das Wohl Eurer Familien fucht, 
deutfche Jünglinge, die Ihr Ausbildung und Darftellung deutſchen 
Sinnes anftrebt, deutjche Frauen, bie Ihr von dem Gedanken ber 
Pflege alles Hohen und Guten in Euern Kindern durchdrungen ſeid, 
deutſche Töchter, die Ihr ven ftillen, "Tautlofen, nur Einen Wunfch 
fennt, daß der Friede, der Eure Seele erfillit, auch anker Euch 
überall herrfche: vereinigt Euch alle mit nus für allgemeine deutſche 
Erziehung, macht unfern Zwed zu dem Eurigen, ſchaut um Euch in 
Bezug auf Euren Charakter, Euern Sinn, Gemüth nnd Geift, Euern 
Willen und Euer Streben, und feht, wie es fi überall und in alfen 
Berhältniffen, im Großen und Kleinen beftätigt: wer Etwas hat, fei 
e8 auch wenig, weniger noch, als wir Deutfchen haben, und dieſes 
Wenige achtet, pflegt und ausbildet, dem wird gegeben, baß er bie 
SAlle babe, und wer Etwas hat, ſei e8 auch noch fo viel uub groß, 
es aber nicht erkennt, es nicht zur Einficht bringt, nicht fchätt, nicht 
entwidelt, vem wird auch. genommen, was er bat. 

Darum Ahr Deutfchen alle, du ganzes deutſches Bolt: 
halte, was du baft, daß Niemand beine Krone, 
raubel — 
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Anhang, 


Carl Chriſtoph Friedrich Arauſe's Beurtheilung der 
vorſtehenden Abhandlung. 


(Iſis von Ofen. Drittes Heft. Jahrgang 1823.) 


Die ebengenannte Abhandlung ift ver Prüfung, wozu der Ver⸗ 
faffer aufforvert, werth, und ich halte es für Pflicht, einige Ergeb« 
niffe meiner Prüfung mitzutheilen, ba fie zur Erläuterung und Be⸗ 
richtigung einiger Hauptpunfte vielleicht dienen können. 

Nicht wider die allgemeinen Erziehungsgrundfüge Fröbels, ſon⸗ 
bern wider die faliche Stellung, bie er feinem Streben hinſichts der 
Menichheit und des ventfchen Volkes zu geben feheint, find bie mei» 
jten ber folgenden Bemerkungen gerichtet. 

Denn in Anfehung ver allgemeinen Grundfäge ftimmt Fröbel 
ganz mit benen überein, welche ich im Jahre 1811 in zwei Druck⸗ 
ſchriften aufgeftellt habe. *) 

Jene Stellung aber ift unrichtig, weil nach felbiger das, was 
ber Menfchheit gehört, und nur von der Menfchheit felbft erwartet 
werben kann, dem deutſchen Volle zugeeignet wird, worin erſtlich ein 
Irrthum, der den Theil für das Ganze nimmt, und fobann eben 
veshalb eine Ungerechtigkeit gegen andere Völker durch menfchheit- 
widrige Ueberhebung des veutfchen Volks Liegt. 

Weil jedoch das von Fröbel entwickelte erziehliche Streben, ab- 
gejehen von jener falfchen Stellung, nur als rein gottinnig, als 
rein menfchlich, als gut, gerecht und ſchön exfcheint, weil ich in 
jelbigem einen Anfang erblide, vie Erziehung nach ihrem ganzen Ur⸗ 
begriffe und nach ihrem ganzen Urbilde in's Werk zu fegen, deshalb 
fühle ich mich verpflichtet, dazu beizutragen, daß biefe preiswürbige 
Unternehmung von bem-berührten Irrthum ſich befreite, durch wel⸗ 
hen, wenn demgemäß gehandelt werben follte, das Werk ſelbſt ver- 
unreinigt und in ſeiner Entfaltung gehemmt und fehlgeleitet werden 
würde. 


— 


“) 1. Das Urbild der Menſchheit. 2. Tageblatt des Menſchheitslebens. 
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Möge die Erziehungsanftalt zu Keilhau und ihre Vorſteher bald 
erfennen und .befennen, daß fie zuerit eine reinmenfhliche, und 
eben dadurch untergeorpneter Weile auch eine beutfche Anftalt fein, 
daß fie zuerſt Menfchen und dann zugleich auch Deutſche erziehen 
und bilden fol. 

Innerhalb der ganzen Erziehung des ganzen Menſchen zu einem 
gottinntgen und menfchheitinnigen Menſchen tft allerdings als innerer 
untergeorbneter, wefentlicher Theil, unter andern gleich weſentlichen 

Theilen, auch die Erziehung zum Genoſſen feines Volles, zu Volk⸗ 
innigkeit und zu Volksvereinleben enthalten. 

Dieſe volkliche Erziehung ſoll allerdings dem eigentlichen Muſter⸗ 
bilde (dem individuellen Ideale) dieſes Volles gemäß fein; allein 
diefes Muſterbild kann felbft erft in der allgemeinmenschlichen Bil- 
bung gewonnen werben, bie einen Jeden auch über das Fehlgebildete 
und Mangelhafte jeves Volkeigenlebens erhebt, und ihn fähigt, mit 
ben Urfräften bes allgemeinmenjchlichen, gottinnigen und gottähn- 
lichen Lebens in und mit Gott, ſich von ven Gebrechen feines Volls⸗ 
lebens zu reinigen, und zur Veredlung und Erhebung biefes Volfe- 
lebens felbft und zu einer Förderung der feinem Volle nach veffen 
Berufe unter den Völkern der Menfchheit vorliegenden Werke, das 
Seinige beizutragen, wie Klein und untergeorbnet auch ber Lebens⸗ 
kreis jedes Ginzelnen fein möge. 

Der Urbegriff und das Urbild der gottinnigen und gottvereinten 
Menfchheit und des Gliedbaues (Organismus) ihres gefannmten Le⸗ 
bens enthält auch die Urbegriffe und Urbilder aller untergeoroneten 
Geſellſchaftganzen in der Menſchheit in und unter, fich. 

Daher forbert allerdings der Urbegriff und das Urbild ver Er- 
ziehung jedes Einzelnen zum Menfchen als Gliede der Menfchheit, 
auch Erziehung eines eben als Gliedes feines Ehethumes (feiner 
Familie); feines Stammes und feines Volkes als Gliedes des Rechts⸗ 
bundes (Staates) und des Gottinnigfeitsbundes (Meligionsvereins) : 
allein es ift ftetS im Auge zu behalten, daß alle viefe einzelnen Theile 
ber Erziehung nur Gliedtheile bes Einen Ganzen ver Erziehung zu 
einem gottinnigen und gottvereinten Menſchen find, fo auch, daß fie 
alle nur in biefem Ganzen und durch baffelbe gelingen können und 
eritrebt werben follen. 

Es ift alfo auch nie zu vergeffen, daß die reine und ganze We⸗ 
jenheit der Menfchheit und. des Menſchen das Höhere und Allge⸗ 
meinere, das geſammte und unenbliche Leben der Menſchheit im Ur- 
raum, Urzeit und Urkraft, ur⸗ und ewigweſentlich Umfaffende, da⸗ 
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gegen wie Weſenheit ver Dentfchheit und bes Dentſchen mur eine 
eigenleblihe Geftaltung des Erfteren in enblicher Zeit, im enblichem 
Raume, in endlicher Kraft iſt; weshalb alfo auch der Urbegriff ver 
Menfchheit und Menfchlichkeit als ein urweſentlicher und ewiger Be⸗ 
griff (eine Idee) ſich erweilt, welcher den Gejchigptaußerbegriff (vie 
biftorifche, individuelle Idee) der reinmenfchlihen Deutfchheit und 
des reinmenfchlicden Deutſchen als ein Einzelnes in und unter fich 
begreift; daher alfo auch vie Erziehung zum Deutfchen nur als 
ein innerer; untergeordneter Theil ber Erziehung zum Menfchen 
erfannt und ind Werk gefegt werben foll und kann. 

Das nun, was Fröbel als Charakter der Deutfchheit, 
„als Deutfche Natur”, ale Deutſches Wefen fehildert, find 
Züge der Wefenheit ver Menfchheit und des Menſchen als Menfchen 
(der Menfchenwefenheit in der Meufchheitwefenbeit), und follen da⸗ 
ber auch von dem beutfchen Vollke mit feiner Kigenthämlichkeit, fo 
wie auch von jebem anderen Volle mit der feinigen dargelebt werben. 

Und da diefe Eigenfchaften einzelne Theile des allgemeinen Le⸗ 
bensurbildes find, wonach jedes Volk auf eigengute und eigenfchöne 
Weife fich geftalten ſoll, fo ift allerdings nach eben dieſen Grund» 
zügen das Eigenleben jenes Volkes, auch des beutfchen, zu wärbigen 
und zu bilden. 

In eben dieſen allgemeinen Grunveigenfchaften aber können, 
jolfen und werben alle gebildeten Völker übereinftimmen, unb zwar 
um jo mehr, als fie weiter auf der Bahn menfchheitwürbiger Bil⸗ 
bung vorfchreiten;. und ihre entgegengefette Eigenthämlichleit beſteht 
erſt wefentlich nicht darin, daß einige Völker einige ober alle jene 
Grundeigenſchaften haben, ‚andere Völker aber fie nicht haben, ſou⸗ 

bern vielmehr darin, daß fie Alle jene Grundzüge in eigenlebig ver- 

ſchiedener, eigenguter und eigenfchöner Geftaltung darbilden und voll« 
enden; ja erft folche Völker, welche bereits zur Entfaltung aller 
jener Grunbwefenheiten gelangt find, vermögen es gerabe erit dann 
und dadurch, eine vollwefentliche, wefentheitlich entgegengefegte Eigen: 
thümlichkeit in ihrem Gefammtleben, in Wiffenfhaft und Kunft, in 
Tugend, in Gerechtigfeit und allartiger Gefelligfeit auszubilden, und 
biefe eigenheitliche Eigenthümlichkeit wiederum in einem wefenhaften 
und fchönen Völfervereinleben, in Völkerfreundſchaft und Völkerehen 
zu einem Höherganzen zu vereinen. 

Die. Erziehung der Deutfchen- zu echten Vollgenoſſen folk mit« 
Bin das allgemeine Urbiſd des Volleigenlebens nach allen feinen 
Grundzügen ins Ange faſſen, und bemüht fein, bafielbe nach ver 
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Eigentebweife des deutſchen Volkes eigengut und fchön durch Erweckung 
and Leitung des Eigenlebens ihrer Zöglinge heritellen zu helfen. 

Daher iſt allerdings die auf den Zögling als Dentſchen gerichtete 
Sorgfalt auch auf das, nach dem Gefchichtbegriffe des deutſchen Volles 
bereits im Leben deſſelben wirkliche Eigenthämliche in allen Theilen 
bee menfchlihen Beftimmung gerichtet, auf daß das Kind und ber - 
Süngling mit dem deutſchen Lande, ber deutſchen Sprache, ber dent⸗ 
fchen Rechtsverfaffung und Sitte, mit der dem Deutfchen eigenthüm⸗ 
fihen Geftaltung ver Wiffenfchaft und der Kunſt und mit ber ge- 
fammten Volklebengeſchichte der Deutfhen nach und nach bekannt 
und vertraut werben, damit fie einft als Erwachſene jelbftthätig mit- 
wirken können in Weiterentfaltung bes deutſchen Lebens, ein Jeder 
an der Stelle, die ihm in feinem Außeren und inneren Berufe dabei 
augewiejen werben mag. 

Uebrigens gejteht allerdings auch Fröbel zu, daß die von ihm 
als Grundwefenheiten bes deutfchen Charakters ausgefprochenen 
Eigenfchaften mehr noch erſt als Forderungen, denn als bereits er- 
wirfiüchte Leitungen des beutfchen Volklebens gelten und beſtehen; 
auch wird er es fchwerlich in Abrede ftellen, daß diejenigen ‘Deut: 
schen, welche wirklich dieſe Forderungen an fich machen, und ‚fie nadh 
Kräften zu erfüllen beftrebt find, gleich allen einzelnen höher gebil- 
beten Mitgliedern anderer Völker, nur in der großen Wechſelwirkung 
und Vereinigung des Lebens aller gebildeten Völker ver Vorzeit und 
der Gegenwart, mithin als Genofje der Meufchheit, nicht aber erft 
weientlich als Deutſche, Franzoſen, Engländer zc. auf biefe Tichten 
Höden des Bewußtfeins und ver Lebenskunft gelangt find. 

So ift, um nur einiger Punkte zu gebenten, ber wefentliche 
Einfluß des Mofesthums, bes Chriftentyums und bes helleniſchen 
uud vömijchen Lebens auf das frühere beutjche Leben und auf bie 
geſammte beutjche Bildung, befonders aber in Erftrehung der von 
Fröbel befonders hervorgehobenen Grundweſenheiten bes dentſchen 
Ehazalters unlengbar und unbeſtreitbar. 

Daß inſonderheit das Streben nach gliedbaulich vollendetem 
Wiſſen, daB ift nach Wiffenfchaft, fih von jeher in ven Urgeiſtern 
aller gebilneten Völker geregt hat, und daß daher der Wiſſenſchaft⸗ 
bau ur als ein gemeinfames Werk aller gebilveten. Völker unter 
Leitung ihrer Urgeifter fo weit gebiehen üft, als wir biefes wefent⸗ 
liche Werk ver Menfchheit auf Erden bereits "gebracht fehen, — das 
werben Kenuern ber Menfchheitgefhichte gewiß beſtätigen. 

Unb wie hoch man auch des deutſchen Volkes Verdienſte babei 
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enichlagen möchte, fo ift es bennoch offenbar, daß auch das dentſche 
Bolt, fich felbft überlafjen, ohne die Anregungen und Grundlagen ber 
orientalifchen Philofophie fchon in unferen uralten Druiden und Bars 
benhainen, ferner ohne Wechfelwirkung mit Geiftern wie Pythagoras, 
Socrates, Platon, Ariftoteles, fowie mit den Urdenkern ber neueren 
Zeit, wie mit Bacon, Descartes, Spinoza, zu der heutigen Entwick⸗ 
Inng der Wilfenfchaft nicht gelangt wäre. 

Je mehre ber neueren Völker an der Erforfehung und Geftals 
tung der Wiffenschaft theilnehmen, je inniger und gleichförmiger der 
Wilfenfchaftverlehr verfelben werben wird, und je mehr alfe bieje 
Völker nach, jenen großen Grundſätzen der Einheit, Gründlichkeit, 
Stetigfeit und Gliedbaulichkeit, welche ich mit Fröbel vorzüglich den 
Deutichen zuerfenne, forfchen und die Wilfenfchaft geftalten werben, 
je mehr und je fchöner wirb ſich auch die deutſche Ureigenthümlich⸗ 
feit in Wiffenfchaft, neben ver Eigenvortrefflichkeit anderer Völlker, 
neidlos, und in richtiger Schägung des Eignen und Fremden, ver- 
herrlichen. 5 

Freilich find noch die Wenigiten unter den Deutfchen, felbft in 
ben gebilvetern Ständen, zu Anerkennung, gefchweige zu Erftrebung 
der vom Verfaſſer bereits als allgemeine Grunbeigenfchaften ver 
Deutfchheit aufgeftellten Wefenheiten gelaugt. 

Dan fehe nur hin anf die änfßere Lage ver Wenigen, welche 
rein und treu in bem Geilte, ven Fröbel bereits als in das ventfche 
Bolkleben hinein gebildet fchilvert, zu leben beftrebt find, um fich zu 
überzeugen, daß biefe höher belebten Menſchen auch unter den Deut⸗ 
ihen meift noch als unbefaunte oder verfannte Fremde aus einer 
höheren Welt eiubergeben. n 

Es ift wahr, daß das deutſche Volk, hinſichts aller dieſer ur» 
bildlichen Forderungen, vergleichsweis mit andern Völkern, eine gute 
Anlage zur Einheit, Stetigkeit, Gliedbaulichkeit, Vereinbiſldung und 
Bereinlebigkeit (zu Organismus, Symmetrie, Harmonie und Eu⸗ 
rhythmie) bewährt bat, in Erkenntniß und Wiffenfhaft, im Empfin« 
ven, Wollen, Ueben, Können und Ausführen: aber eben fo wahr ift 
e8 auch, daß dieſes Volf, obwohl im Gebrauch ver eigenen Kraft, 
doch nur als Glied des gefammten Völferlebens bis dahin gelangt 
üt, wo wir e8 in feinem hoben Berufe unter den Völlern zu Dar- 
lebung des Urbilds der Menfchheit auf biefer Erbe erbliden; daß 
endlich auch das Deutfche in allen dieſen Hinfichten eigenthümliche 
Mängel und Gebrechen, fo wie andere Völker andere, zeige, ımb daß 
bie Hoherauobildung auch des deutſchen Volles nur im allfeitigen 
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Lebensvereine mit ben übrigen, bafjelbe Urbild der Menfchheit und 
der Mienfchlichleit erſtrebenden Brudervölkern der Erde, weiter ge- 
beiben könne, folle und werbe, | 

Es Liegt viel daran, daß bie hier ausgefprochene Einſicht in das 
Berhältniß des deutſchen Volkes neben den andern Völkern, und mit 
ihnen vereint, zu der Menfchheit in Gott, auch ven Zöglingen felbft 
frübdzeitig nach und nach mitgetheilt werbe, damit fie das Gebiet des 
Aligemeinmenfchlichen, allen Völkern gemeinfam Cignen, nicht mit 
dem eigentbilmlichen des beutfchen, ober irgend eines anderen Volks, 
verwechjeln, und dadurch unvermeidlich mehr ober weniger das Ziel 
reinmenfchlider Bildung verfehlen. 

Wenn der Verfaſſer fagt, „daß feine Erziehungsanitalt, 
bie Pflege und Ausbildung jenes allgemein beutjchen (allgemein 
menschlichen) Strebens nach Gründlichkeit des Willens und Können 
Hauptzweck fei,” fo Tann diefes eigentlich und felbiger nur gelten, 
fofern fie zugleich Unterrichtsanftalt (Lehr: und Webanftalt), 
nicht aber von ihr, fofern fie Erziehbungsanftalt ift; denn als 
jolche hat fie den Menſchen als Ganzweſen (als Ganzmenfchen) nach 
allen feinen Grundvermögen, deren des Erfenntnißvermögen nur zwei 
einzelne find, zu erfaffen, zu erweden, zu befräftigen und zu leiten. 

Ausbildung des Erkenntnißvermögens (des Könnens) ift daher 
allerdings einer der untergeordneten Hauptzwede erfter Orbnung, 
keineswegs aber der Hauptzwed der ganzen Erziehung. 

‘ch zweifle nicht, daß auch Fröbel dieſes eingefehen; — die 
erwähnte Aeußerung Lönnte indeſſen manchen Lefer irre leiten. 

Was ferner Über den Stufengang der Entwidlung und 
„bie Ausbildung auf jeder beftimmten- Stufe” gefagt wird, dem 
ſtimme ich im Allgemeinen bei, nur daß bie angegebenen Stufen felbit 
nicht genügen, und in ihrer Wefenheit im Ganzen (in ihrer Nothwen⸗ 
digkeit) nicht einleuchten. 

Auch möchte die Behauptung, „daß jede folgende Stufe ber Ent- 
wicklung fich auf die vorhergehende gründe, — aus ihr hervorwachſe,“ 
zu Mißverftändniffen Anlaß geben; denn jeve folgende Stufe bezeich- 
net den Eintritt einer höheren Wefenheit (einer höheren bee), durch 
eine höhere Kraft eines höheren Xriebes, ins Leben, alfo ift fie zwar 
mit den vorhergehenden Stufen allervings wefentlich verbunden, aber 
doch Feinesivegs aus dem Vorhergebenven zu erklären, ſondern fie ift 
bie fortgefegte Schöpfung des Lebens felbft, — hinfichts bes Vor⸗ 
bergehenden urnen. 

Wie fehr ih mit Fröbel einftimme in ben Grundgedanlen 
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über das Berbältniß ver Menfchheit und des Einzelmenfchen zu Nas 
tur und zu Gott, wird Jeder finden, der in meinen bisherigen 
Schriften (vornehmlich Urbild dev Menfchheit 1811, und im Tag⸗ 
blatt des Menfchheitlebens 1811, ſowie in ver Grundlage des Syſtems 
ver Sittenlehre 1810) die Abſchnitte von der Naturinnigleit und dem 
Bereinfeben mit der Natur, und von ber Gottinnigfeit und dem 
Sottvereinleben (der Religiojität und Religion) nachzufehen für mühe- 
werth achtet. | 
Wenn aber der BVerfaffer wiederholt: „dieſes ſämmilich ift es, 
was der deutſche Geift, das deutſche Gemüth fucht, bedarf, wonach 
ed ſtrebt;“ — fo würde ich dagegen im Einflange mit ver Gottin- 
nigfeit und Menſchheitinnigkeit, nur folgenden Ausſpruch hierüber 
für befugt halten: 

„Diefes Alles ift es, was ber menſchliche Geiſt, 
was das menſchliche Gemüth, in allen Theilmenjch- 
heiten jebes Himmelswohnortes, in allen Völlkern, in allen 
Einzelnen bebarf, fucht, erftrebt, nah Maßgabe ber be- 
jtimmten jevesmaligen L2ebensitufe, welches alſo auch unfer 
deutſches Volt, und jeder einzelne Deutfche, feiner Xe- 
bensftufe gemäß, bebarf, und e8 fuchen und erftreben ſoll; 
und zwar umfomehr, al8 das deutſche Volt nebft einigen 
ebenfalls Hochgebilveten Völkern, im Entfaltgange des Menſch⸗ 


heitlebens vorangeht, und als inſonderheit auch deutſche Ur . 


geifter an ber Entwicklung dieſer Grundideen alles menſch⸗ 
fihen Strebens, und an ihrer Einführung als Zweckbegriff 
des Lebens, wejentlichen, und in neueren Zeiten unbeftreit- 
bar den meiften Anctheil haben.” 

Es iſt nicht gleichgültig, ab dieſer Sab fo "ober anders aufge⸗ 
ftellt werbe. 

Denn nur in biefer ganz allgemeinen Einficht findet fich auch 
jeber Einzelne zuerft, und zuhöcft, und ganz, als Menfch, als 
Glied der Menfchheit, und dann auch als Volkgenoß; und fühlt fich 
in dieſer Erfenntniß zu Gott erhoben, zum Guten erwedt unb ber 
kräftiget in Innigkeit und Liebe zu Gott, zu der Menfchheit, zu feis 
nem Vatervolke und zu jedem feiner Mitgefchwifter auf Erben, in 
Bttficher Reinheit, Keuſchheit und Freiheit, unbefleckt von Eigenvolk⸗ 
bünfel und von Fremdvollſucht, rein von Ueberfchägung und von 
Unterfhägung bes Eignen und des Fremden. 

Daß Übrigens dem deutſchen Volke auch ich, fein Sohn, feine 
Würde. anerkenne, ſprechen unter Auderm folgende meine Worte aus: 
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„Das deutfche Bolt ftehet in ben erftwefentlichen Theilen 
ber menfchlihen Beftimmung Teinem feiner Nachbarvölker, 
ja keinem Wolfe der Erde nad; von ihm ift die Höherge- 
ftaltung der Gottinnigleit, der Wiffenfchaft und der Kunft, 
des häuslichen und öffentlichen gefelligen Lebens zum großen 
Theile ausgegangen; und inſonderheit jett feheint daſſelbe 
zu klarerem Bewußtſein feiner Würde und hohen Beftim- 
mung in ber Lebenentfaltung der ganzen Menfchheit erwacht 
zu fein. . | 

„Hierauf gründet fi die Hoffnung, die Dentfchen wer: 
den fir dieſen erhabenen Beruf des deutſchen Volkes im 
Ganzen der Menfchheit mit neuen Kräften thätig fein, und 
vorzüglich ‚alle inneren Heiligthümer des Vollslebens er: 
halten.” 

Der Berfaffer behnuptet: 

„daß in der wefentlichen Beziehung alles Einzelnen zum 
Ganzen und im Ganzen, ver Pfleg- und Zögling, wie der 
Schüler und einftige Mann, früh einen Prüfftein für das 
Gute, Wahre und Schöne bekomme. 

„Gut ift ihm, was in der Einheit des Gemüthes bedingt 
ift, und fich darauf bezieht; wahr ift ihm, was in der Ein» 
heit des Geiftes bedingt ift und ſich darauf bezieht.“ 

Ich erfenne die wefenheitfiche Beziehung des Wahren, Guten 
und Schönen zu der Einheit des Wefenlichen an, und betrachte 
biefelbe als eines der mehren unerläßlichen Kennzeichen des Wahren, 
Guten und Schönen. 

Da aber die Einheit nur eine einzelne Kategorie der Wejenheit 
Gottes tft, fo kann felbige nicht hinlänglicher Prüfftein des Wahren, 
Guten und Schönen fein; noch weniger aber können biefe Urbegriffe 
blos nach diefer einzelnen Beziehung genügend definirt werben. 

Sch bejtimme das Gute überhanpt als das im Leben zeit> 
lich zu verwirklichende und verwirflichte Wefenliche, mit andern Wor⸗ 
ten, als das darzulebende Wefenliche, und mit einem Worte, als 
das Rebwefenliche; das Gute aber für bie Menſchheit und ben 
Menfchen insbefonvere erkläre ich als das der Weſenheit ver Menſch⸗ 
heit und des Menfchen gemäß im Leben zu verwirklichende und vers 
wirflichte Wefenliche. 

Woraus folgt, daß das Gute felbft und ganz nur allein Weſen, 
das ift Gott, und ein Theil des Guten ber Menfchheit und dem 
Menſchen zulommt; und daß das Gute in fich Hält fowohl das 
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Wahre als Das lebendig erlannte Weſenliche, als ach zum Theil 
das Schöne, ſofern dieſes das in ver Geſtaltung ober Formung, tm 
Berven alter Weien in dem Einen Reben des adttlichen Weſens 
dargebildete Weſenliche iſt. 

Wobei jedoch nieht unbeachtet bleiben darf, daß bie ganze Wahr- 
heit nach ihrem ganzen Gliedbaue nur von Gott feldft in urweſen⸗ 
lichem Erkennen erfannt wird; und daß auch allen urweſenlichen, 
ewigen und urzeitlichen Dingen und Wahrheiten Schönheit zu⸗ 
fonmt, welche nicht wird, ſondern .ewig iſt. 

Auch iſt die Schönheit nicht im Körperlichen bebingt, wie Frö⸗ 
bel anzudeuten feheint, noch weniger auf felbiges beſchränkt; denn 
vie Schönheit ver leiblichen Geftalt, und überhaupt bes gefammten 
Leiblebens, und zwar eine untergeorbnete wejenliche Schönheit, aber 
weder bie höchſtweſenliche, noch die einzigweſenliche. 

Sehr richtig wird ver Menfch, der ganze Menſch — als 
Zwedbegriff und Produkt ver Erziehung anerkannt. 

Wäre denn des Verfaſſers Gleichjegung bes Allgemeinmenſch⸗ 
lichen und des Allgemeindeutſchen, und die Zweditellung, welche er 
ſeiner Erziehanſtalt, dieſer ſeiner Abhandlung nach, giebt, richtig, ſo 
müßte geſagt werben können;: 

„der Deutſche, der ganze Deutſche, iſt Zweckbegriff 
und Produkt der Erziehung. 

Dawider wird ſich aber Geiſt und Gemüth des Verfaſſers und 
jedes Reinmenfchlich-Gefinnten ſträuben. 

Denn der echte Deutſche iſt als Menſch ein Eheres, Höheres 
und Mehreres, als was er als Deutſcher jemals ſein kann. 

Es ſollen, wie der Verfaſſer ſelbſt ſagt, „der Menſchheit Men⸗ 
ſchen nach. dem Bilde Gottes,“ nicht aber zuerſt und zuhbchſt: ber 
Deutſchheit Deutſche nach dem Bilde Gottes erzogen werden; wohl 
aber ſoll die deutſche Erziehung beſtrebt ſein: der Menſchheit Men⸗ 
ſchen nach dem Bilde Gottes in der Eigenlebheit (Individualität) 
ber Dentſchheit (ver deutſchen Volkheit) zu erziehen und zu bilden. 

Ganz: wahr fagt ver Berfaffer: | 

„Wir leben im Beginn einer neuen Zeit, in einem be 
ftimmten- Abfchnitt der Menfchheitsentwicklung, und bieje 
Zeit fordert eine höhere, geiftigere, göttlicgere Anſicht der 
Dinge;“ 
ja. die urhohe, urgeiftige, urweſenhafte Anſicht, ober vielmehr Ein⸗ 
ficht, der Dinge macht eben einen Theil des Eigenweſenlichen (ves 
Charalters) dieſer neuen Zeit aus. 
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Willeicht iſt es Manchem angeiftig, zu lefen, was ich hierüber 
im Jahre 1810 ausgefprochen: 

„Wir leben in einer Zeit ber Wiedergeburt oder viel⸗ 
mehr Neugeburt. 

„Die Menſchheit erwacht zu neuem Leben. 

„Ein höherer Staatenverein beginnt, wirklich zu werben, 
und zuerft bie europäifchen Bölfer in Einem. Ganzen zu 
umfaffen. 

„Der gejelligen Gottinnigkeit ift eine höhere Vollendung, 
ein völlig neues Leben durch bie veifere Ausbildung ber 
Wiſſenſchaft und Kunft- bereitet. 

„Wiſſenſchaft und Kunft, biefe beiden Grundwerke ber 
Menfchheit, gewinnen in ven letzten Jahrzehenden, vorzüglich 
in Deutfchland, neue Kraft und fchönere Geftalt. 

„Das Häusliche Leben Hat fi durch alle Stände ver⸗ 
edelt. 

„Und alle dieſe Beſtrebungen ſahen wir in immer freierer 
und ſchönerer Wechſelwirkung ſich innig vereinen.“ 

„Die meiſten, und bie edelſten Völker Europas ſtreben 
jetzt im Staate, in der Kirche, in Wiſſenſchaft und Kunſt, 
fowie überhaupt in allen geſelligen Vereinen, und in allen 
menfchlihen Dingen, mehr als je nach Einheit und Ganz⸗ 
heit, nach organifcher Ausbildung und harmonifchen Wech⸗ 
felleben. 

„Die Idee des Einen Ganzen, ber Einheit und harmo⸗ 
niſchen Organifation aller feiner Theile, in, mit und durch 
einander und durch das Ganze, wird, als Die Uridee Gottes, 
der Welt und ver Menfchgeit, immer Harer erkannt, immer 
reiner geliebt, und immer mehr zum Gefes aller menſch⸗ 
lichen Wirkfamteit erhoben. — 

„Die Menfchheit jelbft, und ihr Leben, wird immer mehr 
als ein organifches Ganze betrachtet, und alle menfchlichen 
Dinge werden als untergeorbnete Theile dieſes Ganzen, in 
Harmonie mit fih und mit dem Ganzen gebildet.“ 

„Dieß ift der eigenthlimliche Geift unferes Zeitalter; er 
erhebt e8 weit über alle vorhergehende, und läßt ſchon für 
bie nächfte Zukunft fchöne Früchte Hoffen.” 

Sch Habe Schon damals eingejehen, und erfenne es jet in noch 
größerer, innerer Ausfährlichkeit: 
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daß die Menfchheit eben in der Erfenntnif der 
Urbegriffe und Urbilder der gottinnigen und 
gottvereinten Menfchheit, des Menfchheitlebens, 
und des Menfchheitleben: Vereines (des Menſch— 
heit-Bundes) und in dem gefelligen Streben, 
biefe Urbegriffe und Urbilder darzuleben, ihr 
Drittes Hauptlebenalter, das Mlter ihres reifen: 
den Lebens beginne. | 

Ich Habe früher (im Jahre 1803) bieſes Lebenalter mit dem 
Namen des harmoniſchen und des ſynthetiſchen bezeichnet, 
aber noch beffer könnte e8 das Alter des vollmefenlichen Gliedbau⸗ 
Vereinlebens (des erwachjenen Organismus) der Menfchheit genannt 
werben. 

Wer num von biefer Grunbanficht der. Gegenwart überzeugt ift, 
ber wird es anerkennen, daß Fröbels Erziehung, ihren allgemeinen 
Grundfägen nach, von ber hier erörterten unrichtigen Stellung ihres 
Strebens abgejehen, dem Geifte des britten Hauptlebenalters ber 
Denfchheit gemäß, und felbft eine Erftlingsfrucht deſſelben ift; — 
ber wird e8 wünfchen, daß Das Werf felbft feinem hohen Mufter- 
bilde, foweit es in des gefammten Umlebens Befchränfung möglich 
it, entfprechen“möge; woran ich nicht zweifle, weil ich dem guten 
Geiſte vertraue, der aus feines Vorftehers Kundmachung fpricht. — 
Aber alle jo Ueberzeugten und Gefinnten werden, wie ich, baranf 
antragen, hinſichts diefer in Art wahrfcheinlich bis jet einzigen Er- 
ziehanjtalt nicht zuerft auf das „Allgemein-Deutſche“, fondern 
auf das Allgemein-Menfchliche hinzuweiſen, und fie als eine 
reinmenfchlidhe Erziehanftalt für Deutſche zu kennzeichnen. 
Denn eigentlich ift fie doch eine menfchliche Erziehanftalt für Deutfche, 
wo das Kind zum Menſchen im ganzen Sinne des Wortes, und zu⸗ 
gleich zum reinmenfchlich gejinnten Deutfchen, erzogen und gebilbet 
werben fol. 

Dresden am ziveiten Eismonate 1823. 
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IX. 


Fortgeſetzte Nachricht 


bon der 


allgemeinen deutfchen Erziehungsanitalt 
in Reilhan. 


(Nedit einem Keilhauer Stundenplan vom Jahre 1823.) 


⸗ 


Schon ſeit dem Ende des verfloſſenen Halbjahres waren wir 
damit beſchäftigt, den Theilnehmern und Freunden unſeres erziehen⸗ 
den Wirkens und Strebens wie bisher von dem halbjährigen Stande 
unſerer Erziehungsanſtalt auch für das nun laufende Winterhalbjahr 
Nachricht zu geben. 

Allein die mit dem Ende des vorigen Halbjahres beginnenden 
Entwicklungen und Ausbildungen des Ganzen, welche jetzt erſt zu der 
klaren Geſtaltung und Ruhe, die ſie bezweckten, kommen konnten, 
machten es bisher unmöglich, unſern Vorſatz früher auszuführen und 
unſer gegebenes Verſprechen wiederkehrend zu erfüllen. 

Auch forderte die Mittheilung und Darlegung dieſer innern 
Entwicklung und Ausbildung eine bei weitem größere Ausdehnung, 
als bisher zu den halbjährigen Nachrichten beſtimmt war; und auch 
hierin lag ein Grund der Verſpätung der jetzigen. 

Doch hoffen wir, daß die Freunde und Theilnehmer durch dieſe 
Verſpätung nur gewonnen haben, indem wir nun Mehreres ale wirk— 
lich dafeiend ausjprechen Können, was wir früher faum als Wunſch 
und Hoffnung mittheilen konnten. 

Die innere Entwicklung der Anſtalt ſpricht ſich äußerlich befon- 
bers burch die Vermehrung der Glieder der Anftalt, und durch den 
nicht allein bleibenden, ſondern jich noch Elarer, lebendiger und freier 


323 


ausfprechenden Geiſt der Einheit und Eintracht, durch weitere Ent- 
faltung und beſonders durch bie Einfachheit und Klarheit ber Unter⸗ 
vihtömittel, durch die Einfachheit, Sicherheit und Beftimmtheit des 


Lehrganges, und burch das immer fühl- und fichtbarere lebendige | 


Jneinandergreifen und gegenfeitige nothwendige Bebingtfein ber von 
ung aufgeftellten Erziehungs» und Lehrmittel aus. 


I 


Entwicklung und Ausbildung der Erziehungs und 
Lehrmittel. 


1. Das Leben der Kinder, der Zöglinge 


gewann mehrfach zunächſt durch die, wenn auch nur gaſtliche, doch 
innige Theilnahme einiger jungen wiſſenſchaftlichen Männer an un— 
ſerm erziehenden Wirken und Streben, und dieß um ſo mehr, als 
dieſe Freunde das Leben und die Zwecke der Zöglinge ſelbſt innig 
theilen, wodurch ſich dieſe ſowohl bei ihren Spielen im Freien, als 
auch beſonders bei ihrer dem Alter und Kräften angemeſſenen Hand⸗ 
arbeiten während ihrer täglichen, beſonders abendlichen Freiſtunden 
im Zimmer, namentlich die jüngern und jüngſten, immer von älteren 
liebend leitenden und ihre Geſchäftigkeit ganz theilenden Brüdern um- 
geben ſehen, ohne daß ihre mehr noch der eigentlichen Lehre und dem 
Unterrichte hingegebenen und demſelben lebenden Erzieher und älteren 
Brüder dadurch in dem Gebrauche ihrer wenigen Freizeit beengt 
werden. So konnten 


⸗⸗ 


2. die Unterrichtsmittel und Lehrgegenſtände ſelbſt 


noch nach mehreren Seiten hin in größerer Ausgebildetheit und in 
völliger Uebereinſtimmung mit dem Geiſte des Ganzen hervortreten. 


— 


a. In dem Unterrichte in der Mutterſprache 


wurden alle Zweige derſelben, ſowohl nach der erkennenden als nach 


der darſtellenden (und hier wieder nach der erfindenden, wie nach der 
21* 
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ausübenden Seite, und in beiden Fällen wieder fowehl die ungebun- 
bene als bie gebundene Rebe) in gleichem Geiſte ausgebildet. 

Befonders waren die ganz einfachen Erfindungen der jüngeren 
Zöglinge in ver gebundenen Rebe oder dem Rhyhthmiſchen der Sprache, 
wovon mehrere Eltern derſelben Beweife in den n Händen haben, fehr 
erfreulich und lieb. 

Der Lehrgang darin war wie überall und in Vebereinftimmung 
mit dem Ganzen, ber ſchon in früheren Anzeigefchriften bezeichnete 
bedingende, von dem Einfachen auffteigende, fih an das Leben der 
Kinder in fih und mit der Natur anfchließende und gleichjam darin 
wurzelnbe. 


b. Der fihon. früher ausgebildete Lehrgang im 
Zeihnen 

bewährte fih auf eine Doppelte Weife; einmal dadurch, daß ſelbſt 
ältere Zöglinge, welche, durch den Drang ber Umſtände gezwungen, 
gewiffe Reihen befjelben früher überfprungen hatten, dieſe freiwillig 
‚und aus eigenem Bedürfniſſe und Autriebe nachholten, weil die na- 
türliche Geſetzmäßigkeit und Folge des Unterrichtes es ihnen gleich- 
ſam nicht zuließ, auch in diefer Beziehung eine Seite igrer Dar: 
ftellungsgabe unausgebilvet zu Laffen. 

Dann bewährte fich ver Lehrgang noch dadurch, daß felbjt die 
kleineren Zöglinge, ſobald fie denſelben mit Klarheit erfannt, und fein 
entwicelndes, fchaffendes Eingreifen in ihre Gemüths- und Geiftes- 
kraft empfunden und fich veffelben bemächtigt hatten — wünfchten, 
den Lehrgang von neuem nun mit erhöhter Kraft und gefteigertem 
Bemußtjein zu durchgehen. 

Die ausgebilvetfte Seite ift das Lanpfehaftszeichnen, und zwar 
bier fo wie überall nach ber Natur, doch ift jede andere Art Der 
Zeichnung auch angebahnt; nur fehlte e8 uns auch bier wie leiber 
in noch manchem andern, jet noch an Zeit, befonbers aber an guten 
Modellen der römischen und griechifchen Kunſt; denn die Darftellung 
des Menjchen, des klaren, ebeln, vollendeten, tjt uns auch hier in 
ber barftellenden Kunft das Höchfte, ‚wie wir dieß fchon anderswo 
ausfprachen. 

Abzeichnen und Nachzeichnen fremder Zeichnungen bat bis. jeßt 
faft noch gar nicht Statt gefunden, weil wir das Zeichnen nach ber 
Natur und dem Leben bei weiten höher fegen, und weil wir dann, 
wo der Zögling und Menfch dafür ausgebildet ift, jenes, das Nach- 
und Abzeichnen, für fehr Leicht und untergeordnet halten. 
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Diefe Vorausfegung hat fih uns dann auch in der Erfahrung 
beftätigt; denn wo Zöglinge durch und in fich felbft darauf verfielen, 
fo war es ihnen faſt ſpielend Leicht, und die Nachzeichnung glich ſehr 
treu der vorgehabten Zeichnung. 


c. In der Gefangbildung 
ftebt die erfte Claffe in dem ausführenden Gefang bei vierjtimmigen 
Gefängen, und in ver Tonlehre bei Erfindung von zweiftinmig ge- 
ſetzten Melodien zu Liedern; bier werben zugleich die während ber 
Erfindung lebendig ſich ausfprechenden und fich bethätigenden Gefeße 
des zweiftiimmigen Sates zum Bemwußtfein gebracht. 

Die zweite Claſſe, Hinlänglich vorbereitet fowohl an ausgebil- 
detem Organ als an innerm Gehörſinn von der einen Seite durch 
Singen nad dem Gehör, von der andern durch felbftthätiges Dar- 
ftellen und Betrachten der verfchledenen Elemente der Muſik, hat nun 
im ausführenden Gefange einftimmige Lieder vom Blatte zu fingen 
begonnen. 

In der Tonlehre hat dieſe Elaffe nun den zweiten Lehrgang 
angefangen, und fteht jet bei ber Entwidlung ber verſchiedenen Ton⸗ 
orbnungen wobei zugleich wieder Kleine Tonſtücke in diefen Tonord⸗ 
nungen erfunden werben. 

d. In der Zahl-, Formen: und Größenlehre 

ift uns, die Uebung und Fertigkeit nicht überſehend und gering, fon- 
dern vielmehr hochachtend, beſonders die fichere Selbftauffindung ver 
überall darin ftattfindenden nothwendigen inneren Geſetze und deren 
Darftellung, Ausſprechung und fichere und geläufige Anwendung 
‚Hauptaugenmert; dadurch zeigt fih dem Zöglinge zwifchen Zahl, 
Form und Größe eine jo lebendige innere Wechfelbeziehung, daß ihm 
das Ganze als ein großer lebendiger Organismus, und gleichjam 
eine Vorbildung ber Organifationen felbft, und faft zugleich auch als 
eine Darftellung der Denfgefege ꝛc. erjcheint. 

Der jetige Standpunkt ift durch Mangel an Zeit, beſonders 
bon Seiten ver Zöglinge, noch der im vorigen Halbjahr bezeichnete, 

In der Anwendung machen die Größeren und Vorgerüdteren 
Meine Meſſungen mit dem Aftrolabium ober dem Meßtifche, deren 
größte Ausdehnung unfer Meines Thal, und deſſen Frucht eine voll- 
flänbige Karte deſſelben ift. 
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e. Die Erbfunde (Geographie) 

als Kunde der Erpoberfläche und deren räumlichen Wechjelverhäftniffe 
zum. Menfchen, wurbe in ihren, burch die Grundſätze des Ganzen 
beftimmten Abtheilungen und nach dem von bem Ganzen aus be— 
bingten Lehrgange auf und abfteigend, und fo die Kunde ber Flüſſe, 
Gewäſſer, Berge und Städte, die Kunde ver Länder, Reiche und fo 
weiter in ihrer gegenfeitigen Wechfelbeziehung und in ihrer Beziehung 
zum Menfchen beenpigt. 

Ueber ihre Verknüpfung mit der Naturgefchichte und über ven 
Unterricht in der geſammten Naturkunde überhaupt, in der Erbrin- 
denkunde (Geognofie), in der Mineralogie und Pflanzenkunde 2c. wer⸗ 
ben wir uns im Einzelnen in ber nächften halbjährigen Nechenfchaft 
aussprechen, weil uns für diefe noch vieles zu jagen übrig ift, und 
wir jeßt ben diefer gewibmeten Raum nicht zu fehr überfteigen bür- 
fen. Wir fprechen daher jet nur aus, daß uns ber Unterricht in 
ber geſammten Naturkunde innigft in und unter fich, und von einer 
Seite eben fo mit der Erdkunde (Geographie), als von der andern 
Seite mit der Mathematik zufammen hängt. 


f. Geſchichtsunterricht. 

Die meiſten der Zöglinge waren am Ende bes vorigen Halb— 
jahrs durch Sprach⸗, Erd», Naturkunde ꝛc. fo weit vorgerüdt und 
ausgebildet, . daß der Unterricht in der Gefchichte nun als wirklicher 
und ausgebildeter Lehrgegenftand, eingreifend in das Leben und ven 
Unterricht der Zöglinge, als ein Ganzes und für ein Ganzes auf- 
treten Tonnte. 

Da befam bie Anjtalt den Herrn Herzog aus Luzern in ver 
Schweiz, welcher faft feit Anfang des vorigen Halbjahrs als ‚prüfen- 
der Saft in derfelben gelebt hatte, einen treuen und fleißigen, für 
und in der Gefchichte ganz lebenden, von ven von uns aufgeftellten 
Erziehungd- und Lehrgrundfägen innig überzeugten Mitarbeiter. 

Und fo trat denn auch, den von und früher im Allgemeinen bier. 
Über ausgefprochenen Grundfägen getreu, vom Nahen und Bekannten 
ausgehend, die Thüringifche Gefchichte als erfter, die Deutfche Ge- 
ſchichte als zweiter Gefchichtsfreis, als gefchloffener und felbftftän- 
diger Lehrgegenftand auf. _ 

Die gütige und theilnehmenve Unterftügung, der wir uns von 
der Fürſtlichen Bibliothek zu Rudolſtadt und -von einer andern be- 
deutenden öffentlichen Bibliothek einer alten Hauptftabt Thüringens 
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und bon ben Herren Bibliothefaren beider erfrenten und dankend 
noch erfreuen, machten und machen e8 Herrn Herzog möglich, 
beide, die Thüringiſche Gefchichte fowohl als die Deutfche, aus ven 
Duellen zu bearbeiten und nach benfelben vorzutragen. 

Unferer bewährten Ueberzeugung gemäß, daß fich Gefchichte noth- 
wendig an ein ihrem Weſen ganz entfprechendes Anfchaufiche anfnü- 
pfen Taffe, und befonbers bei dem erften Unterricht, um ihm in Be⸗ 
ziehung auf Zeit und Drt Gleichzeitig. und Gtleichörtlichleit, und 
auch in Hinficht auf das Fortjchreitende der Entwicklung Klarheit, 
Sicherheit und Gewißheit zu geben, nothwenbig an ein folches ent- 
ſprechende Anfchauliche gefnüpft werden mäffe, — diefer unferer 
Veberzeugung gemäß knüpfen wir unfern Geſchichtsunterricht an eine 
eigend dazu entworfene und mit vemfelben in inniger Webereinftim- 
mung ftehende Gejchichtsfarte, welche die, aus dem frühern und erb- 
kundlichen Unterrichte klar und fertig bekannte geographifche Lage des 
geichichtlichen Drtes und Bodens lebendig zurück ruft, deſſen Wechfel- 
verhältniß in Beziehung auf Zeit und Ort zu den übrigen angiebt, 
welche fo das Statiftifche, Chronologiſche, Synchroniſtiſche ber 
Geſchichte und die verfchievenen fortfchreitenden Entwichlungen in ber» 
jelben ſelbſt innig geeint zeigt, und welche vem Schüler bie Gefchichte 
fichtbar und finnlih, wie in der Wirklichkeit aus einer Sagenzeit, 
aus einem Mittelpunfte ver Sagen, einem Sagenpuntte entwidelt. 

Jeder Zögling entwirft ſich, nach Maßgabe des Fortfchreitens 
in der Geſchichte, wie er fich früher felbftthätig feine Karten für 
Erdkunde nach einfachen geographifchen Beftimmungen und Geſetzen 
entwarf, jo auch nun jett bier nach einfachen und Karen Beftim- 
mungen felbft feine Gejchichtsfarten, weldhe wir in engerer Bebeu- 
tung (ihrem Innern und Aeußern nad) Gefchichtskreife nennen, und 
fo die Zöglinge der erften Abtheilung ihren Gefchichtsfreis der Thü- 
tingifchen Gefchichte, und die der zweiten Abtheilung ihren Gejchichts- 
freis der Deutfchen Gefchichte. 

Der künftig folgende Gefchichtsfreis wird, wie ber nächftfolgenbe 
Unterricht in der Gefchichte felbft, der der europäiſchen Gefchichte 
oder der europäifchen Menjchheit fein, fo wie ber lebte der Ge- 
ſchichtskreis des ganzen Menfchengefchlechtes. 

Um die, jüngern Zöglinge zur Geſchichte vorzubereiten, für Ge⸗ 
ſchichtskunde zu entwideln, und da Überhaupt das Leben des Men- 
ihen, des Einzelnen wie ber Geſammtheit, aus der Ahnung und 
Sage hervorgeht, fo werben befonders in den jüngern Zöglingen am 
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Abend bei ihren gleich am Kingange dieſes erwähnten Hanbarbeiten 
deutſche Volksſagen vorgelefen oder erzählt. 

Da aber der Zweck diefer Erzählung zunächft ift: die Aufmerf- 
famfeit des Zöglings an ferne Orte, unbekannte Perfonen und ver- 
gangene Zeiten zu knüpfen, und die Theilnahme baran zu nähren, 
in einer gewiffen Beziehung auch die ſtumme Erde redend und leben- 
dig zu machen, und damit bie mannigfaltigen Gegenftände der Sagen 
nicht als ein zu buntes, wenigjtens nicht als ein bobenlofes Gewühl 
und Gewirre in einander fließen, jo entwerfen fich die zeichenfertige- 
ren Zöglinge Sagenfarten, d. h. Fluß- und Gebirgsfarten, auf wel- 
her der Name der Sage im Allgemeinen in die Gegend, auf den 
Berg, in das Thal, in den Fluß und das Gewäffer gefegt wird, 
wobin fie fich bezieht. 


g. In Rückſicht auf den Stand der Haffifchen Bildung und 
die Erlernung der fremden Sprachen beziehen wir uns ganz auf das 
von uns früher Ausgefprochene und auf die angefügten Lehrplane 
für diefes Winterhalbjahe. Wir müffen nur der Wahrheit gemäß 
ausſprechen, daß ſich der won uns aufgeftellte Lehrgang, befonders 
in den klaſſiſchen Sprachen (von dem Griechifchen ausgehend, an bie 
Sprade unmittelbar jelbjt anfnüpfend, und von ihr aus durch Selbft- 
thätigleit der Schüler die Geſetze derſelben entwideln laſſend 2c.) zu 
unferer vollen Befriedigung und zur Freude und Luft der Zöglinge, 
und in beider Beaiehung auch bis jett noch bei allen Prüfenden, be- 
währt bat. 


h. Der Unterricht auf ven 
muſikaliſchen Inſtrumenten 

beginnt, wie wir ſchon früher ausgeſprochen, mit dem Unterrichte auf 
dem Clavier; daher wir auch dieſen mit in die Reihe der allgemei- 
nen Bildungsmittel aufgenommen haben und gleich einem Funda⸗ 
mentalunterricht behandeln. 

Wir beginnen unſern Unterricht mit veinen Arm⸗, Hand⸗ und 
Bingerübungen. 2c. 

Der Erfolg hat zu unferer, der Zöglinge und ber Eltern Freude 
biefen Gang gerechtfertigt. 

Schon mander, der noch ganz Fürzlih Schüler war,, ift jet 
lehrend feinen jüngern Genoffen. 

Don den am meiften mufifalifchen Zöglingen werben "außer 
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Muſikftücken für drei und vier Inſtrumente jetzt wirkliche leichte 
Conzerte eingeübt. 


i. Uebung des Farbenſinns und Farbenlehre. 

Unſerer ſchon früher. ausgeſprochenen Ueberzeugung gemäß, daß 
auch die Farben, wie die Töne in der Muſik und die Formen und 
Geſtalten beim Zeichnen, als Erziehungsmittel und Lehrgegenſtand in 
einer allſeitigen, beſonders deutſchen Erziehungsanſtalt als wirkend 
auftreten und eingreifen müſſen, haben wir, beſonders da wir uns 
eines ſchönen Kreiſes junger gleichaltrigen Zöglinge erfreuen, auch 
die Farben als fundamentalen, begründenden Lehrgegenſtand und 
wirkſames Erziehungsmittel in dieſem Halbjahr wirklich auſgenom⸗ 
men, und der Eindruck, den dieſer Lehrgegenſtand auf mehrere Zög- 
linge machte, bie Liebe und Feftigfeit und der Fleiß, mit welchen ihn 
viele, durch die Kleinern auf» und angeregt, ſelbſt Größere behane 
bein, fpricht uns Far aus, daß mehreren Zöglingen durch das Auf- 
treten und Behandeln ver Farben als Lehrgegenſtand und Erziehungs: 
mittel Etwas gegeben wurte, was fie bisher in fich vermißten, und 
was ihnen doch für ihre Entwidlung als ein eigenthlimliches Dar⸗ 
ftellungsmittel wejentlich war. 

Wir können es darum nicht Täugnen, daß wir bie Aufnahme 
ber Farben unter die Zahl der begründenden (fundamentalen) Er- 
ziehungs- und Lehrmittel ala einen wefentlichen Fortfchritt And Ent- 
wicklung bejonders echt deutfcher Erziehung anfehen, indem e8 gewiß 
für jeden Menfchen eben fo wichtig ift, daß fein Barbenfinn gemedt 
und ausgebildet, geregelt und zum Bewußtſein erhoben werde, wie 
fein Formen⸗ und Tonſinn ꝛc. 

Nun kann es zwar Manchem wohl ſcheinen, als würde des Kin⸗ 
des und Knaben Farbenſinn durch bie ihn umgebenden mannigfalti- 
gen farbigen Gegenftände der Natur und Kunſt hinlänglich entwidelt 
und geübt, baß es gar Feiner befondern Behandlung biefes Gegen- 
itandes bebürfe; allein es zeigt fich auch bier wie überall, daß ber 
Menſch, das Kind, der Knabe nicht zur Erfenntniß, noch weniger 
zum Gebrauche und zur Anwendung irgend eines Dinges wahrhaft 
fomme, fo nahe es ihm äußerlich auch ftehe, wenn dieſe Sache nicht 
eins mit feinem Leben und Thun, nicht ein heil feines Lebens und 
Thuns felbft werde und fei. 

Diefe Bemerkung hat uns auch wieder gelehrt und gezeigt, daß 
ein Kind, wenn es nicht in einem werkthätigen Bamilienfreife gelebt 
und die Werkthätigfeit feiner Eltern nicht getheilt, feine eigene innere 
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ZThätigfeit nie an ein Außeres Werk, fo Hein e8 auch immer ſei, ge- 
müpft hat, daß ein folder Knabe weder feine Tchätigleit noch bie 
ihm zum Gebrauche verfelben und feiner Kraft gereicht werdenden 
Mittel anmwenben, mit einem Worte, daß ein folches Kind, ein folcher 
Senabe, nicht einmal fpielen Tann, auch wenn ihm die Mittel und bie 
Zeit dazu gereicht werden. 

Wir find durch diefe Erfahrung veranlaßt worden, foldhe Kna⸗ 
ben wirklich jpielen zu lehren, und biejes Spielenlehren und Spie- 
lenlernen für ſie ordentlich an fejte Stunden und an einen, wenn 
auch freien, doh vom Einfachen zum Zufammengefegten fortfchreiten- 
den, von dem vehreuben angegebenen und bejtimmten Lehrgang zu 
knüpfen. 

Da dasjenige Spielmittel das beſte iſt, welches die einfachſte 
und allgemeinſte Form und Eigenſchaften hat, und doch verhältniß⸗ 
mäßig die mannigfachſten Formen aus ſich entwickeln und darſtellen 
läßt; und da ferner Knaben ihre Thätigkeit zunächſt an ſolchem Ma- 
terial üben miüffen, was ganz von ihrer Kraft beherricht wird; und 
da endlich das Darzuftellende Teicht auszuführen und leicht zu ver- 
nichten fein muß, .fo find Stäbchen, Kleine Tafeln, wiürflige und 
balfenförmige Körper, ſämmtlich von unter fich beftimmten Verhält- 
niffen, das Beſte. . 

Wir gebrauchen jetzt befonders bie legteren 


k. in einer ordentlichen 
Bauftunde, 
welche bie jüngeren Knaben im Laufe der gewöhnlichen Unterrichts« 
ftunden zu beftimmter Zeit unter beftimmter leitenden und lehrenden 
Aufficht haben. 

Weil wir vielfeitig erfahren, daß für Kinder, Rnaben, Zöglinge 
alles gewonnen ift, wenn ihr Thätigfeitstrieb geweckt, geleitet, gere- 
gelt und ausgebilpet ift (denn viele Fehler ſchwinden und noch mehr 
Gutes fommt, das böchfte Gute für Kinder: finnige und finnvolle 
Beichäftigung); darum halten wir es für einen wefentlichen Fortſchritt 
in ber Kinverpflege, daß die Wedung und Leitung der nicht an bie 
‚gewöhnlichen Lehr- und Lnterrichtsgegenftände gefnüpften äußeren 
Thätigfeit, wie überhaupt nichts, was das Kind und den Knaben 
betrifft, dem Zufall überlaffen bleibe. 

Auf diefen Gegenftand möchten_wir alle Eltern aufmerkſam 
machen, bie nicht in einem Leben äußerer Werkthätigkeit leben, und 
doch auch ihren Kindern nicht ſchon frühe außer ihrem Haufe eine 
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zwekmäßige Leitung und Beſchäftigung verfchaffen können; ja bie 
frübefte Zeit, in der die Kinder und Knaben aus dem elterlichen 
Haufe kommen, ift faft fchon zu einer ſolchen Entwidlung und Lei⸗ 
tung des Thätigfeitstriebes zu fpät, und wenn auch alle das früher 
fir unnüges, d. i. unbilpfames Spielzeug ausgegebene Geld zufam- 
men genommen wird, fo kann daburch nicht erfeßt und bergeftellt 
werden, was vernachläffigt worden ift, wenn Kinder nicht frühe zu 
echter, und noch beſſer häuslicher Thätigkeit angehalten worben. 

Eltern, Väter, Mütter, frühere Erzieher, müſſen nothwendig 
frühe den Tchätigleitstrieb ihres Kindes befriedigen und leiten, da⸗ 
mit das innere Leben vefjelben ſich frühe äußerlich fund thue, bar- 
tele und geftalte, ihm, dem Kinde felbft, zum vieljeitigen Heil und 
Segen. — 


Sp wie im vorigen Halbjahr Herr Herzog als innig theilneh- 
mender und fleißiger Mitarbeiter gerade zu der Zeit ung zugeführt 
wurde, als die Anftalt in fich und ihren Zöglingen auf der Stufe 
ber Ausbilpung ftand, daß fein Zutritt für das Ganze, wie für 
jeden einzelnen Zögling, förderlich werben konnte und wurbe; fo 
führt Die Tebendige Theilnahme an dem, was uns allen als Menfchen 
und Deutfchen frommt: an gründlicher und naturgetreuer Erziehung 
amd folhem Unterrichte uns in dem Herrn Schönbein aus Mezin- 
gen im Würtembergifchen gerade jegt wieder, wo wir die allgemeine 
Kunde der Erdoberfläche und vie Kenntniß der allgemeinen Geſetze 
der Naturlehre beendigt haben, einen, von dem Leben ber Natur 
und deſſen heilfamen Einfluß auf die Erziehung und Bildung bes 
Kindes und Knaben, als Menfch und Bürger, lebendig durchdrun⸗ 
genen Mitarbeiter im Fache der Naturkunde und befonders in ber 
Mineralogie, Phyſik und Chemie zu. 

Ungezogen von dem, was ihm von unferm erziehenden und ber 
ſonders wiffenfchaftlichen Streben Eund geworben war, kam er, um 
zu ſehen und felbft zu prüfen; findend was er fuchte, und ben Geift 
unſers erziehenden Wirkens und Strebens als ben erfennend, ven 
er ſich ſelbſt als den echten bezeichnet hat, und feitgehalten von dem⸗ 
jelben, vereinte er fich mit dem Ganzen für die Zwede des Ganzen: 
* Darftellung einer gründlichen, naturgetrenen und allfeitigen beutfchen 
Erziehung. 
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Früher eingegangene Verbindlichkeiten entfernen ihn zwar jebt 
noch auf einige Wochen von uns; doch lebt, denkt und wirft er jett 
ſchon als ein Glied des Ganzen, und freut fich innig fon der Zeit 
und eines Wirlens, welches nicht allein wiffenfchaftliche Kenntniffe 
der Natur zum Segen feines Bolles in dem heraufwachfenden Ge: 
Schlechte verbreitet, fondern welches befonders die Kenntniß und das 
Studium der Naturlehre und Chemie zum Wohl des Lanpbaues, wie 
der verfchiedenen vaterländifchen Gewerbe beförvert. 

Und fo hoffen wir, uns immer mehr, wenn auch das Ganze 
noch immer fort nur unter großem Kampfe mit faft unüberwindlichem 
Drud ſich entwidelt, nicht allein dem innern Geifte, fonbern 
auch feinen äußern Früchten und Erzeugniffen nah, als das zu be- 
ftätigen, was wir zu fein jtreben, Eine allgemeine Erziehungsanftalt 
für Deutfche. 

Treuen wirb es uns baher innig, wenn zu klarer und vollkom⸗ 
mener Zielerreichung uns Freunde und Theilnehmer unfers erziehen- 
ben und lehrenden Wirkens nnfere noch geringen Hülfsmittel, befon- 
vers an Naturalien, namentlih an Mineralien, auch wohl unfern 
noch Kleinen phyfifaliichen Apparat vermehrten, wie wir und burdy 
thätige Theilnahme ſchon ver fehr förderlichen Unterftägung im ma- 
thematifchen, beſonders Meßinftrumenten, erfreuen. 


l. Unterrichtsplan für das nächte Halbjahr. 

Es Tann bei einer naturgemäßen Erziehungsweife und einem 
ſolchen Unterrichtsgange gar nicht fehlen, daß vie nach bemfel-- 
ben geführten Zöglinge und Schiller nad Maßgabe des Fortge— 
Ihrittenfeins ihrer Entwidlung und Ausbildung, das Heil- und Se- 
genbringende, das Nothwendige und Unumgehbare eines einfachen, 
naturgemäß begründenpen, eines echt fundamentalen Unterrichts er- 
kennen und lebhaft fühlen; daß fie fpäter alle Lücken fühlen und er- 
kennen, welche der frühere Unterricht bei ihnen gelaffen hat, und bei 
andern noch läßt. Und es ift vaher natürlich, daß es folchen Zög⸗ 
lingen fowohl noch in Beziehung auf fih, als befonders für jeven 
neu eintretenden, im mancher andern Rückſicht vorgefchrittenen Zög- 
ling Forderung und Bedürfniß ift, daß jene Lücken ausgefüllt werben 
möchten. 

Die fühlten auch die ältern Zöglinge unferer Anftalt und 
ſprachen es fih aus; fie fühlten dieß um fo lebhafter, wenn bei ben 
nen eintretenden, an Jahren fchon vorgerüdteren. Zöglingen in ber 
falſchen Meinung, um fie fchneller vorwärts zu bringen, und um fie 
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ifrem Alter angemeſſener zu befchäftigen und zu unterrichten, wenn 
bei diefen der erfte begründende Unterricht zurüd trat, und dieſe 
dann nicht frei und felbftthätig gleich und mit ben Andern ben be- 
tretenen Weg fortwandeln fonnten, und ſich und den Andern fo in 
biefen Lehr- und Unterrichtsftunden eine Laft waren, indem fie das 
Lebendige und Belebende, ven innern Geift derſelben weder in fich 
noch in dem Lehrgegenftande fanden. 

Aber in befonverer Beziehung auf fich felbjt erfannten die Alte- 
ven Zöglinge, wie fo fehr wichtig und förderlich es zur innern Aug- 
bildung, und befonders zur fichern Anwendung und zum immer ge- 
genwärtigen und klaren Gebrauche ver früher erlangten Kenntniffe 
fei, ven früher Ternend burchlaufenen Lehr- und Unterrichtsgang 
des fundamentalen Unterrichtes nun auch felbftthätig lehrend mit 
Bewußtfein und Einficht zu durchgehen; darum wünfchten fie auch, 
in Beziehung auf fich felbft, ven entwidelnden und fundamentalen 
Unterricht, welcher überhaupt, beſonders durch ven fpäter eingetrete- 
nen Haffifhen, dem Ganzen etwas. zurücd gebräugt fehlen, in ſich 
jelbft lehrend wieder mit klarem Bewußtfein lückenlos durch und 
weiter fort zu führen. 

So trat allgemein ver Wunfch und das lebhafte laute Bedürf— 
niß ein, daß der begründende und entwidelnde allgemeine Unterricht 
wieder in fein altes Gleichgewicht mit dem befondern, namentlich dem 
Haffifchen, Unterricht treten möge. 

Doch da war die fchwierige Aufgabe zu löſen, wo bazu Zeit 
und Kräfte herzunehmen wären, um jo mehr, als Jeder die Wahr- 
heit des allgemeinen Naturgeſetzes: 

daß je zertheilter und abgeriffener eine Kraft und Thä⸗ 
tigkeit fei und wirfe, fie um fo mehr ermübe und boch we- 
niger leifte; und daß umgekehrt, je ungetheilter die Thätig— 
keit und Aufmerkſamkeit eine verhältnigmäßig lange Zeit auf 
einen Gegenftand gerichtet fei, man um fo mehr in biefem 
Gegenftande Ieifte und wirfe — 
an fich ſelbſt erfahren hatte. . - 

Doch wie Überall, jo zeigte uns auch bier die allgemeine Wahr- 
beit der Naturgefege und gerade die des eben ausgefprochenen felbft 
einen fichern Weg zur Erreichung bes allgemeinen Bedürfniſſes ber 
Anftalt. 

Da nämlich Jever an fich die Erfahrung macht, daß er das 
Doppelte und wohl mehr leiftet, wenn er zwei bis brei Zeiten un⸗ 
geteilt fich einer Sache hingiebt, als wenn er fich derfelben Sache 
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zwei oder brei durch andere Thätigkeit getvennten Zeiten widmet; fo 
leuchtete ung ein, daß wir wenigftens zu bemfelben Ziele kommen 
müßten, wenn wir zwei Zeiten ftetig nach einander uns einem Ge- 
ſchäfte mwinmeten, als wenn bieß innerhalb vier getrennter Zeiten 
geſchähe. 

Dieß Angedeutete in ſeiner Geſammtheit beſtimmte uns, die 
Lehrgegenſtände und Lehrzeit zunächſt für laufendes Winterhalbjahr 
jo abzutheilen, daß wechſelnd während 14 Tagen vorwaltend allge— 
mein begründender, fundamentaler Unterricht getrieben wird, während 
der andern 14 Tage dagegen ausſchließend und vorwaltend klaſſiſcher 
und beſonderer Unterricht, und jeder Lehrgegenſtand durch die ganze 
Anſtalt hindurch (z. B. Zeichnen, mathematiſcher Unterricht), damit 
das Bewußtſein und Gefühl der gemeinſamen Thätigkeit an und 
für einen Gegenſtand auch gegenſeitig die Kräfte der Einzelnen er- 
höhe und fteigere; denn das Gefühl hiervon war noch lebendig und 
Har aus früherer Zeit in unſerem Bewußtſein. 

Sp ſchwierig e8 num auch auf den erften Augenblick fchien und 
es auch wirklich war, dieſe Einrichtung durchgreifend zu treffen; fo 
gelang fie nicht nur zur Freude, fondern fie befteht auch zum ficht- 
baren Nuten und Frommen Aller. 

Nicht allein fehen wir alle Forderungen und Bedürfniſſe des 
Ganzen dadurch befriedigt, fondern wir fommen auch zu bem ge- 
wiffen Reſultate, daß wir nun in der Hälfte der Zeit, in welcher 
wir einer Sache ganz und ftetig obliegen, und mit bei weiten grö- 
ßerer Freudigfeit und einem noch lebendigeren Gefühle ver Kraft eben 
fo viel leiſten, als fonft in dem Doppelten diefer Zeit, welche nur 
zertheilt einem Gegenftande gewidmet werben-Tonnte; und überbieß 
ziehet jich durch das gefammte Leben wie durch alle Thätigfeiten ein 
höheres Gefühl der Einheit hindurch. 

Um jene beiden genannten Zeiten num für uns zu unterjcheiden, 
nennen wir die 14 Tage, wo vorwaltend allgemein begrünbenver 
fuñdamentaler Unterricht getrieben wird, die fundamentale Zeit, 
und die 14 Tage, in welcher vorwaltend Haffifhe Sprachen getrie- 
ben werben, die klaſſiſche Zeit, ohne jedoch dadurch Die innere 
Berfchievenheit diefer beiden Zeiten ſcharf beſtimmt und bezeichnet 
zu baben. 

Derjenige Unterricht aber, welcher eine ununterbrochene Uebung 
fordert (3. B. Lefen, Schreiben, Rechnen, Gefang, Elavier -Unter- 
richt 2c.), geht ununterbrochen auch durch beide Zeiten durch. 

Um wenigftens eine äußere Kenntniß und Beurtheilung diefer 
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Einrichtung möglich zu machen, fügen wir beide Zeit- und Unter⸗ 
richtsvertheilungen zur Vergleichung an, ob fich gleich daraus ſchwer 
bie Wirkungen und Früchte, der Geift derfelben felbft erkennen läßt. 


\ 


Doch der Menfch wird nicht allein-burch Unterricht und Unter: 
vihtsmittel, fondern auch und bei weitem mehr noch burch den Men⸗ 
chen und die menfchlichen VBerhältniffe erzogen, und hier wieder am 
einfachften und vollfommenften wohl durch die Menfchenverhältnifie, 
wie fie Gott felbft in ihrer Einfachheit und Vollkommenheit georbnet 
und beftimmt hat. 

Darum bleibt die Familie in ihrer Einfachheit und Vollftändig- 
feit hierin immer Muſterbild. 

.. Aber die einfachfte Familie zeigt in ihrer Vollkommenheit und 
Vollendung, in ihrem äußern Erfcheinen außer Eltern auch Kinder, 
Gejchwifter, und hier, wie das Wort felbft fagt, in der Vollfommen- 
beit Bruder und Schwefter, " ’ 

Darum fehen wir ja auch im Leben, wo Brüber ohne Schwe- 
ftern, und Schweitern ohne Brüder aufwachfen, daß da auf ber 
einen wie auf ber andern Seite immer eine Unvoljtändigfeit und 
Einfeitigfeit ſich aus- und anbilvet, welche fich ſchwierig und wohl 
kaum im Tünftigen Leben ausgleicht und ablegt. 

Darum hielten wir aud bei Entwicklung unferes erziehenden 
Strebens und bei Ausbildung dieſes Wirkens die volftändige Fa⸗ 
milie, das ganze Bamilienleben immer als Muſterbild feft, und das 
Geſchick fam uns auch hier wie überall entgegen, da, wo wir mit 
Bewußtſein und Kinplichkeit vem Ganzen treu nachgingen, den Gott 
in ver Natur, in der Entwidlung des Mienfchengefchlechtes und in 
bem Leben der Menfchen felbft vorgezeichnet hat. 

Es zeigte fich nämlich in unferm erziehenden Wirken gar bald 
auch, daß, wie ſich die Mutter nach dem durch die Nothwendigkeit 
bon ihr getrennten Sohne fehnte, fo fehnten die getrennten Brüder 
und Schweftern, und um fo mehr, je jünger fie waren, fich gegen« 
feitig zu einander. 

Da wurde einigen unferer erften Zöglinge diefer fo natürliche 
als gerechte Wunſch befriedigt, indem der ältere Bruder des Vor⸗ 
fteher8 — welcher dieſem zuerft feine Söhne zur Erziehung anver- 
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traut, und, fie von fih und den Seinigen und fo auch von ihren 
Schweitern trennend, fie ihm als Zöglinge übergeben hatte, — fich 
mit feiner ganzen Familie unjerm erziehenden Unternehmen an- 
Schloß. Obgleich dadurch nur zwei Zöglinge ſich ſchweſterlicher 
Nähe erfreuten, fo waren pie wohlthätigen und heilbringenden Folgen 
fir das Ganze ſelbſt unverkennbar; doch festen wir dieſe Folgen, 
wie dieß denn Menfchen fo häufig gefchiehet, anfangs in ganz andere 
Urfachen, bis endlich der fich wiederfehrend lebendig ausfprechende 
Wunſch einiger anderen Zöglinge, daß auch ihre Schweftern ihre Er- 
ziehung und Lehre mit ihmen theilen möchten, wieder unfere ganze 
Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenftand leitete, wozu noch kam, daß 
mebrmals bei uns angefragt, ja wir aufgefordert worden waren, 
auch Mädchen zur Erziehung aufzunehmen. Aber fchon vie großen 
Schwierigkeiten einer Knabenerjiehungsanftalt täglich wor Augen ha⸗ 
bend und befämpfend, traten uns die Schwierigkeiten einer Mädchen⸗ 
erziehung noch größer entgegen, und dieß um fo mehr, als wir bie 
Leiftungen, die Früchte und Urtheile Über Mäpchenerziehungsanitalten, 
"über fogenannte Töchterinftitute, vor unferen Augen vorüber führten, 
und wir felbft bei ihrer Betrachtung uns nie eines Eindrucks und 
einer unwillfürfichen Empfindung von Unnatürlichfeit hatten erweh- 
ren Finnen. Allein etwas, wenn auch weniger Unnatürliches, Tiegt 
auch ſchon in einer Snabenerziehungsanftalt, befonders wenn fie, — 
was fie muß, will fie ihr Ziel erreichen — bis zu einem gewiffen 
Alter zurück geht, und eine gewiffe Anzahl und Menge überfteigt. 
Da wir uns jedoch bemiübeten, den Grund biefer zweifachen Unna⸗ 
tärlichkeit aufzufinden, fo trat uns unwiderfprechlich und wefentlich 
"die Erfoheinung als Grund entgegen, daß Die bisherige, und nament- 
lich die frühere Erziehung in den Erziehungsanftalten zu wibernatür- 
lich die einfahen, und von Gott und-Natur beftimmten amilien- 
verhältniffe trennt: einen Vater und eine Mutter, ja einen pflegen- 
ben und einen erziehenden, unb fo in einer gewiffen Hinficht höhern 
Vater und Mutter, wenigftens in der Hinficht höhere Eltern, als 
hier durch das Bewußtfein und den feiten Vernunftwillen, bei ftetem 
Haren vor Augen haben bes höchſten Zmwedes und der natürlichften 
Mittel, dem Kinde gegeben werben foll, was ber natürliche Vater- 
und Mutterfinn fo gern dem Kinde geben möchte, aber burch bie 
Lebensverhältniffe verhindert, nicht verfchaffen Kann, alfo — einen 
Vater und eine Mutter findet wohl der Zögling, auch Brüder, bie 
auf ihn wohl eben dadurch, weil fie und er vefleftivender, und fo 
mit größerem Bewußtſein handeln, noch erziehenver wirken, als bie 
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zurüdgelafjenen; aber ber Knabe findet in den Erziehungsanftalten, 
wie fie jeßt find, wohl felten eben fo wenig Schweftern, wie das 
Mädchen in den ihrigen Brüder findet. Und doch fcheint dieß eben 
fo wohl das Gemüth des Knaben und Bruders, wie der Geift des 
Mädchens und der Schweiter zu fordern. Ya fehr viele der widri— 
gen Erfcheinungen des frühern oder fpätern "Lebens fcheinen uns in 
der zu frühen ober zu fchroffen gegenfeitigen Ausfcheidung der Kna— 
ben- und ver Mäpchenwelt, des Bruder- und des Echwefterlebens, 
beſonders auch in unfern Erziehungsanftalten (die darum jetzt noth- 
wendig auch einen ganz andern und natürlichen, ich möchte fagen 
menschlichen, oder wer lieber will häuslichen, finn-, gemüths- und 
geiftvollen Charakter annehmen, größere Einfachheit, Einheit, Einig- 
feit und Eintracht und gegenfeitige Achtung im Leben ausfprechen 
müſſen) ihren Grund zu haben. Diefe zu frühe unnatürliche Tren⸗ 
nung beider Gefchwifterwelten und Gejchwifterleben, die ſich auch in 
bie wirklichen Familien ſelbſt bis zu dem zarten Kindesalter hinauf 
eingefehwärzt bat, ift in ihren unmittelbaren nachtheiligen Wirkungen 
bei weiten tiefer und um fich greifender, als wir jegt noch ahnen‘ 
und glauben. Aber unter andern fcheinen und der Mangel an ge— 
genfeitiger Kenntnig des männlichen und weiblichen Charakters, - 
Geijtes und Gemüthes, der Auffafjungs-, Anfchauungs-, Darjtel- 
lungs⸗ und Handlungsweife, und darum bie allgemeine fo häufige 
gegenfeitige Nichtlennung und entivever Weber: oder Geringfchägung, 
zu große. und überfpannte oder zu geringe oder erniebrigende Erwar- 
tungen 2c. davon Folge zu fein. 

Wir wiffen und erkennen nun wohl, daß bie gefchlechtliche Aus- 
einanbertretung in beftimmtem Alter in ver Natur der Gefchlechter 
jelbft Tiegt; denn ohne biefes Auseinanbertreten würde das Gemüths— 
und Sinnvolle des Jünglings- und Yungfrauenlebens verloren gehen. 
Aber das Verkehrte, was fich fpäter im Leben in dem Berhältniffe 
ber Gefchlechter zu einander zeigt, beruht allein auf der zu frühen 
verfhrobenen Ausſcheidung der Gefchlechter, felbft fchon im Leben 
und im Spiele des zarten Kindesalter, indem dadurch ein Bewußt- 
fein gewect wird, für welches der Menſch in viefer Zeit noch nicht 
reif ift, und welches eben darum auf ven Keim des innerften Lebens 
fo töbtend und vernichtenb wirkt. | 

Diefe Hier nur angeventeten Gründe nun, welche fich uns noch 
bei weitem tiefer und umfaffender auch Hiftorifch aufdrängten, be- 
ſtimmten uns daher, uns nicht länger durch äußere Rückſichten ab- 
halten zu laffen, einem Vertrauen innig anerfennend entgegen zu 
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fommen, welches in ven Brüberfreis unferes erziehenden Wirkens 
“auch noch eine Schwejter einführte, zu unfern Pflegeföhnen auch noch 
eine Pflegetochter gefellte; bejonders da fich auch in einigen weib: 
lichen Gliedern unferes erziehenben Kreifes ver beftimmte und Hare 
Wunſch ausfprah, für Individuen ihres Gefchlechtes eben fo nad 
ber weiblichen Seite, vem weiblichen Bebürfniß hin, bildend und er- 
ziehend zu wirken, als es von ben männlichen Gliedern für die Kna— 
ben» und Jünglingswelt gefchieht. 

Megen dieſer angebeuteten Gründe halten wir biefe Erweiterung 
unferes erziehenden Wirfens auch nach der weiblichen Geite hin, in 
feiner Ausvehnung auch auf Mädchen, für eine wefentliche und noth- 
wendige Entwidlung deſſelben zur Vollfommenheit. 

Das Haus der Anjtalt, welches mehr zur Führung der Haus-, 
Land und Gartenwirthfchaft beftimmt ift, und in welchem ber ältere 
Bruder bes Vorftehers mit feiner Familie wohnt, bejtimmt fich de- 
durch auf die natärlichite Weife, feines befondern häuslichen Zwedes 
halber, zur Wohnung der Pflegetöchter, fo daß legtere dadurch, eben 
fo wie auch jene Familie felbft, ein zwar ftilleres nnd rubigeres, 
aber doch Teinesweges von dem Ganzen getrenntes Leben führen; im 
Gegentheil das Gemeinfame ber Bildung und Erziehung und alle ven 
allgemeinen Unterricht jo lange theilen, als ber verſchiedene gegen- 
feitige Charakter und die verjchievdene Beſtimmung fie nicht tremnt. 
Wegen ber Wichtigkeit dieſes Gegenftandes wird man uns bie 
ungleichmäßige Auspehnung ver Behandlung veffelben verzeihen. Es 
fhien uns wejentlich, die innerften Gefinnungen und Anfichten, un- 
jere Grundſätze und Zwede, welche unferm Handeln hierin zum 
Grunde Liegen, wenigſtens möglichft anzudeuten, da zur vollenveten 
-Darlegung bier nicht der Ort fein konnte. 


Der Schlufjtein des Lebens und der Geift und das Wefen des- 
jelben ift die Religion. Darum ftehe auch am Schluffe dieſes Ab- 
fchnittes unferer Erziehungsmittel und fo der Andeutungen Über unfer 
innerftes Leben Einiges, aber mit Necht nur Weniges Über unfern 
Unterricht in der Religion. Wir bemühen uns, benfelben fo zu 
ertheilen, daß fich in ihm warme, lichte, Mare Offenbarung, ber 
Gang Gottes in der Entwiclung und Führung des Menfchenge- 
ichlechtes, und in der Führung des Einzelnen, das Selbftleben eines 
Jeden und das Leben ver Natur fich gegenfeitig in einander abfpiegele, 
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daß in ihm das innerfte Wefen Gottes und unferer Religion her- 
vortrete, und baß eines als die Erflärung und Darftellung des 
andern erſcheine. So ift und wird Religion unfern Zöglingen was 
fie uns ift: eins mit ihrem Wefen und Leben. Und fie erfahren an 
fi die höchften Segnungen biefer Denfungs- und Handlungsweife: 
Ruben in Gott und das Berwußtfein des Lebens durch Gott und 
mit Gott, Frieden des Herzens und Muth, Kraft und Ausdauer zur 
Erfüllung auch der fehwierigften Pflichten, befonders bes Lebens 
felbft, mit Hingabe und Aufopferung. 


II. 


Entwicklung und Ausbildung des Kreiſes in Hinſicht 
auf feine Glieder. 


Der wefentlichiten Veränderungen tft im Vorſtehenden gedacht: 
der Beitritt des 
Herrn Herzog als Mitarbeiter, beſonders im Wache ber 
Geſchichte und altveutfchen Sprache und Literatur; 
dann des 
Herren Schönbein für Naturkunde, befonders für das Fach 
der Mineralogie, Phyſik und Chemie. 
Herr Roft, einftweilig gewefener Lehrer und Gehülfe ber 
Anftalt, trat in der Mitte des Monats Auguft aus; 
Georg Luther und Ferdinand Fröbel traten in die Zahl der 
lehrenden Zöglinge*) ein, fo baß bie Anzahl ber- 
felben gegenwärtig acht ift. 
Auch Tebt 
Herr Barop, Stud. theol., aus Dortmund, gegenwärtig 
bei uns, um fich im Fache ver Erziehung und des Unter- 
richts leruend und lehrend auszubilden. 


2) Bon dem, was man unter dieſen „lehrenden Zöglingen“ verſtand, iſt 
weiter unten die Rebe. Die Idee, armen Knaben auf dieſe Weiſe Gelegenheit 
zu ihrer Ausbildung zu geben, zeugt won ber liebevollen Gemüthsart Fröbels. 
Mon erzählte mir, daß er in feiner Mildthätigkeit auch in Betreff ber „Lehrenden 


Zöglinge” viel zu weit gegangen fei. — D. H. 29% 
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Fünf Zöglinge gingen im Laufe des vorigen Halbjahrs ab, 
und traten aus. 

Eingetreten find und aufgenommen wurben eilf, fo baß bie 
Anzahl verjelben gegenwärtig 32 _ift. 

Unter den aufgenommenen und eingetretenen find, außer ber 
ſchon gedachten Pflegetochter, zwei Zöglinge, welche nach den von 
uns aufgeftellten und wiederholt ausgefprochenen Grundfägen und 
Ueberzeugungen, obgleih an fih arm — doch durch und in fich, in 
“ihrer Thätigfeit und in der allfeitigen Entwidlung und dem allfeitt- 
gen Gebrauch der ihnen von Gott ‚gegebenen Kräfte, und deren An— 
wendung in dem Leben und Wirken unferes Kreiſes die Mittel fuchen 
und finden, um durch fich ſelbſt für ihren Unterhalt, ihre Ent- 
wicklung, Aus⸗ und Fortbildung und die Aneignung alles deſſen 
Sorge zu tragen, wodurch fie einft, in welchem Fache es auch fei, 
werden nüßliche Glieder ihres Volfes und ber menfchlichen Gefell- 
ſchaft werben. 

(Folgen die Namen der beiven „lehrenden Zöglinge”.) 

Wegen ihres eben ausgefprochenen Strebens find beide als be- 
fondere Söhne der Anftalt aufgenommen worden, und ihr bisheriges 
Betragen ift der von ihnen gehegten Hoffnung und Erwartung ganz 
entfprechend. 

Erfteren führte unverwandtes Streben, für feine Fortentwicklung 
und Ausbildung mit feftem Muthe und ftiller Ausdauer zu wirken, 
wie feine Lage und Verhältniſſe es ihm nur erlaubten und möglich 
machten (durch edle, fein und unfer Streben achtend anerfennende 
und fo viel es in ihren Kräften fteht, beides gern befördernde Män- 
ner) von dem Webftuhle zu uns. 

Letzterer, als vaterloſer Waife und Sohn einer fehr armen und 
fränklichen Mutter, wurde uns von edeln Menfchenfreunden feiner 
Vaterſtadt, gleichfalls feine Liebe zur Fortbildung und unjer Stre- 
ben achtend erfennend, mit brüberlich vertrauendem und echt väter- 
lich forgendem Sinne zugeführt. Diefe würdigen Männer und ganz 
befonders auch edle Frauen und Jungfrauen feiner Vaterſtadt ver- 
forgten ihn nicht allein gut mit alle vem Nöthigen an Wäfche und 
Kleidern, fondern es trug dieſes auch noch befonders den Ausdruck 
ber Freude und Luft am fich, mit welcher dieſe Sachen herbeigefchafft, 
und befonders von den weiblichen Händen gefertigt worden waren, 
ganz in dem Sinne echt dveutfcher Frauen, von welchem wir uns 
ſchon immer fo Gutes für Unterftügung und Beförderung beutjcher 
Erziehung verfprachen, welchen zu weden und zu beleben wir fchon 
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früher ermunterten. So erfreute fich auch die Anftalt felbft zur 
Beförderung ihrer erziehenden Zwecke fchon mehrfach der Früchte 
biefes weiblichen Sinnes, namentlich wieberfehrenn aus bedeutender 
Verne. So erhielten wir 3. B. eine Anzahl von mehr als hundert 
Elfen felbft gefponnener Leinwand und eben fo von ganz entgegen- 
gefeßter Gegend her einige Dutzend Paar. felbftgeftrictter Strümpfe. 
Andere der Förderung unferes erziehenden Strebens gewidmete Ga⸗ 
ben können wir aus gewiffen Rüdfichten an biefer Stelle nicht wohl 
erwähnen. 

So bildet ſich die Auſtalt immer mehr zu dem aus, wozu wir 
fie erhoben wünjchten: zu einem allen Deutfchen gemeinfamen Werke, 
zur Einigung und für Eintracht, und zur brüderlichen und ſchweſter⸗ 
lihen Handreichung, zur Hervorbeförderung und Darftellung veffen, 
was uns allen, dem ganzen Volle wie jedem Cinzelnen beffelben, fo 
Noth thut: — einfache von Gott felbft uns vorgezeichnete menfch- 
liche Erziehungsweife des deutſchen Geiftes und veutfchen Gemüthes, 
wie wir uns darüber fchon früher öffentlich ausgejprochen haben. 


Es bleibt uns nun noch Eins zu erwähnen übrig; es ift dieß 


IH. 
die Zeit zu freier Beichäftigung für die Zöglinge. 


Lehrer und Schüler, Zöglinge und Erzieher bepürfen nach Ver⸗ 
lauf einer gewillen Anzahl von Monaten einer Zeit, wo ber Ge— 
brauch verfelben für fie von der gewöhnlichen und ftrengen Folge 
losgefprochen und ihnen zur Anwendung nach ihren perfönlichen und 
individuellen Bedürfniſſen frei gegeben ift, entweber zur Wiederho- 
lung oder zum Nachholen, zur Uebung ober zur Vorbereitung. 

‚Durdy die firchliche oder bürgerliche Ordnung zerfällt uns das 
Jahr in faft vier gleihe Theile. In die Ofter- und Michaeliszeit 
fällt gefegmäßig der Anfang eines neuen durch die Jahreszeit be- 
ftimmten Unterrichtsganges: Hier wird feltgefeßterweife ber gere— 
gelte Unterricht ohngefähr 14 Tage unterbrochen, in welchen nad) 
einiger ganz freier Erholungszeit die Lehrenden fich auf die Forbe- 
rung des nächſten Halbjahres vorbereiten, und bie Lernenden ben 
Unterricht des verfloffenen nach Umſtänden zufammenfaffend und ver- 
gleichen wiederholen, 
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Die Sommerzeit ift zum Reifen beſtimmt; auch ihre Dauer ift 
ohngefähr 14 Tage. Da das gemeinfame Zurüdlegen einer Reife 
für die Heinften und jüngften, wie für bie größten und erwachjenften 
Zöglinge von fehr vielfeitigem, einzeln gar nicht beftimmbarem Nußen 
it, da auch die Aufeinanderfolge ver Reifen in innigfter Beziehung 
befonders mit unferm Lehrgang in dem erd- und naturkundlichen 
Unterrichte, fo wie überhaupt mit dem ganzen Entwidlungs- und 
Erziehungsgange und dem Leben ber Kinder fteht (was uns felbft 
erft die Erfahrung in einem Umfange nnd in einer Durchgreifenheit 
zeigt, in welchem Maße wir das felbjt nicht erwartet hatten), des⸗ 
halb müffen wir wünjchen, daß die Eltern in unfern Wunfch ein- 
ftimmen und ihre uns zu Zöglingen anvertrauten Kinder an dieſen 
Reifen Antheil nehmen laffen. Auch für die zarteften Knaben können 
bie Eltern dabei ohne alle Sorge fein, indem in der Anordnung ber 
Reife ganz auf ihre Kräfte 2c. beitimmte Nüdficht genommen wird, 
ja weil biefe jüngern Knaben in ver Beziehung, daß ihnen weibliche 
Pflege noch befonderes Bebürfniß ift, außer einem*ober einigen ihrer 
Erzieher und Lehrer auch, wenu e8 nicht fein kann, mütterliche, jeden- 
falls innigft forgende ſchweſterliche Pflege begleitet. 

Unmittelbar nach den Reifen werden biefelben allgemein (jeder 
Lehrer mit ber Abtheilung Zöglinge, welche fie gemacht haben) durch— 
gegangen. Jeder Zögling fest dann nach feiner Kraft eine Neifebes 
Ichreibung auf, fertigt auch wohl eine Karte über die durchwanderte 
Gegend mit bejonderer Beziehung auf feine Reife. 

Die erften Tage ber Freizeit in den Weihnachten find den 
Freuden dieſer Zeit gewidmet. Die folgenden Tage bis zum Wie- 
derbeginn ver ftrengen Lehrftunden, haben wir von jegt an dazu be- 
ftimmt, daß bejonders die vom Haufe entfernteren Zöglinge in biefer 
Zeit (wenn auch durch die Kürze berfelben beftimmt, nur wenige, 
boch einige) Arbeiten zum Beweis ihrer Fortfchritte- und des gegen- 
wärtigen Standes ihrer Entwicklung und Ausbildung fertigen jollen. 

In diefen genannten vier größeren Abfchnitten find beſonders 
die entfernteren Zöglinge verpflichtet, ihren Eltern größere und aus- 
führlichere Briefe als Nechenfchaft von ihrem geführten Leben, bem 
Gebrauch ihrer Zeit und dem. Stande ihrer Bildung und Kenntniffe 
zu fchreiben. Die näheren Zöglinge können in dieſen Zeiten, wenn 
e8 die Eltern befonders wünjchen, auf einige Zeit ins elterlihe Haus 
zurüdlehren, um den Eltern durch ihr perfönliches Erfcheinen einen 
Beweis ihrer fortgefchrittenen Förperlichen und geiftigen Bildung zu 
geben. 
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Doch hierbei drängt fih uns mit Nothwendigkeit 


IV. 


Einiges über das Verhältnißz der Erziehungsanftalt 
zur Familie ' 


zur Erörterung auf. 

Wir haben nämlich wiederkehrend die Erfahrung gemacht, wie 
es immer nachtheilig für bie fortſchreitende innere und äußere Ent: 
wicklung der Zöglinge ift, wenn fie öfterer als alle Halbjahr, alfo 
zur Dfter- und Michneliszeit, nach Haufe gehn. Als höchſt nach- 
theilig für dieſe ihre Entwidlung haben wir es erfahren, wenn bie 
Zöglinge noch zwifchen der viermaligen‘ Breizeit, alfo zur Zeit 
des ftreng geordneten und ernften Lehrganges, in das elterliche Haus 
zurückkehren. 

Ueberhaupt aber müſſen wir eine häufige Rückkehr der Zöglinge 

ins elterliche Haus während ihrer Erziehungszeit als nachtheilig er- 
kennen, beſonders in Beziehung auf ihren Charakter und ihr thätiges 
Leben. 
g Denu einmal bringt ein zu häufig wieberfehrender Wechfel ber 
Behandlung und des Climas (um dieß Bild hier zu gebrauchen, wie 
wir dieß täglich bei den Blumen und Bäumen vor Augen haben) 
Schwähung, Krankheit und Vernichtung hervor. Und wir Tönnen 
und bürfen es uns nicht verhehlen, daß der Menfh, und zwar um 
jo jünger er ift, auch in geiftiger Hinficht allgemein geltenden Natur- 
gefegen unterivorfen iſt. 

Auch fühlt fih der Knabe wegen biefes Wechſels nirgend recht 
zu Hauſe, und dieß giebt ihm, weil ſein Leben dadurch zerſtückt iſt, 
auch ein zerſtücktes, ja unwahres, befangenes Weſen. 

Wir wollen nun eben nicht ſagen, daß Knaben im elterlichen 
Hauſe und in den Häuſern der Verwandten geradezu verweichlicht 
werden; allein man wird es uns gewiß zugeben, daß der Knabe, 
kommt er aus der Erziehungsanſtalt nach Hauſe, mehr nach dem 
gewürdigt und behandelt wird, was man von ihm hofft, wünſcht, 
erwartet, nach dem, was er werden kann und werben foll, als was 
er wirklich jeßt fchon ift, mit Einem Worte, daß er mehr gaſtlich 
behandelt wird. 
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Hiermit iſt aber eine ganze Reihe von fo nachtheiligen Einwir⸗ 
kungen gegeben, daß faum ver Fräftigite Knabe fie von fich entfernt 
halten und dagegen fich ſchützen kann. Namentlich muß ja noth- 
wendig ver Knabe ven Glauben erhalten, er ſei fchon das, was . 
er erft werden fell. Hierdurch find, Fehrt nun ber Zögling in bie 
Erziehungsanftalt zurüd, ganz unwilffürlich aber nothwendig bie 
Worte und Handlungen des Erziehers mehr. und minder in ihren 
Folgen vernichtet; beim biefer muß den Knaben vorwaltenb mehr 
nach dem behandeln und würdigen, was er burch fich felbft mit Be- 
wußtfein und Anjtrengung wirklich fchon ift und anjtrebt. 

Befonvers auffallend zeigten fich uns dieſe Folgen, wenn Sna- 
ben zum erften Male ins elterlihe Haus und aus demjelben zu uns 
zurüdfehrten. Sie find dann überhaupt weniger lenkſam und achtfam; 
es ift oft, als fühlten fie fich num bei weiten über alle Forde⸗ 
rungen ihrer Erzieher erhoben. Selten kehren fie uns fo gut, wenig» 
jtens in ihren Aeußerungen fo ftrebend zurüd, als wir fie von 
uns laffen; immer bemerken wir eine Erſchlaffung, befonders in 
ihrem Gefchäfte der Selbfterziehung. Darum laſſen wir mit 
großer Schen und Furcht die Knaben, beſonders zum erfien Male, 
nah Haufe geben. | 

Dann muß auch in der Erziehungsanftalt ein ftrengeres Clima, 
eine ernftere Xebensanficht, eine andere, innere Anficht, und darum 
Schäßung ber Dinge nach ihrem inneren Werthe, und fo befonders 
größere Entbehrung finnlicher Genüffe und Freuden herrfchen, weß- 
halb man in den Familien nun leicht glaubt, den Lieblingen bei 
ihren Befuchen erfegen zu müſſen, was ihnen bisher mangelte. * Die 
Folge davon ift aber die von uns häufig gemachte Erfahrung, daß 
Knaben, welche von uns gefund ins elterliche Haus gingen, aus bem 
jelben krank zurück kamen; und dann — wie foll da der Knabe Über 
das ihm Entzogene und bie, welche e8 ihm entzogen, denken? — 
muß er nicht glauben, die Eltern erfennten es als nöthig, etwas gut 
machen zu müffen, was von den Erziehern fchlecht gemacht fei? — 
In welch’ ein Verhältniß treten hier Eltern, Erzieher und Zög- 
linge?! — 

Jenes Behandeln des Knaben, als wäre er fihon das, was er 
doch erjt mühfam zu erringen anftrebt, müffen wir aber nochmals 


‘ als befonders nachtheilig hervorheben, weil e8 ven Knaben in einer 


größern Selbftftänbigfeit, Urtheils- und Handelnsfähigfeit, als er 
noch ertragen kann, binjtellt; denn es iſt eine zu tief liegende und 
nicht zu umgehende höchſt wichtige Erziehungswahrheit: nur in einer 
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angemefjenen, füh nur ſehr gejegmäßig erweiternden Befchränfung 
bewegt und bildet ver Knabe fich frei. Und eben durch die Anwen 
dung biefes ganz einfachen, aber großen, hochwichtigen, darum von 
Gott felbft in der Gefchichte und der Natur vargelegten und aus- 
geiprochenen Geſetzes wird es allein uns möglich, das an und bei 
unfern Zöglingen zu’ leiften, was uns ihre innige Auhänglichkeit, 
Liebe und Zutrauen und ben Beifall ver Eltern erwirbt. — Eine zu 
fchnelle Aufhebung jener nothwendigen Befchränfung macht ven Kna⸗ 
ben ſchwankend und unficher in feinem Handeln und Denken. Es 
vernichtet das Zutrauen des Menjchen, des Knaben, zu ſich und zu 
andern; er weiß nicht woran er fich halten fol. Und bierin mag 
auch wohl eben die kaum zu beftegende Schiichternheit und Scheu 
bes Handelns und der Rede mancher Knaben ihren Grund haben, 
weil fie durch einen öftern Wechſel ber Verbältniffe und Behanblung 
den Maßſtab und die Freiheit für das Leben verloren haben. 

Doch wir fehen uns durch die Wichtigkeit, mit welcher uns be- 
fonders dieſer legte Gegenjtand von mehreren Seiten her und mit 
der im Hintergrunde zu Liegen fcheinenden Meinung, als fei jene 
Erfcheinung die Wirkung irgend fehlerhafter unerzieherifcher Grund⸗ 
füge, und befonders einer folchen Behandlung, etwa einer Einjchüdh- 
terung von Seiten der Erzieher, wiederfehrend vorgeführt worben 
ift — ernftlich aufgeforvert, dieſen Punkt gründlich zu erörtern; um 
jo mehr, als diefer Gegenjtand ale eine ältere Erfahrung früherer 
Zeit tiefere und verborgener liegende Duellen, als bie eben anges 
deuteten, zu haben fcheint. - 

Zuerft drängt fih uns bier die Wahrheit auf, daß jene Be⸗ 
merkung der Scheu ꝛc. an dem Knaben in der Zeit gemacht wird, in 
welche der für den Knaben ſo höchſtwichtige Durchgangspunkt (Epoche) 
vom Unbewußtſein zum Bewußtwerden fällt. 

Steht ver Knabe noch ganz auf der Stufe des reinen Einplichen 
Unbewußtfeins oder ift doch (nach der jett herrfchenden Behand: 
lungs⸗ und Erziehungsweife, wo der Menfch bei weiten mehr aus 
fih Heraus und auf Fremdartiges, bejonders äußere, gefellfchaftliche 
Berbältniffe hin, als auf ſich zurück geführt, ja nicht einmal in fich, 
in feiner Kindesnatur ruhend, lebend, webend und wirfend gelaffen 
wird) noch ganz dunkel und unwiffend in Beziehung auf fih, und bat 
man ihn fo in feinem Geifte und Gemüth leer gelaffen, fo ift es 
natürlich, daß er auch in alle ven, wo feine Perfon intereffirt, 
thätig und wirkſam ift, fich frei und unbefangen äußere; denn ber 
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Knabe bat ſich nicht, weiß von fich nichts, äft fich felbft ein Unbe⸗ 
fanntes, oder im andern Fall etwas ohne: Gemüth und Leben. 

Bon diefem Standpunkte bes Unbemwußtjeins nun hberaus- und 
zum Bewußtwerben übergeben ift es natürlih, daß das Kind, der 
Knabe, wird er nicht gewaltfam von fih abgezogen, ſondern auf 
fich felbft geführt, nach und nach (wenn auch anfangs durch noch fo 
großes Dunkel) von ſich felbjt, von feinem Gemüthe und Leben eine 
Ahnung, ein Gefühl, eine Empfindung befomme, ja in einem gewiffen 
Grade fich felbft ar werde. 

Diefer Uebergang nun, vom Unbewußtſein zum Bewußtwerden, 
muß nothwendig immer, in welchem Grade e8 auch fei (weil es ber 
Mebergang zu einem Entgegengefegten ift) mit Schwanfen, Schüchtern⸗ 
heit, Scheu und Unſicherheit verknüpft fein. | 

Findet diefes ſich Bewußt⸗, dieſes Auf-fich-felbft-geführt-wer- 
den, nun bei einem Knaben von noch kindlicher Unbefangenheit Statt, 
und geht der Knabe ſo ganz im Gange der Natur durch das Ganze 
hindurch, ſo führt dieſe ihn durch jenes Schwankende auch möglichſt 
ſelbſt, weil fie ihm immer das, was er bedarf, zuführt. Aber in 
dem zweiten Yalle kann es nicht anders fein, der Knabe muß beim 
Zurüdgeführtwerben zu und auf fich fühlen, daß er nicht das ift, 
was er für diefen Standpunft feiger Entwicklung fein follte, daß er 
alfo auch in ſich noch gar Feine Bedingung zu einem felbftftänpigen 
Handeln und Urtheilen habe, was doch fo Häufig von ihm gefordert 
wird. So muß nun ein folder Knabe nothwendig befangen, ſchwan⸗ 
fend, unficher, fchüchtern, ſcheu fih äußern, und dieß um fo mehr, 
als er zum Gefühle kommen muß, daß bie Art feines bisherigen Le- 
bens und Treibens für ihn nicht die rechte war, als er auf das 
Lüdenvolle und Unvollkommene feiner Bildung bingeführt wird und 
zur Ahnung derſelben kommt. Darum findet jene Schüchternheit und 
Scheu ſehr häufig, beſonders bei folchen Knaben und im allgemeinen 
bei Menſchen folcher Bildung, Statt. Es kann darum auch gar 
nicht anders fein, al8 daß jene Scheu fich bei dieſen erſt dann ver- 
tiert, wenn die Wahrnehmung kommt, daß die Lüden fich ausfillfen, 
ausgefüllt find. So löſt fih uns das Ganze ganz einfach. Es muß 
alfo die Erjcheinung, um fie nach ihrem legten Grunde zu erlennen, 
zunächft von zwei Seiten aus betrachtet werben: einmal ben noth- 
wenbigen Bedingungen nach, welche den Webergang vom Unbewußt⸗ 
fein zum Bewußtwerden überhaupt bei jevem Knaben machen, dann 
ben Bedingungen nach, welche aus der jegigen irrigen Erziehungs⸗ 
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weiſe hervorgehen, welche den Menfchen fo Hug und entwidelt in 
Bezug auf Fremdes, Aeußeres, Gefellichaftliches, mit fo ſcharfem 
Blide für und lautem Worte über äußere Verhältniſſe machen, und 
ihn der Erftwiclung der eigenen Geiftesfraft nach fo fehr zurüd 
laſſen, keinen Grund und Boden in ihm entwideln, weßhalb er dann 
nothwendig (wenn er auch nur zu dem bunlelften Gefühle davon 
fommt, daß er keine Selbjtftänpigleit, keinen Haltungspunft in fich 
habe) jede leife Berührung ſcheut, die ihn aus dem Gleichgewicht 
bringen, feine verbältnigmäßige Unentwideltheit, feine Kraftlofigfeit 
ihm zeigen kann. Daher mag es nun auch eben fo fommen, daß 
umgelehrt auch wir die Erfahrung machen, daß die Knaben, von 
benen fich jo etwas überhaupt aussprechen läßt, nie mehr Echüch- 
ternheit und Befangenheit zeigen, al8 wenn ihre Eltern fie befuchen. 
Diefe Erfcheinung löſt fi uns num ganz aus dem Bisherigen. Der 
Knabe ift in fich erftlich zu dem Bemwußtfein gelommen, wenn auch 
nur zum bunleliten Gefühle davon, daß fein jetiges Leben ein an- 
veres ift, als fein früheres, daß er zuvörderſt fich frei bewegen kann, 
wie Gott feine Kräfte in ihm wirken und fein Leben in fich bewegen 
läßt. Da mag es nun wohl kommen (und wir wollen e8 keineswegs 
läugnen) daß der Knabe bei uns Zehnerlei thun darf, was fein 
früheres Leben ihm verbot; aber auch umgelehrt vieles, z. B. im 
Urtheil über Andere, ihm ftreng unterfagt ift, was ihm fonft erlaubt 
war. Denn wir erlauben vem Knaben — freilih im Gegenſatz 


mit häufiger Anfiht — fi) frei zu äußern in Beziehung auf fein . 


Inneres, aber fordern, langfam, forgfam, ja ſcheu ‚zu fein in Be⸗ 
ziehung auf fein Urtheil über Andere. Da hat und zeigt nun ber 
Knabe im Ganzen bald fo viel richtiges Gefühl, daß dieſes Leben 
feiner Natur angemeffener ift; aber er ſcheut fich doch auch, dunkel 
fühlend, daß ihn dieſes fein früheres Leben unterfagte, in Gegen⸗ 
wart feiner Eltern damit herzuvortreten. Umgekehrt fühlt er aber auch 
jehr häufig, daß wenigftens in manchen, und zwar den wichtigften 
Beziehungen fein früheres Leben ein gehaltlofes, wenig natürliches, 
äußerliches war, und mag nun damit wieder nicht in Gegenwart 
feiner jegigen Erzieher hHervortreten. Und daher das Schwan- 
fende, Unfichere, Schüchterne feines Betragend bei den Beſuchen 
der Eltern in Gegenwart ver Lehrer, wie. früher zu Haufe. 
Diefes fällt jevoch ganz, wenigftens in dem Maße weg, als fie bier 
wieder ihr einfach ftetiges und thätiges Leben in fich und in ihrem 
Kreife und Geſchäfte fortfegen. Da find fie denn bald wieder fröß- 
lich, heiter und frei, fo daß man glaubt, es feten ganz andere Knaben, 
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und wir darum gar oft num bie Eltern in Gedanken zurüd wünſchen, 
um fi mit uns des frifchen Lebens ihrer Söhne zu freuen. 

Zunädft ift aber noch ein Einwurf zu erwähnen, welcher mit 
einigem Wahrheitsfchein auftritt. Es ijt der: tag wenn”’der Ueber: 
gang des Kindes, des Knaben, vom Unbewußtfein zum Bewußtwer⸗ 
den nothwendig die bemerften und viel befprochenen Erfcheinungen 
bebinge, daß es dann gut, lobenswerth, menfchlich, ja nothwendig 
und namentlich erzieherifch fei, das Kind, den Knaben, fo lange ale 
nur möglich in feiner glücklichen Unwiſſenheit und Unbefangenheit zu 
laffen. Diefer Einwurf ift nun: wohl bier nicht anwendbar, indem 
wir gezeigt haben, daß hier nicht mehr ganz von kindlicher Unbefan⸗ 
genheit, fondern vielmehr von unkindlicher Befangenheit, d. h. Ein- 
feitigfeit, die Rede if. Doch ihn auch als hierher gehörend auge: 
nommen, fo Täßt ſich auch von diefer Seite, ihn nur recht betrachtet, 
gar nichts darauf jagen; denn es bieße eben fo viel, als: weil es 
dem Manne Drud, Kampf, Schmerz und befonders Zweifel und 
. Schwanfen, Furt und Hoffnung, Scheu und Erwartung Eoftet, um 
von der Unbewußtheit des Knabenalters durch Bewußtwerden bin- 
durch zum Bewußtfein des Mannes zu kommen, müſſe er immer 
Knabe bleiben. 

Dann wollen ja die Eltern auch, ver Knabe foll etwas werben, 
und zwar etwas Tüchtiges und Grünbliches, auch etwas Braves, 
und foll e8 frühe werben. Sie wiſſen auch, daß es nöthig ift, was 
ein Häfchen werben foll, frühe zu krümmen, und was ein Baum 
werben foll, frühe zu ziehen. Wie das aber an dem Menfchen, ale 
einem DBernunftwefen, ohne Bewußtwerden möglich ift, pas kennen 
wir nicht, wiſſen aber wohl, daß die Erfcheinnngen, die das Be—⸗ 
wußtwerden bebingt, wie ſchon oben angedeutet, nicht unnatürlich, 
nicht der Kindesnatur entgegen find, wenn zwifchen der frübern Er- 
ziehung, wie fie war und wie fie fein foll, und ver fpätern feine zu 
große Kluft ift. Wenn dieſe aber ziwifchen ver frühern Erziehung im 
elterlichen Haufe und ver fpätern in der Erziehungsanftalt Statt 
findet, fo kann dafür weder der Erzieher, noch die Erziehungsanftalt 
etwas. 

Vebrigens ift in Beziehung auf das geiftige Bewußtwerden bes 
Kindes, deſſen Erſcheinung und Folgen, fo viel uns befannt ift, Ein 
Punkt in der Menfchenerziehung noch nie zur Sprache gelommen, ber 
für diefelbe doch über alles wichtig ift, er ift: bie Zeit des für ſich 
ſelbſt Mündig- und für fich felbft Selbftftändigwerbens des 
Beiftes im Menfchen. (Bon der Münpigfeit des Menfchen 
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für ven Menſchen ift Hier gar nicht die Rebe.) Um aber über 
biefen für die Menfchenerziehung über alles wichtigen Punkt etwas 
fagen zu können, muß der Menfch überhaupt mehr auf den Entwid: 
lungsgang feines Geiftes in ſich und feines Gemüthes, auf ven Ent- 
wicklungsgang des Geiftes und Gemüthes in dem Kinde, aufmerfam 
geworden fein, als bis jett gefchehen ift, gefchieht. ‘Der jebige 
Menfch ijt in Beziehung auf fich felbft und auf den Entwicklungs⸗ 
gang feines Wefens viel zu unbewußt, unachtfam herauf gewachjen, 
weiß viel zu wenig von fich, als einem geiftigen Wefen, von feinem 
geijtigen Weſen, bringt fich auch in feinen Kindern, in welchen ſich 
doch fein eigener Lebensgang wiederholt, wieder fein innerſtes Leben 
viel zu wenig zum Bewußtfein; darum aber auch ebenfall8 die vielen 
irrigen Meinungen und Handlungen in der Erziehung verfelben. 
Diefe Bemerkung führt und nun auch zu einem dritten Punkte, 
ber ung entgegnet worden iſt, hin; er ift der: daß jene Schlchtern- 
beit fich ja auch in einfachen und als lobenswerth anzuerfennenden 
guten Familien unter Kindern, unter Gefchwiftern finde, von welchen 
die andern von diefer Erziehung völlig frei wären; bier hätten ja 
nun die Kinder eine und ebendieſelbe Behandlungsweile, eine und 
biefelbe Welt, in ver fie lebten; auf diefe nun wäre doch alles bis- 
her Gefagte nicht anzumwenden. Aber wohl ift es ganz darauf an- 
zuwenden, wenn auch biefe Anwendung Hier nicht durchzuführen ift. 
Ale Scheu und Schüchternheit nämlich, und was damit auf- und 
abfteigend nach der guten und fehlechten Seite bin zufammenhängt, 
bat feinen Grund in einem Gefühle der Ungleichheit zwifchen dem 
Innern und Aeußern, zwiichen dem wie e8 fein foll, wie e8 gefor- 
dert wird (3. B. vom Innern, vom reinen Gemüthe aus), und wie 
es in der äußeren Wirklichfeit Statt findet. Da mag es denn nun 
wohl kommen, daß in einer und ebenverjelben Familie ein Kind ein 
tieferes, fchwieriger zu entwickelndes, fich felbft nur feiner Schwere 
nach bewußtes, gleichjam nur fühlendes Gemüth Hat, was barım 
immer wieder in fich felbft zurüc finft, und darum fo fehivierig mit 
ber Außenwelt und Wirklichkeit ſich ausgleicht und fich in derſelben 
findet. 
Endlich und zulegt können in einem und ebendemfelben Kine 
alle drei Fälle zufammentveffen: 
‚einmal: ſchwerfälliges Gemüth, fchwierige Ausgleichung 
mit der Außenwelt; 
dann: Uebergang aus dem Unbewußtſein zum Bewußt⸗ 
werben; Ä | 
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zuleßt:. Herausgetretenfein aus einer fehlerhaften Erzie- 
hungsweife in eine beffere. 

Wo aber diefes Dreies geeint Statt findet, da ift es wohl felbft 
dem geübten Auge fehwierig zu beftimmen, was für einen und wie 
viel Antheil jedes Habe. | 

Wir hoffen nun wohl, diefe Erfcheinung und bie deßhalb mehr- 
‘feitig und wiederholt an uns gefchehenen und darum, befonders aber 
wegen ihrer vorauszufehenden Wiederkehr, öffentlich beantworteten 

Fragen nicht allein zur Genüge gelöft, fonvdern zugleich durch mög- 
lichſtes Eingehen und erfchöpfendes Auffaffen des Gegenftandes und 
der damit verwehten Bemerkungen einen Beweis gegeben zu haben, 
wie jehr wir ung bemühen, in Beziehung auf unfere Zöglinge Flar 
zu fein, mit Elarem, zwar nach allgemein menfchlichen, aber bei 
jevem Knaben indivibualifirt ſich ausfprechenden und fhbivibualifirt 
in Anwendung fommenden Grundjägen zu handeln. Doch wird auch 
daraus hervorgehen, daß der Erzieher nicht immer gleich im Stande 
ift, zweifelnne Einwürfe und Entgegnungen mit ver Gründlichkeit zu 
beantworten, vie fie nöthig machen, und mit der er felbft ihnen gern 
entgegen kommen möchte. Da muß er fich freilich immer wiederkeh— 
rend auf das Zutrauen und den Glauben beziehen, welchen ihm bie 
Eltern dadurch bewiefen haben, daß fie ihm ihre Söhne zur Erzie- 
hung übergäben, in fich überzeugt, daß fich jeve Entgegnung, jeber 
Zweifel gewiß Löft, fobald er nur gründlich auf feine Bedeutung und 
feinen Inhalt geprüft wird. 

Immer in jenem Zutrauen, in jenem Glauben zu leben, zu 
ruben, in ihm die Auflöfung für alle Zweifel zu finden, ift freilich 
etwas außerordentlich Großes. Wir läugnen es nicht, fühlen auch das 
ſchwer zu erfüllende diefer Forderung, fprechen e8 ung auch aus, wenn 
wir uns felbft, was wir wohl könnnen, ganz an vie Stelle ver EI- 
tern verjegen. Aber wir müffen es um der Ruhe der Eltern felbft 
willen fordern. Denn wie follten ſonſt entfernte, ihre Kinder innig 
liebende Eltern je zur Rube kommen können? — Und wie follten 
auch wir, burch die Zeit beengt, im Stande fein können, ihnen, ben 
Eltern, alle die zu erhebenden erzieherifchen Zweifel gründlich und 
doch in einer gefellichaftlichen Sprache zu löſen; auch wenn wir es, 
wie bisher, immer innig gern, bejonders dann wollten, wenn Eltern 
mit -und felbft ven Weg der Prüfung und Forſchung um ver Klarheit, 
der Einficht willen wandeln? — Wir felbft halten uns fehr oft am 
die hohe Kraft und Allgewalt der Menfchennatur, von welder wir 
innigft und feit überzeugt find, daß fie an dem Kinde felbft endlich 
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(läßt man diefem nur Rube, giebt ihm zum Leben Raum und Thä- 
tigfeit und gewährt uns Zeit) alles Fehlerhafte, fei es bes Geiſtes 
oder Gemüthes, ficher löſen wird, können auch felbft wir nicht im- 
mer, wenigftens in ver gefellfchaftlichen Sprache, davon Rechenſchaft 
geben und es nachweilen. Denn eine gute Erziehungsanftalt wirkt 
wie ein gutes Bad, ein Luftbad; wer kann und mag denn immer 
ben Grund jeder Wirkung angeben können? — In einer echten Er- 
ziehungsanftalt ift der Geift die Hauptfache; alles andere, wie es 
auch heißen mag, Erziehbungs- und Lehrmittel 2c., diefem untergeorp- 
net, und diefer Geift treibt (um in Beziehung auf das frühere 
bei dieſem Gleichnig der Erfahrung ftehen zu bleiben, daß Bäder 
oft den Patienten vorher kränker machen, ehe fie ihn gefund ber- 
ftellen) wohl auch dann und wann ein verhaltenes Uebel hervor. . 

- Wenn wir nun noch einmal auf das Gefagte zurüd- und es 
überblidlen, fo fehen wir, daß ſich das Ganze eigentlich um das Ge- 
fammtverbältniß der Erziehungsanftalt zu der Familie und das Ver⸗ 
hältniß eines nur vein erziehenden Lebens zu bem Leben für Erzie- 
bung in den Familien breht. 

Freilich find nun eigentlich Familien die urſprünglich von Gott 
beftimmten Erziehungsanftalten bi® dahin, wo der Knabe aus ber 
Familie heraustritt und feinem Wolfe gegeben wird. Doch. das Le: 
ben, wie es jet fteht, fcheint die Familien ganz und gar nicht ihren 
hoben Beruf erfüllen laſſen zu wollen. 

Südlich, überglüdlich ift wohl die Familie, welche zu und bei 
völliger Erreichung ihrer beften Wünfche für pie, welche Gott ihnen 
gab, Feiner Erziehungsanjtalt bedarf. Aber wie viel find folcher Fa⸗ 
milien, wie viel können deren bei den Forberungen, freilich fehr 
oft felbftgefchaffenen Forberungen der bürgerlichen Verhältniffe fein? 
Doch Halten wir e8 für unfere Aufgabe, dahin zu ftreben, daß unfere 
Zöglinge einft Mittelpunkte von Familien werden möchten, die ihren 
natürlich erziehenden, den ihnen von Gott angewiefenen erziehenpen Beruf 
nicht allein erkennen, wicht allein die Mittel, die geiftigen, und bie 
Kraft und Gewandtheit fie zu gebrauchen befiten, fondern die auch 
bie Kraft und Einjicht, Muth und Ausdauer befigen, fich ein Leben, 
einen Wirfungsfreis zu bien, in welchem fie ihren höchiten Beruf 
erfüllen können. 

Darum arbeiten wir, obgleich jest felbit eine Erziehungsanftalt 
bildend, dennoch an der Vernichtung, Aufhebung, Unnöthigmachung 
derſelben. Denn eine Erziehungsanſtalt muß eben, weil ſie eine 
Kunſtanſtalt, d. h. eine reine, auf geiſtigen Prinzipien ruhende 
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Beranftaltung ift, gar Manches anders als bie Familie haben, veren 
Fundament eigentlich) das Gemüth ift. Beide, Familie und Erzie— 
hungsanjtalt, follen fich aber ganz und innig zu Einem Produkt und 
Erzeugniß — Leben — durchbringen. 

Dieß erfaunten wir frühe, darum ging auch früh unfer Stre- 
ben dahin, das unfelige nnd unnatürlich fehroffe Gegenüberftehen 
zwifchen Familie und Erziehungsanftalt aufzuheben, die Familien er: 
ziebenver, die Erziehungsanftalten im Geiſte der Familie lebender 
und wirkender zu machen und fo eigentlich durch fich ſelbſt zu ver: 
nichten. 

Diefe Betrachtung beftimmte uns, uns dem ſchwierigſten aller 
Gefchäfte, vem einer Erziebungsanftalt mit fich gegenfeitig zu einem 
Produkte — Leben — durchdringenden Geifte und Gemüthe zu wib- 
men, um nicht nur Einzelne echt mienfchlich zu erziehen, nicht nur 
einzelnen Familien Glieder echt ınenfchlich erzogen zu geben, ſondern 
auch (indem wir ſahen, daß, um jenen unfeligen, unbeilbringenven 
ſchroffen Gegenfag zwifchen Familie und Erziehungsanftalt, ober, 
was eins iſt, zwiſchen Leben und Schule aufzuheben, e8 noch immer, 
fo viel es auch deren giebt oder geben mag, an. gründlichen, durch 
Familie und Schule, durch Wiſſenſchaft und Kunft, Religion und 
Leben erzogenen Erziehern fehle) dieſem ſich fo laut ausjprechen- 
ven Bebilrfuiffe entgegen zu kommen. Es müſſen zuerſt, da jelbit 
das Bebürfniß und bie Aufforderung zum Erziehen fo groß ift, Er: 
zieher erzogen werben, ruhige, befonnene, Hare und bewußte, 
Zwed und Mittel Tennende Männer Ein Gefchäft, wel- 
ches um fo fchwieriger ift, als ein Vorfteher einer Erziehungsanjtalt 
zur Ausführung feines VBorfages nur einzig geiftige Kräfte, geiftige 
Mittel hat, an ihn aber zunächft die Forderung gemacht wird, eine 
fo große Anzahl von wirkenden Gliedern, als ein foldher Zwed noth- 
wendig fordert, zu einem lebendigen, ftetig wirkenden Ganzen zu 
vereinen. Doch wo gäbe e8 dazu auch ein anderes, als geijtiges 
Band und Mittel, wo gäbe es äußere und vergängliche Zwecke und 
Rückſichten, welche Erzieher unter fich und bie Mitarbeiter mit ihrem 
Borfteher verknüpfen Fönnten? Wo gäbe e8 ein Band dieſer At, 
welches fejt genug wäre, Männer, deren jeder in feinem Denfen und 
Handeln felbftftändig ift, und beides Vernunftgründen unterwirft, für 
Einzelnzwede zu vereinigen? Und dann, was kann ver Begründer, 
dev Vorſteher einer Erziehungsanftalt feinen Mitarbeitern reichen? 
Woburch diefelbe für ihre Arbeit und Mühe belohnen? Und könnte 
und kann er es auch für ihre Mühe, ihre Arbeit, ſo kann er es 
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doch nicht für den Geiſt, für die Luft und Liebe, für die Freubigfeit, 
mit der fie ihr Geichäfte thun; dafür können fie nur in ihrem Ger 
ſchaäfte felbit ihren Lohn finden, wie einzig auch nur in dem Gefchäft 
ber Erziehung felbft, in dem Geifte dieſes Gefchäftes das Band 
liegt, welches fie verbindet. 

Wegen viefes reinen Geiftigen, welches in einer echten Erzie⸗ 
hungsanftalt wirft und wirken muß, kann e8 auch gar nicht anders 
fein, es muß, um zu dem Früberen zurüdzufommen, in einer tüchti⸗ 
gen Erziehungsanftalt, eben weil: es eine nach klarem Willen und 
Erkennen, mit .genauer und ftet8 fortgehender Prüfung des Zweckes 
und der Mittel, befondere Anftalt, Beranftaltung zur Menfchenerzie- 


hung, Menſchenbildung ift — ein etwas anderes, ftrengeres Clima 


berrichen, als jegt durch die bürgerlichen Verhältniffe in den Fa⸗ 
milten meiſtens ift und fein kann. Dieſes Clima der Bamilien iſt 
nur gar häufig zu füolich, und doch willen wir alle und erfahren es 
mehr oder minder an uns felbft, daß ver Menfch Gefahr läuft, in 
einem zu füolichen Clima zu verweichlichen, etwas nörbliches Clima 
aber zum Wohle der Menſchen Hare, bejonnene, gemüths-, geiites- 
und körperkräftige Mönner bilvet. 

Darum können wir allen entfernteren Eltern, müfjen ihnen mit 
der freubigften Weberzeugung die Gewißheit geben, und können bes 
ſonders bie treuen forglichen Mütter beruhigen, daß in vieler Hin- 
ficht ein wahrer Segen für ihre uns zur Erziehung anvertrauten 
Söhne in deren größeren Entfernung vom elterlihen Haufe Tiegt. 
Sie nehmen, dieß können wir im vollften Gefühle der Wahrheit alle 
mit Einer Stimme fagen, zu an Geiftes: und Körperfraft. Denn, 
wir wiederholen es abfichtlich nochmals, Die Stetigleit tes gleich⸗ 
mäßigen Lebens und der gleichmäßigen, wenigftens immer gleicharti- 
gen Behanplung und Beichäftigtheit ift und wirkt höchſt wohlthätig 
auf das noch zarte junge Gemüth, ja bie ernfte, feite, wohl gar, 
wenn es nöthig ift, ftrenge Behandlung, welche zugleich auch anf 
das Unzweideutigſte ausfpricht, daß fie durch, in und aus Liebe, in- 
niger Liebe zu des Menfchen beftem Theile, feinem Geijte, feinem 
Leben geboren iſt; diefe Behandlung giebt dem Knaben frühe ein Zu- 
- trauen zu fich, ein echtes Gefühl und Bewußtfein feines Könnens und 
feiner Kraft, was dem tüchtigen braden Knaben über Alles geht, und 
ihn fo mit Liebe, inniger Liebe an fein Verhältniß, und an feine 
Erzieher Fnüpft, und ihn mit Muth und Ausdauer zur Ueberwindung 
ber Schwierigkeiten und Hinderniſſe erfüllt, welche auch ihm bie Er- 


ziehungsjahre und der Erziehungsort auflegen. 23 
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Aber — faft wiverfprehend — eben biefe Liebe zum Erzie- 
hungsort und zum Erziehungsleben, ja zu alle dem, was den Zög- 
ling umgiebt, erfcheint nım wohl gar manchen Eltern als ein Ein- 
griff in ihre elterlichen Rechte und viefelben kränkend, aufldfend, 
Schwächen. Sie glauben (fehlerhaft genug), ihre Kinder Tiefen da: 
durch Gefahr, ihnen entfremvet zu werben; bie nothwendige und 
natürliche Liebe der Kinder zu den Eltern würde dadurch zurüdtre- 
ten, ja erfalten, und fo daraus eine Trennung zwifchen Kindern 
und Eltern hervorgehen. 

Allein eben weil die Liebe der Kinder zu ihren Eltern nothwen⸗ 
dig und natürlich ift, fo haben viefe in der Nothwendigkeit und 
Natürlichkeit dieſer Liebe zu ihnen eine Gewähr, daß viefelbe 
nie erfalten, ja fich nie durch eine natürliche, an ver Hand der 
Nothwendigkeit hervorgehenne Erziehungsweife fchwächen, viel- 
mehr — eben weil diefe, fo wie eigentlich jede Erziehungsweife, fol 
fie in fich und durch ſich beitehen, an nothwendige und natürliche, 
naturgetrene Geſetze geknüpft ift, dafär lebt und wirft — nur durch 
fie hervorwachfen, erſtarken und ſich ausbilden kann. 

Jede Erziehung, jedes erzieherifche Wirken, welches fich nicht 
anf Liebe des Kindes zu den Eltern gründete, und biefe nicht auch 
immer klarer und beftimmter entwidelte, und zu immer fteigenderm 
Bewußtfein erhöbe, auf dieſe ſich gründend fortbaute, würde ſich da⸗ 
durch in fich felbft vernichten, würde fich alfen Grund und Boden, 
alle echte Duelle und Beſtehen rauben. 

Diefe Beforgnig ift eben fo ungegründet, als bie fein würbe, 
dag die Liebe jüngerer Gefchwifter zu ben erwachfenern die Liebe 
zu ihren Eltern ſchwäche und fie dieſen entziche, oder al8 e8 un⸗ 
ftatthaft fein würde, wenn ver Vorfteher einer Erziehungsanftalt die 
Meinung begen wolle, die Liebe ver Zöglinge zu feinen jüngern, 
mehr mit ihnen lebenden Mitarbeitern, entzöge ihm ihre Liebe und 
Zutrauen; im Gegentheil wird es den Zöglingen nicht entgehen, daß 
eben ihr fröhliches Zufammenleben feinen Grund in jener Quelle 
habe, und fie werden biefe darum gerne lieben, und ihr um fo mehr 
vertrauen, als fie mit Bewußtfein wirkt, und als Mittelpunkt wir- _ 
fend von ihnen erkannt wird. Umgekehrt ift jene Liebe der Zög- 
finge zu dem ihnen näher als die Eltern ftehenven Erzieher, dem 
Vorſteher, das ficherfte Mittel, um auf und für fie heil- und ſegen— 
Dringend zu wirken. 

Ganz dem entfprechend ift das wahre innere Berhältniß zwi⸗ 
ſchen Eltern, Zögling und Erzieber. 
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Wir find daher ans noch mehr, als den erwähnten Grinben, 
in uns klar und feft überzeugt, daß burch ein echt erzicherifches 
Wirken und eine dadurch nothwendig bedingte Trennung der Kinder 
von den Eltern echte kindliche Liebe zu dieſen nicht allein gar nicht 
geſchwächt, ſondern dieſe Liebe vielmehr vecht erhöht, geläutert, be- 
feftigt und zu einer innern Kraft erhoben werde, zu welcher fie fich 
in einem bleibenden und öfteren Leben in der Nähe ber Eltern felbft 
gar nicht erheben kann. Denn es Tiegt ja in dem Wefen ver Liebe 
felbft, daß ihre Feftigkeit, AInnigfeit und Dauer eben fo wenig an 
perfönliche Nähe und häufiges perjünliches Sehen und Zufammen- 
leben geknüpft ift, als Trennung und perfünliches Nichtfehen fie 
‚nicht allein nicht ſchwächt, ſondern vielmehr erhöhet, klärt, reinigt. 

So tritt uns Hier die für das Leben fo höchſt wichtige Wahr- 
beit Har vor Augen, daß bei klarem, fortgefeßten und bis zu Ende 
geführten Denken gerade das, was dem Menfchen zur Erreichung 
deſſen, was fein Herz bebarf, ein Hinderndes erſchien, ein wahrhaft 
Förderndes iſt. 

Möchten Eltern und beſonders Mütter hier doch auch die über 
alles goldene Wahrheit in Anwendung bringen, daß Entſagung, Ent⸗ 
behrung echter, reiner Genuß ift. 

Allen ver Menfch geht in der Durchbenfung der Grlinde feines 
Handelns und der Mittel zu feinen Höchften und veinften Zweden fa 
felten und faft nie bis zu ven legten und Außerften Punkten, font 
würte er in unendlich vieler Beziehung vor einer Menge Mißgriffe 
und Irrtümer verwahrt und bewahrt bleiben, — fo auch bier. 

Wir. halten daher bei unferm erziehenden Gefchäfte fchlechter- 
dings den inneren Menjchen, das Wefen des inneren Menfchen und 
die geiftigen Verhältniſſe der Menſchen unter jich, wie zu dem Höch- 
ften, rein und klar feft, überzeugt, daß dadurch zu feiner Zeit Alles 
erreicht werde, was nur immer bas Äußere, das menjchliche und 
das bürgerliche, wie dad Familien und Berufsleben fordert und be⸗ 
barf, und dieß in einer Höhe und Klarheit, ja Schönheit, wie dieſes 
uns die Wirklichkeit jetzt fo ſelten zeigt. 

Das Erziehungsgefhäft ift uns darum, jo wie bie böchfte 
Wiſſenſchaft, fo auch Höchfte Kunft. Wie nun der Künftler nicht da⸗ 
durch eine ſchöne Geftalt, ſei es ein Apoll oder eine Madonna, her⸗ 
vorbringt, daß er in fich einzelne Formen, feien e8 auch als folche bie 
ſcheinbar ſchönſten, ſondern dadurch, daß er bie Idee klar und leben- 
big in fich leben läßt; fo und darum erziehen wir fehlechterdings für 
gar Feinen äußern, noch weniger perfönlich äußern Zwed, wie er 
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auch Namen ober Form haben möge, fondern nur dafiir, daß ber 
Menfch überhaupt als ein Geſchöpf von Gott entfaltet und entwidelt 
werbe, und brav und tüchtig, Tenntnifreich und thatkräftig in dem 
Berufe und an ber Stelle wirke, wohin Gott und Schidfal ihn jtellt. 
Deshalb ift uns die Erziehung auch Fein Erwerbszweig, als vielleicht 
die Baum- und Bienenzucht, fondern fie it uns freier, wahrer, in- 
niger Beruf, und fo will auch Gott und Schidfal, daß es fei. 
Darum wird auch felbft dem guten und vom Wirken für das Gute 
lebendig ergriffenen Jüngling und-jungen Manne nicht erlaubt, gleich 
in feiner Jugendluſt und feinem Jugendmuthe, aber ohne Selbft- 
prüfung und Prüfung, ob ein folches Wirken auch ihm innerfter 
Beruf ſei — als felbitftändiger Erzieher zu wirken, ſondern Gott 
führt felbft jeden Berufenen erft durch fehr harte Prüfungen hin⸗ 
buch und erzieht ihn gleichfam exft felbft, ehe Er demſelben bie 
hm, Gott feldft, lieben Kinder zur Erziehung anvertraut. Ya, da 
der Menſch in feiner Enplichkeit und Sinnlichkeit wohl Leicht ficher 
wird, lieber außer als in fich, lieber auf das-Sinnliche als auf das 
Seiftige fohaut; fo führt Gott die, die er zur Erziehung wirklich 
berufen Hat, auch während ber Erfüllung ihres Berufes noch immer 
burch ununterbrochene Prüfungen hindurch und Tehrt fie ftille fein 
und feiner Führung folgen. Und dieß befonders ven Eltern und Er- 
ztehungsbedärftigen zur Beruhigung und zum Troſte und zum ficht- 
baren Beweis, daß Er es nicht Jedem, nicht einmal dem es wohl⸗ 
und gutmeinenden, vielweniger gar dem, ber zu irdiſchen Zweden 
erziehen will, erlaubt, wirklich Erzieher zu fein. 

Alfo zur Gewähr der Eltern wird der Erzieher vor und in 
feinem Wirken bart geprüft. 

Er fieht daher auch fein Gefchäft nur ale ein ftetS unter gött- 
licher Leitung ftehendes an, und benußt das, was ihm und mit ibm 
geichiehet, zu immer größerer Selbftreinigung, betrachtet aber auch 
das ihm von den Eltern zur Erziehung übergebene Kind keineswegs 
als von der Willkür ver Eltern, fonvdern, da dieſe nothwendig 
ihrer Vater- und Mutter-Natur und -Liebe nach das Befte für 
‚ihre Kinder fuchen müſſen, als von Gott ihm gegeben, erkennt und 
fieht fi darum auch werpflichtet, Ihm, biefem Gott, Rechenſchaft 
davon abzulegen, daß er feines biefer Rinder verloren babe. 

Aber auch unmittelbar vor fich ſieht und erkennt der wahre Er- 
zieher immer ben, dem er von feinen Handeln und Wirken früher 
oder fpäter Rechenſchaft zu geben fchulbig ift; es ift dieß der Zög⸗ 
fing ſelbſt, deſſen Rechenſchaft er fich unterworfen fieht. Deun wer 
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bat nicht oft von Erwachſenen, ja von Männern und Greifen, wenn 
fie auf ihr gegenwärtiges, unvollitänbiges, ja wohl gar fehlerhaftes 
Leben und die Urfachen und Bedingungen veffelben zu reven Tamen, - 
anklagend ausfprechen hören: 
Wie fonnten wir es als Kinder dortmals erkennen, was 
zu unferm Hell, zu unſerm Frieden diente; aber unfere 
Eltern, unfere Erzieher, unſere Lehrer, die hätten es dort⸗ 
mals befjer verftehen, männlicher und fefter, treuer und 
wahrer ihre Beftimmung erfüllen und in ihrem Berufe 
wirken follen. 

Sp finden und ſehen alfo auch wir in unfern Zöglingen jeht 
ſchon die fünftigen Richter unferer Handlungen. 

Darum nun, weil alles bieß vor unfern Augen ift und in un⸗ 
- ferm Gemüthe lebt und in unferm Denken und Thun wirft, glauben 
wir auch wohl auf das volle Zutrauen der Eltern Anfpruch machen 
zu dürfen, welche einmal aus Ueberzeugung uns ihre Kinder zu Zög— 
lingen und BPflegeföhnen anvertraut haben. 

Eitern und Mütter, welchen wir uns erlaubt haben, alles bie- 
jes bier Gefagte ſchon früher perſönlich auszufprechen, und welche 
jo vertrauenspoll waren, dieſe Weberzeugungen als die ihrigen zu 
erfennen und bemgemäß in Uebereinſtimmung mit uns zu handeln, 
werben e8 uns verzeihen, baß wir ihnen zumuthen müſſen, dieſes 
bier nochmals zu lefen; allein da wir im Bortgang unferes Wirkens 
und unferer Verknüpfungen immer wieder auf diefen Punkt zurüd 
geführt werben, fo hielten wir e8 für nöthig und unerläßlich, uns 
barüber allgemein auszufprechen, und wir hoffen, es werde allen 
Eltern daraus die Meberzengung hervorgehen, daß unfere Hanplungs- 
weile als Erzieher nicht won Perfönlichfeiten geleitet wird, fonvern- 
von allgemein geltenden Grundfägen und Wahrheiten abhängt, denen 
wir als Menfchenerzieher, wenn es möglich wäre, ſelbſt gegen unfer 
perfönliches Intereſſe huldigen müſſen, und deßhalb davon gar nicht 
abgehen können. 

Dieß geben wir beſonders allen denen zu bedenken, welche in 
Zukunft mit uns in Verbindung treten wollen, und — wenn ſie jene 
unſere feſten Ueberzeugungen, unſere Lebens- und Menſchenanſicht 
nicht theilen und nicht als die ihrige, wenigſtens nicht als bie noth⸗ 
wendig zum Wohle ihrer Kinder führende erkennen können, lieber 
gar nicht in ein Verhältniß, in eine Verbindung treten mögen, 
woraus mehrſeitig in Zukunft nur gegenfeitig Unangenehmes "hervor: 
geben muß. 
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So hoffen wir nun unfer erziehendes Wirken, befonders unfere 
Erztehungsanftalt (in Verbindung mit unfern früheren Anzeigejchrif- 
ten) abermals nach allen ihren Beziehungen, fo wie überhaupt nach 
allen Beziehungen, in denen ein folches Wirken feiner Natur nach 
ftebt und ftehen muß: 

zum Volke und zum Staate, zur Wiffenfchaft und zur 
Kunft, zum Leben und dem bürgerlichen Verhältniffe, zum 
Berufe und zur Religion — 
in biefen Blättern aber ganz befonders in ihrem Verhältniſſe zur 
Familie und dem Bamilienleben, und ihr Leben und Verbältniß in 
fich vorgeführt zu haben. 

So bleibt uns num nichts mehr übrig, als innig danfend den 
Segen anzuerlennen, ven Gott auf unſerm Wirken und Streben 
ruhen Täßt. | 


Keilhau, im Wintermonat 1823. 


Stundenplau 


der Erziehungd-Anftalt in Keilhau. 
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X. 
Die, 
eier des Chriftfeftes 
der Exziehungs- Anfalt in Keilhau. 





Es ift uns vielfeitig der Wunfch von den geehrten Eltern un- 
ferer Zöglinge geäußert worven, von dem Leben ihrer Kinder durch 
biefe ſelbſt möglichft oft benachrichtigt zu werden, und befonders fo 
an ben Einzeln» oder Gefammtfeften, vie in dem erziehenden Sreife, 
worin fie leben, gefeiert werden, Theil zu nehmen. Wir finden bie: 
fen Wunfch natürlich und erkennen als vichtig und wahr, was einige 
Bäler ausgefprochen haben, daß aus der Begehung diejer Feſte ber 
Geiſt des Lebens, das ihre Kinder theilen, fich ausjprechen und ber- 
vorgehen werde. Doc ift e8 Leicht einzufehen, wie’ es bei unjerm, 
Jeden nach fo vielen Seiten in Anfpruch nehmenden Xeben unmög- 
fich ift, diefen Wunfch ven lieben Eltern einzeln und befonvers zu 
erfüllen. Sie erwarten und wünſchen e8 darum von den Kindern 
jelbft, werden aber hier meift — welches aus den wiederkehrenden 
Aufforderungen, ihre Kinder zu größeren Mittheilungen anzuhalten, 
‚hervorgeht — durch die Unvolfftändigfeit und Mangelhaftigfeit nicht 
befriedigt, indem fie darin entweder ein Entbehren des freubigen 
Kinverlebens, oder einen Mangel kindlicher Liebe zu ihnen finden. 
Allein da dürfen wir fie wohl nur an ihre eigene Kindheit und bas 
Kinderleben erinnern, wo ihnen bald entgegen kommen wird, baß 
das Kind nur leben, ſich des Lebens in feiner regen Bewegung 
freuen mag, wohl gern baffelbe betrachten und auch fich Andern bar- 
über im lebendigen Wechjelgefpräch mittheilen, aber zu dem lang: 
famen Betrachten deſſelben, für den Zweck fehriftlicher Mittheilung, 
fich fehr fchwer entfchließen Kann. 

Um jedoch den Wunfch ver Eltern, welcher fich in dieſen Feſt⸗ 
tagen wieder ernenert haben wird, einmal zu befriedigen, und auch 
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bem eignen Wunſche zu genügen, ihnen unfer Leben in feinem in- 
neru Streben wie in feinem äußern Werben und Sichgeftalten zu 
immer näherer Einficht zu bringen, haben wir uns beftimmt, ihnen 
eine Darftellung von unferer Feier bes diesjährigen Chriftfeftes, und 
— weil durch das Stetige und Dauernde der Berftand erſt Licht 
und Sicherheit gewinnt und das innere Trauen dem Anftoß und 
Zweifel entnommen wird — eine Vorführung ber jedesjährigen Feier 
dieſes Feftes feit dem Beftehen unfers erziebenven Kreifes zu geben. 

Zum eriten Mal warb das Chriftfeft gefeiert im Jahre 1816 
in Griesheim, einem Dorfe an der Alm, 4 Stunden von Keilbau 
weitlich, von dem Begründer des Ganzen, Friedrich Fröbel, und 
fünf Bruderkindern. 

Mit zweien feiner Pfleglinge, Söhnen von feinem damals ent- 
fernt wohnenden Bruder, hatte er feit dem November dieſes Jahres 
die Reime zu feinem erziehenden Wirken gelegt, mit denen er  brei 
Kinder eines andern Bruders vereinte, welche früher an biefem Orte 
ihren Vater verloren hatten, woburch er bewogen wurde, fein erzie- 
hendes Leben bier zu beginnen. 

Wie das Werk unternommen wurde nur in der Zuverficht auf 
die Wahrheit und in Folge eines notbwendigen innern Gebots, aber 
ohne alle äußern Mittel, jo fehlten dieſe auch jegt, und am eine 
äußere Beier Tonnte kurz vor dem Feſte nicht gebacht werben. ‘Doch 
da fam noch unerwartet aus dem Süden das Nothwendige aus Fin- 
berliebenden Herzen und Einvheitpflegenden Händen. So, unverbofft 
in ven Stand gefegt, allen, die an dem noch fo jungen Leben des 
Kreiſes Antheil nahmen, ein fröhliches Chriftfeft auch Außerlich zu 
bereiten, exwachten in dem Pfleger ver Kinder die bisher im Her- 
vortreten gehinderten Empfindungen und Gefinnungen, durch welche 
er die eier des Chriftfeftes von jeher als des ſchönſten und wirk⸗ 
famften Feſtes der Kinpheit und Jugend geachtet hat, aus. welchen 
ihr innigftes, veichjtes und kräftigſtes Reben hervorkeimt, jo wie dieß 
fpäter bei der Feier des ‚Sonfirmationgfeites fich entwidelt und er⸗ 
ſtarkt hervortritt. 

Sp kurz auch nur die Zeit bis zur Bereitung des Ganzen war, 
und fo jpärlich die Umgebung Gaben zur Wahl darbot, fo mußte 
boch Natur und Fleiß zur fröhlichen Begehung des Chriſtfeſtes ſich 
verbinden. 

Diesmal war dem Stifter des noch kleinen und jungen, nur in 
wenigen Gliedern aus der Familie beſtehenden erziehenden Kreiſes, 
da er mit den Zweien ſeiner Pfleglinge ganz allein wohnte, wie nur 
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ans feinem Gemüthe und Leben die Anorbnung ber Feſtfeier herbor- 
ging, fo auch die Ausführung einzig überlaffen. Bloß ein after 
treuer Diener des Haufes Half mit Liebe und Luft, da die Zeit 
drängte, die legte Nacht vor dem Feſte mitarbeitenn durchwachen. 
Und fo Teuchteten am Chriftfeftmorgen, wie bie helfen Sterne draußen 
am Elaren Himmel, die Lichter freundlicher Chriftbäume in dem kla⸗ 
ren weißen vielfenjtrigen Zimmer, in ben dunkeln Fenſtertafeln fich 
sielfach wiederfpiegelnd. 

Die Ehriftgaben "erhoben fich wie Kleine Inſeln aus den metall⸗ 
glänzenden Schüſſeln, deren Rand ſie gleich wie ein See umgab und 
die ein Kranz immergrünenden Laubes gleich friſchem Ufergrün, durch 
brennende Kerzen noch erhöht, umfchlang. 

Klein zwar waren bie Gefchenfe, die das Feſt brachte, doch 
deuteten die an den Bäumen durch und unter einander hangenben 
einzelnen bunten Namenbuchitaben der Empfangenden, fo wie das in 
Eine Helle und in Einen Glanz fi) verfchmelzende Licht alfer 
Lichter die Gemeinſamkeit berjelben an, wie fie das Einzelleben Aller, 
wie im tiefen Gefühl, fo in äußerer Harer Anfchauung in ein inni⸗ 
ge8 Zufammenleben ver Liebe und des Kindesglückes vereinte; ganz 
im Sinne und Geijte deſſen, deffen Geburt eigentlich die Feier dieſes 
Teftes gilt und deſſen Namen es trägt. | 

Den Kindern wurde hier in ihrer und durch ihre eigene reine, 
Kinderfreude nicht nur während biefer einzigen Stunde, fonvdern durch 
frohen Lebensgenuß während der ganzen Dauer des Chriftfeftes vecht 
eindringlich und Tebensflar gemacht: — daß auch ſchon das Gut— 
ſein bloß eines Kindes und je mehr es ſich im wachſenden Leben 
bewährt, noch bis in die ſpäteſte Zeit fort wirken und ſich ber Dank⸗ 
barkeit der noch ſpät Lebenden erfreuen kann. 

Leicht und ſchnell griffen nun die Gaben, welche ſie, wie ihnen 
gedeutet wurde, der Geburtstagsfeier eines ſolchen Kindes, des 
Chriſtuskindes, verdankten, in das Leben des leicht empfänglichen 
Gemüthes der jungen Kinder ein, und bald ordnete ſich ihr Sinn 
und Leben die Zweige der Chriſtbäume zu Wäldern, das Moos zu 
Triften, in denen das Gethier, welches wie ein zweiter Schöpfungs⸗ 
tag der Chriſttag gebracht hatte, ſich fröhlich erging; ja bald ge- 
ftaltete fi) das Ganze unter den Händen ber reges Leben in fich 
tragenden Knaben zu einer ganzen Gegend mit Wald, Wiefe, See, 
Mühlen und Schiffen. 

Wie zur Feier des Nenjahrs bie Kränze an den Wänden auf: . 
gehangen, und dadurch die Freude auch im neuen Jahr in Die Kin⸗ 


367 


berftube eingefährt wurde, fo blieb das durch dieſes Feſt geweckte 
und genährte Leben lange ein Eigenthum der Kinder, und trug fi 
fortwirkend auf andere über; es Igeftaltete fich auch folgendes Jahr 
noh in dem andern Wohnorte des erziehenden Lebens mannigfaltig 
um, und fpäter gingen daraus wie Einfiedeleien, Kapellen und Rui- 
nen, fo Dörfer, Häfen und Seeftäbte in ihren Spielen hervor. 

Sp war diefes Chriftfeft eigentlich der Keim und die Knospe 
aller fpätern und bisherigen Feiern. des Chriftfeftes. Das Leben 
der Rinder wurbe durch jene Feier fo erfreut umd erregt, Daß, wie 
ihnen die ganze Nacht hindurch Fein Schlaf gefommen, fo noch jekt 
alle, die daran Theil genommen, fich deſſelben mit Iebhafter Freude 
erinnern. | 

Im folgenden Jahr 1817 wurde dies Feſt in Keilhau, welches 
zur fernern Fortentwicklung des erziehenden Lebens nun gewählt 
worden, gefeiert. 

Jetzt waren auch die zwei mitbegrünpenden Freunde, welche 
Schon im Befreiungstriege und fpäter immer näher und inniger fich 
mit dem VBorfteher zufammen gefunden hatten, beide perfänlich mit 
dem Ganzen verbunden. 

Es war auch die Zahl ver Kinder ſchon um zwei gewachfen, 
nämlich um ben jüngern Bruder und einen Verwandten eines. ber 
Freunde. 

Das Ganze rang in dieſer Zeit oft mit dem Nothdürftigſien 
für ſich und die Kleinen. Zu einer äußern Feier der Weihnachten 
war gar keine Ausſicht, weshalb den Kindern auch beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen wurde, daß ihnen diesmal nichts beſchert werden könnte. 
Da ſandte eine unbekannte und ungenannte Hand aus dem Norden 

„Den Kleinen in Keilhau zur Feier des Chriſtfeſtes“ 
uns, die wir ganz allein ftehend uns fahen und auch das Nothiwen- 
digfte für das Feſt entbehrten, die Mittel zur Feier deſſelben. 

Wir waren zufammen auf einen Fleinen Baum befchränft, eine 
geräumige Stube zum Wohnen, zum Unterrichten, zum Spielen :c., 
und eine enge Kammer, worin wir alle zufammengebrängt fchliefen. 
Die unter den, wenn auch möglichit ftillen Vorbereitungen in der 
naben Kammer erwachten Kleinen, welche durch das leiſe Geräufch 
boch wieder die Hoffnung einer Chriftbefcherung gefaßt hatten, woll- 
ten uns faum in Ruhe laſſen, bis es möglich geworben, die Gaben, 
welche ver Heilige Chrift noch befcheret, ihnen zu orbnen und ben 
Tiſch, ver bald Arbeits-, bald Spiel-, bald Lehr⸗, bald Eßtiſch war, 
mit drei Heinen Chriftbäumdhen zu ſchmücken. 
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Glücklich, wie fie nun endlich eingelaffen wurden, und kindlich 
froh freuten jie fich der Kleinen lieben Gaben. 

Hier war e8 ganz befonbers, wo ben Kleinen gezeigt wurde, 
wie eine — durch das Leben und Wirken Jeſu — deſſen Geburts: 
feft und Kindheit die heutige eier abermals galt — geiwedte Kin— 
berliebe auch in bie weite Ferne die veinften Kinderfreuden brachte, 
und wie fo jedes Kind dankbar und mit feiten Vorſatz eben fo gut 
zu werben, dies Teft feiern müſſe. 

Das größte Geſchenk für uns alle war ein Ofen, der von uns 
feldft zurecht gemacht und fpät Abends erft zu Stande gebracht wor: 
den, uns nicht mehr, wie fo oft bisher durch Rauchen zu vertrei⸗ 
ben fchien. 

Auch die Kinver erfreuten fich dieſes beſonders, denn fie konnten 
nun ungeftört aus ihren und durch ihre Heinen Weihnachtsgaben 
wieder die mannigfachften Schöpfungen hervorrufen, wie bieß ſchon 
am Schluß der vorigjährigen Chriftfeftfeier . bemerkt wurbe. 

Das nächte Jahr 1818 wurde in dem neuen, aber noch un- 
ausgebauten Bauernhaufe, das nebjt dem bazu gehörigen Heinen Gut 
angelauft worden, in einem Fleinen Stübchen befchert. Daß die 
Wände nur- mit Zehn gekleidet waren, ftörte ung nicht, das Felt 
für die Kinder herrlich und für uns felbft fehr erfreulich zu ſchmücken, 
da durch die gütige Theilnahme eines, Viel des Guten und aud) 
unfer Wirken von feinem erften Herportreten an befördernden Man- 
nes ber nahen Wohnftadt des Landesfürften uns Mittel zur An- 
Ihaffung und Bereitung der Gaben gelommen waren. Bald waren 
alle Wände in Grün gefleivet, wie e8 der nahe Tannenwald uns 
darbot, welches dann reich mit Heinen Richtern bedeckt wurde. Weil 
aber viefer Raum zu Hein war, vie Chriftgefchenfe und die in Thü⸗ 
ringen gewöhnlichen Chriftgaben aufzunehmen, unter welchen Schütt⸗ 
hen, Aepfel und Nüffe den Reihen führen, wozu noch Wachslicht 
fommt, num den Sinn des Chrijifeftes, das Welt des Allen gekom— 
menen Lichtes, anzubeuten, jo waren legtere in dem Kleinen Vor: 
platz unter Lichterglanz aufgeftellt. 

Den nun aus der bisherigen Wohnung herbeigerufenen Kinvern 
wurde bei Hinführung zu biefen im Vorſaal aufgeitellten Chriftgaben 
erklärt, daß fie fich diesmal mit dieſen Gaben begnügen müßten. 
Als fie fih nun innig zufrieden diefer freuten und ihnen auch bie 
Anoronung nichts weiter zu erwarten und zu wünſchen übrig ließ, 
ward ihnen zur freudigften Ueberrafchung die Thür zu dem ftrahlen- 
den grünen Stübchen geöffnet. 
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Die vielen Bichter, wie der warme Lebenshauch ber erfreuten 
Eintretenden enwärmten in Ermangelung eines Ofens ben Halten 
Raum, an deſſen vickbereiften Fenſtern die weißen Eisblumen ‚aus 
dem dunkeln Grün hervorblitzten. 

Dieſes Feſt feierten außer ven früher ſchon erwähnten 7 noch 

3 neu hinzugekommene Zöglinge, unter dieſen bie beiden Luther, wo⸗ 
von der jüngſte, Ernſt, jegt in Caſſel bei einem Steinhauermeifter 
in ber Lehre ift, und ber ältefte, Georg, auf nächſte Oftern dem 
Abgange zur Univerfität entgegen flieht, deren Erziehung, wie über- 
haupt der jungen Nachlommen Luthers, dem Stifter ver Anftalt in 
ber Zeit der Neformationsjubelfeier als das wilrdigfte Denkmal er- 
ihienen wor und ans feinem Gemüthe zur Verwirklichung hervor- 
brang, wozu bie mitwirkenden Freunde freudig einftimmten und meh- 
rere Andere, welchen dieſer Gedanke in feiner Wahrheit entgegen- 
leuchtete, fich gleichfalls verbanden. 
Erdhoben aber wurde viefes Teft befonders dadurch, daß der 
Borfteher der Anftalt im Herbſte in feiner Gattin den Pfleglingen 
eine Tliebend forgende Mutter und dem Ganzen bie fo fehr entbehrte 
ordnende Hausfrau zugeführt hatte, welche aus wahrer Achtung und 
Liebe fiir den ihr -überlommenen hohen Beruf fich nicht gefcheut, für 
ein, von jeder äußern Sorge fernes Leben ein, an dem Nothwen- 
digjten der äußern Bebürfniffe oft Mangel habendes zu erwählen, 
in das ihr eine junge Freundin, bie in ihr die Mutter ehrt und 
liebt, freiwillig folgte. *) 

Mehr als in den leuchtenden Seftgefchenten ſahen und empfan- 
ven die nun auch ſchon zu höherer Einficht und Lebenserfafjung empor 
gewachjenen Zöglinge der Anftalt die Wirkung der, Durch Jeſu Leben 
md Lieben, befonders in dem edlen Frauengemäth und Leben her- 
borgerufenen Menjchen- und Sinverliebe in ihrer weithin wirkenden 
Kraft, indem eben diefe Liebe es war, welche ihnen allen jet bie 
zweite, die forgfame Gefammtmutter gegeben hatte, in deren Flarem 
heut befonders von mütterlicher Liebe und Sorgfalt Teuchtendem Auge 
wie in einem Spiegel jeder Zögling bie feinige freudig erblidte. 

Es war befonvers ‘in diefem Jahre, wo den, nun fchon zu eini- 
gem Ueberblick des Lebens herangewachfenen Zöglingen änßerlich an⸗ 


*) Müde und erfehöpft von treuer, fich ganz hingebender Erfüllung ihres 
hausmüutterlichen Erziehungsberufes, ſchlummerte fie am 13. Mai 1839 zu einem 
beffern Leben hinüber. Doch noch jet wirkt ihr Geift ſegnend fort, wie fie ben 
jängften Entſchluß ihres Gatten: vorzüglich früher Kindheitspflege zu leben — 
fegnend aus bem Leben fchieb. Fr. Fr. 
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ſchaulich und innerlich Durch bie eigene Erfahrung lebenvoll fühlbar 


gemacht wurbe, wie nun fchon während ber brei nach einanber fol- 
genden Jahre unferes exrziehenden Familienlebens, durch Jeſu Siam 
und Beiſpiel in dem mütterlichen Frauengemüthe geweckte Menſchen⸗ 
und ſtinderliebe es geweſen war, welche zu unſerer Chriſtfeſtfeier 
Freude in unſer aller Herzen geſtrahlt und uns fo das chriſtliche Le⸗ 
bensprinzip zur leuchtend warmen Lebensſonne gemacht hatte. 
Während des folgenden Jahres 1819 war es durch bie Erwei⸗ 
terung des Ganzen nöthig und möglich geworden, auch für die ver⸗ 
größerte Hauswirthfehaft dem angelauften Haufe gegenüber ein Tel- 
neres Gebäude aufzurichten und im Rohen auszubanen. In dieſem 
war ein hohes, für uns damals fehr großes Zimmer. Dicht wor 
dem Feſte thaten wir felbft, was nicht mehr hatte erreicht werben 
fönnen, legten einen verlornen Fußboden, werin wir fchon öfter geübt 
worden, befleiveten die lehmenen Wände, wie wir auch gelernet, mit 
friſchem Grün von unten bis Hoch oben, daß bie Zweige von ber 
Dede in Bogen ſich wieder nieberjenkten und es zuletzt zu einem 
herrlichen Saal wurde. Mit Fleiß und großer Freude warb hieran 
gearbeitet bis zum Abend vor: ver Feier. In der Nacht, wie wir 
zum Befcheren und feftlichen Schmücken hinübergingen, warb uns bie 
überrajchende Freude, daß uns nicht mehr bie bieherige feuchte, ſon⸗ 


bern eine veine Kalte Luft entgegenwehte, alles weiß war, und ber 


helle Sternenhimmel über uns funfelte. 


\ Wie wir nun früh Morgens bie Kinder berüber riefen, ba trat 


auch ihnen dieſe Himmelsgabe zum eriten Willkommen entgegen, bie 
ichon alle Herzen froh und fejtlich bewegte, 

Aber wie erftaunten fie, als fie nun eintraten, und — denn 
durch gemwachjenes Zutrauen waren uns auch Mittel zu etwas er- 
böhter Ausfhmüdung geworden — ein lichtvofler Wald mit glän- 


- 


genden goldenen und filbernen Früchten fie aufnahm, in dem lauter 


Engel verborgen ſchienen. 

Don der erjten entzüdten Weberrajchung zurückkommend, wenden 
ſich die Blicke jegt auf die Tafel, mit den Gaben. Aber da wird 
die Empfindung aufgehalten in ihrem freudigen Fluge und mochte 
fich wohl bei manchem, wenn nicht bis’ zum leiſen Schmerze, doch 
zum Verwundern herabfenten. Denn es finden fi dort nichts als 
die befannten und gewöhnlichen Feftgaben. Bloß an eines eben 
Stelle noch ein weißes, feinen Namen und eine ihm räthjelhafte Zahl 
enthaltendes Papier. 


Der Hausvater, ihre Verwunderung darüber aufuehmend, fagte: 


‘ 
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Er habe ihnen nun ſchon mehrmal befehert, fie möchten nun auch 
einmal füch unter einander befcheren, was ihnen auch gleich ein- 
leuchtete, und welches fie wörtlich fo aufnahmen, als follte ein Jedor 
von feinen Leinen Arbeiten dem Anbern etwas ſchenken. Cinige 
waren auch wirklich Schon im Begriffe deshalb fortzugeben. 

Da ruft Einer, der feine Blide noch einmal in dem fehöuen 
Luſtwalde verweilen läßt: 

„Ki, was guet da heraus!“ 
und zieht ein eingewideltes Papier hervor, ven Namen eines feiner 
Freudengenoſſen enthaltend. Indem er dieß bemfelben, und er ihm 
fo ein Chriftgefchenf überreichte, geht ihm und den übrigen Über das 
bisher nicht verftandene Wort ein Licht auf, und num fucht Jeder 
jo dem Andern befcheren zu können und die Aufforderung bes Haus- 
vaters zu erfilllen. 

Nur die Zahl war ihnen noch unerklaärbar, bis einer unter 
ihnen bemerkt, daß er fo viel Geſchenle habe, als die Zahl auf fei- 
nem Papier bezeichnete. 

So beginnt das Suchen nun lebhafter, bejonders von benen, 
welche bemerken, daß an ber Zahl ihrer Geſchenke noch mehrere feh- 
len. ‘Die Geſchenke waren fo glüclich verborgen, daß die Beſche⸗ 
rungszeit nicht lange genug währte, um alle aufzufinden. So wurde 
bie Freude an dem Empfange ver Gaben verlängert und erhöht, und 
es wob fich fo ein einendes Band, womit alle fich felber freudig 
umfchlangen. 

Es war fo dieſe Chriftfeier ein ganz befonberes Veit einigender 
Liebe und einigenden Lebens, indem eben bie Chriftgefchenke die Theil- 
nehmenden zugleich als Gebende und Nehmende verbanden, wie bieß 
das Leben thut; zur Anerfenntniß biefer hohen Wahrheit führt aber 
die Lehre, wie das Leben Jeſu. 

Und fo prägte dieſe Chriftfeftfeier, was auch durch das, die⸗ 
jelbe beutende Wort des Hausvaters ausgefprochen wurbe, ganz bes 
fonders den Sinn und Geiſt deſſen aus, deſſen Namen fie trägt und 
dem fie ihr Dafein verbankt; wie denn auch die Kinder in biefem 
Sinne und Geifte fich Tinplich frei in dem ihnen zu veiner Kinder⸗ 
freude freigegebenen Raume heranslebten und das Göttliche: 
| „Webret ihnen nicht” 

noch nach faſt zwei Yahrtanfenden ganz im Sinne deſſen, ber es 

ſprach, feine Anwendung finden konnte. Denn in dieſem Jahre war 

es zuerſt, daß die Kinder, deren Zahl um 2, den jüngeren Bruder 

und einen Belannten eines ihrer Genofien vermehrt morben, durch 
. 24° 
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biefes Zimmer einen Raum ganz für fich haben und allein zu ihrem 
Leben und Spielen gebrauchen Tonnten. Dieſe traten num auch in 
voller Blüthe hervor. 

Mehrere thaten bald dazu, das griine Chriftzimmer durch bie 
auf den befchneiten Bäumen aufgeftellten Fallen mit Inftigen Vögeln, 
welche Nahrung fuchend, der Winter zahlreich in die Nähe der Woh- 
nungen führte, zu bevölfern, denen’ fie mit großer Liebe von ihren 
Chriftgaben an ftillen Plabchen aufhingen und auf alle Weiſe für ſie 
Sorge trugen. 

Der Raum war groß genug, daß neben vielen einzelnen kleine⸗ 
ven, ftillen wie Tauten, auch gemeinfchaftlich größere Spiele ber Be- 
wegung konnten gefpielt werben. 

Und fo lebten die Kinder fowohl jedes für fich, als in gemein- 
ichaftlichem Wechfelwirfen das in ihnen durch das Feſt angeregte 
höhere Leben im Geiſte beffelben aus. 

In dem folgenden Jahre 1820 war die Feier des Chriftfeftes 
in dem nämlichen, nun völlig ausgebauten Raume, ber aber bebeu- 
tungsvoller für uns geworben, dadurch, daß er das Ganze jevesmal 
in fih aufnahm, wenn es fih in Gemeinſamkeit verfammelte, wie 
auch, daß er zur beftändigen Wohnung einer ganz neuen Familie, 
um welche der reis Im Laufe des Jahres fich erweitert Hatte, die⸗ 
nen mußte. 

Denn, fo wie durch das vergrößerte Zutrauen in der Nähe 
brei neue Zöglinge aus der Umgegend eingetreten waren, fo batte 
ber ältefte Bruder des Begründers, ver am Harze anfäfftg war und 
bafelbft ein eigenes ficheres Gefchäft und wohlgeorbnetes Haus hatte, 
durch die völlige Ueberzeugung von der Wichtigkeit des Strebens 
und Lebens, fich entſchieden, fo wie er gleich anfangs feine beiden 
Söhne jenem als die erften Pflegelinder anvertraut, fich mit feiner 
ganzen Familie und allen Mitteln mit dem Ganzen zu verbinden. 
Diefe Familie, nun den wirthſchaftlichen Theil de8 Ganzen überneh- 
mend, hatte den genannten, fo in Anfpruch genommenen Raum als 
geringen Erſatz für alles Aufgegebene und die vielfachen Entbehrun- 
gen, durch welche auch fie gleich ven früher Eingetretenen hindurch 
gehen und fich in ftrenger Prüfung als treue lieber des Ganzen 
bewähren mußten, zur einzigen Stube. 

So forverte auch das äußere Leben das Hervortreten des in- 
nern einenden Sinnes, in dem das Ganze-erzeugt und fortgebilvet, 
und zu welchem biefer Raum burch vie zweifache Chriſtfeſtfeler gleich 
ſam eingeweiht worden war. 
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Hiermit ſtimmten auch die dießjährigen Chriftgefchente überein, 
indem fie entweder für mehrere Einzelne oder für Alle ein Gemein- 
gut waren, die wie gleich anfangs Ahlen Lieb, fo noch jekt willkom⸗ 
men und förberlich find. 

Wie diefe Gaben bezweckten, die Einzelnen unter fich zu ber- 
binden, fo follten fie das Gefchichtliche, die innere und äußere Ge- 
ſchichte als ein Lebensganzes und das Literärifche in den Kreis ein- 
führen und ihn jo mit und zu einer höheren Einheit verknüpfen: 
weshalb. auch bei biefer Chrijtfeier, wegen biefer befonderen inneren 
Beziehung, das Aeußere zurücktrat. 

Bei diefem Chriftfeft that fich immermehr in dem Kreis der es 
Feiernden das Wollen und Streben beffen, dem es gilt, fund und 
trat — an ver Hand der Lebensforberung und burch fie jelbit mit 
bedingt — in die Wirklichkeit ein: — durch das äußere in das in- 
nere Leben, durch die Betrachtung des Umlebens in die Beachtung 
und Pflege des Inlebens mit klarer Einficht, wie mit Stille und. 
Sinnigleit hingeführt zu werben. 

Am folgenden Jahre 1821 war die Feier des Chriſtfeſtes in 
dem Hauptzimmer des neuen Erziehungshaufes, das von dem bisher 
bewohnten höher hinauf nach der Thalwurzel zu an bem Fuße eines 
der das Thal umfchließenden Berge ſchon bald nach den Tagen der 
Neformationsjubelfeier gerichtet, aber während wenigftend zweier 
Kahre nur im Holze und faum unter Dach aus Mangel aller Mittel 
dageſtanden, jetzt aber endlich fo weit hatte ausgebaut werben Tün- 
nen, baß die Schlafräume in dem Dachgeſchoß, auf die wir nun 
durch den Zuwachs von fünf neuen Zöglingen, theils aus ber Nähe, 
theils aus der Ferne, durch erweitertes Familien⸗ und Befreundungs- 
Bertrauen hervorgegangen, unansweichlich bingewiefen wurben, konn⸗ 
ten bezogen werben. 

Die Teler des. Feftes, durch welche num auch dieſer Raum und 
fo das Haus felbft geweiht und eigentlich erft in Befig genommen 
wurde, war einfach und ftill am Abende. 

Mitten bin durch das für uns damals beveutend große und 
klare Zimmer zog fich die lange Tafel; in deren Mitte waren bie 
Ehriftbäume mit den vergoldeten Früchten und Lichtern, und darauf 
herum bie Gaben der Kinder. Aber in ven vier Eden waren Tleine 
Tische für die Erwachjenen; dieſe etwas im Schatten fehienen wie 
ſtille Schäger um die Kleinen zu ftehen und fidh, wie die fchöpferifche 
Hand des Münftlers e8 in ver Darftellung der heiligen Nacht jo 
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ſinnvoll zur Anſchaunng bringt, des Lichtes zu erfreuen, das aus 
ihrer Mitte hervorkam. 

Die diesjährigen Weihnachtsgefchenfe gingen in dem &eifte des 
vorigen Jahres fort. Sie erweiterten den Kindern, den nn zu 
finnigen Ruaben und zu um, iwie in fi) blidenden Jünglingen her- 
angewachfenen Zöglingen den Blick in das Gebiet der Wiffenfchaft, 
fo wie fie die Erwachſenen durch gemeinfame Gaben zu den vater- 
fändifchen Dichtern und Dentern führten, um fich fo, in Verbindung 
mit der Feier der früheren Chriftfefte, wie des perfönlich und des 
Menfchheit einigen Lebens, nun and) des volflich einigen bewußt zu 
werben. 

Wie in dem folgenden Jahre 1822 (nachdem der vollendete 
Ausbau des Erziehungshauſes durch den - Eintritt ſechs neuer 
Zöglinge aus der nahen Landesftant und aus der Ferne auf 
das Dringendfte gefordert, durch die nun auch kommenden Mittel 
endlich errungen, und das neue Haus im Herbit von der eigentlichen 
Erziehungsfamilie eingenommen, wie bas bisherige Wohnhaus auch 
im Innern ausgebaut, als nun ganz der Wirthichaft beftimmt, zu 
Weihnachten von der Brudersfamilie des Vorftehers bezogen wurde) 
auf diefe Weile das Ganze fi in zwei Haupttheile glieberte; fo 
fand auch jett die Feier der Weihnachten in einem geglieverten mehr» 
fachen Raume, in dem großen Lehrzimmer und ven beiden kleineren 
daran anftoßenben Statt. 

In dem erftern diefer vorn am Cingang, wo don den Wänden 
ber grüne Zweige fächerartig fich über die Xifche bogen, war ben 
Frauen und Töchtern des Hauſes bejchert; in dem baranf folgenden 
großen auf einer langen Tafel, pie von brei EChriftbäumen Hoch er- 
heilt war, allen Kindern; in dem letztern Tleinern den beiden Freun⸗ 
ben und in der Mitte deffelben, dem Eingange in das Hauptzimmer _ 
gegenüber auf einem beſonderen Tiſche, worüber fich auch grüne, er- 
leuchtete und gejchmüdte Zweige berabbogen, zweien Gäften, wovon 
der eine ben Kindern einen fehr wertben Unterricht ertheilte, ver 
andere aber, ſchon aus früherer Zeit uns befreundet, innigen Antheil 
nehmend an dem Ganzen wie an den einzelnen Gliebern, befonbers 
Über das freie, friſche und freudige Leben der Kinder erfreut war 
und es manntgfaltig belebte. 

In allen Augen funkelte bie, durch pie vielen Lichter son allen 
Selten ihnen entgegenftrahlende Freude, die bald immer allgemeiner 
fih Außerte,. beſonders dadurch, daß dieſer freundliche Gaft, wie er 
jeden Einzelnen mit einer Meinen Gabe überrafcht hatte, und fo fehon 
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wie ein Band fich unter fie binzog, nun durch feine allen gezeigte 
lebendige Theilnahme und Mitfrende fie verknüpfte, und die Einzeln» 
gefühle zu einem ſchönen Kranze wand, welche Freude deſto freier 
bervortrat, als in der Berfon dieſes Gaftes auch bie Außenwelt 
freundlich theilnehmend in ihren Kreis trat, und fie barin eine Ge⸗ 
wöße deſſen fanden, was ihr Gemlth fo innig froh bewegte. Ste 
konnten ſich ihr um fo ficherer bingeben, da bie leife und innige ihr 
voraus gegangen war, indem die Kinder in beiden Hänfern von uns 
zu dem Empfange ver Chriftgaben durch ven Gefang: 
„Lobt Sott ihr Chriften allzugleich“ 

in der feftlihen Morgenftille aufgewedt waren, und fo ihr Gemüth 
bon ven gleichen einenden Empfindungen burchbrimgen warb. 

So fam (was dem finnig venfenden und beachtenden Leſer nicht 
entgehen wird) zum exften Male, — nachvem bisher das Ehriftliche 
fill und nur mit wenig Worten, ja faft wortlos in der eier der 
Ehriftfefte angedeutet war — num ber hriftliche Sinn des erziehenben 
Kreifes, der erziehenden Familien, zum Ausdruck, doch auch jetzt nod) 
foft Ichächtern, um nicht durch zu frühes Hervortreten in feiner kräf⸗ 
tigen Fortentwicklung geftört zu werden. Die Kundmachung im lauten 
Worte, geihah aber nun auch fogleich in vem, zu dem Gemüthe — 
(ven Reim- und Pflegeorte alles Gotteinigen, religiöfen Lebens) 
fprechenben Geſangworte. 

Denn, wie das Leben nach Außen hin fich vergrößerte, erwei⸗ 
terte, jo immer mehr glieverte und damit wieber trennte und ver⸗ 
einzelte, fo trat auch ber innere Haltpunkt, wie Er uns ihn zeigte, 
dem bie Feier dieſes Heftes alkjährlich ‚gilt, immer, wie im Gemüthe . 
fefter, inniger, fo im Bewußtſein Harer und beftimmter hervor, da⸗ 
mit umfer Leben feinen innern Halt finde und erkenne, um trog aller 
nothwendigen imueren Fortentwicklung, Gliederung und Theilung fich 

"vor Bereinzelung, Trennung und Spaltung — wie fie ohne Feſt⸗ 
haltung bes einigendben Iunern nothwendig erfolgt — im Sinne 
und Geifte Jeſu zu fichern. | 

Dies in Eines Zufammenfallen ver Pflege des gotteinigen 
Lebens wie der Auferen Lebensverknüpfung, Verbindung, Lebenseini- 
gung, möge ber ftrebenpe, ver finnige und denkende Leſer hoch⸗ und 

| wohlbeachten, veun es zeigt uns eben das wahre Wefen des Stre⸗ 
| Gens Jeſu, ves echt Ehriftlichen, wie es im feiner treuen, ftillen, 
doch im Ehmn und durch die That verbunden, zuerit faft wortlofen 
Pflege, die wahre Wirkung deſſelben kund thut: empfindend fühlende, 
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denkend erkemende und ausübend barftellenbe Lebens⸗ und ſomit Gott⸗ 

einigung. 

Doch gehen wir in dieſer Beziehung ſogleich zur Vorführung 
der nächſten Chriftfeſtfeier über. — 

| Im folgenden Jahre 1823, da das Ganze durch zwei junge 

Männer, die als Freunde und Mitarbeiter im Verlauf diefes Jahres 

eingetreten waren, fich bedeutend in ſich ausgebifpet und durch das 

gefteigerte und verbreitete Zutrauen bie Zahl ber Zöglinge nm 14 

vermehrt worden, waren die Räume des vorigen “Jahres, ver eine 

Flügel des Haufes, zur diesjährigen Weihnachtsfeier nicht mehr bins 

veichend, fondern es mußte auch der antere, ven Yamilienleben be 

» ftimmte Hinzugefügt, und fo das ganze obere Stod dazu genommen 

werden. 

Nachdem des Morgens früh in ven beiben Häufern durch den 

Gefang: 

„Dieß ift der Tag, den Gott gemacht,“ 
geweckt worden, und bie Kinder fich nach vorhergegangener Beltim- 
mung in einem großen Zimmer unten verfammelt hatten und ſtill 
die Ankunft ver Ehriftfreuden erwarteten, trat ber Hausvater zu 

ihnen und. ſprach: 

„Das Chriftfeft ift num für euch Bereitet. Empfanget 
dankbar die Gaben, die es euch bringt. Ihr empfanget fie 
zwar durch uns, durch .eure Eltern und Verwaudten aus 
unfrer Hand. Aber wahr ift es, daß fie eigentlich euch 
Jeſus bringt, veffen Geburt Beute wir und alle Chriſten 
feiern. Denn durch Ihn Iernten vie Menſchen erft fich, ihr 
Wefen, die Würde beffelben in feinee ganzen Bedeutung 
erlennen, ver Menjch lernte fich als Kind Gottes erkennen, 
und bejonders lernte er ſchon in dem Binde ven Menſchen 
achten und würbigen, durch Ihn befam bie Kindheit ber” 
Menfchen vie höhere und böchfte Bedeutung, denn er ſprach: 

„„Das Himmelreich ift ihr.“ * 

Daß dieſes nun bie Kinder früh empfinden und wahrnehmen 
ſollten, daß fie wie den Eltern tbeure, fo Gott liebe Kinder 
feien, daß ſie bie Freude theilen möchten, welche durch feine 
Erfcheinung ſich Über das ganze Menfchengefchlecht ver- 
breitet: fo war es ſehr früh den chriftlichen Eltern ſchöne 

Pflicht, auch ihren Kindern an dem Fefte der Geburt Jeſfu 
burh Gaben Freude zu machen, und fo wurde bas Ge⸗ 
burtsfeft Jeſu ein wahres Kinverfeft. Kein Voll und feine 
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Bit, die Rinuer kteines Volles und feier ZJen vor Jeſu 
und außer den Chriften, feiern ein jolches Sei. Darum 
werbet ihr einſehen, wie e8 wahr iſt, was ich fprach, wie 
ihr alles das, was ihr empfanget, Sefu verdankt, unb wie 
e8 wahr ift, was der Kinderfiun fpricht: Ä 
„„Das Chriftlinn bat beſchert.““ 
Run folgten fie ihm hinauf in das hinterſte Zimmer, wo der 
Eingang und Sammlungsraum war. 
Als alle eingetreten waren, öffnete er die Thür, wodurch mit 
einem Male ver Bd in. alle an einander gereihten Zimmer geäffnet 
war. Da that fih ein Lichtglang und eine Herrlichkeit auf, daß 
wobl kein Herz; war, das nicht von Freude und Wonne gehoben 
wurde. Wie konnt’ e& auch anders fein? | 

Die erften Schritte führten in das Zimmer der Hausfrau, und 
hier gleich hatten die Kleinen inmitten einen leuchtenden Chriſtbaum 
hingeſtellt für die geliebte Pflegemutter, welchen fie mit ben beiten 
ihrer kleinen Haubarbeiten, die fie in den abenblichen Beichäftigun- 
gen bei ihrem leitenven gütigen Führer nur gelernt hatten, und mit 
dem Lieben, was fonft Einer hatte und mußte, aus freie Antriebe 
geſchmückt hatten, während bie Erwachjenen ven für die Hausfren 
freundlich überfanvten Flachs wie eine Sonne, in deren Mitte die 
Warte: . 

„So manches Saar, fo nianches gute Zabel | 
auf dem bauen Grunde einer Tafel geordnet am der Wand aufge 
richtet hatten, welches alles mit den übrigen Gaben in bem Spiegel 
und. den dunkeln Fenftern wiederftrahlte. 

Von bier trat man in den bie beiden Hälften des Haufes treu⸗ 
nenden Borpla, welcher für dieſen Zweck zu einem, vie beiben Flü⸗ 
gel verbindenden Mittelzimmer umgeftaltet worden. Die deshalb 
ſchuell gefertigte Bretterwand deckten grüne Zweige, bie fich von 
oben herüberbogen und eine feftliche Nifche bildeten, die von Lichtern 
erhellt und mit vergolbeten Früchten gefchmüdt war. In biefem 
einen Raume batte der heilige Ehrift ven Eltern und den jüngern 
und erwachjenen Töchtern bes Haufes von feinen liebften Gaben 
ausgetheilt, und bier, wie an einem Weiheplätzchen Tenchteten aus 
dem Fußgeſtelle einer ftill in der Nacht an dem großen Mittelfenfter 
bes Haufes aufgefteliten und 

‚Dem Hausvater“ 
geweihten Taxusphramide bie Worte: 
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„Zaffet die Rindlein zu mir kommen, denn ihnen 
tft das Himmelreich.“ 

Hieran ſchloß fich die erfte Lehrfiube, dort war den Heinen Kna- 
ben in’ einem .traulichen Kreife ringsherum an ven Wänden bejchert; 
aus den Ecken beleuchteten Tichtbeftedte Bäume bie freundlichen Ga⸗ 
ben; nichts war zu fehen von vem Alten; von dem Ofen fah eine 
völlige Rüftung, mit Kunſt und Fleiß von einem ültern Genofjen 
gefertigt, ernſt auf alle, aber Hoch erfreuend auf feinen Keinen Rit⸗ 
ter, ver vor ihr feinen Plat befommen, herab. 

In dem folgenden großen Lehrzimmer waren bie Gaben ber 
mittleren Kinder auf ener langen Zafel in ver Mitte und auf Hei- 
nen Tiſchen in den Eden ausgebreitet, über welche vie geſchmückten 
Chriftbäume von allen Seiten ein reiches Licht ausgeffen. In ver 
Mitte ver Tafel war in einer Höhle von Steinen und Moos auf 
einer Zeichnung die Geburt des Chriftuskindes. 

Das Ganze ſchloß das letzte Lehr- und zugleich Arbeitszimmer 
ber beiden ältern Mitarbeiter, in welchen ven erwachfenen Zöglingen 
and Söhnen, den Mitarbeitern und wiederum zweien Gäften befchert 
war, bie won dem Leben angezogen, ſchon eine Zeit lang thätig mit: 
wirkend in dem Ganzen lebten. Durch zwei Chriſtbaänmchen, weit 
die lebensvollen Kleinen auch die Arbeitstifche ver beiden ültern Mit⸗ 
arbeiter im Geheim finnig geſchmückt hatten, wurde auch viefer Hel- 
nere Raum hoch erleuchtet. Und fo war es, als Hätte fih ein 
Himmelsgarten niedergefenlt und feine Herrlichkeit aufgehen; ie 
kindlichen Seelen durchwandelten ihn auch in fich ganz felig, und 
zogen von, einer Gegend zur andern zu dem befreundeten Genoffen, 
bie freubdenvollen Herzen ausgießend und wieber füllend. 

Augen um das Haus, das einem einzigen großen vielfirahligen 
Lichte gli, Hatten fich die Bewohner bes Dorfes verſammelt, von 
benen wohl mehrere in ihrem Herzen den priefen, welcher ſolche 
Dreube den Menfchen bereitet bat. 

Ueber dieſes Feſt jchreibt ein Kind an feine Eltern fo: 

„As der Oheim (fo wird der Pflegewater von den mei⸗ 
ften genannt) die Thür aufgemacht, da war ee, als käm ich in 
ven Himmel. Wie bel es war, das könnt ihr mir ger 

‚nicht glauben. Weberali mo ich hinſchaute waren Lichter. 
Da folltet ihr dageweſen fein. In ber blauen Stube” ꝛc. 

Ohne befonvere dentende Werte, aber um fo lebenvoll einwir- 
fender fprach bie Feier diefes Ehriftfeites, wie zum Gemüth biefes 
Kindes, jo zum Gemüth aller, welche fie theilten; man las es un- 
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zweidrutig in ben frenbig ftill Temchtesben Augen, wie in vem friedi⸗ 
gen Geſammtausdruck aller ber Aumetenden: 

daß es zur Mittbeilung eines wahrhaft großen, aber um 

fo einfachern Gedankens und zu deſſen Anerkennung and 

nur eines harmonischen Zufammenftimmens bes Um⸗ und 


Hauptwerfes und des Hinneigend und Zeigens auch bes - 


Kleinften auf des Ganzen Mitte bebärfe, in welcher fich 
deſſen ganzer Gedanke wie in einem Brennpunkte einige und 
aus demſelben wiederſtrahlend hervorleuchte, wie bier bie 


unſcheinbare und kunſtloſe Darftellung, pas Bild der Geburt 


Jeſu in feiner einfachen grottenartigen Steinumfaffung, wel⸗ 

ches wie ein klarer Thautropfen alle Strahlen ver Sonne, 

fo bier Aller Blide im Aufchauen eines klaren um» 

feligen Kindeslebens einte; und, wie ans. vem heilen Thau⸗ 

tropfen das reine Sonnenlicht in glänzenden Farben, fo 

bier das Göttliche aus dem menfchgebornen Finde wieder 
hervorglänzte. 

Und ſo erſchien denn dieſes Kindes Leben, in aller Unſcheinbar⸗ 

keit ſeiner Darſtellung bier dennoch in der vollen Größe feines Wir⸗ 


tens, als Licht und Wahrheit dringend, und mwurbe fo dem jımgen 


empfänglicheni Gemüth und Beifte zu⸗ und in das jugenbliche Einzel⸗ 


und Geſammtleben eingeführt, wie bie Anbern von ber neubelehten 
Beberzeugung ber vom Himmel zur Erbe herabgeftiegenen. Wahrheit 
fi wieder zu ihm erhoben fühlten. Auch Hatten ja bes Münchens 
Worte, bie fie ihren Eltern ausſprach: es habe fih wie vom Him⸗ 
melslichte umfloſſen gefühlt, volle Berechtigung und. Wehrbeit; denn, 
war es nicht das Himmelslicht reiner Menſchen⸗ und Kinbesliehe, 
das Licht der Liebe, die aus Gott ſtammt, welche das Ganze dirch⸗ 
und umfloß, nur verfinnlicht und burch Wrenfchenliebe gleichfam ge 
ſtaltet im Kerzenlichte? 

Und wie konnte es nur anders fein! — Ihm, dieſem fo be- 
glückten Mädchen und feinen jugendlichen Erziehungsgenofien, jelbit 
big zu dem geiftig-Haren Erwachſenen berauf, wußte fo die Exfchei- 
nung eines Kindes beveutungsvoll und bochwichtig fein, weiches, 
nach des Oheims dentendem Worte, nach Jahrtauſenden noch durch 
fein Wirken, bie dieſes und fein Leben. Feiernden viel- und mehrfach 
mit Licht umsftrahlie, 

Siehe da ven Lebens» und Keimpunkt, die Wurzelung und den 


Herzpunkt der Würdigung des Seins und des Lebens Jeſu, als eines 


aus dem Lichte, dem Göttlichen, gebornen, das Licht bringenden und 
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den Menfihen, ven fich nach dem Lichte fehnenden, wieber zum Lichte, 
zum Lichte ver Wahrheit führenden. 

Dieß die würdige eier des Chriftfeftes und die hohe Beven- 
tung beffelben: 

das Kindesgemüth, ja das der Feiernden Alle, zur Auf- 
nahme des Lichtes der Wahrheit, welches Er ung brachte, 
empfänglich zu machen. 

Es war natürlich, daß das gewecte Hohe Leben nicht fogleich 
zurücdtrat, um fo mehr als die viegmaligen Weihnachtsgeſchenke be- 
fonders bie Erwedung und Nährnng ihres äußern Lebens zum Gegen⸗ 
ſtande hatten. 

Baukäſten, Tiſchlerwerkzeuge, Schlitten und Schlittſchuhe, Lege⸗ 
and Brettſpiele, bewegliche und bewegende Thiere, fo wie für das 
ftillere und einzelne Leben, Bücher zur Veredlung und Erhebung bes 
Herzens, Bilder- und Erzählungsbücher ver verfchiedenften Art fan- 
ben fich in bunter Mannigfaltigfeit neben und unter einander. 

Die folgenden Tage bis zum neuen: Jahre bin, bis wohin ber 
Schmuck des Chriftfeftes blieb, wurden faft nur zu Einem Feftleben. 
Ale Räume geöffnet, die Glieder. des Haufes, die fonft (an fo ver 
ſchiedene Stellen und Befchäftigungen gebunden) getrennt waren, Haus- 
‚vater und Hausmutter, Brüder und Schweftern, Zögfinge zu Kindern 
verfchmolzen, alle zufommen in dem Einen großen mannigfaltigen 
Raume, Tamen nun zu bem lebendigen hohen Gefühl ver Einen 
großen Famitie, 

Die Gegliedertheit des Raumes, die Menge der einzelnen Zim- 
mer und bie mannigfaltige Weife, wie jedes geftaltet und belebt war, 
und dann die verſchiedenartigſten Bewohner und Befucher gaben and 
wieder jedem Einzelnen bie Befriebigung ber befondern Wünfche und 
Bepürfniffe feines Herzens. 

Dort waren in dem großen Zimmer Mehrere, pie gemeinfchaft- 
lich fpielten; hier. ſaß Einer in einer ſtillen grünen Ede allein und 
a8, oder Mehrere hatten fih um Einen gefammelt, der ihnen vor: 
(08, etwas zeigte oder erzäblte; da waren Kleine, die um die Mut- 
ter fptelten. 

Abends theilte der Hausvater den Kindern eingeganyene Briefe 
ber lieben Eltern mit, und wenn es geftattet war, wurden 'biefe 
dann auch mehreren andern, bie fich zugefellt hatten, vorgelefen, bie 
ih herzlich mit den Söhnen über die tbeuren Eltern freuten und 
fich dieſes Gutes bewußter machten, fo wie anbere an ums einge: 
gangene Briefe von Eltern, die an unferer Chriftfeier innigen An⸗ 


/ 
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theif nahmen und diefelbe zu erhöhen ſuchten. Daun, wenn fie fich 
fo in einem Punkt zufammengehäuft hatten, wurden wohl einige Lie- 
ber, welche die innere Luft laut machten und ihnen felbft beuteten, 
gefungen, over es wurbe gemeinfam gefpielt. 

Das Leben und ber Geiſt, der darin verborgen mit Friebe und 
Freude waltete, zog alle jo nach viefen oben geweibten Räumen, daß 
e8 ber Erinnerung vorjchwebt, als Hätte e8 in biefer Zeit Teinen 
andern Aufenthaltsort gegeben. 

Die Aufforderung an die Kinder, in biefem noch veichen und 
vollen Leben fehon ftill zu ftehen, und das kaum Vorübergegangene 
als Abgefchloffenes betrachtend den Eltern zu befchreiben, fühlten 
wir lebendig in uns felber mindeſtens ale einen Riß und einen 
Raub an dem Leben ber Kinder, welchen bie Eitern ſelbſt wicht 
billigen, viel weniger wünfchen könnten; deßhalb hielten wir es für 
bie Kinder in biefer Zeit für dienlicher und den Eltern wünfchend- 
wertber, daß fie ein erziehendes Leben durchlebten, als ein unter- 
brochenes befchrieben. Denn es ift uns eine Hauptforverung und 
Hauptbedingung zu einer wahrhaft und bleibend fegensreich wirken- 
ven Erziehung, das Kind als Zögling da, wo es fich in fich und 
durch ven Gefammteinnrud des Lebens zur Exrfaffung und — was 
beim Kinde und der noch lebenseinigen Jugend gleich ifi — zur 
Darlebung des Tüchtigen, Guten, Schönen, genug des rein Menfch- 
lichen getrieben fühlt, nicht durch trennende, reflektirende Betrachtung 
baräber im fich zu zertbeilen, zu erfälten, ſondern vielmehr erſt in 
vemfelben Allen durch das Thun und' die That ganz in fich erftarken 
zu machen, fo daß es nicht ſowohl fein zweites Beſſeres, fondern viel- 
mehr fein recht eigenes Selbjt werde; daß ihm das Gute, eben 
durch das Fühlen des Guten, bes Friedens, der Freude, des Froh⸗ 
finns, der Unbefangenheit, Offenheit, Wahrheit, die es ihm bringt, 
recht Lieb, ja theuer und werth werbe,. | 

Die ift uns ein Punkt ver Erziehung, ver, obgleich er zur Er- 
reichung der erſehnten Frucht derſelben unerläßlich wichtig — denn 
er- erzengt an Gemüth und Geift, wie am, Leben geſunde Kinder, 
Knaben und Mädchen, Jünglinge und Jungfrauen, — doc bisher 
nur zu jehr verfäumt wurbe und noch wird. Die Gelegenheit dazu 
giebt aber alles frohe und freudige Zufammenleben; daher die Widh- 
tigkeit gemeinfamer Lebens- und zunächſt vor Allem Bamilienfefte, 
gemeinfamer Feier von Geburtstagen, wie ganz befonders noch ber 
gemeinfamen Feier des Chrift- und Nenjahr-, wie anderer Feſte, und 
jelbft im jeder Woche die höhere gemeinfame Familien⸗Feier bed 
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Sonntags, als eines echten Seelen, Geift- und Lebensfeftes, befon- 
bers finverreicher Familien. 

Diefer Bunkt tft uns fo wichtig, daß wir uns gebrungen fühlen, 
ihn den verehrten Eltern ber uns anvertranten Zöglinge vecht ans 
Herz zu legen, aber auch zugleich bei dieſem Anlaß den hoben Ge- 
ivinn der Knaben⸗ und Mädchenerziehung in einer ihrem Geifte und 
Streben, Wollen und Thun nach echten, d. h. eben entwidelnn-erzie- 
benden Bildungsanftalt anzudeuten, wo Alles auf ben einen Puuft: 
Dienfchenwirbiges, Gott-, Natırr- und Menfchheit-einiges Leben dar⸗ 
auftellen, hinweiſt. | 

Wie nun bier durch ven vielfach getheiften und auf bie verfchie- 
benite Art geftalteten Raum die Feier des Chriftfeites fich zur höch⸗ 
ften Dannigfaltigfeit gefteigert hatte, fo war jett in biefem leiten 
Jahr 1824 die größte Einheit und Geſammtheit, und es kehrte gleich⸗ 
fam die frübefte Einfachheit zurück, nur auf höherer Stufe, indem 
ber Ausbau des in diefem Frühjahr gerichteten neuen Gebändes, 
befien Räume wegen ber um 18 vermehrten Anzahl ver Zöglinge 
zum bringendften Bedürfniß geworben, fo weit gebradjt war, daß tn 
dem großen in feiner Mitte befinpfichen Verfammlungs- und Speife 
faal, der ungeachtet der zuleßt feheinbaren Unmöglichkeit völlig aus⸗ 
gebaut war, bie bießjährige Feier der Weihuacht fattfinden, und 
biefer neue Raum wie alle bisherigen dadurch eingeweiht werben 
konnte. 

Die Anordnung des Feſtes, welche, fo wie fie bei der früßeften 
und eriten Feier des Chriftfeftes aus einem Einzelnen, jett aus ber 
innigen Gemeinfamfeit und Einheit aller Erwachjenen — von wel- 
chen jeder auf feine Weife das Seinige auf das Xhätigfte dazu bei- 
trug — hervorging, war folgende; 

Die Fenſter und Thüren des hohen Saales wurden geſchmückt 
mit dunfelgrünen Behängen von Taxus, vie über ven Thüren — 
beſonders durch die rege und finnvolle Theilnahme ber Gattin eines 
ber Mitarbeiter, welche befeelt von feinem feſten lebenvigen Ber- 
trauen zu dem Ganzen aus ber weiteften Gerne ihm in biefem Jahre 
bierber folgte — fich um fprechende Sinnbilver herumzogen, indem über 
der großen Thür des Haupteinganges ein Bienenkorb mit zahl- 
reichen Bienen, über der erften Seitenthür Lints nach oben ein Au⸗ 
fer, über der zweiten FBeintranben mit dem Winzermeſſer, 
über ven beiden Seitenthären vom Haupteingange vechts nach unten 
Füllhörner mit Aehren und andern Früchten umkräuzt 
waren, deutend: 
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„daß Fleiß am rechten Wert Hoffnung giebt zu einer 
Erste reich an, Früchten mannigfacher Art.“ 

Durch die Ränge des weiten Saales bin zogen fich zwei große 
Tafeln und dazwiſchen ein weiter Gang. Diefe werben durch eine 
Heinere Tafel, die oben dazwiſchen trat, zu einer verbunden. Auf 
jeder ver beiden großen Tafeln erfchienen drei Chriftbäume, wovon 
ber mittlere der größte war, bie mit vergolbeten und verfilberten 
Früchten und andern Gaben behangen und mit Lichtern reichlich ge- 
ſchmückt wurden; eben fo wurden an den Seiten der Verbindungs- 
tafel grüne Bäume geftellt, zwifchen welchen über jener auf einem 
grünen Zußgeitell ein hohes Transparentgemälde hervorging. An 
ber Mitte ber Einigungstafel war ber Play des Hausnaters und 
der Hausmutter; ihnen zu beiden Seiten hatten vie Gaben für bie 
beiden andern Familienväter und deſſen Gattinnen ihre Stellen; 

. längs ven .beiven großen Zafeln hinunter warb ſämmtlichen Kindern 
beſchert, unter welchen an den beiden Seiten zunächſt ver Einigungs⸗ 
tafel die Züchter und Freundinnen bes Hanjes unb an ben Außern 
Mitten und Enden bie Mitarbeiter ihre Stelle Hatten; bie inneren 
mittleren Plätze hatten die Meinften und Tleineren Kinder inue. — 
So ward alles geordnet und bereitet am heiligen Abend. 

Am Feſtmorgen nun, als die Chriftbänme angezlindet wurden, 
und das Gemälde oben aus den dunkeln Bäumen, die wie ernfte 
ſchützende Wächter ihm zur Seite ſtanden, beruorleuchtete, that ſich 
das verborgene Leben erft auf, alles trat in ein höheres Bild zu- 
ſainmen, und ver Saal fehien wie in eine Kirche umgewandelt. Der 
breite Mittelgang, zu beflen Seiten die Ehrijtbäume wie Kronleuch⸗ 
ter brannten, führte gerade auf die Mitteltafel und das darüber er- 
bobene Gemälde, wie der Hauptweg in einem Dome zum Hochaltar. 
Mächtig drang der große einfiche Sinn hervor. Bei dem Gefammt- 
anblide erjchien es wie Eine große Tafel, die mit ben bereiteten 
herrlichen Gaben hervorgerufen worden durch Die Erfcheinung Des 
ſtillleuchtenden Weſens, das wie ein heiliger König darüber ſchwebte. 
Er wartete feiner Säfte, die geladen waren. Nicht getrennt fchien 
er von ihnen fein zu wollen, fondern fich nahend verbreitete er fein 
mildes Licht nach allen Seiten und zunächit auf die Einigungstafel. 
Diefer ftillleuchtende König, wie das Wild zeigte, war das neuge- 
borene Chriftusfind. Maria, anf deren Schoß er ruhte, Hebt ven 
Schleier zurüd, der fein Angeficht bedeckt, und es ſtrömet das Licht 
hervor. Drei Engel find genaht und ſchauen erfreut bie heilige Ge- 

- ‚burt, So nun werden den Berfammelten vie Thürflügel geöffnet. 
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Während fie eintreten, nehmen einige vorgeſchlagene Accorde bie 
ftaunend freubige Empfindung auf, und bann ertönt von einem ver: 
borgenen Chor: 
„Ehre fei Gott in der Höhe, Frieden auf Erden, und 
den Menſchen ein Wohlgefallen.“ 

Auf das freundliche Wort des Hausvaters treten fie allmälig 
näher zu den Gaben heran, noch von Ehrfurcht leife. gehalten. Da 
ertönt es abermals: 

„O du felige, o du fröhliche Weihnachtszeit” 2c. 

In diefe Töne mifchen zuletzt fich fchon die leiſen Freuden⸗ 
ftimmen ber Kinder, die nun, als jene fchwiegen, und alle wie eine 
emfige Bienenfchaar von Gabe zu Gabe eilen, big fie bie rechte, bie ihren 
Namen trägt, gefunden, immer lauter werden, und bie Freude über 
bie Lieben Ehriftgaben endlich allgemein hervorbricht. Auch die aus 
weiter Ferne Hierfeienden, deren Chriftgefchenfe meift noch nicht an- 
gefommen, waren -bei den allgemeinen Gaben, bie einem jeden bei 
uns bejchert werben, mit ihren reichgemachten Brübern und Schwe—⸗ 
ſtiern jo innig froh, daß man nicht wiffen konnte, daß ihnen noch fo 
Liebes fehlte. 

Wie der heilige Chrift wohl bie Herzen Kennt, bie liebſten 
Wünſche zu entdecken weiß umd, wenn es fein Tann, mit ver innig- 
jten Freude erfüllt, fo hatte er auch. dießmal vielen die Wünſche 
mitten aus dem Herzen gelefen und feinen vergeſſen, auch die ſtille 
Hausmutter nicht. 

Außer andern freundlich gelommenen Gaben war ihr eine 
Sammlung von Zeichnungen altveutfcher Kirchen gebracht und ihrem 
Sinn und Gemüthe eine Freude bereitet, die um fo höher war, als 
bie Erfüllung felbit erjt das Bemwußtfein des tief im Herzen verbor- 
genen Wunfches weckte. | 

Die Heinen und mittleren Kinder hatten der Pflegemutter wohl 
wieder einen Baum gefchmüct, aber wegen bes großen Einbrudes 
trat er zurüd und fie mochten ihn felber nicht hervorheben. 

Auch dem Hausvater war etwas von Sinpeshänden befchert, 
was er aber nur ber Hausmutter, auf deren fehönften Gabe es 
ftand, beſtimmt glaubte: e8 war ein in grünem Nafen wachjender 
Kranz von weißen und rothen Maßliebchen von einem Immergrün— 
franz umjchlungen; fo unfcheinbar und einfam unter den übrigen 
biefe Gabe daftand, ſchien ſie doch einen höheren Sinn andeuten zu 
wollen. 

Wie nun jeder ſeine Gaben betrachtet hatte, und mit Freuden 
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wieder betrachtet, eilt er zum Nachbar und zu ben entfernten Freun⸗ 
den, erzählt und ſchaut und läßt fich zeigen und freut fich wieder. 
Lange zieht es fo im Saale auf und niever und durch einanber, und 
überall lebt ver Wechjelgenuß und bie vernielfachte Freude, zu wel- 
cher auch unfer würdiger und hochgeachteter Herr Pfarrer, als innig 
theilnehmenber Freund des Ganzen, gelommen war. Nun, da unbe 
merkt ſchon Lange der Tag erfchienen, wird zur Sammlung ımd Stille 
gewinkt, und va den Kindern burch biefe Feier lebendig vor die An: 
ſchauung getreten war, was ihnen am vorigen Chriftfeft das Wort 
bes Hausvaters gejagt: 


daß die Gaben, welche ihnen von ihren Eltern, Erziehern 
und Freunden zu Theil würden, eigentlich) von Jeſu kämen, 


wurde zum Beſchluß der Feier das Danflieb gefungen: 
| „Empor zu Gott mein Lobgefang!" 


Wenn wir nun zurüdbliden auf biefe Neihe von Feſten, un 
uns entgegentritt, wie bie Geftalt ber Feier fo vielfach fich umge- 
wandelt und Immer höher Hinaufgebilvet hat, bis zulekt biejenige 
hervorgetreten ift, worin der frühefte kindliche Glaube: 


daß alle Gaben und Geſchenke an biefem fejtlichen Tage 
unmittelbar von dem heifigen Chrift felbft gebracht würden, 


fig darftellte; wenn wir bemerfen, daß das Feſt ver Weihnacht nur 
jelten in ein und demſelben, nie in einem unveränderten, ſondern 
in einem immer größeren und ebleren Raume gefeiert worben, und 
der heilige Ehrift gleichfam unter uns herumgezogen ift, fich eine 
würbigere Stätte fuchenb und bereitend; wenn ſich bamit bie jtetig 
fortfchreitende äußere Entwicklung des Ganzen ausfpricht, aber zu— 
gleich auch, wie fie immer auf dieſes Eine in Beziehung geſetzt ift, 
und erft von ihm die Weihe fucht und empfängt, ja gleichfam nm 
ein größeres immer Flaver fich geftaltendes Kleid für daſſelbe zu fein 
ſcheint; wenn wir burchfchimmern jehen, wie das Leben aus dem 
Staube ſich aufwinvet, mit Noth und Hinberniffen ringen muß, daß 
ed oft nur feinen Untergang vor fich ſieht, daß aber, wenn das Ber 
dürfniß fo dringend und vie Forderungen unausweichlidh geworben, 
befreiend die Hülfe kommt und Mittel unt Kräfte zum Fortſchreiten 
' 25 
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herbeigeführt und aufgefunden werben: — fo leuchtet ums hervor, 
zuerft, daß das Grundvertrauen, auf dem das Werk gebant, nicht zu 
Schanden worden ift; daß biefer urfprüngliche Geift durch das Ganze 
hinburch zieht, wie fein Athen und Lebenshauch, er alles wirkt und 
ichafft, alle Glieder anzieht, fie einzig feftgält und zu einem Ganzen 
verbindet; daß er, nicht verfchmähend in Dürftigkeit und Mangel⸗ 
baftigfeit zu erfcheinen, durch alle Unvollfommenheiten, fein großes 
Ziel unverrlict im Auge, bindurch geht, ringend eine nach der an- 
dern abzuftreifen und in einer höheren Geftalt fich wieder zu offen- 
baren; ferner, daß biefer Geiſt nicht in fich verfchloffen bleiben fol 
und kann, ſondern immer Mehrere beleben und fich weiter verbreiten 
will; daß er in diefem Streben zunächit fich hinwendet zu den Sin» 
dern, um in ihrem Herzen und Gemüthe neues Leben zu entzlnden 
und zu entfalten, weshalb fie, bie Kinder, das Leben, was biefer 
Geiſt Schafft, fo innig lieben. . 

Darum follen auch die Kinder fo wenig wie möglih, ja in 
vielen Fällen gar nicht, von biefem Leben getrennt werben, was 
Bielen hart erjchienen tft. 

Endlich Können wir Hier fehen, daß viefer in dem Ganzen wir- 
fende, das Höchfte und alle Kräfte entwidelnde-, vie Kinderſeelen 
pflegende- und entfaltende Geift ein und bafjelbe Ziel hat mit dem 
Sehnen und Berlangen im tiefiten Herzen ber Eltern, welches zu 
erfüllen fie in_fich und ihrem Sreife Feine Möglichkeit fehen, und um 
deßwillen allein fie fich entfchließen können, das Liebſte von jich und 
einem anbern zugeben. 

Sie erlennen, wenn auch noch fo dunkel, daß ver Erzieher nicht 
etwas von ihnen Getrenntes und Verſchiedenartiges ift, fonbern 
eigentlich fie felbft, nur ihr höheres, geiftiges, Was ver wahre Er- 
zieher auch nur fein wollen, welcher Wille und welchesStreben ihm 
anch nur Beruf zur Erziehung geben Tann. 

Daraus folgt, daß die Forderung: die Eltern follen, wenn fie 
einmal ihre Kinder übergeben haben, dem Erzieher vertrauen und 
mit ihm als Eins, in gleichen Geftmmungen wirken, fo natürlich und 
Har ift, daß fie gar nicht als Forverung follte ausgefprochen werben 
bürfen. 

Diefes Vertrauen führt Eltern und Sind (welches ganz in bies 
fen gewurzelt ift, und fich fo fchwer von ihnen trennen Tann, als ein 
Baum aus ber nährenden Erbe fich reifen mag) allein zu dem Er⸗ 
zieher und bewirkt, daß bie Kinder nichts als ben liebenden, wiffen- 
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ten, geiftigen Vater in ihm fehen und fo aus ihm Geiſt und Le⸗ 
ben, a zu ihrer Entfaltung fangen. 

Es ift der Glaube in ver That ein arger Wahn, daß bie 
Kinder durch bie Entfernung und das Leben in der Erziehung ven 
Eltern entframbet würden und in ihrer Liebe erklateten; es zeigt ſich 
vielmehr (vorausgefekt, daß die Eltern ihre Wilvde und das Weſen 
und die Beſtimmung ihres Kindes achten und anerkennen) zur tiefen 
Beruhigung und Freude für alle Eltern nah und fern, daß ihre Kin- 
ber eigentlich gar nicht von ihnen getrennt find, in ber Liebe zu 
ihnen nicht zurädfinfen, jondern zu ber wahren und tieferen, zu dem 
hößeren Kindesdanke erft Hingeführt werben. 

Diefes Erkennen, dieſes vertrauende Einsfeln und Zufammen- 
wirken ver Eltern mit dem Erzieher ift ber lebendige Odem und bie 
ſchaffende Sonne aller Entwidlung in den Kindern, und das ift es, 
was wir um biefer willen Ihnen, verehrte Eltern, an dieſem Feſte 
zum Chriſtgeſchenk wänfchen. 


. So liegt nun gleichfam in neun verjchievdenen Bildern die Be- 
jchreibung der Feier des Chriftfeftes, wie folche in meiner Erziehungs 
Anftalt zu Keilhau unter meiner unmittelbaren Leitung als Vorfteher 
derfelben in einer Reihe von neun auf einander folgenden Jahren 
begangen wurde, bier zur Anfchauung vor. 

Die Darftellung ift nicht aus meiner, fondern aus ber Weber, 
dem warmen Gemüthe und Haren Geifte meines Freundes Wil⸗ 
beim Middendorff nun ſchon vor 27 Jahren gefloffen, wurde 
aber dortmals nur einzig an die Freunde und Zöglinge der Anftalt 
und an die Eltern der letzteren als Feſtgabe gegeben. 


Was ift num aber der einfache Zweck dieſer abermaligen Vor⸗ 
führung und jo ber weiteren Berbreitung biefer Chriftfeſtbeſchrei— 
bungen? 

1) Vor Allem und zuerſt, zu zeigen, daß das Leben bes Men⸗ 
ſchen von feiner früheſten gemüthlichen und geiſtigen Ent- 
wicklung an in ſeinem ungehemmten Fortgang ein ſtetiges 
Ganzes iſt, und daß ſo der über ſich, ſein Weſen und Leben 
klare Menſch und Mann, und vor allem der erziehende, auch 
fh und feinen, bemfelben enifprechenden Grundfägen in 
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feinem Wirken tren bleibt und (was das Wichtige) von ber 
früheften Erfaſſung feiner felbft als ein fich ftetig fort- 
entwidlelndes Ganze fein inneres Leben auch äußerlich kund 
thut. Denn bie frühere beglückende Ehriftfeftfeier des Kin⸗ 
des und Knaben in zehn und mehr auf einanber folgenben 
Jahren im elterlichen Haufe und gemüthlichen Familien- 
freife und das bort finnig in dem Kinde und Knaben im 
Geifte des Chriftfeftes geweckte gotteinige Leben kehrt hier, 
in diefer vorgeführten mehrjährigen Chriftfeftfeier zuerft als 
Schwacher Keim und zartes Herzblatt, dann als Blüthen⸗ 
und als Früchtensreicher Baum im Leben des fi bewußten, 
erziebenden Mannes wieder, und zwar eben im berfelben 
entwicelnd = erziehenvden Kraft, mit welcher es früher 
auf ihn einwirkte und fein noch junges Leben -beftimmte, 
Das Leben des Menſchen ift fonach ein großes, in feiner 
gefunden entwidelnon Erziehung und in ben treibenden 
Grundſätzen ein ſchönes Ganzes, und das chriftliche Leben, 
in bemfelben geboren, entfpricht ihm barum auch auf das 
Vollkommenſte und ganz. 


2) Zu zeigen, daß biefe wandellofen Grundfäße des Le- 
bens eben nur die fein können, welche durch Innere unmit- 
telbare Kundmachung [gleihfam durch ein unmittelbares 
Hervorblühen und Herausleuchten aus dem Innern, in und 
aus dem Geifte, Gemüthe (Offenbarung) ], oder durch Er- 
fahrung, Gefchichte und Nachdenken im Einzelnen wie in 
der Gemeinfamfeit ins Bewußtſein treten: und das find 
bie rein chriftlichen. 


3) Daß darin ganz vor allem die Grunbfäge der entwickelnd⸗ 
erziehenden Menjchenbiltung in ihrem allerreinften Wefen 
mit der Weltanficht Jeſu, der echt und rein chriftlichen, zu⸗ 
fanımenfallen müſſen, indem dieſe ja bejtimmt und wiederholt 
das Göttliche, Reine in der Kindesnatur anerkennt und fich 
die Entwidlung deſſelben nicht blos zur Aufgabe, ſondern 
‚zur Pfliht macht. Darum die wandellofe Wahrheit des 
Ausſpruchs: — „daß ſolche Erziehung, ob bewußt ober un- 
bewußt, anerfaunt oder befämpft, auf der Welt-, Dienfch- 
heits⸗ und Lebensanfchauung Jeſu, dem chriftlichen Prinzip, 
beruhe, weil nur diefes, in feiner Einheit und Vollſtändigkeit 
durchdacht, in feiner Einheit, Einzelnbeit und Wüheit erfannt, 
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allen Fordernugen der Menſchen⸗Natur, allen Bedingungen 
der Menfchen-Erziehung entjpricht. Diefe Anerkennung und 
dieſes Feſthalten, geht aber weder ans irgend einer Furcht, 
noch aus irgend einem Gewinn, fondern ganz vein aus ber 
in der Sache, in dem Weſen verfelben liegenden Wahrheit 
und Nothwenbigkeit hervor. Bei denen, welchen dieſe Wahr- 
heit noch nicht ganz einfichtig ift, beruht das nur auf der noch 
nicht vollendeten Stufe ihrer Bildung. Man darf da- 
her diefen Bildungsgang nur nicht hemmen, noch weniger 
unterbrechen und am wenigſten ihm die Mittel zur Vollendung 
beffelben benehmen. In allen dieſen Fällen werben wir bei 
ber ganzen Menſchheit, wie bei einzelnen Völkern, und ſonſtigen 
®emeinfchaften, bis bei dem einzelnen Meufchen, zum Ziele 
kommen. Ein Ziel aber nur giebt es, Einigung in ber 
Liebe, in ber Wahrheit, in dem Lichte, in der Weisheit, im 
Guten, welches alles das eine in fich, Volllommene — Gott 
in fich fehließt. Der Wege dahin giebt es unendliche, wiewohl 
vielleicht nur einen einzigen Türzeften, wie es zwiſchen zwei 
Punkten nur eine einzige gerade Linie giebt, aber unend⸗ 
U viele, auch in Gefegen des Geiſtes begrlinvete, gebo⸗ 
gene. Leber geht nun zwar am liebften ben Weg, den er 
felbit gefunden, als den ihn auch zum Ziele führenden be- 
faunten, und ſei e8 feldft ein Umweg; allein in dem Wefen, 
bem Berufe und der Beltimmung des Menfchen (als zum 

Lichte der Wahrheit und Vernunft und zum Nachleben nach 
demſelben geboren) ift bie Nothwendigkeit gegeben, nicht nur 
jelbft ven erkannten Türzeften Weg bes Lichtes zu wandeln, 
fondern es ift Pflicht, ihm der, in den Kindern kommender 
Geſchlechter nen aufkeimenden Menfchheit zur Einſicht zu 
bringen, ihn, dieſen Weg, die Kinder frühe finden und geben 
zn faffen, wie auch fchon das Jefus-Kind, ber Knabe 
Jeſus, durch Liebe und Treue gepflegt, ihn in fich fand, in⸗ 
dem er ſprach: 

„Muß ich nicht fein in dem, das meines Baters tft!" 
Kann ver fich felbft erkeunende Menfch, Tann das, fich ale 
wahres Kind des ewigen Baters fühlenne Kind andere 
fprechen? — | 

Wem aber verdanken wir diefe Erfenntniß, viefe Wahrheit? — 
Raum es darum eine würbigere, erfchöpfenvere Erziehung des Men⸗ 
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ſchengeſchlechtes geben als die, durch Jeſus vermittelte, — bie, bon 
Jeſu gelebte? — 

Kann es ein höheres wichtigeres Feft fir bie Kindheit, ja für 
pie Menſchheit geben, als das Chriftfeft!? 


Nachſchrift und Schluß des Gassen, 


Unmöglich Tann ich die vorftehende Befchreibung einer mehrjäh- 
rigen Chriftfeftfeier zum zweiten Male hinaus und iu ein größeres 
Publikum eintreten laffen, ohne daran eine Betrachtung anzufchließen, 
welche mir in Beziehung auf die Kinver-, ja Menfchheitserziehung 
anf das Höchfte wichtig iſt, obgleich- ver letzte Punkt ver Beachtung, 
zu weldem fie führt, für Viele eigenthümlich, vielleicht unbedeutend 
ericheinen mag, Demungeachtet will ich mich aber, beftimmt won ber 
erfannten Wichtigkeit, nicht ſcheuen, dieſelbe bier often und unum⸗ 
wunben vorzulegen. 


Für alles, woraus eine weitere Fortentwicklung hervorgehen, 
was als eine Fortbildung eines früheren erſcheinen, alſo für 
alles, woraus die Entwicklung und Fortbildung des Lebens als ein 
Nenes und Vollkommneres hervorkeimen ſoll, bedarf es eines be⸗ 
ſtimmten Beziehungs⸗ und Anknüpfungspunktes, eines klaren Eini⸗ 
gungs⸗ und Ausgangspunktes. 

Wenn dieß nun ſchon von der Fortentwicklung jeder Kraft und 
Wirkfamkeit gilt, ſo gilt dieß noch überwiegend mehr vom Leben und 
ganz vor allem vom Menſchheitsleben, vom Leben der Menſchheit 
als ein Ganzes und Einiges, wie vom Leben jedes einzelnen Men- 
fen als ein Gliedganzes jener. 

Die Menfchheit erfcheint aber in ben ftetd von Neuem kommen⸗ 
ben und immer von Nenem fchwindenden Menfchengefchlechtern, und 
bie Menfchengefchlechter entftehen und werben wieder gebilvet durch 
bie einzelnen Menſchen; alle viefe aber treten als Kinder ins Dafein, 
werben als Kinder geboren und waren einft Kinder. 

Die Kindheit, die Kinderwelt, das Mind ift alfo der fefte Aus: 
gangs⸗ und Keimpunft, fo wie wieder Ginigungs- und Rückbeziehungo⸗ 
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punft ber Menſqhheit, der Menſchengeſchlechter und der ein— 
zelnen Menſchen. 

Wenn alſo von Fortentwicklung, von der Fortbildung 
eines der eben genannten Dreien oder aller zuſammen, als eines in 
ſich einigen Ganzen die Rede iſt, ſo kann dieſe ſich einzig nur an 
die Kindheit, an die Kinderwelt, an das Kind anknüpfen, kann ſo⸗ 
mit aus jedem Kinde, eben als einem Menſchenkinde hervorgehen. 

Wir kommen daher zu der ſo einfachen als hochwichtigen Er⸗ 
kenntniß: 

in der Kinderwelt, in der Kindheit liegt einzig und 
allein ver Beziehungs- und Anknüpfungs-, ver Eini- 
gungs- und Ausgangspunkt, genug, um bilblich zu 
reden, der Keim- und Herzpunkt ver Fortentwidlung 
und der Fortbildung, wie der ganzen Menfchheit, fo zu- 
nächit des jettt lebenden Menfchengefchlechtes und, durch das⸗ 
ſelbe hindurch, der einzelnen Völker und in biefen wieder 
bis zu dem einzelnen Menfchen herab. 

Diefer Sag muß recht Har durchdacht und in feiner Wahrheit 
erfannt und anerkannt werben, wenn von Fortentwidlung und Fort—⸗ 
bildung in all den genannten Beziehungen, von dem Ziele ver Menfch- 
beit, von dem Berufe und der Beftimmung des einzelnen Menfchen 
. und ganz befonders, wenn von beren Früchten bie Rede fein foll. 

Bei der prilfenden Betrachtung des eben ausgefprochenen ober. 
ften Sates in Beziehung auf beffen Beftätigung, Bewährung im 
Leben zeigt fich nun wirklich, daß die, zur Welt- und Lebensherrichaft 
ſich emporringende Welt und Lebensanficht den Keimpunkt ber neuen 
Menfchheits-Fortentwicdlung und Fortbildung in die Kindheit, in bie 
frühefte Kindheit, ja, ich möchte jagen wiederum in ven Keimpunkt 
derſelben feßt. 

Kinpheit, ja (wie wir im Früheren ſchon erkannten) die Kind- 
beit eines Kindes, wichtig für bie Fortentwicklung und Fortbildung 
der Menfchengefchlechter, ja der ganzen Menfchheit welch ein Ge: 
danke!! — Welche Größe, welche Erhabenheit des Gedankens! — 
Wie follten wir ihn in der Öropartigfeit feines Wirkens nicht wan⸗ 
dellos fefthalten ?! 

Doc wie das Kleine nur durch das Große feine wahre Wär 
digung und Bedeutung erhält, fo wird wieder das Große nur durch 
das Kleine erkannt: 

Iſt es denn im vorliegenden Falle bei dem einzelnen 
Menſchen ein Anderes? — Erhält ver ganze Menſch bie 
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eigentlihe Bedingung und Beſtimmung feiner Tänftigen 
Entwicklung und Ausbildung nicht auch in der früßeften 
Kindheit!? | 

Was der Menfch aber Har, was er zu feiner Fortbildung er- 
fennen und anerkennen fol, das muß er burch das Entgegengejegt- 
Sleiche (gleihfam im Spiegel oder vielmehr durch das Spiegelbild) 
erkennen, fo das Befonvere durch das Allgemeine und umgelehrt 
das Einzelne durch Zurückheziehung auf das Einige. 

Und fo ahnet denn auch das einzelne Kind in ber Feier des 
Meihnachtsfeftes, als der Feier der Geburt Jeſu, nach feiner per- 
fönlichen Wahrnehmung als eines allgemeinen Kinderfeftes, gleichfam 
eine Feftfeier der Geburt des Kindes der Kindheit, indem ja 
die Erfcheinung, die Geburt Jeſu und deren Feier, indem das Chrift- 
find den Kindern, befonvers. den guten: reine, alles durchdringende 
Freuden, erhöhtes Lebensgefühl, Gefühl wahren Kinpheitsglüdes giebt. 
Darum abnet — wenn auch wirklich noch dem Traume eines Mor- 
genfchlummers ähnlich — dennoch auch das einzelne Kind, gleichfam 
in dem Spiegelbilde der leuchtend beglückenden abend» oder morgend- 
lihen Nacht und in der es umgebenden Feierlichleit ſchon bie hohe 
Würde und Bedeutung Diefes Kindes, wie bie ver Kindheit über- 
haupt; ja, fogar von feiner eigenen Würde und Bedeutung wird Has 
einzelne Kind durch die ihm von allen Seiten werbeude Freude er⸗ 
wärmt, burchlichtet und, da dieß befonders ven Kindern mit Hin- 
weifung auf Gutſein gefchieht, — in fich erhoben und veredelt. 
Dieß um fo mehr, al® es in dem geſammten, fo feierlichen als 
friedlich freubigen Lebensausprud aller Erwachfenen in dieſer Zeit 
fein „Rind der Kindheit“ gleichfam als „das Kind der Menfchheit”, 
als (in dem Bereiche feiner Erfahrung) allen Menfchen angehörig, 
von allen Menfchen: geehrt, gefeiert, geliebt und als ein Gegen 
bringendes anerkannt fieht. 

Diefe, in ihrem Wefen einzige,- durch ihren Gegenftaub in ſich 
jo abgefchloffene, als durch denjelben auch wieder allgemeine, alles 
durchdringende Erfcheinung, welche Erwachfene und Kinder, jung 
und alt, Herrfchaft und Diener, Arme und Reiche, Eltern und Kin— 
ber, ja Rranfe und Gefunde (alle eben nur als Menſchen, als 
gegenfeitig Yreude Gebende und Freude Nehmende) zu einem rein 
menfhlihen Ganzen umfchlingt, welche, wie der eine Breun- 
punkt Licht und Wärme fo Wahrheit und Güte, Friede und Freude, 
Achtung und Liebe, Dffenbeit und ftillbeachtende Lebenspflege in die⸗ 
jem einen abend- und morgenblichen Nachtfeſte [ats einem Feſte 
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ver veinften Menfchlichkeit, einem. wahren Menfhheitefefte, Feſte 
bes echten Humanismus, — um bieß, ven verſchiedenen Bölfern und 
Nationen verftännlihe Wort zu gebrauchen] eint; dieſe, gleich 
einer Blume hervorblühende Feſterſcheinung ift darum, wie das Blühen 
für das Fruchten, fo für die Erziehung bes ganzen Menſchenge⸗ 
Schlechtes, ihrem Ziele entgegen, unausſprechlich wichtig. 

Durch dieſe ift in ihrem tiefften Grunde, in ihrer innerften Ur- 
ſache ver wahre Reim: und Herzpımft für alles, mas Menichen- 
Erziebung und Bildung fordert, ber genügende Einigungs- und An⸗ 
fangspuntt, ver Wienfchheits- Erziehung ihr wahres Fundament: 
Menſchlichkeit, Humanität gegeben. 

Ich gebranche abermals dieſes Fremdwort, um das, fir alte 
Bolker ımb Nationen, wie für das Beſonderfte, d. h. für jenes ein- 
zelne Kind derjelben gleich Wichtige dieſes fo erhaltenen rein menſch⸗ 
lichen Ausgangspunktes der Erziehung anzuzeigen. 

&r follte darum (mas wohl auch ahnend fchon viel empfun⸗ 
den, aber weber klar erlannt, noch weniger aber felbit ale anerkannt 
allgemein ausgeübt wird) vor allem pflegenb, al8 ber einzige er- 
ſchöpfende, ganz genügende, alle Bedingungen in fich einigende Aus⸗ 
gangspunft echter Mienfchbeitserziehung, der Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes zur Humanität, feftgehaften werden. Denn durch biefe 
Beier eines allgemeinen Kinverfeftes, eines Feſtea ver fich in ver 
Kinderwelt immer wieder ernenernden Kindheit und Menſchheit, zu⸗ 
gleich auch ala Das Feſt der Geburt Jeſu, als „bes Kindes der Kind⸗ 
beit und der Menfchheit”, und fomit des Kindes-Ideales, exhal⸗ 
ten wie, was wir zur Begründung und Erringung rein menfchlicher 
Erziehung im Sinne und Streben Jeſu und nach dem fich, als ewige 
Lebensgefete alljeitig fund gethanen und ftets füch kund thuenden 
Gottes: Willen nothwendig bebürfen: | 

bie echte und fefte Grundlage. 

Für das Kind liegt fie jedoch ganz einfach in ver Weihnachter 
freude, bie e8 empfindet, in dem Ehriftfeftfriepen, der es um— 
giebt, ia der Erhebung, Veredlung, ja Verklärung, in melde bie 
Feier des Chriſtfefſtes es unbewußt verjekt, wie in ber allfeitigen, 
inneren und äußeren fchaffenden Thätigkeit, zu welcher. fich das 
Kind durch die mannigfachen Teitgaben angeregt fühlt. 

Davum, wie viefe Feſterſcheimmg für das gefammte Kinderleben, 
wie für jedes einzelne Rind fo wichtig iſt, jo ift Deshalb auch. bat 
Beierliche des Ehriftfeftes mindeſtens tngelang in demſelben anbanerub, 
Diefe allgemeine feierlide Stimmung innerhalb der Chriſtfeftzeit ift 
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nun wohl auch in Beziehung auf höhere Kindheitspflege (wie oben 
ſchen augebeutet) hie und da, befonders in ben einfachen und flill in 
fich zurückgezogen Iebenden und das Chriftfeit fo feiernden Familien 
tebhaft geahnet, doch weder Har erkannt, noch weniger aber beftimmt 
anertanat und in feiner entwickelnden und erziehenden Wirkang und 
Bedeutung in dem Leben des Kindes und der Kinder nach Ziel und 
Zweck feftgehalten und durchgeführt worden. Daß die aber gefchebe, 
erfcheint wefentlich, indem bier, wie im Vorſtehenden vielfach gezeigt, 
gleichjam in einem Keim: und Herzpunkte alle die Be 
Dingungen fich einigen, welche zur Begründung uud 
Durchführung einer echten Kindes⸗, Kinder: und Rinb: 
beiterziehung, einer fegens: und früchtereichen Men: 
fchen: und Menfchheiterziebung ficb als unerlaͤßlich 
beurkunden und fo ver oben geforderte natürliche Beztehungs- und 
Anknüpfungspunft, ver urfprünglichen Einitgungs- und Ansgangspunft 
derſelben in vollfommenjter Lebenskräftigkeit fich findet. Denn das 
Rind fommt durch eine echte Chriftfeier, durch die rechte Feier des 
Beibhnachtsfeftes, einmal zur Ahnung der Würde feines eigenen 
Wefens, dann zur Ahnung des Weſens und ver Würde der Kind⸗ 
beit überhaupt, endlich wefentlich aber in den Lebensthatfachen zur An- 
ſchauung eines (nicht nur ſchon dageweſenen, fondern, was das Wich- 
tigſte ift, noch bis jegt in feinem. Wirken freude- und frievebringend, 
gabenſpendend, fegensreich fich erzeigenden Kindes, des Chriſtkindes, 
bes Kindes Jeſu) Ideales ver Kinpheit und bes Kindes: 
lebens. - 

In Diefer richtigen Auffaffung und Beachtung des wirt: 
tihen, concreten Kindes in feinem Weſen, feiner Anlage und 
felbft feinem Wollen (gut zu fein) und in dem ihm Gegenüber- 
ftellen eines, in all viefen Beziehungen entwidelten und ausge: 
bildeten idealen Kindes und doc Kindes der Menfchheit (wegen dieſer 
innigen Verknüpfung, ja, man Tann fagen, Einigung des realen Kin⸗ 
bes, des Kindes der Wirklichkeit mit dem idealen Kinde, dem Kinde 
der reinen Geiftesichauung, fo daß das lettere gleichfam als Spie- 
gelbild für das erftere wird) Tiegt die hohe, Aber alles wichtige 
and doch, noch wenig erfannte, noch weniger anerkannte und am 
allerwenigften .aber durch bie ganze Pflege, Entwicklungs⸗, Er- 
ziehungs- und Bildezeit des Kindes nnd des Dienfchen fletig ange: 
wandte Wichtigkeit des Weibnachtsfeftes. Flir vie Erziehung In ber 
Gegenwart nicht blos, nein, in ihrer tiefften Erfaſſung, felbft für die 
Zukunft iſt darum das Chriſtfeſt nach ven reinften Grgebniffen 








alsjeltiger Tebensforfchung ver Ausgangs», wie der Einigungepunft 
alter wahren zum Ziele führenden Menfchenbilpung für den &ins 
zelnften, wie für jeve Gemeinfamleit, wie für bie Menfchheit als 
Ganzes. 

ft e8 nun aber tief in dem Weſen des Kindes und jedes Kin- 
bes gegründet, dag Gott-, Natur- und Menfchheit-, fomit überhaupt 
Lebenseinigung das Ziel, der Zwei ver Menſchenbildung ift; ift in 
dem Vorſtehenden aber fir Gott⸗ und Menfchheitseinigung der Keim⸗ 
und Herzpunkt in dem Chriftfeit, in ber Weihnachtsfeier vielfach ge- 
funden, jo muß in derſelben nothwenbig auch ber Beziehungspunkt 
zur Natur⸗, zur Rebenseinigung in feiner offenlundigen Forderung 
liegen. Und diefer Anknüpfungspunkt des Chriftfeftes zuvörderſt an Die 
Natur liegt, was merkwürdiger Weile bisher ganz überfehen wurbe, 
in der Feier der Weihnacht nicht eins, fondern ſogar mehrmal. Iſi 
es zunächſt nicht ein Geburtäfeft, ift vie Geburt nicht bas größte 
Geheimniß der Natur, und iſt e8 baburch nicht ein Feſt der höchſten 
und reinſten Gottes-Menjchheits- und Natureinigung ? 

Dann iſt aber Bas Chrijifeft zugleich das Feſt einer Weihe⸗ 
nacht, einer Nacht der Weibe, und fnüpft fo feine Feier an bie Nacht. 
Iſt aber die funkelnde Sternennackt nicht bie erbabenjte Erjcheimung 
ber Natur? Giebt es etwas, was uns tiefer und umfaſſender in bie 
Natur ein-, aber auch wieder zu deren Urgnell, Gott, führt (wie ber 
heilige Sänger fingt), als eben vie Nacht; giebt es aber auch wieber 
etwas; was mehr die hohe Würde und das Weſen bes Menfchen 
offenbart, ale eben die Betrachtung der Nacht in ihren Lrgebniffen ? 
Doch nicht nur für ven tief: und weitſchanenden Menſchen, fondern 
auch file dgs, gern das Nahe beachtenve, fich des Schönen, Harmo⸗ 
nifchen, Lebensfrifchen in der Nähe erfreuenne Kind ift end⸗ 
lich das Ehriftfeft ein Feſt ber Einführung in bie Natur, wenigftene 
zunächft für unfer deutſches Kind. Iſt es wicht ber Chrifts 
baum (und es ift nicht eben wieder der Baum), welcher recht 
in bie Mitte der irdiſchen, erblichen Naturerſcheinungen einführt, von 
welchem ans fich die Aefte über alle irdiſchen und Erdgebilde ver 
zweigen? Iſt bieß nicht beſonders für das beutiche Kind wichtig, 
dem frühe Schon ver Baum als das Sinnbild feines Volles und jo 
feines eigenen Charalters und Seins gezeigt wird? — Doc bie von 
uns Deutfchen zum Chrifitbaum gewählte Baumart, bie eble Tanne, 
führt durch die ftraßlig: jternartige Verzweigung ihrer Aeſte, welche 
fih in ven Schneefternen des Ehriftmonats fo vielfach wiederſpiegelt, 
in bie fo einfachen und doch auch wieder fo vielgeſtaltigen Gelege 


und Gebilde ber Namr ein, wie das Kind felbft darin wieder ein 
Gegenbild der biumig-ftrahligen Erzeugniffe feines fchaffenden Geiftes, 
feiner geftaltenden Kraft erblidt. Das Chriftfeft führt erblich 
das Kind auch durch die Gaben, die es ihm bringt, zur Bervoll- 
ftändigung alles deffen, was es ihm allfeitig bietet, in das ſchaffende 
Wirken und geftaltende Thun des menfchlichen, des umgebenden Le⸗ 
bens ein. Und biefe Hiuführung des Kindes durch das Chriftfeft 
und feine Gaben zu dem Leben, wie es das Kind umgiebt, und was 
es jet fchon als Grundlage für das folgende und fpätere Xeben von 
ihm fordert, biefe Einführung in die Kenntniß des wirklichen Lebens 
ift für das Kind, nicht nur für ſein kommendes, fondern fein un- 
wittelbares jetziges Leben, ein eben fo hohes und wichtiges Gefchenf 
des .Ehriftfeftes als deſſen Einigung mit Gott, Natur und Menfd- 
beit. Denn eben im Leben und burch das Leben, ja am Xeben, wie 
e8 eben ift, Soll ja das Kind jetst fchon, wie auf allen fpäteren Stu: 
fen feiner Entwicklung, benjelben gemäß, feine errungene allſeitige 
Lebenseinigung kund thun. 

Das iſt nun eben das wirklich unendlich Hohe, das wahrhaft 
allgewaltig Wirkende des idealen Kindes Jeſu (alles wahrhaft 
Ideale iſt aber auch wahrhaft göttlichen Urſprunges), — nicht 
allein auf das Kind anf feiner Kindesſtufe, ſondern auf den Menſchen 
durch alfe feine Entwicklungsſtufen hindurch bis zur erlangten Lebens⸗ 
reife, jelbft ehne daß es verfelbe ahnet und noch weniger, ohne daß 
ex es weiß und am allerwenigften, ohne daß er fich klare Rechen: 
Schaft davon giebt (fo wenig wie von der Einwirkung der Luft 
und. von der Einwirkung des Lichtes, felbft wenn es dunkel um ihn 
ift, nud von ber Einwirkung der Sonne auf fein Leben, — anf feine 
leibliche und geiftige Fortentwicklung und enbliche vollendete Ausbil- 
kung — ſelbſt wenn er fie wochenlang gar nicht fiehet), daß es 
von dem erften Augenblid feines geiftigen, wie von ber erjten Stunde 
feines leiblichen Dafeins als ein in jich einiges Wefen, welches nicht 
nur alle Richtungen ber menfchlichen, ja menfchheitlichen Entwidtung 
in Allfeitigleit im Keime in jich trägt, fondern buch alle Etu- 
fen feiner Ausbildung hindurch, auf der Kindes-, Knaben⸗, Jüng⸗ 
Kings. und Marnmesitufe [wo fi ihm nad) Maßgabe der jenesmal 
errnngenen Bildung bie Gelegenheit und Aufforderung dazu zeigt] 
auch im Leben durch Thun und That fund thut, recht eigentlich offen- 
bart. Dean wo fünden wir hier Jeſus nicht, fich durchweg im feiner 
Idealuat bewahrend: in inniger Gotteinigleit, nld wahren Natur- 
kundigen, als liebenden Menfchenfreund und echten Menjchenbegkäder, 
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als tiefen Geſchichtsforſcher, als den felbft zur äußeren Lebensforbei 
rung unermüdlich Schaffenden, als den an Lebenserfahrungen Reichen, 
als ben Maren Denker und zuletzt, alles bieß in fich einend, als ven 
fo till und ruhig wie ficher handelnden Weifen, welcher nicht nur 
fein Bolt und Vaterland liebt, fondern fiber beide hinausgehend, beide 
in. der Menfchheit — und dieſe, als zum Keim⸗ und Herzpunft 
verfelben zurückkehren, wieder in der Kindheit, in ver Kinderwelt, 
ja in ven einzelnen Kindern, in ihrem Weſen, in ihrer Wirte, in 
ihrer Gott» und allgemeinen Lebenseinigung. 

In der, dieſes alles, wenn auch ganz unbewußt, nur, wie ich 
oben’ ſchon ausfprach, gleichfam noch als einen Traum bes Morgen⸗ 
ſchlummers einfchließenden Ahnung, welche bie Feier des Chriſtfeſtes 
als eines allgemeinen Menfchheits-, wenn auch zunächft nur Kindes⸗ 
feftes, in den Feiernden fämmtlich wedt, ift die allgemeine feterliche, 
friebige und freubige, lebenweckende Stimmung gegründet, welche in 
diefer feftlichen Zeit wie die laue Frühlingsluft, wie die Strahlen 
ber leuchtend wärmenden Frühlingsſonne alle Feiernden, ja felbft 
über die Chriftenheit hinaus durchdringt und begeiſtert. Es ift dieß 
bie Wirkung des im Idealen, im Lebenseinigen genaheten, offenbar: 
ten Göttlichen, es ift die Wirkung des rein Idealen als des wahr- 
haft Göttlichen, und ganz befonders auf das für das Ideale, wie 
für das Göttliche gleich empfängliche Kindesgemith und das Ge— 
müth Eindlicher Menjchen, die Wirkung auf tie Menfchen in ven 
Zeiten rein kindlicher, wahrhaft menfchlicher, fir das Göttliche em- 
pfängliher Gefühle und Stimmungen. 

Darin ift nun, als Schlußftein des Ganzen, bie fih aus ber 
gefammten Lebens - Beachtung und Betrachtung ergebende Ueberzeu- 
gung gegründet: daß bie allgemein nicht nur erfehnte, fondern überall 
gleich einem neuen Lebensfrüähling bervorzufetmen, zu blühen und zu 
fruchten ftrebende allgemeine Lebenserneuung nur einzig aus einer 
Weihnachtsfeier, einer Chriftfeftfeier in ver Allfeitigfeit ihrer Auf- 
foffung, wie hier angegeben, und mit Fefthaltung deſſen, was ale 
folgerichtig flir das ganze Leben dadurch gegeben ift — hervorgehen, 
darin und dadurch begründet werden fann. Denn wenn wir dem 
Menſchen nicht ſchon als Kind ein Gegen- und Spiegelbild fei- 
ner felbft ein rein. Ideales in menfchliher Erſcheinung 
geben, fo werben wir weder das Kind zum ausgebilveten voll- 
tommenen Meuſchen, noch die Menfchen, femit die Menfchenge- 
fchlechter als ein Ganzes, zur Darlebung reiner Menfchheit er- 
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heben, noch vie Menſchheit, als ein in fich Einiges, gemäß ber tief- 
begränbeten Forberung Jeſu: 
„Seid volllommen, wie Euer Vater im Himmel volffom; 
men if! — 
erziehen Können. 

Es iſt dieß Der Gegenſtand, welcher das Leben in feiner größ⸗ 
ten Tiefe, wie in feiner höchften Höhe und in feinem weiteften Um⸗ 
fange erfaßt, von deſſen beachtender Anerkennung aus, nach einer 
durch ein ganzes Menfchenleben hindurch gehenden Prüfung und da⸗ 
burch gewonnenen Weberzeugung, in ruhiger, folgerichtiger Fortent⸗ 
wicklung fih dann zu feiner Zeit alle die Wirren löſen wer» 
den, welche uns jeßt fo vielfach irre führen. 
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XI. 
Die 
projectirte Volkserziehungsanſtalt 
zu Belba bei Meiningen, 


— — — 


Vorbemerkung des Herausgebers. 


Es iſt wiederholt mitgetheilt worden, daß die Wiege der Frö⸗ 
belſchen Beftrebungen, vie Erziehungs - Anftalt Keilhau, Ende ber 
zwanziger Jahre ans inneren und äußeren Urſachen an ven Rand bed 
Verderbens gerieth, | 

Der Höhepunkt der Calamität fällt in das Jahr 1827. 

Fröbel wurde durch die äußeren Verhältnifſe ganz auf fein in- 
neres Leben zurücgebrängt. Je mehr feine Wirkſamkeit in's Stoden 
gerieth, um befto riefiger wurde feine Gedankenarbeit, und bie Aeuße⸗ 
rungen, welche er in biefer Zeit über fich felbft und feine Beſtre⸗ 
bungen nieverfchrieb, gehören zu ben charakteriftifchiten und lehr⸗ 
reichften. 

Sein Gemüth glich einer ftählernen Spirale, deren Exrpanfions- 
fraft mit dem Drucke von außen wählt. | 

Daher entwarf er grade in Augenbliden, in welchen Menjchen 
von gewöhnlichem Schlage Heinlaut, muthlos, ja ber Verzweiflung 
nahe gebracht werden, immer größere Pläne, und währen alles um 
ihn herum zufammenbrach, fah er fiegestrunten in die Zukunft hinein. 

Als 1827 bie Noth am größten geworben war, hatte er den 
Plau einer Erziehungsanttalt, welcher durch das Volgende näher 
Garakterifirt wird, in ſich ausgebilbet. 

Er faßte zunächſt das Gut Quittelsdorf, welches dem Yürften 
bon Rudolſtadt jo eben durch Lehnsverhältniſſe zugefallen war, in’s 
Auge, fuchte die Rudolſtädter Regierung zu beftimmen, ihm biefes 
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Gut zu erziehlichen Zmeden einzuräumen, und erbat fich zu dem 
Behufe in einem Briefe vom 22. November 1827 vie Vermittlung 
des ihm gewogenen General-Superintendenten Dr. Zeh. 

Seine Bemühungen hatten inveffen keinen Erfolg. Beffer als 
Zeh wußten für ihn bochftehende und einflußreiche Männer im Mei- 
ninger Lande zu jorgen, welche durch Freunde des Fröbelſchen Kreiſes 
auf die Keilhauer Beftrebungen aufmerffam gemacht wurben. 

Nach den noch vorhandenen Briefen zu urtheilen, zeichnete fich 
der Leibmedicus des Herzogs von Meiningen, Hofrath Dr. Hohe⸗ 
baum, welcher das erziehliche Leben in Keilhau ſelbſt in Augenſchein 
genommen hatte, durch energiſche Wirkſamkeit im Intereſſe Fröbels 
ans; er war es, der den Herzog für das Project zu gewinnen und 
Fröbel die Ausficht auf eine Volkserziehungsanftalt in Helba zu ver- 
Ihaffen wußte, während die Räthe Mofengeil und Dr. Nonne zwar 
lebhaft aber in einer weniger vorurtheilofrelen Weiſe für ihn thätig 
waren. 

Die Unterhandlungen nahmen ihren Fortgang bis zu einer förm⸗ 
lichen won Frödel unterfchriebenen Punktation, bie noch heute vor⸗ 
handen ift. Nichts deſto weniger kam bas Unternehmen nicht zu 
Stande. Am Lanfe ter Berbaublungen war das im Anfang uw» 
getrübte Vertraun des Herzogs nach und nach durch gegnerifche Ein- 
flüfterungen geſchwächt worden; baher wurben ben urfprünglichen 
Bedingungen Anhängfel hinzugefügt, welche die Verwirklichung bes 
Ganzen wejentlich erfchwerten. Die künſtlich herauf beſchworenen 
Hinderniffe und ver Unmuth Fröbels über den unerivarteten Gang 
der Dinge ließen das Project gänzlich fcheitern. Nievergebeugt und 
rathlos wandte fich ver vielgeprüfte Fröbel nach Frankfurt a. M 
um dort Rath und Troſt im Rreife bewährter Freunde aus früherer 
Zeit zu finden. Wir wiffen bereits, was fpäter gefcheh. 

Der Plan für Helba ift vollftändig verhanben, erfcheint mix 
aber zum Zwed einer richtigen Würdigung des Prejects zu umfang⸗ 
reich. Ach wähle daher den Entwurf einer Anfünbigung ber pxo« 
jectirten Anftelt, aus welcher hinreichend hervorgeht, was Fröbel mit 
biefer Vollserziehungsanftalt beabfichtigte. Außerdem erfolgt ein Vers 
zeichniß der Unterrichtöpegenftände und eine vollſtändige Zeiteinthei⸗ 
fung. Und endlich füge ich dem Ganzen ein Verzeichniß der pralti⸗ 
ſchen Befchäftigungen bei, welche nach dem Plane Fröbels m der 
Anftalt ausgeführt werden folkten. 
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I, 
Anzeige, 
die Bolkserziehungsanflalt in Helba betreffend. 


— — — — 


An das dentiche Publikum. 


Anzeige 
von der Volkserziehungsanſtalt in Helba, ohnweit Meiningen, 
und 
von der zugleich damit verbundenen 
Pflege- und Entwicklungsanſtalt für 3—b6jähr. Waiſen; 

gegeben von 


F. W. N Fröbel, 
Vorſteher derſelben und der allgemeinen deuntſchen Erziehungsanſtalt. 


Nach einem mehrjührigen Schweigen (vor dem deutſchen Publi⸗ 
lum) über unſere erziehenden Beſtrebungen und einer ſtillen, ſtetigen, 
innern Fortbildung derſelben wird es uns ſowohl durch dieſe, als 
durch ein heiteres Zuſammentreffen günſtiger Lebensentwicklungen 
möglich, mit neuer Kraft, mit jungem friſchen Leben im deutſchen 
Geſammtpublikum, und beſonders bei denen zu erſcheinen, welche 
unter allen Lebensverhältniſſen und auch beim ſchwierigſten Streben 
nach Erringung des Höchſten ihre wahre Theilnahme ung nicht wer: 
fogten. 
Zange Schon, und eigentlich gleich beim Beginne' unferes aus⸗ 
übend erziehenden Wirkens war es uns ernfte Sorge, bie entwidelnve 
undv begründende Seite unferer Erziehungsanftalt von der mehr aus⸗ 
führenden zu trennen: bie. Zöglinge von der nur noch pflegenb zu 
entwicelnven, und auf der voriwaltend noch begränbenden Stufe ber . 
Ausbildung von denen auf der mehr ausführennen Stufe für ftetiges 
Fortfchreiten zu höherer Bildung, in eben fo viel verfchtenene Erzie- 
bungsanftalten zu fondern; alleit die Gefammtmittel, welche bie Ber- 
26 
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wirklichung eines ſolchen Gedankens forderte, ſchienen für Privat⸗ 
kräfte zu groß zu ſein, waren wenigſtens für die unſrigen zu groß. 
Inmn feſten Streben nach Ausführung dieſes Planes, ohne welches 
wir fein wahrhaft zielerreichendes Wirfen nach feiner Seite Hin 
hoffen konnten, fandte uns die ftets liebend Leitende Vorſehung, welche 
aus der dunfeln Nacht den Maren Morgen und aus dem harten 
Winter den blühenden Frühling hervorzurufen weiß, bie prüfend ein 
gehende, Tebendige und thatfertige Theilnahme eines ber ebelften und 
ſtrebendſten Fürften Deutfchlanvs, Die des Herrn Herzogs von Sachfen- 
Meiningen-Hiloburghaufen Durchlaucht. Und fo wird es ung mög- 
lich, die Verwirklichung des lang in uns bearbeiteten Planes, die 
Errichtung einer Anftalt für die vorwaltend begründende Bildungs: 
itufe des Menſchen — unter dem Namen einer VBollgerziehungsanitalt 
hiermit dem beutfchen Publikum und unfern Freunden in und außer 
Deutfchland zur vertrauenden Theilnahme anzuzeigen. 

Der Geift und Charakter biefer Anftalt, fo wie ihr Ziel, Tiegt 
wobl zum Theil ſchon in der Bezeichnung berfelben; Doch da biefe 
leicht in einem weit mehr bejchränfenden Einne genommen werben 
Könnte, als wir Se dem Zwecke des Ganzen entfprechend finden, fo ift 
es nöthig, in gebrängter Kürze und doch möglichit genau den Stand 
punft und das Gebiet verfelben zu bezeichnen. 

Begründend nennen wir dieſe Anftalt, weil vie Erziehung And 
Lehre derfelben auf den Grund, aus. welchem alle echte Erkenntniß 
und alle wahre Lebensfunft hervorfteigt, fich ftütt: auf das Leben 
felbft und das Selbftfchaffen, auf die Einigung und Wechfelwirkung 
zwifchen Thun und Denken, Darftellen und Erlennen, Kön- 


. nen und Wiffen. Deshalb geht die Anftalt in ihrer Wirkfamleit 


von dem Selditthun, dem Selbjtvarftellen aus, und fest dieß fomit 
wieder in fein uraltes Recht als den Grund alles wahren Erkennens 
und aller „echten Bildung ein; erhebt es fo, geeint mit Sinnigfeit, 
zu einem unmittelbaren Bildungs⸗, mit Denken geeint, zu einem un- 
mittelbaren Lehrmittel, und orbnet fo das Arbeiten felbft mit unter 
bie Lehrmittel ein. Sie theilt deshalb den Tag in eine Hälfte mit 
vorwaltender Thätigkeit für äußeres Erzeugnig, — in Arbeit, und 
in eine Hälfte mit vorwaltender Thätigkeit, das Innere an fich und 
im Weußern denkend aufzufaffen, — in Lehre und Unterricht. 

Dieß lektere nimmt die erfte Hälfte des Tages, wo ber Geil 
freier, erſteres die zweite Hälfte veifelben ein, wo ber Geiſt mehr 
abgefpannt ift und durch Äußere Thätigkeit wieder von neuem Kraft 
und Nahrung gewinnt. 
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Gegenftand ber Arbeit und äußeren Thätigkeit ift alles, was 
das Leben und befonders das Landleben einem großen Familienkreiſe 
barreicht: das Feld, ber Garten, der Wald zc., fo wie auch das 
Haus mit feinen Bebürfniffen, ver Handarbeit, jo weit e8 nur immer 
im reife der Söhne und Glieder einer edleren, fich gleichfam felbft 
erziehenden Bürger- und Lanpmanns - Familie liegt. Darum wirb 
wenigftens verfucht,- alles was das Haus forbert, fo weit junge 
Kräfte unter zwedmäßiger Anleitung und Führung den Verſuch wagen 
können, barzuftellen, nämlich die mannigfachen Arbeiten: in Holz und 
ähnlichem von der Knabenkraft zu handhabenden Stoffe, und zwar 
alles dieß in einem geordneten, fich gegenfeitig fördernden Zyfammen- 
bange. Die Ausbildung des Körpers ſelbſt als Werkzeug des Geiftes 
(die Körperübungen) werden damit in borbilvenden Zufammenhang 
gebracht, nicht minder auch das freie Spiel. Denn bie vieljährige 
Erfahrung hat uns gelehrt, daß der Knabe zweierlei Spiele hat, ein: 

mal große gemeinfame, dann Einzelfpiele ober” vielmehr ganz freie 
Selbftbefchäftigung, wo er faft nichts Tieber fpielt, al8 was er vor- 
ber durch Lehre und Unterricht lieb gewonnen, und fo zur freien 
Darftellung beberrfchen gelernt bat; beides wird nun georbnet ver: 
bunden. So foll Arbeit, Unterriht und Spiel ein ungeſtücktes Leb- 
ganze und ein wahrer Grund eines künftig ungetheilten, thatkräftigen, 
einfichtigen und frendigen Lebens werben. Darum ber Name „be: 
grändende Anftalt“. 

Und fo ift alfo das Ganze in feinem Weſen aufgefaßt. Die 
Erziehung des Knaben — vor allem zum Menfhen — ift das 
Fundament, worauf dieſe Anjtalt beruht; dieſes Streben ift es, was 
ihren Geift ausmacht und ihren Plan beftimmt. Deshalb wird auch 
gar Fein Lehr- und Unterrichtsgegenftand, welcher dem Menfchen vor- 
waltend als Menfchen, ohne Berüdfichtigung einer fpätern beſondern 
Richtung defjelben nöthig ift, in berfelben ausgefchloffen fein. Selbft-, 
Gottes, Natur- und Menfchheitserfenntnig, alfo Sittenlehre, Relt- 
gion, Naturkunde (Erdkunde ꝛc. eingefchloffen) und Geſchichte; Kennt: 
niß und Aneignung aller rein menfchlihen Darftellungs- und Er⸗ 
fenntnißmittel, alfo der Mutterfpradhe (mit Kenntnig der gewöhn- 
lichften, in verfelben aufgenommenen Brembwörter und ihrer Bedeu⸗ 
tung), Kenntniß des Raums — und fo Zahle, Torm-, Größenkunde 
und Zeichnen —, der Farbe, — Uebung des Barbenfinnes, — des 
Tone — Gefang und Muſik; genug, alle aus unferm bisherigen 
erziebenden und Iehrenden Wirken bekannten, als von uns zur allge 
mein menjchlichen Bildung gerechneten Unterrichtsgegenftände, werden 
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in der biefemi Kreife, diefem Bildungszweck angemefjenen Auspehnung 
ben Gegenftand des Unterrichts dieſer Anftalt ausmachen, und fo- 
mit die fremden und alten Sprachen ausgefchloffen fein. 

Da nun das Volk in feiner Gefammtheit der Träger des rvein 


Menfchlichen ift; da man felbft im gewöhnlichen Sprachgebrauch 


ftreng genommen unter Bolt eigentlich immer eine folche Gemeinfam- 
feit veriteht, welche das Höchfte und Beſte zu bewahren und zu pfle- 
gen ftrebt, fich um daſſelbe für feine Darlebung fammelt und ver: 
Bindet; da dem Volke als ſolchem das Leben, das Thun weit näher 
fiegt, als das Erkennen, wenigftens das frühere ift: darum ber 
Name „Volkserziehungsanſtalt“. 

Diefer Name ift alfo in Beziehung auf Theilnahme an berfel- 
ben weder ein zurückdrängender, noch ausfcheidender, fondern vielmehr 
ein fammelnver, erhebender; denn beſonders foll durch fie den ftte- 
benven Eltern auch nur mittleren Vermögens aller Stände ein Weg 
gezeigt werben, ihren Söhnen eine echt begründete und barand fich 
entwidelnde alffeitige, bem deutſchen Sinn und Charakter genügende 
Bilduns zu geben. 

Dadurch aber, daß dieſe Anſtalt ihren Zweck — Bildung des 
Menfehen zum Menfchen — feit im Auge bat, foll fie zugleich ein 
Mittelpunft wahrer, umfaffender Erziehung für das Leben nach jeder 
feinev Richtungen Hin werben; und, indem fie die fonft entgegenge- 
fegten Beftrebungen von der Lehre zum Leben und vom Leben zur 
Lehre, vom Erkennen zum Darftellen, und umgekehrt, wenigftens in 
ihrem erften Erfcheinen, eint, wird es ihr möglich, daß fie auch Zögs 
linge in fich aufnehmen Tann, welche ſchon den gewöhnlichen Land⸗ 
fchulen entlaffen find. Deshalb ift für den Eintritt in dieſe Anftalt 
bie Zeit vom Tten Yahre- bis zur gewöhnlich zurückgelegten Confir⸗ 
mation, alfo bis gegen das 14te Jahr, frei gegeben; beſonders auch, 
weil nach Höchſter Beitimmung dieſe Anftalt zugleich für die jungen 
Leute, welche die gewöhnlichen Schulen durchlaufen haben und fich 


dem Schulfache widmen wollen, eine Borfehule für das Seminariuin 


des Landes fein foll. Andere Zöglinge, welchen ihre Eltern eine mehr 
gründliche und mehrfeitige Ausbildung, als durch die gewöhnlichen 
Schulen geihehen fann, für das Leben und für bie bürgerlichen Ges 
werbe geben mögen, ohne fie jedoch auf die höhern Stufen der Aus- 
bildung erheben zu wollen, können von viefer Anftalt aus zugleich 
ins’ Leben oder in ihren gewählten Beruf als Lehrlinge eintreten. 
Und fo wird biefe Anjtalt ihren angedenteten Grundſätzen und ihrem 
Ziele ganz getren, wie eine Vorſchule fürs Leben felbft, fo eine 
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wahre Nachſchule ver früher genoffenen, mehr die Gevächtnif- und 
Erfenutnißfeiten des Menfchen im Auge habenden Schulen, wie end⸗ 
lich und wefentlich auch eine begründende Auftalt für Höhere Aus- 
bildung fein. . Denn e8 wäre gewiß, wie für Wiffenfchaft, fo für 
Staat und Leben hocherfprießlich, wenn jeder, welcher fich Künftig 
einem höheren Wirkfungsfreife widmen will, ehe er ein Gymnaſium 
befucht, gelehrt von der Natur und feinem Innern, der Zögling 
einer folchen Anftalt wäre. Sollte er dadurch auch wirklich um ein 
Paar Fahre fpäter, als bisher gewöhnlich, zur Erlernung des Grie- 
chiſchen und Lateinischen kommen, fo würde er (durch feine mehr 
allſeitige Geiſtesbildung und beſonders geſtärkte fittliche Kraft, wie 
namentlich durch bie aligemeine Sprachkenntniß, welche er nach un- 
ferer Lehrweiſe durch eine ftreng gejegmäßige Auffaffung ſeiner 
Mutterfprache erlangt bat) nun mit größerer Schnelligkeit und 
Einficht in der Erlernung der alten Sprachen, fo wie überhaupt in 
allen Gymnafialfenntniffen, mit geringerer Mühe für fi und zu 
größerer Freude feiner Lehrer Fortfchritte machen. So wird bie 
Anftalt eine echte Vorbilpdungsanftalt für jedes gute Gymnaſium, fo 
wie beſonders auch fir unfere, fich jett nun auf die höhere wiljen- 
Ihaftliche und Kunftbilvung befehränfende — allgemeine deutſche 
Erziehungsanftalt fein. 

Zur Erreihung diefer mehrfeitigen Zwede find nun auch bie 
äußern Geſammtumſtände und VBerhältniffe, unter welchen pas Ganze 
jeßt ins Leben tritt, auf das Erwünfchtefte günftig; ganz beſonders 
die Höchfte, mit firenger Prüfung eingehende und wirkfamft förder⸗ 
liche Theilnahme — der Schuß und die Pflege Sr. Herzogl. Durch- 
laut, des Herren Herzogs von Sachjen-Deiningen-Hildburghaufen. 
Höchſtſie haben der Anftalt, wie Sie viefelbe unter dem Namen einer 
Bolfserziehungsanftalt zu genehmigen gerußt, nicht allein das 
fehr fchön gelegene und theilweife für den Geift und Zweck ver An⸗ 
ftalt ſchon angemefjen eingerichtete, zum Theil, feiner innern Anlage 
nach zum entfprechenpiten Ausbau geeignete Schloß des Herzoglichen 
Cammergutes zu Helba eingeräumt, und ihr zum Gebrauche fo viel 
an Gärten, Bel ꝛc., als der bargelegte Zwed ver Anjtalt e8 for 
dert, angewiefen, fondern auch die fernere Höchſte Sorge für den 
zwedmäßigen Ausbau des Schloffes, wie jolchen bie Fortentwicklung 
der Anſtalt nöthig machen wird, gnädig zugeſichert. 

Helba ſelbſt liegt in einem ſehr freundlichen kleinen Vorthale 
der ſüdweſtlichen Seite des Thüringer Waldes, welches ſich eine kleine 
Viertelſtunde unterhalb Meiningen in das große Werrathal öffnet, 
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und fo ift Helba felbft nur eine halbe Stunde von Meiningen, nord: 
öftlich gelegen, und fo wohl kaum eine DVierteljtunde feitab von ber 
fehr lebhaften großen Landſtraße, welche Süden und Franken von 
Würzburg aus mit Norden und Thüringen, Heffen 2c. durch Gotha 
und Eifenach, und das Rheinthal mit dem der Werra und Elbe durch 
die Straße von Franffurt und Fulda verknüpft. So Tiegt Helba 
nahe in Deutfchlands Mitte, Süden mit Norden verbinden. 

Das Thal von Helba liegt an der dftlichen Seite ver Werra, 
und ber Heine Beh, welcher es faft von Oſt nach Weft purchfließt, 
mündet fich eine fleine halbe Stunde unter Helba in die Werra, 
welche für, Erwachfene und ſchon Geübte im Sommer bie Freuden 
bes erfrifchenden Bades, fo wie für den Winter bie des ſtãrkenden 
Eislaufes bietet, was für die Jüngeren ein nahe liegender Teich 
gewährt. 

Das kleine Thal felbſt iſt von niedrigen, überwiegend mit Laub⸗ 
holz bewachfenen Bergen (die ſich zum Theil dicht hinter dem Haupt⸗ 
gebäude, deſſen Hauptfeite nach Mittag gekehrt ift erheben, und als zum 
Herzogliden Cammergute gehörig, wie namentlich der fogenannte 
Schloßberg, durch die gnädigſte Beftimmung Sr. Herzogl. Durdh- 
laucht zu Erholung und Spiel der Zöglinge freigegeben find) eng ein- 
geichloffen; andere grüne Gründe und durch Form und Pflanzen- 
wuchs dem für Natur noch. fo offenen Knabenfinn gleich anziehenbe 
Heine Thäler öffnen ſich in dafjelbe und vermehren tie Mannigfal⸗ 
tigfeit des Naturfchönen ſchon der nächften Umgebung. 

Wie fo ſchon im Seinen für Natur- und Erdkunde wedenb und 
vorbildend, fo ift die Lage des Ganzen im Großen lehrend und fort: 
bilden, befonders durch die Nähe des namentlich hier vielſeitig na⸗ 
turhiſtoriſch bekannten Thüringer Waldes. 

‚Der nahe hohe Dolmar gewährt eine reiche und weite Ausſicht, 
und ber nicht weit entfernte Inſelsberg und andere benachbarte 
Höhen des jenfeitigen Gebirges laſſen große Gefichtöfreife der Erb- 
fläche wie auf einer Karte Überfchauen; ja durch die Nähe mancher 
geichichtlich wichtigen Punkte, wie der Gegend, wo Winfried und 
Luther jo fegensreich wirkten, wird der Zögling gleihfam won felbft 
in den Mittelpunkt ver Gefchichte deutſcher Bildung und das Hoch» 
erhebende derſelben verſetzt. 

Die Nähe von Suhl, Schmalkalden und vielen anderen dem 
verſchiedenſten Gewerbfleiß gewidmeten Orten machen es möglich, den 
Zögling auch dafür zu wecken und ihm genügende Anſchauung vieler 
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Gewerbe vor der Wahl feines künftigen Berufes zu verfchaffen, ober 
ihm denfelben wenigftens von mehreren Seiten des Betriebes zu 
zeigen. Dazu werben befonvers die in den Plan des Ganzen als 
wejentlich mit aufgenommenen größeren beachtenden und unterrichten: 
ben, Kenntniffe und Naturgegenftände fammelnden Spaziergänge und 
Heineren Reifen in die Natur und in die Werkftätten dev Gewerbe 
benutzt werben, fo wie fie zugleich immer bie Quft und Heiterfeit des 
Geiftes, wie die Kraft und Gefunpheit des Körpers erhöhen und be- 
fonders Erhebung und Frendigkeit dem Gemüthe gewähren, welche 
zum Gelingen eines fo wichtigen Werkes, als die Ausführung einer 
folden begründenden Erziehung ift, wejentlich nothwendig find. So 
wirb es möglich, den Zögling feinen Kräften und Anlagen nach, fich 
jelbft erkennen, fo wie — ganz in dem Sinne Jeſu — ihn in ber 
Natur und in feinem Innern Gott finden zu machen, und fo an ber 
Hand des Lebens, Ber Natur, wie der Gefchichte, im Einflange mit 
den Offenbarungen Gottes in Wort und Schrift, ihn feinem innern 
und äußern Berufe entgegen zu bilden, und dadurch feinen Frieden 
mit ſich, mit Gott und allen Lebensverhäftniffen zu begründen. 
Endlich führt die Nähe von Meiningen das jo vorzüglih Bil- 
bende und Erhebende herbei: daß die Anftalt fters nnter den Augen 
einfichtSpolfer, prüfender Männer deutſchen Sinnes und Strebens 
wirken, und vor allem fich vielleicht zum öftern unerwartet bes burch- 
fchauenden und erhebenvden Vaterblickes des ftet8 für Ausübung bes 
Beften innigft forgfamen Landesfürften erfreuen wird. Beſonders 
wird no, wenn es unter ſolchen Verhältniffen nöthig fein follte, 
ten forgenvden Eltern für die treue Nachlebung und Ausführung bes 
bier nur angebeuteten, Höchften Ortes und ben betreffenden hohen 
Behörden aber ausführlich zur Prüfung vorgelegten und genehmigten 
Blanes, dadurch Bürgſchaft geleiftet, daß die Anftalt, obgleich fie 
unfer Privatunternehmen ift und bleibt, doch unter der Oberaufficht 
des Herzogl. Sachjen- Meiningfehen Hohen Eonfiftoriums fteht und 
daher in Gegenwart eines feiner Glieder oder Mehrerer, wenn fie es 
wünſchen, alljährlich eine öffentliche Prüfung Statt finden wird. 
Möge nun ein theilnehmend in das Gunze eingehenbes deutjches 
Bublitum die Zufammenfaffung des Gefagten in dem fo natürlich 
wahren als männlich offenen, aber darum auch erhebenden Aus- 
ipruche der hoben Behörden finden: daß die Aufnahme der genann- 
ten Erziehungsanftalt in das Herzoglih Sachen - Meiningfehe Land 
keinesweges in irgend einer perfönlichen Förderung Unſer begründet 
fein, fondern blos um den Grundgedanken der Erziehungsanftalt an 
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fih und befonvers in Beziehung auf die Jugend des Landes ver⸗ 
wirklicht zu feben, geſchehen ſoll. Mmöge das beachtend nachgehende 
Publifum in der fo lebendig verfnüpfenden Aufnahme. viefer Anſtalt 
in einen, nur nach Verwirklihung des Höchften und Beſten, wie 
des Nütlichften und Angemeffeniten ftrebenden Staat (welcher hoben 
Einklang in die großen allgemeinen Staats-, wie in tie Fleinen und 
einzelnen Lebensverhältniffe zu bringen fich bemüht) die ficherfte Ge⸗ 
währ für das von ihr nad) jeder Seite hin Ausgefprochene erkennen. 

Um aber auch darum das Beſtehen der Anſtalt und die reine 
Ausführung ihres einfachen Grundgedankens nicht von zufälligen 
Aeußerlichkeiten und einſeitigen Anſichten abhängig zu machen, haben 
Sr. Herzogliche Durchlaucht der Anſtalt einen bedeutenden jährlichen 
Baarzuſchuß, ſo wie weſentliche Naturalunterſtützung Höchſtgeneigt 
und huldvoll zugefichert; da es beſonders des Herrn Herzogs Durchs 
laucht väterliche Abficht ift, den Eltern Höchſtihres Landes, außer 
den jteigend an der zwedmäßigften Ausbildung gewinnenden Schulen 
des Staates, zugleich für ihre Söhne eine Erziehungsanftalt nahe 
zu bringen, welche als folche tie Gefammtentwidlung derſelben, und 
ihrem befondern Zwecke gemäß allfeitige Ausbildung für das thätige 

und allgemeine Berufsleben bleibend vor, Augen hat. 
| Deshalb kann und wird aber auch das jährliche Erziehungsgeld 
in Rückſicht auf die Vielſeitigkeit und den Umfang der Leiſtungen ſo 
gering als möglich ſein. 

Durch die im Bisherigen dargelegte, vielſeitig ſo günſtige Ent⸗ 
wicklung dev Verhältniffe, beſonders durch die fo erzieheriſche, geſunde 
und naturfchöne Lage von Helba, zugänglich auch dem Sinne und 
und Leben der jüngften Rinder, wird es uns nun auch möglich, bier 
einer durch das Leben feit den mehreren Jahren unferes Erziehens 
mehrfach an uns gefchehenen Anforderung zu genügen, und eine be- 
ſondere 

Pflege⸗ nnd Entwicklungsanſtalt 


für mutter⸗ und beſonders elternloſe 3—Hjährige Kinder 
beiderlei Geſchlechts 


in Ausführung zu bringen. 

Die Größe und die zweckmäßige Geräumigkeit des zweiflügligen 
Gebäudes, der große, freie und doch ganz geſchloſſene Hof vor den 
Gebäuden, die unmittelbare Nähe des Gartens ꝛe. macht es ohne 
Schwierigkeit möglich, daß zugleich neben ver angezeigten Vollserzier 
Hungsanftalt, ja zur wejentlichen inneren Förderung beider in gewiffer 
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Einigung mit verfelsen, und doch in feiner inneren hänslichen Einrich⸗ 
tung getrennt, eine folche Pflege- und Entwidlungsanftalt für ver⸗ 


waiſete Kinder bemittelter Eltern ausgeführt werben Tann. 


Die Zahl der aufzunehmenden Kinder foll nur fehr mäßig fein. 
Ihre Pflege follen fie unmittelbar von der Gattin des Vorftehere — 
deren befondere Liebe zu jungen Kindern fie felbft zu der Wahl vie» 
fes Berufes beftimmte, und über deren forglichfte Kinderpflege feit 
11 Jahren dem Publikum das Urtbeil vorliegt — erhalten. hr 
wird dafür eine befreundete Gehülfin zur Seite ſtehen; fo wie unter 
ber ganz unmittelbaren Leitung und Führung des Gefammtvorftehers 
ein junger, mit befonderem Sinn dafür begabter Gehülfe vie geiftige 
Entwidlung und Beichäftigung, die Aufficht der Kinder ꝛc. beforgen 
wird. | 

Die geiftige und Törperliche Pflege der Kinder wird beim Ziele 
vollfommener Gefundheit und SKräftigfeit die gemwähltefte fein, und 
die Entwicklungs⸗- und Bildungsmittel für dieſelben in Hinficht auf 
das Wefen des Menjchen und deſſen Entwidlungsgang bie gepräfte- 
ften, und darum nur einzig in ihm begründet, mit möglichfter Be- 
feitigung alfer ſchwankenden Wilffür, in Webereinftimmung mit dem " 
vielfeitig von uns dem Publikum in den verfchiedenen Anzeigefchriften 
bargelegten Grundjägen der Erziehung und mit. der Gefinnung, 
welche im Kinde ein Wefen höchſter Beitimmung und Würde er- 
fennt. 

Das jährliche Pflege- und Erziehungsgeld wird auch bier, bei, 


der forglichften Pflege, das möglichft billige fein. 


Beide Erziehungsanftalten nun, die Volkserziehungsanſtalt 
fowohl als die Pflege- und Entwidlungsanftalt werben jo- 
bald eröffnet, als die Gefammtumftände es möglich. machen, und 
ſchon beginnen die zur Aufnahme der Anftalten nothwendigen Bauten 
im Hexzoglichen Schloffe zu Helba ungefäumt und werben nad) 
Möglichkeit zur baldigften Beendigung gefördert. 

Sp hoffen wir, daß im Laufe des Monats Mai d. J. die An- 
ftalten eröffnet werden Können, und wir erjuchen Eltern und Vor⸗ 
münder, welche den genannten Erziehungsanftakten für ihre Kinder, 
Söhne und Mündel ihr Zutrauen ſchenken und denſelben jolche noch 
in diefem Sommerhalbjahre zur Pflege und Erziehung übergeben 
wollen, uns baldigft davon in Kunde zu fegen. 

Nach einer nur mäßig beftimmten Anzahl von Zöglingen wirb 
die Aufnahme verfelben für dies Halbjahr gefchloffen, fo wie über- 
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haupt in Zukunft nur alle Halbjahre, Oftern und Michaelis, Auf- 
nahme Statt findet. 

Ueber alle weiteren und einzelnen Beftimmungen werben wir 
auf eingehende Anfragen, welche wir uns zunächft noch unter ber 


Auffchrift 
Keilhau bei Rudolſtadt (in Thüringen) 
erbitten, baldige Auskunft geben. 


Geſchrieben im Frühlings-Anfange 1829. 
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I. Neberſicht der Unterrichtögegenflände in der 
Bolfserziehungsanfalt. 


Der Unterricht in verfelben zerfällt ihrem Geiſt und Ziele nach 
für die Gefammtheit der Zöglinge in 3 Claſſen. Sie bezeichnen fich 
ſelbſt am beften durch den Namen 

A, der begründenden, 

B. der übenden (diefe zerfällt durch ihre größere Annähe- 
rung zur 1ften und ten Claffe in 2 Abtheilungen), 

C, der ausführenden oder anwendenden Claſſe, 

Die Unterrichtsgegenftände felbjt, nach diefen Claſſen georbnet, 
nebft Angabe ver Anzahl Stunden wöchentlich für jeden, find folgende: 


Claſſen. 














u 


Unterridtsgegenffäinde 





Religion. 
ehönfäreiben. 


Gefang. 
Sprachübung. 
Anſchauung des Sprachgebiels. 
Sprachgeſetze und Sprachformenlehre. 
Rechtſchreiben. 
Sprachdarſtellung. 
Zeichnen im Vetz, Figurenerfinden. 
zeiänen im Freien, Geſtalten. 
bzeichnen nah ber Natur. 
Sarbenübungen. 
Naturkunde (Irden⸗, Gewächs⸗, Thierkunbe). 
Außenweltsbetrachtung. 
Erdkunde. 
Geſchichte. 
— KL 
ngewanbte 3a 
Naturlehre. 
Gormenlehte. 
vößenlehre. 
Spredübungen. . 
Beratung einzelner Menſchenwerlke, befonders in 
Rückſicht anf ihre Entflehung. 
Gewerbfunde. 
Uebungen der Arme und Finger für Schreiben, 
Zeichnen, Klavier 2c. 


Anmerlung. Der Unterridht auf einzelnen muſikaliſchen Inftrumenten, jo wie, 
wenn es nöthig fein follte, der in fremben Sprachen, bleibt, als nicht zu ben 
allgemeinen gehörend, befonders einzuordnenden Stunden überlaffen. Gemiffe- 
Unterrichts. und Lehrgegenftände, die entweber unmittelbar ans den Arbeitek 
bervorgehen, oder ſich gut mit ihnen verbinden laffen, werben während ber- 
jelben betrieben werben, wodurch e8 möglich werben wird, bei der geringen 
Anzahl des Unterrichtsftunden für manche Gegenftände, den Unterricht doch, 

den angebeuteten Grundfägen gemäß, grünbli und genligend zu.behambeln. 
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II. 


Pralktiſche Befhäftigungen, welde man in der projectirten 
Bollserziehungsanftalt zu Helba auszuführen gedachte. 


I. Zur inneren Erhaltung des Ganzen, 


A. Borwaltend fürs Hans. 
1) Einzelbefchäftigungen. 
a) Beforgung des Holzbedürfriſſes: Holzſpalten, Holz⸗ 
ſägen, Holztragen. 
b) Reinigen trockener Gemüſe. 
c) Schnitzen und Verfertigen hölzerner Küchen- und 
Tiſchgeräthſchaften. 
d) Flechten von Strohmatten für den Tiſch. 
e) Winden yon Strohmatten zur Reinigung vor den 
Stuben. 
2) Stetig fortgehende Beſchäftigung. 
a) Auffiht über die äußere häusliche Ordnung. 
b) Aufficht über die Kleiver ver Zöglinge. 
c) Befondere Auffiht und Beforgung des Schuhwerks 
berfelben. 
d) Aufficht über förperliche Reinigung und d Reinlichkeit. 
e) Aufficht über ihre Spiele. 
f) Aufficht über ihre Geräthe. 


B. Borwaltend für die Schule und den Unterricht, 
1) Einzelbejchäftiguugen. 

a) Das Heften von Schreib⸗, Zeichen⸗ und andern 
Büchern. 

b) Liniren dev Bücher für das. Schreiben, Zeichnen 
und Malen. 

c) Zeichnen der Netze auf Schiefertafeln für das 
Schreiben und Figurenerfinden. 

d) Spiten ver Griffel. 

e) Ziehen von Schreibfebern. 

f) Abzeichnen von Figuren und Geſtalten auf Muſter⸗ 
blättern. 


II. 
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"g) Anlegung georbneter Sammlungen von Naturgegen- 
ftänden für den Unterricht. 
h) Anfertigung von Papier: und Pappfäftchen für 
Naturförper. 
2) Stetig fortgehende Beſchäftigungen. 
a) Anffiht Über die Außere Ordnung in den Xehr- und 
-  Scäuljtuben und allem, was barauf Beziehung hat. 
b) Austheilen und Berechnen der Lehrmittel, Schreib» 
und Zeichenmaterialien. 


C. Borwaltend für die Wirthichaft. 


1) Einzelbefhäftigungen. 


a) Beforgung der Gartenarbeiten. . 

b) Beſondere Pflege der Baumfchulen. 

c) Beforgung der Acker⸗ und Feldarbeiten. 

d) Beforgung und Pflege der Luft, Zier- und Topf 
gewächle. 

.e) Blechten von Strohbeden für den Garten. 

f) Flechten von Wannen aus Späbnen. 

g) Blechten von Körben aus Weiden. 

h) Winden von Zauben- und Hühnerneftern. 

i) Winden von Backſchüſſeln. 

k) Herftellung von Geräthen, Hadenftielen, Rechen ıc. 

2) Stetig fortgehende Beichäftigungen. 

a) Pflege der Tauben -und Hühner. 

b) Anfficht über die Kleinen Wirthſchafts⸗, befonvers 
Gartengeräthfchaften. 

c) Auffiht über einzelne Theile ber BWirthfchaftsthä- 
tigkeit, 3.8. über vie Banumfchule, Tuftgewächfe, 
Gärten der Zöglinge. 


Für die äufiere Erhaltung des Ganzen durch Erzielung 
befonderer Einzelpredukte, 


A. Naturprodukte. 
a) Dur die Baumfchule. 
b) Durch die Pflege und Vervielfältigung der Luft- 
und Ziergewächſe. 
c) Dur Erziehen und Sammeln von Sämereien. 


i 
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d) Durch Anlegung georbneter Sammlungen von Natur- 
gegenftänben fir Schulen und Selbftbelehrung, ohne 
und mit Erklärung. 


B. Berfertigung von Aunfterzeugniffen theilg zur Beleh— 
rung für andere Lehranftalten, theils zum allgemeinen 
Gebrauche. 

Anmerkung. Bei allen nachfolgenden Arbeiten wird es beſonders heilſam 
fein, um die verſchiedenartigen größeren und geringen Kräfte der Zög⸗ 
finge zweckmäßig zu benugen, bie Arbeitsvertheilung einzuführen; auch 

würde dadurch befonders Schönheit und MWettigleit und jo erhöhter 
\ Kuuftwerth der Arbeiten erreicht werben Lönuen. 
a) Aus Papier. 
a) Brechen verfchievener Formen. 
8) Ansfchneiven verſchiedener Formen. 
y) Ausſtechen von Bildern, Einzelarbeiten: 
a) Schneiden des Papiers. 
by) Einordnen und Legen deſſelben. 
c) Heften deſſelben. 
d) Liniiren ber Ausftechblicher. 
e) Aufzeichnen von Geftalten. 
d) Flechtwerk aus Bapier. 
n) Bormen ven geometriſchen Körpern aus Papier. 
b) Aus Pappe. 
a) Bappfäftchen zum Wideln, zum Legen ale Spiel. 
6) Pappfterne. 
y) Mineralfäftchen. 
ö) Pappkäftchen, einfach ohne und mit Dedel. 
e) Beverfäftchen. 
&) Federbüchſen. 
n) Tiſchringe. 
I) Einfache und zufammengefegte Näh- und Arbeits- 
kaſten, Hausmodelle, Schmelterlingsfaften zc. 
se) Verſchiedene Arbeits» und Fruchtkörbe. 
c) Aus Holz. | 
a) Schnigen von Leghölzern (Spiel und Unterricht). 
6) Spalten von Legbrettchen (Spiel). 
7) Formen aus Erben und. Holzſlabchen (Spiel und 
Unterricht). 
0) Schneiven. geometrifcher Körper aus Würfeln. 


417 n 


e) Schnigen von allerlei Spielwerken zum Spiel und 
zur Belehrung fir Andere: 
a) Schnigen Heiner Schiffe. 
b) Winpmühlen, 
c) Hammermühßlen. 
d) Klapper⸗ over Hafenmühlen. 
e) Stampfmühlen. 
d) Aus Drath. 
a) Berfertigung von Ketten. 
6) Verfertigung von Körbchen. 
e) Aus Thon. 
a) Schneiden von geometrijchen Körpern und Kryſtall⸗ 
Modellen. 
8) Abformen von Theilen ber Erdoberfläche. 
y) Modelliren überhaupt. 
f) Anlegung don Sammlungen: 
.@) von Figuren 
P) von Gejtalten als Darftellung des Lehrgangs. 
y) von Sarbgebilden 
d) von naturhiſtoriſchen Gegenftänden: 
a) von Steinen. 
b) von Käfern. 
c) von Schmetterlingen. 
p) von Pflanzen. 
e) von Mooſen. 
f) von Gewächfen. 
g) von Eiern. 
h) von ausgeſtopften Vögeln. 
g) Abſchreiben: 
‚a) von Sprachſachen. 
6) von Muſikſachen. 
h) Durch Farben. 
i) Durch Garne, Stribben ꝛc. 


Außerdem bat Fröbel etwa 90 Kinderſpiele aufgezeichnet. Cs 


iſt in dieſer Aufzeichnung indeſſen nur von allbelannten und land» 
Läufigen Kinderſpielen die Rebe. 
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ZIL 


Am Grabe ded Herrn Wilhelm Carl. 


— — — 


Klagend, innig klagend erſcheinen wir wieder bier im Gottes⸗ 
garten, unſern zur Ausſaat für die Ewigkeit entſchlafenen Lieben zur 
Ruheſtatt geweihet; wie wir ſchon einmal klagend erſchienen und 
wieder erſchienen. 

Schmerzlich klagend erſcheinen wir, denn wir ſenkten einen Mann 
in der erſten Fülle ſeiner Kraft hinab, deſſen fröhlich grünenden, 
mit den duftendſten Blüthen und ſchönſten Früchten zugleich pran 
genden, in voller Gefundheit wachfennen Lebensbaum tie ftumme ge 
waltige Fluth in Nacht verfchlang; einen Mann verfenkten wir, bet 
uns, treu ausbauernd, helfender Mitarbeiter in dem fo hoben, als 
fchwierigen, doch aber nur feinen Lohn in ſich tragenden Berufe und 
chwierigften Kunft: — der Menfchenerziehung — war; einen von 
feiner Kunſt, feinem Berufe durchglüheten Lehrer und Erzieher, einen 
gemüthvollen Freund; einen — Liebenden und — Geliebten. Darum 
auch in fein Grab und über fein Grab und bleibend unter uns: 
immer und immer ‚wieder neu ergrünend auch ihm innige Liebe, un 
vergänglicher Dant, ftille Treue! — | 

Doch warım Hagen wir, und wen beffagen wir? — beflagen 
wir den gefchiedenen Freund? — beffagen wir ihn, daß fein Leben 
noch in feiner ganzen Fülle und feiner vollen Schönheit gebrochen 
wurde? — — Feine Urfache zu Hagen! — Gottes reiche Welt, 
und das Leben ver Menfchen als Gottes Kinder trug er nod in 
voller Schönheit in ber reinen, heitern Bruft; noch von des Lebens 
fo hartem und gewaltigem als langem Kampfe nicht ermattet, nicht 
zerftört. Denn des Lebens Kampf ift ein Ianger, harter, vernichten 
der Kampf; ift ein um fo herzzerfchneivender und vernichtender, als 
das Ziel und ver Preis veffelben ein hoher, menſchenwürdiger, un: 
vergänglicher, bleibend Segen verbreitender ift. Diefen Kampf zwar 
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mitfänpfend, fah fein innmer heiteres Jugendgemüthe boch bie Gefahr 
nicht. Und warum follen. wir e8 uns, da es ja offen vor uns liegt, 
nicht Har ansfprechen? — noch ift die Gefahr nicht vorüber! — in 
Gotteshand fteht es, durch welche das Werk begann unb in welcher 
es bisher ftand und noch befteht, ob die größere Gefahr an ung 
vorübergehen oder uns treffen fol. Darum können wir wohl ihn 
nicht beflagen, daß er In das Land des Friedens uns frühe voran- 
ging, noch ein freudiges Bild vom Leben in feiner Tlaren Seele tra- 
gend; wie er felbft darüber noch an dem Tage vor feinem Tode an 
feinen huchgeachtetiten geliebteften Freund fchrieb: 

„Es ift fo befeligend, in ber Mitte eines Kreifes zu 
leben, deſſen höchſtes Ziel Darftellung eines reinen Men⸗ 
ichenlebens ift, was ja fo erhebend und ftärfend für das 
Gemüth iſt.“ 

Und feierte biefes fein Gemüth nicht noch mit ung jubelnd und 
tief bewegt das Glaubensfeſt, uns das höchſte Lebensfeſt?! — das 
. Belt des Glaubens, der uns und alle Chriſtenbrüder und alle Men- 
ſchen für ewig in einen Bund mit Gott umfchließt. 

%a, warum ihm Hagen? — Wurbe er nicht eben von der Erbe 
genommen, als ſeine Seele, fein Gemüth, fein Geift mit dem Beſten 
und Höchften erfüllt und bejchäftiget war? — War er nicht eben 
damit befchäftigt, das hohe Leben des Weltheilandes, den Meffins, 
in dem Weiche der Töne zu vernehmen, um Ihn fo auch uns, ven 
von ihm geliebten Kreife, zuzuführen und vernehmen zu laffen? Und 
nur eben am Tage vor feinem jchnellen Sichwegwenden von uns 
hatte er bie erfte Arbeit dazu vollendet, in ſich das hohe, erhabene 
Leben des Welterlöfers, wie uns auch aus dem Gebiete der Töne 
bavon Kunde gekommen, durchlebt, und gleichfam jo auch fein höheres 
Leben in fich vollendet und abgefchloffen, um als Erlöfeter vor feinem 
Erlöfer und vor feinem ihm von Diefem gezeigten bimmlifchen Vater 
zu erfcheinen. 

Welche Gedanken nun erlaubt uns unfer Chriftenglaube baran 
anzufchließen? a, welche müſſen wir, von demſelben aufgefordert, 
daran anſchließen?! — 

Wo darum alſo der Grund, ihn ven fo ſchnell von uns Ge- 
fchiedenen zu beflagen? 

Sollen wir ibn beflagen, daß ſein Leben wie ſo ſchnell, ſo 
ſchmerzlich endete? — Im Reiche der Natur iſt feine Entwicklung 
zu höherem Dafein ohne Schmerz. Zeigt uns dieß nicht ſogar 
das ſtille, ſanfte Leben ver Blume, wenn ſich eine Knospe zu ihrem 
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höheren Blumendaſein erjchliegt? — Denn wo wir mich von einem . 
Menichen jagen Hören: 

Er entfchlief janft zu einem höheren Leben, 
da war bes Lebens Kampf um höheres Leben fchon, vielleicht vor 
Kahren, gefämpft. 

Sollen wir aber Magen über uns, die Zurücgebliebenen? — 
Warum follen wir Tagen? — 

Sollen wir uns beflagen, daß er das begonnene wichtige Wert 
der Menfchenerziehung zur Wiedererneuung des Bildes Gottes im 
Menſchen uns nicht vollenden Half? — Wo ift ein Werf, das in 
Sott begonnen und in Gott getban, nicht zu feiner Zeit. wollenvet 
würde! Und ftredt ber Lebensbaum der Menfchheit feine blüthen- 
reichen und fruchtbelavdenen, ja, auch nur fir Blüthen knospenden 
Aeſte und Zweige nicht ins Jenſeits, nicht in die Ewigkeit hinein?! — 
Können wir auch nicht wilfen, in welcher Abficht und zu welchen 
Zwecken ihn der alliebende Vater fo fchnell ins Jenſeits rief, fo 
wiffen wir doch gewiß, nur in der väterlich weifeften Abficht, nur zu 
den fegnenpften Zweden für feine ihm lieben Kinder und darum auch 
nur zum Segen für und, zum Heil und Segen des im dieſen Ge- 
finnungen begonnenen und in diefen Gefinnungen ſtets und bleibend 
nur gebauten Werkes. 

Sollen wir Hagen, daß unjer treuer Lehrer, Erzieher und Freund, 
der Liebende und Geliebte von-ung jo frühe ſchied? — Wo ift im 
geiftigen Reiche die Scheide- und Grenzwand? — Und lernen Beifter 
und Seelen je fich wahrhaft Fennen, und könnten je fich wieder tren- 
nen?! — Die Ausfpriüche Jeſu, der alles Geiftige und Göttliche 
durchſchaute und, was noch über allen Vergleich höher ift, durchlebte, 
fordern uns auf, die Ueberzengung zu haben, daß auch felige höhere 
©eifter liebend leitenden Antheil an den noch von Ervenhälle um- 
fangenen Geiftern und Seelen nehmen. 

Sollen wir nun Hagen und trauern, baß ein entfeffelter, bon 
höherem Lichte und höherer Wahrheit purchleuchteter, uns befreun- 
beter und verwandter Geift noch Antheil an unferm Leben und Wirken 
nehme, ja unftreitig und gewiß den, daß er uns emporziehe zu jenem 
reinen Himmelsleben, deſſen er fich fchon jeßt erfreut? — Wo au 
bier der Grund zur Klage? — Iſt es darum nicht vielmehr 1900, 
einen Freund im Himmel haben? 

Aber Tagen und trauern follen wir doch wohl wenigftens, daß 
wir für unſer augenblickliches menſchliches Leben, für das Fühlen 
und Fordern unſeres Herzeus einen innig theilnehmenden, das Leben 
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in feinen rauhen Erſcheinungen nicht allein oft verſchönenden, ja 
durch bie ihm gewordene Gabe der gemüthvollften Kunft, fogar oft 
ftärkend erhebenvden Freund verloren. 

Klagen Lönnen und dürfen wir doch wohl, daß das Leben in 
irdifcher Erfcheinung und irbifhem Wirken vom Leben in irbifcher 
Erſcheinung und irdiſchem Dafein fo plöglich fhied? — Denn wür- 
ben mir nicht gern und freudig das Föftlichite der irdiſchen Güter 
und all unjer Habe, und alles, was wir von äußern Gütern nur 
immer unfer mennen, gern und freudig bahin gegeben haben, wenn 
es und dadurch möglich geworben wäre, fein Leben wieder Ins irpifche 
Dafein zur Einigung mit unfern irdiſchen Leben zu rufen? — — 

Das num ift e8 eben, warum wir auch bier nicht Klagen follen; 
benn es zeigt uns eben biefer für uns erfchütternde Schlag, und 
wohl wollte uns Gott noch zugleich durch ihn zeigen, daß alle irbi- 
fhen Güter unbebeutend und werthlos find gegen des Lebens innige 
Einigung der Seelen und Menfchen im Leben. 

So ſchmerzlich ergreifend — wenn das vielfeitig und innig ber: 
wobene, liebende Leben unferes gefchiedenen Freundes mit ung, uns 
lebendig vor die Seele tritt — die Erfcheinung ift, durch welche wir 
zu diefer Meberzeugung und zur wahren Würdigung alles deſſen, was 
äußere Güter heißt, fommen follten, — fo wichtig iſt fie für bie 
ganze Ewigkeit: für das Verhältniß des Geiftes zum Geifte, des 
Menſchen zur Menfchheit, des Menfchen zu Gott: zur Einigung mit 
Menschheit und Gott. Und fo müfjen wir auch hier das burchgreifende - 
Geſetz im großen Gottesreich, ja in einer Beziehung das größte ber 
Schöpfungsgefege wieder und beftätigt finden: 

„Die Trennung führt zur Einigung!” 

Fa! zur innigen Einigung alles geiftigen Lebens, zur innigen 
Einigung mit Gott der Quelle, mit Jeſu dem Wege des Lebens und 
mit dem Leben gebenden, Leben weckenden, alles Leben erfüllenden 
Gottesgeifte, 

Was bewegt fo innig mein Gemüthb, was burchglüht es mit 
LebensglutH? — Welche wärmende, Teuchtende und fo allgeftaltenve 
Sonne entfteigt demſelben? — Es ift der Glaube, es iſt der Ehri- 
ftenglaube: 

„Eines Gottes Huld umfchlingt ung alle mit Vaterliebe.” 

Was entblüht meinem Herzen? dem Chriftenherzen, das fo die 
Bedeutung der Trennung und der Schmerzen findet? — 

„Im Ehriftenherz die Lilte erblüht, wenn’s unterm Kreuz 
zum Himmel ſieht!“ 
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Ueberfchauen wir nun fo das ganze anbeutungsweife vor uns 
liegende Leben, was tritt uns in Klarheit und Wahrheit heilleuchtend 
entgegen? — der Menſch er lebe als edler, als wahrer Men, 
wo und in welchem Verhältniß er auch lebe, wie gering ober groß 
feine Kraft und That fei, er lebe ober er fterbe, er lebt und ſtirbt 
nur zum Wohl der Menfchen; er lebt und ftirbt für die Menfchen, 
die fein Leben und Sterben im Lichte des Glaubens, im Lichte ber 
Liebe und der Hoffnung: im Lichte ver Wahrheit fchauen; und groß, 
gut und ſchön ift es, für die Menfchen leben, und jchön, gut und 
groß ift es, für fie fterben! 


Darum nicht nachflagen, nachtrauern wollen wie Div geliebter, 
gefchiedener Freund; freuen wollen wir ung des Lebens, deß Du 
Dich Schon jegt erfreuft; freuen wollen wir uns ber Himmelsgabe, 
die Du fchon jegt uns ſendeſt: — des Friedens, jenes Friedens, ven 
die Welt nicht giebt und nicht Tennt; dieſer Gottesfriede umſchwebe 
Dich, er fei mit uns. Amen! 
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| ZI. 
Ankündigung der Anftalt in Wartenfee. 


Borbemerkfung des Heransgebers. 


Aus der nachfolgenden Anzeige geht hervor, daß die Anſtalt in 
Wartenſee allen Nationen geöffnet werben ſollte. 

Die „veutiche Erziehung” hatte Fröbel äußerlich fcheinbar im 
Stiche gelaffen; darum wollte er jet im Gegenfat zu feinen früheren 
Beftrebungen das nationale Element fallen Taffen und es nun ein- 
mal mit dem Reinmenjchlichen verfuchen. 

In Folge dieſes Entfchluffes wurde er gleich nach feiner An⸗ 
kunft in Wartenfee in politifchen Schweizerblättern auf das SHeftigfte 
angefeindet und. verleumbet. Die VBerleumbungen wurben in wieder⸗ 
holten Wiverlegungen von Langethal, Middendorff und Barop auf 
das Nachdrücklichſte zurück getviefen. 

Die Männer vermutheten nicht mit Unrecht, daß ber im Briefe 
an Krauſe erwähnte und näher gezeichnete Herzog, ein Schweizer 
aus dem Kanton Luzern, die Hanptquelle diefer Anfeindungen fei. 

Als die erwähnten überaus heftigen Angriffe endlich aufhörten, 
übernahm die Tatholifche Cleriſei die Fortfegung. 

Die Anftalt in Wartenfee unterlag Übrigens dieſen Stürmen 
nicht, fondern wurde nah Willifau verpflantt — aus welchem 
Grunde, fagt die Abhandlung Kritiſche Momente” ıc. 

An dem Titerarifchen Nachlaffe fand fich Über Wartenfee nicht® 
weiter, als was nachitehend folgt. 


Bon der Hand der Vorfehung in die Schweiz und in ben Canton 
Luzern geführt, wo eine fo weile als freifinnige Regierung die Aus- 
und Durchführung einer wahren Dienfchenerziehung möglich macht, 
und wo bie eingehende und thätige Theilnahme eines jo gebilbeten 
als erfahrenen Mannes, des Herrn Schnyder von Wartenfee, bie 
bazır geeignete Dertlichleit und Wohnung in feinem Schloffe War- 
tenfee und deffen Umgebungen einräumt, wird es mir möglich, ben 
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Gedanken und Plan einer echten, fo menfchenwürbigen als naturge- 
mäßen Erziehung, deren Aus- und Durchführung ſchon feit länger 
als einem Vierteljahrhundert mir Xebensaufgabe ift, in feinem reinen 
Geifte und in feinem ganzen Umfange zu verwirklichen. 

Mit Genehmigung und unter dem Schuße der hohen Cantons⸗ 
Regierung und in innigem Verbande mit genannten Herrn Schnyder 
von Wartenfee errichtete ich darum in dem Schloffe Wartenfee unter 
dem Namen der „Wartenfeer Erziehungsanftalt” eine männliche Er- 
ziehungsanftalt, welche die Erreichung des oben angegebenen Zieles, 
die Durchführung des genannten Zwedes, zum Grunde hat. 

Das Ziel und der Zweck dieſer Anftalt wird demnach fein, den 
Menſchen, den Zögling felbft- und freithätig, allfeitig und beruf- 
gemäß nach den von Gott in ihn, in deſſen Körper, Herz und 
Geift, in vefjen Seele gelegten Anlagen und Kräften, nach deren Ge- 
fege zu entwideln, zu erziehen und auszubilden. Alto die Anftalt 
will eine innig einige Entwiclung, Erziehung und Ausbildung des 
Menfchen in der dreifachen Richtung feines Weſens — feiner That⸗ 
fraft, wie feines Empfindens und Denkens — für nüßliche Wirkſam⸗ 
feit, tüchtiges Können und deutliches, gründliches Wiffen, wie für 
tief- und echtbegründete, lebendige und feſte Neligiofität; darum -eine 
Erziehung des Menfchen, genügend ibm als Berfon wie als Glied 
der Familie, des Staates und ber Menſchbeit, würdig feines Weſens 
ale Kind Gottes. 

Um diefen alljeitigen Zwed zu erreichen, feßt bie Anſtalt drei 
Stufen gegenſeitiger Leiſtungen zwiſchen ſich und ben fie Benutzenden 
feſt: — für das einfache bürgerliche Gewerbe, für das höhere Ge- 
fchäftsleben und für die eigentliche Kunft und Wiſſenſchaft. Daher 
ift ganz namentlich in letter Beziehung das Ziel ver Anftalt bie 
Univerfitätsreife des Zöglings. 

Sowohl jeder Gegenftand, fein Umfang, als vor allem die Art 
bes Unterrichtes, wird. biefen drei Stufen und Leiftungen ganz an- 
gemeffen fein; alſo Sprachen wie bie neuern lebenden, fo die alten 
Haffifchen, Mathematik, Naturkunde (Phyſik, Chemie, Technologie), 
Erdkunde, Naturgefchichte, Gefchichte, zeichnende und Zonkunft, bier 
Gefang wie Anftrumentalmufil und gefegmäßig geordnete Körper: 
übungen, wie überhaupt auch Kenntnif des Menfchen, nach den ver⸗ 
fhiedenen Rückſichten; alles in innigem, fich gegenfeitig lebendig för- 
bernden Zufammenhang und Webereinftimmung, und doch jeves in 
feiner befonbern Weife und eigenthümlichen Forderung, und jo vor 
Allem Religionsunterricht al8 Ausgangs: und Zielpuntt, als Wurzel 
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and Gipfel, als Keim und Frucht bes Ganzen. Hier wirb bie forg« 
lichfte und aufrichtigfte Selbft- und Lebensbeohachtung, Die Beob⸗ 
achtung der Handlungen und Thaten, des Herzens und Gemüthes, 
wie des Kopfes und Geiftes des Zöglings, die forglichfte, finnigfte 
Beachtung ver ewigen, göttlichen Entwidlungsgefee des Lebens und 
Beiftes in der Natur wie in ber Gefchichte, die Entwidlung, Bele⸗ 
bung und Stärkung der urfprünglichen Anlagen zum religiöfen Leben 
in dem Dienfchen ſelbſt den pofitinen Religionsunterricht vorbereiten, 
welchen ver Zögling dann, je nach ferner Confeſſion von beftimmten 
und dazu autorifirten Lehrern erhalten wird. 

In den Sprachen wird jede der alten Elaffifchen wie der neuern 
lebenden Sprachen, bier namentlich Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch und 
Stalienifch, in ihrer Eigenthümlichkeit erfaßt und gelehrt und auf ven 
betreffenden Stufen bis zur Fertigkeit und Sicherheit gebt werben; 
doch wird bier im Allgemeinen als Grundlage der wifjenfchaftlichen 
Sprachenerlernung und des eigentlichen Sprachitubiums wegen ihrer 
anerkannten burchgreifenden Geſetzmäßigkeit, ihres Reichthums und 
darum ihrer großen Allgemeinheit der fprachlichen Ausbildung bie 
deutſche Sprache die Grundlage bilden, was gewiß auch jedem, wel- 
her durch Söhne oder Pflegebefohlene an der Anftalt Antheil nimmt, 
lieb fein wird; da bei allen, den Deutfchen benachbarten Nationen 
vie Erlernung und beſonders auch das Studium der beutfchen Sprache 
jegt in feiner Wichtigkeit anerfannt ift und mit wahrem Fleiße be- 
trieben wird, 

Der Unterricht in der Erdkunde, Naturgefchichte 2c. wird an bie 
umgebende, hier ganz befonders dazu geeignete Natur fich anknüpfen, 
uud von da aus, kreisförmig fich erweiternd, fortfchreitend; fo wie 
überhaupt die Erziehung als eine veinmenfchliche und ſowohl natur- 
gemäße als menſchenwürdige, das Leben des Zöglingd mit dem Leben 
ver Natur verknüpfen, wie an die Pflege verjelben und ber von ihr 
und durch fie gegebenen Verhältniffe anknüpfen wird. Darum wird 
auch, ungeachtet der. in anderer Beziehung dreifachen Verſchiedenheit 
ber gegenfeitigen Leiftungen, das Häusliche und Bamilienleben ver 
Zöglinge in Koſt und Behandlung ein ganz gleiches und. brüderlicheg, 
mb wird ein zwar einfaches, aber reines und edles Yamilienleben 
und die innige Gemeinfchaft und gegenjeitige förderliche Theilnahme 
beffelben immer dafür Mufterbilo fein. Die Väter, Mütter und Er- 
zieher ver Anftalt werden es fich fo zur hohen, fchönen Pflicht 
machen, Väter, Mütter, Brüder und Freunde aller ihrer Zöglinge 
und Bflegebefohlenen und eines jeben beſonders zu fein, und fie wer⸗ 
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den ganz beſonders darauf achten, jeden ihrer Zöglinge in feiner 
eigenthümlichen Perfönlichleit zu ergreifen. 

So wird alfo die Erziehung des Menfchen für das werkthätige 
und bürgerliche Leben, wie für Kunft und Wifjenfchaft gleich in fei- 
nem Keime, feiner Wurzel, iwie in feinem Umfange und lebten Zwecke 
zu erfaffen, wie vie Erziehung deſſelben zur innern Sreiheit md zum 
innern rieden, die Aufgabe und das Ziel diefer Anſtalt fein. 

Schloß Wartenſee am Sempacherfee in der Schweiz, 

am 3. Auguft 1831. 
Friedrich Fröbel, 
Stifter und Vorſteher der allgemeinen deutſchen Erziehungsanſtalt 
in Keilhau bei Rudolſtadt in Thüringen. 


Hiermit iſt jedem, welcher namentlich unter den Nationen der 
angegebenen Sprachen für ſeine Söhne und Pflegebefohlenen eine rein 
menſchliche, ſo naturgemäße als menſchenwürdige zu dem angegebenen 
Ziele ſtrebende Erziehung wünſcht und ſucht, dieſe unſere Anftalt zur 
Theilnahme eröffnet. In der Mitte der Schweiz, in dieſem in jeder 
Hinſicht klafſiſchen Lande gelegen, und nöch in der ganz beſonders 
ſogenannten klafſiſchen Schweiz am Sempacherſee, und im Angefichte 
der Sempacher Schlachtkapelle (dieſem Denkmale hoher Menſchen⸗ 
würdigkeit in Treue gegen ſich ſelbſt, wie gegen die Menſchheit, gegen 
Natur wie gegen Gott) liegend, gleichſam im Vorhofe zu dem in 
voller gewaltiger Kraft bier fich öffnenden Bergreiche; umgeben von 
einer fo großartigen und reichen Natur, wie von den einfachen Denk⸗ 
mälern einer großartigen und veichen Gefchichte; in der Mitte von 
Dentfchland, Frankreich und Italien: fo Täßt bei ihrem fo reinen 
als hohen Zwecke alles die Fortwirkung des Segens, im Einzelnen 
wie im Ganzen, hoffen, welcher diefe Anftalt gleich in ihrem erften 
Keimen begleitete. Sie felbft macht es ſich zur höchften Sorge bei 
dem, ihr und dem fie leitenven Geifte wahr und echt. vertrauend über- 
gebenen Zöglinge, in ihren Leiftungen dem Angedeuteten ganz zu 
entfprechen; doch verfteht es fich von felbft, daß — unter der Vor⸗ 
ausſetzung der Erziehungs: und Lehrfähigfeit für das angebene Ziel 
und nach dem Grade derfelben — nur bei einem angemefjenen mehr- 
jährigen, ununterbrochenen Aufenthalte des Zöglings in der Anftalt 
auf jeder Stufe und für den Umfang der Leiftungen berfelben das 
höchſte und beftmöglichfte Ziel erreicht werben Kann. 
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Feder, der nun für feine Söhne und Pflegebefohlenen eine Er- 
ziehung wie die dargelegte ſucht und durch unfere Anftalt wilnfcht, 
melde fich entweder bei verjelben bier, — oder in Deutfchland bei 
ber allgemeinen deutſchen Erziehungsanftalt in Keilhau bei Rudolftabt 
in Thüringen — oder bei Xaver Schnyber von Wartenfee in Frant- 
furt am Main, Bleichftraße Littr. D. Nro. II., wo ihm dann nad 
Maßgabe der Anfrage die weiteren bejonderen Aufnahmebebingungen 
werben bekannt gemacht werden. 

Schloß Wartenfee im Canton Luzern, am 3. Auguft 1831. 

Die Wartenfeer Erziehungsanftalt. 
Die Stifter und Vorſteher derjelben: 
Friedrich Fröbel, Xaver Schnyder von Wartenfee. 
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XV. 


Grundzüge der Menſchenerziehung 
nebſt einem 


Stundenplan der Willifauer Erziehungsanſtalt. 


— — — 


Vorbemerkung des Herausgebers. 


In dem literariſchen Nachlaſſe Fröbels fand ſich über die Willi— 
ſauer Erziehungsanſtalt außer einigen gelegentlichen brieflichen Aeuße⸗ 
rungen nichts weiter, als ein Lectionsplan, der deshalb den „Grund⸗ 
zügen der Menſchenerziehung“ beigegeben wird. 


Reine Geſinnung, Großheit des Entwurfes, Beharrlichkeit 
der Ausführung ſind, wie oft, an der Abneigung der Welt 
und der Menſchen geſcheitert. 


Schon vor mehreren Jahren wurde in öffentlichen Blättern und 
früher ſchon in beſondern dieſem Gegenſtande gewidmeten Schriften 
auf das Hochwichtige und Unerläßliche der Menſchenerziehung, der 
Erziehung ‘der Deutſchen, ver deutſchen Erziehung als eines gemein⸗ 
famen und einenden Volks- und Nationalwerfes der 
Deutfhen auf das Exrnftefte Hingewiefen, auf das Eindringendſte 
zur Begründung und zur Ausführung berfelben aufgeforbert; auf eine 
Erziehung und Bildung 

für Religion, 

für fchaffende, ausiibende Wirkfamkeit, i 

für grünbliches einendes und Tebendiges Erkennen und Wiffen; 
fo zu einer Erziehung und Bildung des Menfchen 

für und durch fich, 

burch und für die Familie, 
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buch und für das Bffentliche Leben, die Oeffentlichkeit; affo 
zu einer Erziehung bes Menſchen 
zur Kinigung mit Got, 
mit der Natur und 
nit der Menfchbeit. 

Diele Erziehung wurde bort hingejtellt als das erfte und Grund⸗ 
bedürfniß wie des Einzelnen und ver Bamilie, fo des Ganzen und 
bes Bolles; hochwichtig zur Benutzung der Bergangenheit, wie um 
ber Gegenwart zu genügen und bie Forderung ber Zufunft zu er- 
füllen; gleich wichtig in der Zeit und für bie Zeit, wie für die Perſon 
und Gejeltfchaft, für den Ort und das Land. — 

Doch diefe Aufforberungen verhallten faſt fpurlos, vielleicht weil 
fie dortmals zu fpät oder zu früh Tamen. 

Allein jet in der das Innerſte wie das Aeußerfte erregenven, 
in der den Menfchen tn feinem innerften Empfinden und Denten, 
wie in feinem Außerften Handeln gewaltfam erfaffenden Zeit, in ber 
Zeit, welche vem Menfchen das eigene, wie das fremde, das einzelne, 
wie das Yamilien- und Vollsleben, das häusliche Leben wie das 
öffentliche zur Prüfung vorführt; in ver Zeit, welche ven Menſchen 
auf das Unerläßlichfte zur Erkenntniß und Anftrebung feiner Einigung 
mit Natur, Menfchheit und Gott hinführt; in biefer Zeit, welche 
Gegenwart, Bergangenheit und Zukunft in einem Nu einiget; in 
biefem Endpunkte und Gipfel einer alten, und zugleich Knospen⸗, 
Entwiclungs- und Blüthenpunkte einer neuen Zeit: in einer Zeit 
folder Art kann Feine kleinliche und perfönliche Rückſicht zurückhalten 
nicht allein auf jenen für Alles und Alle wichtigen Gegenftand iwie- 
derkehrend aufmerkfam zu machen, fondern ihn zur ernften prüfenden 
Beachtung und zur kräftigften Ausführung nochmals vorzuführen. 
Wir würden ung verfündigen an uns, an unfern Familien, an un« 
ſerm Volke; wir würden entfliehen müffen uns felbft, unferer Fa⸗ 
milie und unferm Volle; wir wiürben nicht werth fein einer Ver⸗ 
gangenheit und derer, die mit Hingabe bes Liebſten und Beſten in 
der DBergangenheit wirkten, um ung eine beffere Gegenwart zu fchaffen ; 
wir würben diefer empfangenben, erzeugenden und gebärenden, biefer 
nen geftaltenden Gegenwart nicht würdig fein und ber Gedanke ver 
Zukunft, der befeligenpfte für den Redlichen, Pflichttreuen, würde für 
uns ein Gebanfe der Vernichtung fein und werben, wenn wir eng- 
berzig und burch Seitenblide eingefchüchtert der großen Zeit- und 
Weltoffenbarung nicht Organ fein, wenn wir der ſtummen, aber ge- 
waltig durch Zeichen redendenden, nicht Menfchenfprache geben wollten, 
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ba fie. immer nur das Eine fagt: könnt und vermögt ihr, ihr doch 
immer finnenden und benfenden, ja klügelnden Deutfchen, könnt und 
vermögt ihr nicht mehr im Einklange mit ver Welt und ber Menfch- 
heitsentwidlung nach’ den von Gott felbjt in der Natur niedergeleg- 
ten Geſetzen, nad der Stimme ber Weltgefchichte und nach dem 
Gange Gottes in der Entwidlung ber Menfchheit, des Menſchheits⸗ 
geiftes, Euch zu bilden, zu erziehen, jo bildet und erziehet doch Eure 
Kinder nach diefen von Gott felbft gejchriebenen Erziehungsbüchern, 
bildet doch fie entgegen künftigen Gefchlechtern und Zeiten, daß ihr 
Anveufen von biefen noch gefegnet werde, wenn längft bie Fleinfte 
fichtbare Spur ihres Daſeins verweht, ja ihr Name felbft verklun- 
gen tft. — 

Diefe Erziehung gebt aus von der in jedem Wefen, nur auf 
den verfchievenften Stufen bes Bewußtfeins ruhenden unmittelbaren 
Ur- und Grundwahrnehmung, daß alles Dafein hervorgegangen ijt 
aus dem Sein an fi, dem Urfein, aus Gott; alles Leben aus ber 
Duelle alles Lebens, aus Gott; — diefe Erziehung gründet fich auf 
die Anerkenntniß, auf die Pflege und Erfaffung des Menſchenweſens 
als eines Funkens aus Gott. Sie verwirklicht ſich durch die Ueber- 
zengung, daß das AU, die Welt, die Natur, die unmittelbare Dffen- 
barung Gottes, feines Seins und Wejens, die unntittelbare Selbft- 
offenbarung Gottes, und daß der Menfch als erfchienen und erfchei- 
nend, felbft ein wefentlicher Theil derſelben ift; daß alles Geſchehende 
und Gefchehene, der Geift der Gefchichte, das Wefen und die Be- 
bingung bes Lebens Tund thue, und daß die Gefchichte des Einzel- 
wejens, des Menfchen feldft ein wefentlicher Theil der großen Welt- 
gefchichte ift, und fich fo die Weltgefchichte auch in ihm und durch 
ihn offenbare. Diefe Erziehung nimmt und beachtet jedes Wefen als 
eine Knospe an dem großen Lebensbaume, jedes Kind, jeden Zögling 
nimmt und beachtet, pflegt und entwidelt fie als — ein Auge an 
bem großen Baume ver Menfchheit; wie ihr der Baum ein Sinn- 
bild alles entwidelnden Lebens, bes Lebens des Menſchen und ber 
Menſchheit in allen Stufen und Forderungen, überhaupt ein erfafjen- 
des Erkenntnißmittel ift. 

Diefe Erziehung knüpft als Lehre und Unterricht, an bie bem 
Menfchen, das Kind, den Zögling eben umgebende Außenwelt, an bie 
Zeit und Geſchichte an, in welcher das Kind, der Zögling fich findet, 
in welche er durch das Ganze geſetzt worden. 

Diefe Erziehung erfaßt und bildet ven Menfchen, das Kind als 
angehörend Gott, Natur und ber Menfchheit. Sie zeigt und lehrt 


431 


ven Zögling, ven Schüler die Ratur und Gefchichte (die Menfchbeit 
nach ihrem ganzen Entwidlungsgange und Entwidlungsgefegen) vie 
Webereinftimmung beider durch und in ich zu finden und fo durch 
Natur, Geſchichte und eigenes Leben, als eine einige Gottoffenbarung, 


Gott und fein Wefen nicht nır empfinden und glauben, ſondern er⸗ 


kenuen und jchauen — Täßt in dem Entwidlungsgange und fo in ben 
Gefegen der Natur und Gefchichte, die Gefege des Gottes⸗Willens; 
in dem Entwidlungsgange und fo in den Gejeken der Natur und 
Geſchichte, den Entwidlungsgang und die Gefeße des eigenen Lebens 
und fo den Gotteswillen felbft als den feinen aber nicht blos er- 
fennen und fchauen, fondern bemfelben gemäß auch felbit empfinden, 
handeln, denken; führt alfo dahin, ven Willen Gottes als eines mit 
dem felnen zu üben und fund zu thun, und fo in Gott, Natur und 
Menfchheit rubend, durch und in ‘Darlegung, Kundmachung bes We- 
fens und Willens Gottes, Gott zu bienen. 

Diefe Erziehung pflegt die Entwidlung und Darlebung bes 
Söttlichen in der Natur, in der Menfchheit, im Menfchen, im eige- 
nen Sein, im Handeln, Empfinden, Denken und Erkennen. Sie for; 
dert diefe Pflege, fie gebietet darum Pflichten und giebt nur nad) 
Erfüllung derſelben Rechte; aber fie raubt Feine, wie fie nie dahin 
führt, unter irgend einer Form und in irgend ciner Lage, welche zu 
rauben; aber wohl und mit Nothwendigkeit führt fie dahin, folche 
zu erwerben, zu empfangen. 

Diefer Erziehung ift nichts, und fo noch weniger irgend ein 
Menſch auf irgend einer, auch der niebrigften Stufe ver Entwidlung. 
in den untergeorbnetften LXebensverbältniffen, Hein und: unbedeutend; 
Denn jedes und jeber ift eine, einen göttlichen Lebensfunken in fich 
fliegende Knospe, ein folches Auge, deſſen Innerſtes zu einem 
böhern Leben gepflegt und entwidelt werben kann und foll. Jede 
Entwidlungsftufe, auf welcher fie etwas, fei es Ding oder Menfch, 
findet und erkennt, iſt ihr wichtig; denn fie ift eine fiir das Erfchei- 
nen bes Seins, für das Erkennen des daſeienden Göttlichen in ber 
lückenloſen Stetigfeit im Al, nothwendig bebingte, darin begründete, 
Dadurch geforderte Durchgangsitufe, ein bedingter Uebergangspunkt 
der Entwicklung. Jede diefer Stufen gilt ihr in fofern gleich, als in 
jeder die Anlage und Bedingung zur Entwidlung des Ganzen, des 
Seins und Lebens Liegt, als jede unvollkommnere Entwiclungsjtufe 
bei richtiger Erfaffung, Pflege und Entwidlung die Bedingung zu 
einer, wenigftens zur nächſthöhern und fo immer fortjchreitenp ift. 
Denn jedes ruhende bafeiende Sein geht durch Unbewußtſein, d. 5. 
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‚nit Wiſſen des Seins, zum Benußtfein, zum Eelbftwiffen bes 
Seins, zum Wiffen des Eigenfeins empor. 

Weil hiernach nun nichts an fich Hein ift, indem es bie Anlage 
zur Srlennung und Darlegung, Darlebung des AU in fich trägt; 
weil nichts jo gefondert, befonders jo einzeln dafteht, durch und in 
welchem nicht wenigftens vie Anlage liege, das Ganze, das Allge- 
meine nachzumeifen: fo ift ihr auch Fein menschlicher Beruf, Feine 
menfchlihe Wirkſamkeit als folche, fiir ihre Pflege und Erziehung 
. Hein, werthlos und unbebeutend. 

Diefe Erziehung ergreift darum auch das Kleinſte, Geringfte, 
Niebrigfte, ergreift ven Kleinſten, Geringften, Niedrigften, achtene und 
pflegend ihn zu und für höheres, veineres Daſein, Leben und Wirken 
zu entwickeln. 

Durch dieſe Erziehung erfaßt der Menſch ſelbſt, auch in dem 
kleinſten und ſcheinbar unbedeutendſten Berufe, doch das Allgemeine 
und Allſeitige in ſeiner Einheit. 

Durch dieſe Erziehung kann darum der Menſch, ein Einzeln⸗, 
ein Sonderweſen, doch als ein allgemeines, allſeitiges ſich ausbilden; 
er wird ſelbſt an und bei ſich angewandt, auf welcher untergeordne⸗ 
ten Stufe der Bildung er fich auch finde, durch Selbſtbildung und 
Selbiterziehung zu jeder folgenden Stufe in ftetig fortfchreitenver 
Geſetzmäßigkeit, nach den perfänlichen Anlagen und Einzelbeikfuiffen 
ſich fortbilden können. 

Denn diefe Erziehung, wie jeder Unterricht, ſchreitet jelbft ftetig 
erweiternd, jedes Sonder: und Einzelweſen und jede Richtung des⸗ 
ſelben pflegend, faſſend, ohne eine unbeachtet, eine tüchtige finfen zu 
laffen, fort, indem fie durch das Vorhergehende immer das Folgende 
begründet und das Folgende aus dem Vorhergehenden an feiner bes 
ftimmten Stelle mit Nothwendigfeit (vd. h. aus innerer Bedingung 
und Beftimmung) hervorgehen Täßt, gleich den Knospen und Zwei⸗ 
gen an einem großen Lebensbaume. 

So wird dem Menfchen-vas früher Vorbergegangene, die Ver⸗ 
gangenheit, die eigene, befondere und bie frempe, allgemeine, nicht 
eine Sammlung von Sagen und Gefchichten Inftig oder fchaurig und 
traurig zu hören, nein! fie wird ihm eine, wenn auch ernft und 
ftveng lehrende, doch immer Tiebend leitende Mutter der Gegenwart. 
Die Gegenwart wird ihm nun das beftimmte Kind einer beftimmten 
Mutter, eines beftimmten Elternpaares, einer befttimmten Zeit, eines 
beftimmten Raumes und des in dieſen beflimmten beiden fich kund 
thuenden, beftimmenden Geiftes. Die Zukunft ift Ihm nicht mehr ein nur 


nichtige Geftalten hervorrufender Schell, nein! fie wird ihm hie, 
zwar jegt noch unentwidelte, aber fih in alle Ewigkeit immer aus 
einer vergangenen und vorhergehenden Gegenwart, fort: und nie aus- 
entwidelnde Geiftes- und Gemüths-, die Seelenwelt des Menfchen. 
So erringt der Menſch nicht nur im ftillen Glauben, nein! im kla⸗ 
ren Bewußtſein und lichten Schauen feine wahre Unfterblichleit wie: 
ber, d. h. er fieht und fchaut fich felbft in feiner Unfterblichkeit, denn 
er eint und findet in feiner Gegenwart zugleich die Vergangenheit 
und alle Vergangenheit, die Zufunft und alle Zukunft. So wird ihm 
bie Gefchichte verftändfich und wahr, wie die Wahrheit und das im 
Verſtande Erlannte und Gefchaute ihm Gefchichte und Fit — 
Natur wird. 

Die Natur wird ſo und bleibt nicht länger ein Todtes, Stum⸗ 
mes, Zerſtücktes, Zerriſſenes, Herzloſes, ein Popanz oder wohl gar 
ein den Menfchen zum Sünder Machendes; nein! ſie wird ein leben⸗ 
des, fprechenbes, ein einiges herz- und gemüthvolles Wefen, ein zum 
Leben führendes Gottesfind. Denn Gott der Lebendige ſchuf fie! und 
nur Leben, reines Leben Tann aus ber reinen ewigen Duelle alles 
Lebens kommen. Sie wird uns (gleich der Gefchichte) eine treue, 
liebend pflegende, aber noch Lange nicht tief genug erfannte, noch 
fange nicht Hoch genug, gewürbigte Gottoffenbarerin; fie wird uns 
nun (gleich der Gefchichte) ein hHeiliges Buch, eine heilige Schrift, 
ein heiliges offenbarendes Wort, wie das helle Auge, das Flare Ge- 
müth, der liebe Mund der Mutter, welche ihrem Kinde in ver ihm. 
verftänblichen Sprache zuerft offenbart: 

Dein wahrer Vater wohnt im Wahren und Klaren, er 
ift die Liebe und Tiebt dich: Gott Ift unfer Vater, iſt auch 
dein Vater. 

Ja! das Menſchengeſchlecht bedarf e einer ueberſetung der That 
und Sachoffenbarung Gottes, der Natur, die früher iſt als alle 
Wort⸗ und Schriftoffenbarung und unmittelbarer, unſprünglicher — 
in die Menſchenſprache; ja! wir bedürfen eine Ueberſetzung derſelben 
in unſere Lebens-, Familien- und Volksſprache, aus der uns jetzt 
noch unverſtändlichen, unbekannten Fremdfprache, wie wir einft bie 
Ueberfegung der Wort- und Schriftoffenbarung In unfere Mutter⸗ 
fpradhe beburften. Und dieſe Erziehung und Bildung in Weberein- 
ftimmung mit der Weltentwicklung (MWeltfehöpfung), in Einigung mit 
der Natur und ihren Bildungsgefeten, in Einklang und gleich dem 
Gange in der Führung und Erziehung des Menfchengefchlechts, der 
Menjchheitsentwiclung, wird fie uns geben. Denn fie zeigt und 
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feet, wie auch in der äußern Natur alles einem innern Gelege ge⸗ 
borcht, alles ein inneres Geſetz ausfpricht, alles Geſetz am fich ift. 
Sie zeigt, wie bei aller Einzelheit alles Einheit, wie bei aller Ge⸗ 
ſehiedenheit alles Stetigfeit, wie bei aller Entgegenfegung überall 
Einigung, Liebe ift. Sie zeigt, wie die Natur als bevingt in dem 
Weſen und hervorgegangen durch den Willen des Vaters der Liebe, 
fo auch in allem ein Zeichen, ein Sinnbild feines Weſens, feines 
Willens und feiner Liebe ift und (durch das einige Doppelband des 
Meenfchengefplechtes mit Gott und der Natur) fowohl ein Sinnbild 
ihres Entwidlungsganges und beffen ver Menjchheit, wie auch ein 
Stunbild nes Einzellebens, des Einzelmenfchen, undhier wieder im 
feiner bejonberften und Einzelbebingung, wie in feiner höchſten und 
alfgemeinften Beziehung ijt. 

Die Natur wird, fo wie fie That- und Sachoffeubarung Gottes 
iſt, zugleich auch dem Menſchen ein wahres, ihn nie verlaſſendes, 
ihm treu und (in ihrer Einheit, Ganzheit, Stetigfeit, Lebendigfeit, 
Reinheit, in ihrer dadurch nothwendig bedingten Einzelheit, Getheilt- 
beit, Getrenntheit, Zod und Getrübtheit 2c, erkannt) ein ihn nie 
irre führendes feites und fichtbares Sinnbild des Lebens, aller Tor- 
derungen au ben Menfchen, fowohl in feinem Empfinden und Denken 
als Handeln, in Beziehung auf alles, was dem Menfchen nur immer 
wertb, theuer und wichtig ift. 

Wie könnte e8 auch anders fein, wie könnte aus ber Duelle 
bes Lebens, des Neinen, des Emigen und Einen, aus ber Duelle ber 
Liebe, etwas anderes fommen, als was Leben, Einigung und Ein: 
heit giebt ‚und zur Liebe führt! 

Wer Tann, wer mag, iver darf anders denken, der Gott zu 

empfinden, zu denken, im Leben durch Handeln Fund zu thun und fo 
zu erfennen und zu fchauen verfteht, wie Er (der fi mit tiefer 
noch nicht erfannter Weisheit”ven Menfchenfohn nannte, um bie 
Menfchen zu feiner, ihnen Heil und Frieden bringenden frohen Kunde 
von Gott zu führen) Ihn uns kennen, empfinden und im Leben 
ſchauen lehrte? — 

Auch Das Leben bleibt und wird ung nach einem- folchen Erzie- 
hungs= und Lehrgange nicht mehr eine alte Polterfommer von Zu- 
fälligfeiten, eine Rumpelfanımer von Willfürlichfeiten, nein! wie uns 
die Natur eine Sach- und Thatoffenbarung Gottes wird, jo wird 
uns das Leben, dag eigene wie das Fremdleben, das Leben der Ge⸗ 
genwart wie das Leben ber Vergangenheit, das Leben des Einzelnen 
und der Familie wie bes ganzen Volkes und des Staates eine Le⸗ 
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bensoffenbarung Gottes, der Duelle des Vaters alles Lebens. Gott 
fpricht, wie durch das Gewiffen fo durch bie Natım und das Leben, 
was wir, die ihm lieben Kinder, fliehen oder wählen müffen, um zu 
werden, was ja allein wir felbft nur werben wollen, feine freien und 
frommen Kinder. 

Wer ein Ehrift und als ein Ehrift erzogen iſt, wer ein Menſch 
ift und e8 weiß, was es heißt, ein Menfch zu fein und es im Leben 
zu fein fich alles Ernſtes bemühete, wer mag anders benfen, anders 
lehren? — 

Wie nun fo die Natur gleichſam ruhendes, ſtilles Sach: und 
Thatenbild des Lebens und alles deſſen iſt, mas auf Erkenntniß und 
Darftelung des Lebens Bezug bat; fo find die Schidfale und Be» 
gebenheiten, die Lagen und Verhältniſſe des Menfchen ein lebendiges 
redendes Symbol feines Lebens. 

Der Menfch, als finnlich geiftiges Weſen, entwickelt fich in einer 
finnlih geiftigen Welt; ihn umgeben, damit er feine Beftimmung 
finde und feinen Beruf erfülle, in Natur und Leben nur Sinnbilver 
feines Lebens, feines Berufes, feiner Beftimmung, damit er durch 
"fir und an ihnen emporfteige zur Erfaffung, zur Erfenntniß und 
zur Anſchauung des reinen Geiſtigen an ſich, im Geiſt und in der 
Wahrheit. 

Die Welt⸗ und Menſchenbegebenheiten find uns frellich jetzt, 
unſere jetzigen Welt- und Menſchenbegebenheiten ſind uns freilich nur 
eine profane äußere Geſchichte, weil wir fie nur mit profanen äußer⸗ 
lichen Augen anfchauen,; nur fo anzufchauen verftehen, d. b. heraus» 
geriffen aus dem nothwendigen innern geiftigen Zufammendang, an 
der innern geiftigen Wechfelbeziehung und Wechſelbedingung, weit 
unfer, Außerliches finnliches Auge nur auf dem Aeußern der Sache, 
ber Form, der Geftalt und der äußern Größe (dem Scheine) ruht, 
ohne in den innern Geift einzubringen. Das macht, weil wir nur 
ein zerbrödeltes Wiffen und Meinen, äußerlich anleimende, ankle⸗ 
bende, höchſtens nur von Außen in uns bineinpfropfende Erziehung 
und Unterricht genoffen haben, davon auch für unfere Kinder nicht 
laffen und uns nicht zu der nur einzig unferm Geifte angemeffenen, 
in unferm Wefen (als eim jinnlich geiftiges erfcheinend, und fich 
darum felbft und freithätig am Schaffen und Thun durch Vergleichung 
entwicelnd) bedingten Erziehungs- und Xehrweife, zu ber in fich 
einigen, ftetig entwickeluden, entwickelnd ſchaffenden, jchaffend ver- 
gleichenden und fo erfennenden Erzieh⸗ und Lehrweiſe mit unfern 
Kindern hinneigen wollen und können, zu ber Erzieh- und Lehrmeife, 
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die fo wieder zum Schaffen und Thun, aber anf ber Stufe der 
Einigung, der Einficht, ver freien Willensthätigfeit und Selbftbeftim- 
mung und fomit der Freude und des Friedens führt; zu der Erzieh- 
und Bildnngewelfe, die den Zögling nach jeder Seite Hin, wie in 
Wort, fo durch Zeichen und am Stoff und felbft in der vorüber: 
gehenden Bewegung und dem verhallenden Tone durch Selbftfchaffen 
und Selbfterfinden fein Inneres am Aeußern und durch Aeußeres 
kund thun lehrt, die ihm zeigt und Iehrt, das Gedachte und Em- 
pfundene darzuftellen, das Dargeftellte, Gefchaffene zu denken und zu 
empfinden; bie ihn lehrt, fein Leben als ein Ganzleben zu finden, 
zu bewahren, varzuftellen, daß er ben einigen, innern, geiftigen Zu⸗ 
fammenbang ahne, empfinde, erfenne und fchaue zwifchen bem Ge⸗ 
thanen und dem Thäter, dem Gefchaffenen und dem Schaffenden, 
dem Gefhöpf und dem Schöpfer, die fo den Schöpfer (Gott) in 
feiner Schöpfung finden, erfennen und fehauen ehrt; zu der Erzieh- 
und Lehrweiſe, bie im Einzelnen das Einige und umgefehrt, in dem 
Kleinen das Große und umgekehrt, im Fremden das Eigene und 
umgefehrt, in dem Ternen das Nahe und umgekehrt, im und am 
Aeußern das Innere, in der Mannigfaltigleit die Einheit fchaut, bie 
ben Schöpfer in feiner Schöpfung und den Gott alles Lebens im 
AU und im Leben finden, erkennen und fchauen lehrt. 

Denn würden wir nicht mehr mit trennenden, zerreißenden, fon- 
bern mit einenden, beiligen Augen (wie die Alten es thaten) bie 
Welt, die Menfchen und Eigengefhichte anfchauen, jo würde auch fie 
wieber uns eine Offenbarung Gottes werben. Gott ift ja jetzt 
nicht weniger ein Negierer der Welt und nicht weniger ein Vater 
der Menſchen und nicht weniger mächtig, weile und gut als früher. 

Diefe Erziehungs- und Lehrweiſe ift e8 alfo, die die Nacht ver- 
ſcheucht und zum Lichte führt; denn der Gott der Welt und der Vater 
ber Menſchen ift ein Gott und Bater des Lichtes. . Sie lehrt Gott 
in Allem wahrnehmen, in Allem empfinden, in Allem fchauen. Sie, 
diefe Erziehung, zeigt durch und am innigen und innern Infammen= 
hang, in welchem fie Alles erblicken und finden Iehrt, daß Wahrheit 
der größte Schatz des denkenden, wie des empfindenden und handeln⸗ 
den Wefens fei; fie lehrt Wahrheit im Denken, im Empfinden, im 
Handeln, und zeigt in ihrer weitern Ausübung den innigen Zuſam⸗ 
menbang ber großen Drei: Wahrheit, Güte und Schönheit; fie ver— 
nichtet ben Tod und das Leere, denn fie zeigt, baß es in Gottes 


Reich gar nichts Tobtes, Leeres und Gehalt: und Bedeutungeloſes 
giebt. — 
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Dieſe Erziehung und Lehrweife, zu deren Ausübung und Aus 
führung wir bier alle Deutfche (denn wer, fei er Vater, Mutter over 
Kind, Herr oder Diener, wer fteht nicht in erziehender MWechfelwir- 
fung?) als zu einem gefammten, einigenden deutſchen Volks- und 
Nationalwerk, zu einer großen freis und jelbftthätigen Volksthat, auf- 
fordern, ift darum nicht eine Exziehmeife dev Spaltung und Tren⸗ 
nung, fie ift eine Erzieh- und Lehrweife der Einigung und Stetig- 
feit; denm jie zeigt und lehrt, wie Gegenwart, Vergangenheit und 
- Zufanft, wie die Einzelerfcheinungen der Natur und bes Lebens ein 
in fich ungeftüdtes Einiges, wechfelfeitig Bedingendes und förbernb 
Erhaltendes find. 

Sie, diefe Erziehs und Lehrweiſe, ift nicht eine das Beſtehende 
eins und nieberreißende; denn fie zeigt und lehrt ja, wie aus dem 
Bejtehenvden das Entftehende, aus dem Niedern, Bejchränfteren, Un- 
vollfommnern das Höhere, Erweiterte, Vollkommene ſich mit Noth⸗ 
wendigkeit zur Vollendung entwickele. 

Dieſe entwickelnde, menſchenwürdige Erziehweiſe vernichtet darum 
auch nicht das Einzelne, Beſondere; denn ſie zeigt und lehrt ja in dem 
Einzelnen das Ganze, in dem Beſondern das Allgemeine ſchauen, 
wie ſie zeigt und lehrt, daß das Allgemeine und Einige nie anders, 
als ein Beſonderes und Einzelnes da ſein und erſcheinen könne. Sie 
iſt darum eine echt chriſtliche, echt brüderlich menſchliche Erzieh⸗ und 
Lehrweiſe. Sie ſcheidet darum in ihrer Anwendung und für ihre An⸗ 
wendung keine in der Menſchennatur bedingte Lehrmeinung aus. 

Dieſe Erzieh- und Lehrweiſe ſcheidet keinen Stand und Beruf 
aus, nein! ſie führt jeden in das Weſen ſeines Standes, ſeines Be⸗ 
rufes, in deſſen treue Pflichterfüllung ein. 

Sie lehrt ja den Religionslehrer nicht nur treu und wahr bie 
Dffenbarung Gottes in und durch die Schrift, fondern (mas zur Er- 
wedung und: Befeftigung, zur Klärung einer unerſchütterlichen Ueber- 
zeugung gleich wichtig ift) fie lehrt ihm die vor und unter unfern 
Augen und in unſerm Geifte und Gemüthe fich fortentwidelnde Offen- 
barung Gottes in der Natur und im eignen Leben lefen nnd als 
echter Seelforger und Gemeindevater den Gliedern feiner Gemeinde 
verftändfich machen und deuten. Er wird fie fo Gott nicht nur 
vorzugsweife in den heiligen Schriften, fondern auch in der Natur, 
in der Gefchichte und hier ganz namentlich in dem Entwidlungsgange 
des eignen Lebens und der eigenen Lebensſchickſale durch das eigne 
Gemüth finden ehren, wovon bie Früchte wahrer lebendiger und 
menfchlich werfthätiger Glaube und fo ein biefem entſprechendes 
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frommes, Gott tveyes und Gott ergebeue® und. darum freies Leben 
und Handeln find. 

- Sie lehrt den Rechtslehrer Gerechtigkeit und Menſchenrechte in 

dem Rechte lernen, welches Gott ſelbſt in der Natur, wie im innern 
Leben, wo nur Recht und Gerechtigkeit herrſcht und in dem Gange 
der Menſchheitsentwicklung kund thut; ſie lehrt ihn dieſes Recht, 
dieſe Gerechtigkeit einſichtig und anerlennen zu machen, fie auszu⸗ 
üben und ausübend zu machen; fie lehrt ihn lehren, daß nur erfüllte 
Pflicht echte giebt. 
.. Sie zeigt dem Arzte, daß die Entwidlungs- und Bebensgefehe 
bes Menſchen fich in der Natur wiederfinden, läßt. den Leib und 
Organismus des Menfchen als einen Theil des großen Naturorga- 
nismus und in feinem lebendigen und teten Wechfelverfehr mit 
diefem erkennen und behandeln und ihn fo die Xebenserfcheinungen 
in gefftiger und Teiblicher Hinficht als die eines höhern und ums 
faffenderen Naturlebens venten. Sie Iehrt ihn den hohen und 
großen Beruf erkennen, in Webereinftimmung mit der Natur nach 
ihren Gefegen und geleitet von ihrem zarten und fichern Mutterſinn 
zu wandeln und zu wirken. Sie zeigt, daß umfaſſende Geſundheit 
des Leibes und Lebens von umfaſſender Geſundheit des Geiſtes und 
Gemüthes, der Seele abhänge. Da aber in der Natur alle Thätigkeit 
Wirkung immer erſt Stoff und Raum durchlaufen muß und ſowohl 
ſchon in früherer und früheſter Zeit die Krankheit. bedingt fein Tann, 
fo zeigt fie auch, daß Erfaffung der Gefunbheit, der Einigung der 
Seele, des Lebens in fich, anch dem Leibe gewiß Geſundheit zurück— 
bringen werde. 

Sie zeigt, daß der Menſch hingegeben, wieder gegeben ber ur⸗ 
ſprünglichen Einheit feines Lebens und feiner Verhältniſſe, einem 
Heere von ungenannten, ja ungefannten Krankheiten entrilfen werde, 
dag alle ihn verlaffen, ja fliehen werben, die aus der Unnatur feines 
Lebens hervorgegangen find; ja, daß ver leibliche Tod die ihm von 
Gott, Natur und. Menfchenwejen bejtimmten Grenzen nicht übertre- 
ten werde, und daß ter Tod, wenn er dann eintritt, nur ber noth⸗ 
wendige Durchgangspunft zu einer böhern Entwidlung, To wie denn 
Krankheiten noch die Folge unerfüllter und geftörter Forderungen ber- 
jelben fein werben. Sie lehrt alfo den Naturforfher und Arzt, daß 
auch Teiblicges Wohl und Teiblihe Geſundheit da ift und felbft da, 
wo fie verloren, in dem Maße wieder errungen werben Tann, ale 
das Geſchöpf (der Menſch) in inniger, fteter Einigung und fteter 
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Fortentwicklung mit dem Ganzen lebt, diefe durch Einficht und Ver⸗ 
trauen wieder erringt. 

Sie führt dem Weltweifen, die von Vielen lang gefitchte, von 
Bielen erfehnte und nur von Wenigen gefundene, nur wenig erkannte 
und noch weniger in ihrem Wefen befannte Himmelstochter zu: denn 
fie lehrt die Weisheit kennen, die das Weltall bauete, die fie darum 
in ven Kleinften, wie in ven größten Naturgegenftänden kund thut, 
offenfundig dem einfachen ſtill forfchenden Auge vorlegt. Sie lehrt ihn 
die Weisheit fennen, die den Gang der Menfchheitsentwicfung von 
“ihrem erften Erſcheinen auf der Erbe leitete, noch leitet und in alle 
Ewigkeit leiten wird. Cie lehrt ihn jene ewigen Gefege, in den Ent: 
wiclungsgefegen, in dem Ganzen der eigenen Lebensentwicklung ken⸗ 
sen. Sie lehrt ihn dieſe einfachen und großen Gottes-, und fo allwir- 
kenden Natur-, Mienfchheits-, Schöpfungs- und Lebgeſetze in den Ge⸗ 
eben des eigenen Empfindens, Dentens und Schaffens erfenuen und 
ertennend machen. Sie erhebt vie Weltweisheit zur Lebensweisheit, 
d. 5. verfchafft ihr ven Tängft von ihr geforberten Einfluß nicht allein 
auf die Gefammtbildung der Völker, des Menfchengefchlechtes, ver 
Fortbildung der Menfchheit, fondern auch auf bie Einzelforverung 
des Menfchen und der menfchlichen Verhältniffe Sie wird fo wie 
eine Dertraute Gottes, fo eine Eingeweihte der Natur und eine 
Wohlthäaterin der Meenfchheit. 

Ste lehrt fo den Keinften und unbedeutendſten ber ‚menschlichen 
Berufe als einen nothiwendigen Theil und Ausbrud des Ganzen 
achten und pflegen und nimmt fomit das Laftende von dem, nur 
einem Äußerlichen, kleinlichen Werke gewidmeten Berufe und löſet bie 
Feſſeln deſſelben für Geift und Herz. 

So nimmt fie nit nur den Fluch von der Bebauung bes 
Aders, jondern von der Hand- und Brodarbeit Überhaupt. Site giebt 
vor allem jenem erjten und wahrhaft menfchlichen Berufe feine ihm 
urfpränglich eigene Freude und beigefellten Frieden wieder, wie fie 
ben, ber diefen Beruf treibt, wahrhaft menfchlih und chriftlich frei 
und kindlich fromm macht; denn fie lehrt durch Bebauung, Pflege 
und Fortbildung der Natur und durch Selbftfcehaffung wie Gott er- 
fennen, fo ihm dienen, ihn ehren. 

Keine Richtung ber menfchlichen Thätigkeit, Teine Ausbildung 
der menschlichen Anlagen und Kräfte iſt ihr fremd, ‚feine ver- 
fäumt fie. 

Die Sprache ift ihr die Darftellung der Innen welt wie der 
Außenwelt, nicht nur im ruhenden Zuſtande, fondern auch in dem 
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fich ftetig erweiternben Fluß ber Fortbildung. Ste. lehrt und zeigt 
darum, daß Eindringen in die Sprache und bie Bildung berfelben, 
wechjelfeitig ven Menfchen bindet und die Natur in ihrer ruhenden 
wie in ihrer fortfchreitenden Bildung erfaßt, Die Sprade 
ift ihr eine zweite Schöpfung, Nachichöpfung der Welt von bem 
menfchlichen Geijte aus, oder was gleich ijt, eine ftetige gleichgeſetzige 
Fortbildung, Fortentwicklung der Welt, daher gleich wichtig, ſowohl 
für die Welt-, als für bie Menſchenkenntniß, für bie Geiſter⸗, als 
für die Körperwelt. 

Wie in der Natur die Kenntniß früher untergegangener Reiben 
ber Naturbildungen die Kenntniß der noch daſeienden, lebenden 
aufflärt und erweitert, und zeigt, daß die ſchon in ber früheften 
Urzeit untergegangenen Gattungen der Naturgebilde mit ven 
noch jeßt daſeienden, ein ftetig erweiternd fortfchreitendes, zufam- 
menhäugendes Ganze bilden und jo das Ganzleben ver Natur beweifen, 
jo zeigt und lehrt fie, daß alle Sprachen, auch die fogenannten todten 
und lebenden, ein in fich gefchloffenes, das Weisen der Natur und 
der Menſchen Fund thuendes Ganze find. Wie diefe Lehrweiſe aber 
von ber umgebenden, lebenden Welt zu ver ferneren und früheren 
binauffteigt, fo zeigt und lehrt fie auch, daß vie tüchtige Erfaffung 
und Beherrſchung der Mutterfprade die Grundbebingung zur 
Erfaffung aller Sprachen und der Sprache au ich fei. Sie zeigt 
bier bejonders die Allgemeinheit, ja das Umfaſſende unferer 
Mutterfprache, der beutfchen Sprache, als einer Urſprache, ihre 
Berihwijterung mit den Sprachen gleichen Ranges verfelben Art 
und ihre nähere und fernere Verwandtſchaft mit den Sprachen un» 
feres Erdtheils. 

Sie macht den Schüler und Zögling nah Maßgabe feines Bil- 
dungskreiſes fprachrein und fprachreich, fpracheinfichtig und ſprach⸗ 
gewandt für das Leben, fir feinen Beruf, wie fie ihn dahin führt, 
in das innere, das Wejen des in allen Sprachen nievergelegten 
Dent- und Erfahrungsichages des Menſchengeſchlechts einzudringen 
und ihn ſich anzueignen. 

Dieſe Erziehung lehrt das Denken und die Denfgefege der 
Menge, Form und Größe, ihrem Inhalte, Wirken und Leben nach 
buch den Raum und durch die Zeit am und im Raume, an und in 
ber Zeit ſinnbildlich geftalten, und bewirkt fo ein ficheres, Mares, 
folgerichtig Tebenbiges und finnlich geftaftetes, anfchauliches Denken, 
wie fie eine lebendige Zahlen-, Formen- und Größenkunde, 
eine echte Raumkunde, eine Kunde bes innern Lebens, der Bebeutung, 
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ver Zahl, Yorm und Größe des allgemeinen und bes ſchon gebilve- 
ten Raumes und fo die echte Lehre deſſelben und von bemfelben 
gebieret. Indem fte die fo felbft und gleichfam feftgeftaltete Innen⸗ 
welt an⸗ und durchjchaulich in ihrem Weſen und ihren Erzeugniifen 
in "einer felbft geftalteten Außenwelt vor fich fiehet (fo alle Form 
und Geitalt und das davon Abhängende, dadurch Bedingte in dem 
eigenen Denken und ben Gefeken des eigenen Denkens anfchauen und 
dapon ableiten lehrt und fo die Einheit aller Formen und Geftalten 
in der Natur in einem Lebgefege anfchauen und aus dieſem einen 
Lebgeſetze ableiten läßt), jo erzeugt fie auch die echte Erkenntnißlehre 
(Mathematik) aller Dinge wieder, tief ihr Weſen ergreifend (bezeichnet 
durch ein Fremdwort, was Erkennenmachen ausprüdt). 

Sp lehrt dieſe Bildungsmeife die Einheit und das Einige aller 
Bormen und- Geftaltungen der gefammten Natur anf jeder Stufe 
ihrer Entwicklung in fi, und für alle Stufen unter fih im Zuſam⸗ 
menbange ſchauen; denn fie erfeunt bie Gleichartigfeit und Gleichge⸗ 
feßigfeit der Gebilde ver felftgeftafteten Dentwelt und ver Gebilde 
der wingebenden Schöpfungswelt als Geftaltungen, die ihren fetten 
Urgrund ung ihr Dafein durch Ein und in Einem Sein, in Einem 
Leben in und durch Einen Gelft, in dem göttlichen Sein, Leben und 
Geiſt, in Gott haben. — Sie führt fo die Mathematik in ihr ur: 
altes Gebiet, ins Leben, in die Kunde und Beberrfchung des Lebens, 
und aus bem Leben in die Natur, in bie Kunde und Beherrfchung 
ber Natur ein. Sie zeigt, daß das Heinfte, einfachfte, untergeorbnetfte 
Geſchäft nicht ohne ven Auédruck matbematifcher Geſetze ift und lehrt 
fo den Zögling, fie auch für den untergeorbnetften Beruf erkennen, 
anwenden. 

Wie fie fo das wahr und recht Gedachte in feinen Leben, feiner 
Mannigfaltigfeit und feiner Einheit äußerlich zu fchaffen, darzuftellen 
und fo bie in der Natur gleihfam in Form, Größe 2c. feftgeftalte- 
ten, Jahrtauſende von Jahren und Tauſende von Jahrtauſenden 
Ichlummernden Schöpfungsgevanfen zu ſchauen und wieder zu leſen 
lehrt, ebenfo lehrt fie auch das fchön und Iebendig Empfundene am 
Stoff und durch Zeichen, durch Bewegung und Ton fichtbar und 
hörbar Außerlich geftalten, damit das Eine, einige, lebendige, geftal- 
tende Sein und Wefen überall daran und dadurch erfcheine, — an 
und in demfelben durchfcheine, — und daß das Geftaltete fo ſelbſt 
ſchön fei; und die Schönheit der Natur und bes Lebens jo wieder 
gefunden, wieder erfannt werde. 

Das gut Gefühlte Tehrt fie Fund zu thun im Leben, und am 
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Leben in allen Lagen und Verhältnifien des Lebens Durch und in 
Sitte und Sittigkeit, in Selbſtachtung und Würdigung Andrer, be> 
ſonders durch Pflege und Entwidlung des Göttlichen in allen Er- 
fcheinungen der Natur und des’ Menfchenlebens, damit das Leben in 
feiner Güte, ver Menfch wieder gut und Gott felbft in feiner Güte 
wieder erkannt und gepriefen werde. 

Sie lehrt die gefegmäßige und ftetige Ausbildung des Lei— 
bes, des Körpers uud feiner "Glieder, wie feiner Sinne und feiner 
Sinneswertzeuge al8 ein Organ, Werkzeug des Geiftes, forbert 
bie Kräftigung und Erftarfung des Leibes felbft. 

Sie lehrt fo in Allem und durch Alles, Innerliches äußerlich 
und Aeußerliches innerlich machen, beides in’ Gleichheit fegen, für 
Beides die Gleichung im Leben finden, gleich der Grund⸗ und Ur- 
forderung, welcher die Welt ihr Dafein verdankt, und weldes ihr 
einiges ewiges Gefchäft, die ihr von Gott eingepflangte Beitimmung, 
ihr ewiger Beruf tft. 

Sie lehrt fo im Getrennten das Gare, im Widerſprechenden 
das Einige ſehen und darſtellen. 

Sie bildet den Menſchen, den Zögling, ſo jedem Geſchäfte 
tüchtig vor und entgegen, wie ſie überhaupt Tüchtigkeit zu jedem 
Gewerbe giebt und den Menſchen der Zukunft entgegenbildet. Sie 
führt zum Selbftftehen .und Beſtehen, zur Selbſterhaltung, zum zu 
Haufe fein im Leben, zum Beherrfchen ver Natur und des Lebens 
burch Einficht und gebilvete, ſchaffende Thatfraft. 

Doch nicht nur der Ernft des Lebens, das Geſchäft, die Arbeit 
ift dieſer Erziehungsweiſe eine Einheit, ein lebendiges Ganze in fich, ift 
ihr bebeutungsvoll und fegensreich, nein! auch das Spiel, bie 
Kinder-, Jugend⸗ und Gefellfchaftsfpiele, die Familien- und Volks⸗ 
tpiele, wie bie Seite: die Perſoneufeſte, die Familien-, Volks⸗ und 
Religionsfefte, die Lebensfejte überhaupt (jowohl an fih, als mit 
bem Leben als ein Ganzes verknüpft und geeint) find ihr tiefen 
Sinnes und hoher Bedeutung voll. 
| Wie die Natur in ihren Jahres⸗ und Tageszeiten, in ihrem 

Weltentanze, ſo find die Spiele der Menſchen und Lebensfeſte ſimn⸗ 
bildlich; wie ſich dort Macht verſchwiſtert mit Weisheit und Güte 
kund thut, ſo ſoll ſich hier das vielſeitige Menſchenweſen geeint in 
Schönheit und Freude kund thun. Dieſe Erziehungsweiſe zeigt darum, 
daß ſelbſt im Spiel und in freier Bewegung des Menſchen fein menfch⸗ 
liches Wefen, der Adel und die Würde, der empfundene Adel und 
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pie erlaunte Würde feines Weſens burchfcheinen könne und darum 
durchſcheinen ſolle und müſſe. 

Sie wirkt dahin, daß der Menſch in allen Lagen und Verhält⸗ 
niffen wenigſtens das Schickliche und Anſtändige thue (d. h. das, was 
ihn überall unb immer als ein lebendiges, übereinſtimmendes Glied 
eines großen harmonifchen Ganzen und im Einflange mit demſelben 
zeigt, und er fo feinen, durch angemeffene geforderte Uebung erſtark⸗ 
ten und beherrſchten Körper, überalf bewege als einen Träger und 
Dffenbarer des menfchlihen Wefens, ja daß er ſelbſt feine Arbeiten 
nicht nur thue, fondern fie auch fehiclich und anftändig, d. h. mit 
freiem gewandten Körper- und Glievergebrauch, in Uebereinftimmung 
mit fi und dem Ganzen, alfo auch fchön erreichte. | 

Wie diefe Erziehweife Nichts übereilt und Nichts verſäumt (denn 
fie ift eine ftetige, alffeitig erweitern fortfchreitende), fo kommt fie 
auch in Nichts zu früh und in Nichts zu fpät; nimmt auch „Leinen 
Menfchen über das gegenwärtige Maß feiner Kräfte, feiner An⸗ 
lagen in Anfpruch, entwidelt auch Leinen Menfchen über dieſes Maß. 
Sie macht darnm jeden Menſchen zufrieden; benn jedes Gefchöpf ift 
dann zufrieden, ift dadurch glüdlich, daß es fih in und nach dem 
Maße feiner Kräfte für feine jegige Lebens- und Dafeinsftufe ganz 
entwickele; daß es feinen Kreis, fein Leben, feinen Beruf, feine Be⸗ 
ftimmung ganz ergreife, ganz erfülle, ihm ganz genüge; fo im Xheile 
immer das Ganze, im Einzelnen die Einheit varftelle. Denn Höheres 
fann für das dafeiende Weſen nicht gedacht, nicht gewünjcht werben. 
So ift fie alfo die Erzieh- und Lehrweife, die der Menſch als folcher 
bevarf und darum erftrebt, die beſonders der Deutſche erftrebt; bie. 
Altes Leiftet, was er fucht, hofft, wünfcht, begehrt. Sie ift allgemein, 
indem fie eben fo wenig einer Seite bes menfchlichen Wejens als 
einer oder. nur einigen Richtungen des menfchlichen Bebürfniffes an⸗ 
gehört. 

Sie gehört der Religion an, iſt berborgeleimt aus ber 
Religion, gründet ſich auf Neligion, der Einigkeit und Einheit, 
der Macht, Weisheit und Güte, ver Wahrheit und bes Lichtes, der 
‚Liebe und des Lebens. Sie ift bervorgeleimt aus der chriftlichen Re⸗ 
figion, der Religion Jeſu. Sie gehört ver Religion an ſich an; denn 
fie führet nach _vem tiefen Sinne dieſes Wortes einer verwandten 
Sprache zur Rüdfehr zu Gott, zur Wieververeinigung mit Gott. Sie 
lehrt Gott im Geijte und Wahrheit als einen einigen, lebendigen 
Gott, als einen Gott der Liebe, als einen Vater erkennen und ans 
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beten und bie Menſchen, feine Kinder, Ihn als ſolchen in. einem da⸗ 
mit übereinftimmenden Leben ehren, ihm dienen. 

Ste gehört ver Kirche an; denn ihr Keim wurde in berfelben 
frühe fchon genährt; erftarkte, gehoben burch die Allgewalt des All⸗ 
bingegebenfeins, ver Allachtſamkeit auf das Eine, auf Gott und auf 
bie Erkennung und Ausübung des Göttlihen am und im Leben. Es 
war hier, wo fie das Einzelne im Ganzen, und einig mit bem Gan- 
zen, wo fie das Kleinfte im Großen und übereinftimmend nicht nur 
ahnete und empfand, nein! fchauete. 

Sie gehört der Schule an; denn fie wurde in bem von ber 
Schule Gegebenen erft erklärt, feitgehalten, dann an vemfelben ber- 
aufentwidelt und daran fortgebilvet. Hier war es, wo ihr das 
Allgemeine in dem Beſonderen, das Getrennte in dem Geeinten und 
Einigen, das Große auch im Kleinen und Kleinften vorgeführt und 
jo dieſe Lebensanficht gepflegt, immer mehr entwickelt wurde. 

Sie gehört vem Leben, ver Erfahrung an; denn fie ift ber: 
porgewachfen ans ven Thatfachen und Ergebniffen des Lebens, Sie 
it in dem Leben gefunden und burch daſſelbe empfunden, aber. nicht 
erfunden. Sie ift in dem Leben und durch das Leben gedacht, aber 
nicht erbacht. Sie ift wirklich in einem ganzen Dienfchenleben während 
Zweidrittbeil des gewöhnlich höhern Menfchenalters durchlebt und ges 
lebt, obgleich in ihrer Ganzheit noch nicht erlebt worden. 

"Sie gehört dem ſchaffenden Leben an; denn fie ift Hervorge- 
gangen aus bem beachteten Selbjtichaffen und Selbftthun im Leben, 
und fie macht den Menfchen tüchtig und bilvet ihn vor zu jebem 
ſchaffenden, varftellenden Berufe. | 

Sie gehört der Wiſſenſchaft an; denn fie ift die Folge eines 
lebenslänglichen, von ver Einheit ausgegangenen und zur Einheit zu- 
rüdgeführten Denkens, eines Denkens, welches die Mannigfaltigfeit 
aus der Einheit entwidelte und die Einheit in aller Mannigfaltigteit 
ſchaute, das Dafein aus dem Sein entftehen ſah; eines Denkens, 
verglichen mit dem Denken der wichtigften und verfchievenften Völker 
und Zeiten und geprüft an den Ergebniffen der verſchiedenſten Denker 
über die dem Menfchen wichtigften Gegenſtände. 

Sie gehört der Kunft au; denn fie ift hervorgeblühet aus dem 
Streben und ſchließt mit demfelben, die Natur in ihrer Reinheit und 
Schönheit und ven Menfchen in feiner Vollkommenheit, in feiner 
Bollendung an allen Stoffen und im Leben, das Reben des Menfchen 
ſelbſt in feiner Reinheit und Schönheit in Vollendung, ja pas Gdtt⸗ 
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fiche in der Natur und im Leben, an jevem Stoffe und fo zundchft 


an ber Natur, am Menfchen und am Leben felbft varzuftellen. 

Wie dem Gemiüthe, fo gehört fie der Liebe an; venn ſie 'iſt 
bervorgefeimt, entfproffen aus ver Liebe zum Menfchen, zur Familie, 
zum Stamme, zum Bolfe, zur Menfchheit, zu Gott. 

Sie ift erkannt in ftiller frommer Häustlichkeit, wie fie zu ftilfer 
frommer Häuslichkeit führt. Sie iſt erzeugt aus und in Familienfrie⸗ 
den, wie fie dazu führt und gehört, auch fomit ver Familie, ver 
Häustlichleit, dem väterlichen Heerbe, vem Vaterlande an, 

Sie gehört doppelt und mehrfach der Familie und der Häus- 
fichleit, dem väterlichen Heerde uud dem Vaterlande an; denn fie, 
der Gedanke verfelben, wurbe pflegend im Herzen getragen, in einem 
bie Berfon völlig Hintenan jegenden Kampfe, für die Sache des Volles, 
für den väterlichen Heerd und das Vaterland, und fie wurde tm 
Gemüthe, frei vom Nichtigen und in dem ſich nur felbft hingegebenen 
Haren Geifte, während des Waffenfampfes geboren. 

Sie gehört darum aber auch jeder Staats: und Regierungs⸗ 
form an; denn bie Familie, die Häuslichkeit des väterlichen Heerbes 
und Lebens ift ver Grundftoffz; die Erhaltung, die Pflege und der 
Schuß verfelben die erfte, wenn auch ſtillſchweigende Aufgabe einer 
jeden. Denn fie lehrt ja, in ver Mannigfaltigfeit die Einheit finden 
und fehauen und in dev Einheit die Mannigfaltigfeit fehen; in dem 
nur Inneren das Aeußere, und in dem nur Aeußeren das Innere, 
und in Jedem von Beiden das verbindende Mittlere. So nimmt fie 
barum auch den” Menſchen wo und wie fie ihn in der Wirk⸗ 
lichkeit findet. Sie beachtet das Beſtehende als die Grundbedin⸗ 
gung aller von da aus ſtetig erweiternd fortgehenden Entwicklung zu 
und für das Beſſere und Beſte, zu und für Vollkommenheit, für 
Vollendung; denn ſie eint den Einzelnen, die Familie und das Volk 
unter ſich und mit dem Staate, und den Staat ſo in ſich und mit 
dem Volle, der Familie und jedem Einzelnen. Sie erkennt und macht 
den Einzelnen, die Familie, das Volk und den Staat (das an und 
in ſich irdiſch volllommen Bewußte) ſich gegenſeitig zum Sinnbilde 
und ſchafft ſo den wahren Staat, d. h. das irdiſch in fich und durch 
ſich Beſtehende. | 

Sie gehört darum auch nicht einer augenbliclichen, nur vor» 
übergehenvden Zeit an, Tommt und gebt mit biefer beftimmten Zeit, 
nein! jie gehört aller Zeit an; denn fie ift das Ergebniß aller Zeit, 
ber .Erfaffung] der Gefchichte in ihrer Bedeutung, in ihrem Weſen. 
Sie ermuthigte fih zu und für Darftellung an ber Betrachtung der 


ihrem Volke und der Menfchheit gewidmeten Großthaten unfrer Bor» 
fahren und Urahnen, und an ihrem auch uns gewidmeten ſchickfals⸗ 
vollen Leben, an den Großthaten von Männern aller Völker und 
. aller Zeiten für ihr Volk und ihre Zeit, für alle Völker und alle 
Zeiten, und fo auch für uns. Sie rveifte und befebte ſich an der innern 
Durchlebung des Wollens und Strebens, ver Evelthaten und Des 
Gefchides der Wohlthäter ‘ver Menfchheit aller Zeiten und aller 
Bölfer, an ihrer Verkennung und ihrem Mißgeſchick, ja ihrer faft 
verjährten Verkennung. 

Sie gehört eben fo wenig wie einer nur beſchränkten Zeit, einem 
nur bejchränften Raume oder Orte, fie gehört dev Natur an; denn 
fie ift hervorgegangen aus einer anhaltend eindringenben, vergleichen: 
den Beobachtung der Natur und den überaus wechjelvolfen Erfahrun⸗ 
gen des Lebens, aus ben Ergebniffen ver Gefchichte und den Forde⸗ 
rungen ber Religion. 

Sie ift empfunden worden auf ben Klaren Höhen himmelanſtre⸗ 
bender Berge, und klar gedacht und angewandt, ausgeführt und 
begonnen worden in der friedlichen Stille einender Thäler. 

Dieſe Erzieh- und Lehrweife dringt ſich nun unaufhaltſam, un⸗ 
widerſtehlich als das Grundbedürfniß der Zeit und unſrer 
jetzigen Zeit auf, als das Grundbedürfniß der Völker und 
unſeres Volkes. 

Wir wenden uns darum mit der Aufforderung zur Ausführung, . 
Ausübung, Darftellung diefer Erzieh- und Lehrweife, als eines ge- 
fammten einenven Volle: und Nationalwerles, an alle Deutiche, an 
das gejammte beutjche Vol. 

Jeder einzelne Staat veffelben, der diefe Aufforderung zuerft 
erfaffen und ihr genligen wird, wird fich zuerft ven Beinamen eines echt 
menfchlichen erringen; jeder Fürſt, Herzog, König, der dieſe Erzieh⸗ 
und Lehrweiſe feinem Lande ſchenken würde, würde fich den ſchönſten 
ver Beinamen: Fürſt, König..... der Menfch in ver Gefhichte 
erwerben. Denn es ift nicht genug, Etwas (und fei es auch Menfch 
felbft) den ewigen Gefegen ber Natur, der Beftimmung nach nur zu 
fein, nein! es ift groß und' edel, in Reinheit ver Gefinnung, Klar⸗ 
heit des Erfennens mit Freiheit des Willens in bewußter That es 
zu fein. . 
Ja: jebe Familie, die dieſe Erzieh- und Lehrweife in ihrem 
Kreife als die ihre erkennen und darſtellen wird, wird fich nach Maß⸗ 
gabe der Reinheit und Darftellung berjelben zu einem leuchtenden 
und fegenbringenden Punkte nicht nur für bie Gegenwart, ſondern 
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auch für die ganze Zukunft ninchen. Selbft der Einzelne, welcher dies 
fen Gedanfen pflegenv für die Ausbildung und Darftellung in fich 
aufnimmt, wirb ben Gedanken, ben Samen einer Welt künftiger 
fegensreicher - Entwicklung in fi aufnehmen. Schon der Ge- 
danke felbft wird au der Hand ber Religion, der Natur und ver 
Lebens» und Selbfterfahrung bei inniger ftiller Beobachtung der For⸗ 
berungen und der Ausfprüche der Religion, der Natur, ber Lebens- 
und Selbfterfahrung zum fichern Haren Ziele führen; benn da, wo 
fich der Pfad der einen verwijcht, nimmt uns bie andere Tiebeleitend 
gern auf. 

Um durch alle drei gelehrt und gefeitet zu werben, finden wir 
uns Alte als denkende, empfindende und handelnde, Iebende Weſen, 
als Wefen nach dem Bilde Gottes gefchaffen. Und Affe follen wir 
darum menfchlich gebildete Weſen werben; d. h. jeder Einzelne foll 
nach Mafigabe feiner Bildung auch im Kfleinften immer das Bild 
des Ganzen (dev Einheit) in fich tragen, wie auch der kleinſte Thau⸗ 
tropfen das Bild der Sonne, das Fleinfte Samenkorn bie Gefeße und 
bas Wejen bes Lebens zur Darftellung in Mannigfaltigkeit außer 
ſich, in ſich aufnehmen kann. 

Darum denn iſt dieſe Erzieh- und Lehrweiſe nicht das Eigen- 
thum einer abgefonderten oder gar bevorrechteten Corporation, ſie 
wird nicht um Sold und Lohn gelehrt. 

Jeder, der geſundes Auge, reines Herz, frommen Sinn hat, 
Jeder, welcher im Arbeiten und Thun ſeine Gottähnlichkeit findet, 
ift ihr willkommen und ſoll ſie genießen; Jedem, dem keine Anfor⸗ 
derung zu klein, zu gering iſt (denn Gott iſt und thut ſich auch in 
dem Kleinſten kund und iſt mächtig im Geringften), wird fie ſich 
im Innern kuund thun. 

Jedem Menſchen iſt fie von Gott als ſeinem Kinde, als 
Gabe ſeiner Huld und zum Zeichen ſeiner Vaterliebe ins Herz ge— 
legt; Jeder kann, ever ſoll ſie darum im ſich finden, ver fein 
ſchaffendes Leben ſinnig venkend erfaßt und die Umgebungen in ber 
Zeit und im Raume, in welche ihn Gott zur Darlebung feines Le- 
bens verjegt bat, auf ihre Einheit betrachtet; Jeder, der fich feldft 
als Ehrift und als Jünger und Nachfolger Jeſu findet, kann fie 
finden und ausüben, 

Ja, diefe den Menfchen in feiner urfpränglich dreifachen Ver⸗ 
Inüpfung, Einigung mit Gott, Natur und Menfchheit erfaffende und 
barum naturgemäße, menfchenwirbige, Gott wohlgefällige, lebendige, 
jo das Leben im ſich feldft tragende und darum Allen genägende 


® 





448 


Erzieh- und Lehrweiſe it befonders auch die Erziehung der Armen: 
benn fie hat fich geläutert und bewährt in Armuth und in Notb, in 
Drud und in Entbehrung, und darin alles gereicht, was der Menfch 
als Gottes Kind fordern kann. 

Sie wirkt darum rubig, ftil in zurüdigezogener Hãuslichkeit, 
wie ſie für Häuslichkeit, Arbeitſamkeit, Ruhe und Heiterkeit, Zufrie⸗ 
denheit und Familien- und Volksglück wirkt. Sie kehrt gern bei den 
Arbeitenden, Armen, Sinnigen, Gottergebenen ein, bei denen, die 
die Aneprio des heiligen Wortes und Jeſu im eigenen Leben bei 
Mühe und Sorge bewährt gefunden haben. Sie iſt nicht etwa nur 
ein Eigenthum der Gelehrten, nein! ſie iſt beſonders ein Eigenthum 
der Lernenden; denn ſie ſelbſt läßt ſich ununterbrochen durch Gott, 
Natur und Menſchheit belehren, ja durch das Kind und den Heinfien 
Zufall. — 

Aber fie ift aud eine Erzieh- unb Lehrweife der Reihen in 
jedem Sinne des Wortes, und feine follen auch nur andeutungsweiſe 
berausgehoben werben; denn fie zeigt und lehrt, zu welcher Stufe 
der Menſchenwürdigkeit Reichtihum jeder Art, recht erkannt, führen 

fünne, ja wozu er eigentlich nur führen ſolle. 

| Der Gedanke diefer Erziehung in ihrer Einheit und Allheit, 
zuerft im deutſchen Gemüthe empfunden, mit dentſchem Geifte gebacht 
und mit deutjchen Worten 'ausgefprochen, mit beutfhem Sinn und 
Charakter für Ausübung und Darftellung feftgehalten, wenvet ſich zu 
feiner Ausführung in Far bewußter, brüberlich einiger, gegenjeitig 
fördernder That darum zuerft an Euch Ihr Deutfche, an Dih Du 
mein deutſches Volk: denn ein Jeder von Euch, in welcher Lage und 
Berhältniffen er fei, er Tann fie ja wenigitens ihrem Wefen, ihrem 
Keime, ihrer Grunpbedingung nach ausführen. Doch -wirft Du, 
werbet Ihr ihn unbeachtet an Euch vorübergehen lafjen? Vergeßt 
nicht, er gehört den Völkern aller veutfchen Zungen an, weil beut- 
ſches Gemüth ihn empfand. Aber er gehört nicht nur Euch, Deutfche, 
ven Völkern deutſcher Zunge an, er gehört allen Völkern und allen 
Zungen an; denn er wurde in einem menfchlichen Gemüthe empfun- 
den, von menſchlichem Geiſte gedacht und in menjchliden Worten 
ausgejprochen, mit menſchlichem Sinn und Charakter für Ausübung 
und That feftgehalten. 

: Darum meint nicht, daß ber Gedanke, wenn er von Euch unbe- 
achtet bleiben follte, daß er e8 auch darum an fich bleibe. Meint 
nicht, daß, weil Ihr vielleicht feine Aufforderung dazu in Euch finbet, 
baß, weil Ihr in Euerm Kreife umberfchauet und in bemfelben keine 
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Anforderung dazu fehet, Feine Stimme dafür höret — der Menfch 
kann ja auch mit leiblichen Augen nichts fehen, mit leiblichen Ohren 
nichts hören — meinet nicht, daß darum das Gefagte auch wirklich 
nicht da und nicht wahr fei. Erinnert Euch wenigftens des Aus- 
ſpruches des größten Gott-Menſchen und Naturerforfchers in Be: 
ziehung auf die der Menfchheit, dem Menſchen wichtigfte, beiligfte 
Angelegenheit feines Geiftes, feines Wefens:. wenn felbft die Men- 
ihen in’ diefer Beziehung ſchweigen würben, fo würben boch bie 
Steine, die feitgeftalteten Gottesgefege davon reden, werben felbft vie - 
Gefege des Weltenbau’s, nad) welchen auch der Heinfte Stein in 
feiner fejten Geftalt gebildet wurde, und welche fich darum auch aus 
ihm fund thun, e8 fagen; ja, diefe Steine, die in ihnen ſchlummern⸗ 
‚ben Geftaltungs- und Entwidlungsgefege werben erwachen, werben 
reden, werben gewiß zu feiner Zeit ein Welt- und Menfchen-richten- 
bes Wort befonders zu uns Deutjchen reden, jo gewiß als Gott, 
Natur und Menfchheit, diefe große Seins: und Lebens-Drei oder wie 
wir als Chriſten jagen: Offenbarung, Natur und Gefchichte in fich 
einig und im Einflange iſt. Irret Euch nicht: Einheit, Einklang 
und Einigung fpottet dev Menfh nur zu feiner Selbftvernichtung. 

Darum vor allem Ihr Deutfchen: feid, werdet, was Ihr Euerm 
Wefen nad in fo hohem Grade fein könntet und Fönnet, feid Kar 
und feid wahr, feid offen in Euch und für Euch, in Euerem Ge: 
müthe, Euerem Geifte, feid ftill fchaffend und wohlthuend thätig in 
Euch und Euerem Sreife, ſeid thautropfenhell und fegnend, feid thau⸗ 
tropfen-ähnlih in Euch und in Euerem reife, fo wird das ewige 
Licht, die ewige Sonne des Seins und Lebens fich fpiegeln in Euch 
und in Euerem Leben, Ihr werdet in ber ftill fchaffenden, finnig 
beachteten Thätigkeit Licht und Leben und mit diefen die Wahrheit 
finden, und vie Wahrheit wird Euch, wie Ihr fo fromm waret, fo 
frei machen; das Leben Aller wird dann das ewige Xicht, die ewige 
Sonne des Seins, der Wahrheit und des Lebens zu einem in fich 
gefchloffenen, in fich vuhenden Bogen des ewigen Friedens, der ewi⸗ 
gen Freude geftalten, und bie Menſchheit wird, aus ber Vernichtung 
drohenden Lebensfluth gerettet auf das Land des Gottſchauens, Gott 
Altäre bes Danfes bauen, und nie wirb eine neue Fluth der Willkür 
und des Zufalls mehr ben Frieden und die Freuden des Lebens 
rauben. 

Möchten doch gründlich denkende und lebenserfahrne, ſinn⸗, geiſt⸗ 
und gemüthvolle und thatkräftige Deutſche endlich dieſe hoffentlich 
beſtimmt und erkennbar genug gezeichnete Erziehung, als einen das 
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allgemeine Wohl und allgemeine Wehe betreffenden Gegenftand, einer 
ernften Prüfung unterwerfen, fte öffentlich befprechen und den Ge⸗ 
danken berfelben entweder in feiner Nichtigkeit oder in feiner Wahr⸗ 
heit zeigen; möchte er von ihnen dem Volfe im legteren Falle ale etwas 
Tüchtiges, als das an fich Tüchtige, als etwas Genügendes, als das 
an ſich und durch ſich Genügende gezeigt und genannt, und in dieſem 
Falle auch das Werk von ihnen gemeinſam gefördert werben, daß 
die Menge, das Volk in dem was ihm Noth thut nicht länger hin⸗ 
gehalten werde. 

Zum Heil des Volks, feiner Kinder, des heraufwachſenden Ge⸗ 
ſchlechts muß in der Geſammtheit (denn was vermag der Einzelne 
zerſtreut, einzeln ſtehend, oft ſelbſt für fich?) klar erkennen, es handle 
ſich um eine durchgreifende, aber ſtärkend und heilend, erkllärend und 
erhöhend eingreifende Lebens verbeſſerung, um eine Umſchaffung, 
Fortentwicklung des eigenen Lebens und des Lebens der Geſammtheit, 
einer Lebensverbeſſerung im Ganzen, der Reichen wie der 
Armen, der Denkenden wie der Arbeitenden, der Conſumirenden wie 
der Produzirenden, der Fürſten wie ver Völker. Damit alle klar 
einfehen, es handle fih um gemeinfame, bewußte freie Darftellung 
des lebendigen Innern durch und am entfprechenden Aeußern; pamit 
das Leben endlich feiner fteinernen, gefejjelten, mechanischen Geftalt 
entbunden, von ihr gelöft und das Menfchengefchlecht, vie Menſchheit 
eine höhere, ihre höhere Entwiclungsftufe, die fie längft ahnet, Tängft 
erjehnt und Tängft erjtrebt (in welcher und für welche man fie zwar 
wohl mit Selbftvernichtung aufhalten, pie man ihr aber nie vorenthalten 
kann) endlich ſchaue, -enplich erringe, endlich erſtrebe. Dur Stilf- 
ſchweigen ziehen die Denkenden, die Erfahrenen, die Kräftigen u. f. w. 
die Verantwortung des Stiliftandes und der daraus hervorgehenden 
Folgen auf fich; wer ein Urtheil, wer Kraft hat, belehre die Menge 
wie den Einzelnen und halte nicht mehr zurück. Wie lange wollt 
Ihr nicht nur die Menge, die Negiertiwerbenden, jonbern auch die 
Einzelnen, die Regierenden, die Fürften und Könige auf und Hin- 
halten, ehe Ihr ihnen in klarer und unbezweifelbarer, aber nach 
Maßgabe ihrer Verhältniſſe und Bildungsſtufe verftändlicher Weife 
und Sprache zeigt und ausjprecht, was Allen, Allen, dem Einen 
keineswegs minder als dem Anbern, wenn auch in anderer Form, 
Noth thnt! — Ihr ladet ja darum ihre Schuld nur auf Euch und 
bringt unvermeidbar die herben vernichtenden Folgen auf Eure, wie 
auf ihre Kinder, beftätigt fo das Fehlerhafte: Feigheit und Lüge; 
das Schlechte; alles Beſchönigende, das Herab- und Nieverziehende, 
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das Böſe, das Trennende, Getrennte und fo ven Tod für viele künf- 
tige Geſchlechter. Ihr haltet zuräd, ſtört, trübt wenigftens vie Er- 
ziebung Eurer und ihrer Kinder, Eurer und ihrer Gefchlechter, bie 
Erziehung des Volles und der Menfchheit einer beffern Zukunft ent: 
gegen, denn auch der Einzelnfte in feinen einfachften Verhältniſſen, 
wie der, in beffen Hand ein Völkerwohl ruht, foll und kann biefe 
Erziehweife — dieſe fchaffend entwidelnde, zum Leben wie zum Den- 
fen führenpe, Denken und Empfindung für Darftellung und That er- 
faffende, lebendige, menfchenwürbige und darum allgenügende Erzieh- 
und Lehrweiſe üben. Cie ift nicht gefettet an den Lehr- und Redner⸗ 
ftuhl, an Schulftube und Erziebhaus, fie gehört dem Leben in ber 
Allheit feiner Geftalten und Forderungen an, wie fie dem allum- 
faſſenden, ftrebenden Leben entfproffen ift, und wie fie auch wohl von 
gar Manchem uuter uns ſchon empfunden, einzeln geübt worben iſt 
und noch jegt wird. Möget alle Ihr *2 und getrennt ſtehenden 
Edlen, die ihr das Vorſtehende wohl erfaſſender und genügender aus⸗ 
ſprechen, und beſſer und ſchlagender noch durchführen könnt und 
theilweiſe ſchon (auch zur Belehrung, Klärung und Erhebung des 
hier Sprechenden) ſelbſt ſo herrlich in Euren Familien- und Lebens⸗ 
garten ausgeführt habt; möget Ihr hier ein zwar kleines unvoll⸗ 
kommenes, aber, wie des Menſchen Geiſt unfterhlich dankendes An- 
erfenntniß des Einzelnen finden, wenn auch vie Geſammtheit Euch 
noch nicht kennt und anerkennt, ja vielleicht gar verfennt. Auch bie 
Zeit der Erfenntniß und Anerkenntniß wird für Euch kommen, aber 
vielleicht nach vergrößerten Drud für das Ganze, nach erhöhter Noth 
für die Gemeinfamleit; möget Ihr dann in ven Abfchiepsworten 
eines der jüngften wahren Volksvertreter in einer der wichtigften 
Bollsvertretungshandlungen: — 

„An das Bret des Heils, welches ich vortmals ergriff, Kammern 
fih Andere mit mehr Beftigkeit au, weil die Gefahr brohender” — 
einen Troſt, eine Rechtfertigung, einen mehrfachen Troſt, eine mehr⸗ 
fache Rechtfertigung finden, denn das Bret, was dort Trennung bieß, 
heißt bier, heißt uns: — Einigung. Darum fchließen auch biefe 
Worte, diefe Aufforderung, wie. ſchon vor mehreren Jahren in biefer 
Beziehung Ausgefprochenes und Aufforverndes ſchloß: 

„Nur die innere Anficht der Dinge, des Menfchen und fei- 
„ner Berhältniffe, nur bie tft es, die, wie fie von jeher und durch 
„alle Zeiten hindurch fich bewährt und erhalten Hat, ſich auch in 
„unferer jeßigen kaͤmpfenden Zeit und in alle Zukunft hin als die 

„einzige wahre bewähren und erhalten kann und wird. Sie iſt es 
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„aber, die jeßt mehr denn zu irgend einer Zeit durch den vorwalten⸗ 
„den Hang zur Aeußerlichfeit uns entrücdt worben ift. Zu ihr müſſen 
„wir daher jedenfalls zurüdtehren, wenn wir finden und ung 
„aneignen wollen, was Noth thut. Zwar ſcheuen wir uns alle ba- 
„vor und fträuben uns dagegen, fowohl in Beziehung auf uns felbit, 
„als in Beziehung auf unfere Kinder; denn es ift mit Hingabe von 
„oft tief mit unferem Leben verwachfenen Aeußerlichfeiten, ſeien es 
„auch mir vorgefaßte Meinungen, Tiebgewordene Gewohnheiten zc., 
„verknüpft. Dennoch wird uns, fo fehr dieß auch ift, nichts von 
„jener Rückkehr zu uns, zu dem Geijtigen, Inneren befreien; und 
„werben wir nicht dus eigenem freien Willen dazu greifen, fo wird 
„uns das Fefthalten am Aeußeren gleiches Schidjal bereiten und 
„uns alfo, wenn es in fich felbft verfinft, auch mit fich dahin reißen, 
„ohne.daß wir uns eines höheren geiltigen Seins und Bleibens zu 
„erfreuen haben. 

„Es ift jegt, wie zu allen großen gejchichtlichen Zeiten, vem Men- 
„Then fein Wohl und fein Wehe in feine eigene Bruft, in feinen 
„eigenen Geift gelegt. Wer ſich von dieſem wendet, wendet fich von 
„feinem eigenen Heile. Wer feine Kinder und feine Pflegebefohlenen 
„nicht zu ihrem Inneren führt, der führt fie nothiwenbig von dem 

„Wege zu ihrem bleibenden Wohl, fei es als Familien: oder Volks⸗ 
„und Staatsgliever, oder als Menſchen an fich, hinweg. 
„yvaſſet une, darum nie vergeffen: 

„Unfere Kinder werben unfere Richter fein!“ 

Wir Deutfche venfen gut, denken groß, denken ebel won ung, 
es fei. Aber „wer Etwas hat, fei e8 auch wenig, weniger noch ale 
wir Deutfchen haben, und dieſes Wenige achtet, pflegt und ausbildet, 
dem wird gegeben, daß er die Fülle habe; und wer Etwas hat, ſei 
es auch noch ſo viel und groß, es aber nicht erkennt, es nicht zur 
Einſicht bringt, nicht ſchätzt, es nicht entwickelt, dem wird auch ge⸗ 
nommen, was er bat. Darum Ihr Deutſchen alle, du ganzes beut- 
ſches Boll: halte was du haft, daß Niemand beine Krone raube.“ 


Gefchrieben am Jahrestage der großen Bölferfchlacht; am Tage 
aller Deutſchen 1830. 
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Indem die unterzeichnete, am 2. Maid. J. eröffnete Erziehungs- 
Anftalt bier ihre erfte Zeit- und Unterrichts» Bertheilung — wie 
ſolche von dem fich jett vorfindenden Bebürfniffe und Bildungsgrade 
ber Zöglinge gefordert wurde — übergiebt, fügt fie zur genanern 
Ueberficht des Ganzen bier auch noch das Verzeichniß ihrer Glie- 
ber bei. 
Sie beftehen gegenwärtig aus 
dem VBorfteher ver Anftalt Friedrich W. A. Fröbel und 
deffen Gattin, welche mit ihrer Gehülfin und einer Pflege- 
Tochter dem Hauswefen vorfteht; aus 
Adolph Frankenberg 
Ferdinand Fröbel 
Friedrich Gnüge 
Auguſt Hollmann 
Heinrich Langguth 
Außerdem aus: 
dem lehrenden Zöglinge Carl Clemens. 
Der Zöglinge ſelbſt ſind mit Einſchluß des vorgenannten 36. 
Jede weitere Auskunft wird auf eingehende Anfragen gern er⸗ 
theilt. — 
Williſau (im Canton Luzern), im Juni 1833. 


Miterzieher und Lehrer in der 
Anſtalt. 


Die Williſauer Erziehungs-Anftalt. 
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XV. 


Plan einer Armenerziehungs⸗Anſtalt 


für den Canton Bern. 


— — — 


Williſau, am 20 Oltober 1833. 


An den ꝛc. Herrn Regierungs⸗Rath Schneider, als Präſidenten bes 
Vereins für chriftliche Volksbildung in Bern. 


Hochgeehrtefter Herr Negierungs-Rath, 

Ihr gütiges Vertrauen wünfcht von mir Andeutungen über 
Volks⸗, befonders Armenerziehungswefen, über Volfs- und. beſonders 
Armenerziehungs-Anftalteı. 

Im Nachftehenden Iege ich Ihnen meine Grumdfäge und Anfic- 
ten über viefen Gegenftand in Umriffen vor. — 

. Für alle Menfchenerziehung fann es zulegt, welche Rück⸗ 
fihten, Beziehungen und Forderungen auch fonft noch dabei vorwal⸗ 
tend hervortreten und überwiegend ind Auge gefaßt werben mögen, 
nur einen einzigen Grundſatz, nur ein einziges Ziel, nur einen 
einzigen Zwed geben: — es ift dieß die allfeitige Entwicklung und 
Klare fichere Ausbildung des Menfchen. nach den drei Hauptrichtungen 
feiner Kraft, als ein handelndes (fchaffendes) ein empfindendes (füh⸗ 
lendes und erfennendes (denkendes), dabei ftet8 das innig Einige alles 
Geiftigen in ſich ahnendes, die Einheit alles Geijtigen in fich ver- 
nehmendes, vernünftiges Wefen. 

Dur das innig in fihb Einige biefer drei, der Erſcheinung 
nach zwar verſchiedenen Entwicklungsrichtungen, durch das, wenn 
auch in Entwicklungsſtufen erſcheinende, doch ſtetig in ſich Unge— 
trennte, und, allem zuvor, durch das mit jeder dieſer drei Rich⸗ 
tungen und allen breien zugleich innig einige Ahnen und Ber- 
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nehmen eines geijtigen Zufammenhanges und eines einzigen geifti- 
gen (aljo das Sein und Leben in fich ſelbſt habenden) rundes 


"alles Dafeienden — iſt der Menfch was er ift: ein Menſch. 


Durch das Menſchſein des Kindes, des Zöglings, ift zugleich 
das Verbältuiß des Menfchen zu Gott, als Geſchöpf zum Schöpfer, 
als Einzelheit zur Einheit, als Kind zum Vater, unmittelbar ge- 
gründet; fo ift religiöfes Leben und Streben und — Gott ale 
ven Vater der Menfchen und die Menfchen als Kinder Gottes er- 
fannt — riftlich » veligidfes (gottinniges) Leben, echte Neli- 
giofität (ottinnigfeit) — was auch immer die fich feldft ent- 
fremdete Halberfahrung dagegen einwenben, als Halbgründe dagegen 
aufftellen möge — unmittelbar mit dem menfchlichen Sein und 
Dafein Eines und daſſelbe; gewöhnlicher, jedoch ungenügenver aus» 
gedrüdt: ift unmittelbar mit dem Menfchen gegeben. 

Diefes Streben fir Darlebung biejes unmittelbaren Grunb- 
verhältniffes (für Darlebung unmittelbarer Gottinnigfeit) ruhet ba- 
ber. in dem Wefen des Menfchen, wie leuchtend wärmende Funfen im 
Steine, wie das Leben im Samenkorne und dem Eie; aber es muß 
entwidelt, gepflegt, genährt werben, Daher liegt für die Entwidlungs- 
ftufe, auf welcher wir jegt ftehen, hriftlich-religiöfes (gottinniges) 
Leben auch jeder der drei Hauptrichtuugen des menfchlichen Stre- 
bens zum Grunde, begleitet fie und iſt — wenn auch auf der un- 
bewußteften Stufe — doch ber Herzpunft, die Pulsader, oder 
wenn man lieber will, der Nervenjtamm- alles menfchlichen Thuns, 
Empfindens und Denkens. Neligiofität, chriftliche Neligiofität (Stre⸗ 
ben nach Gottinnigfeit) ift Eins mit dem Leben des Menfchen, ruhet 
darum auch in dem Kindesgemüth, belebet den Kinvesfinn. 

Was aber, wie ſchon ausgejprochen, von der Menfchenerziehung 
überhaupt gilt, gilt nicht minder von ber Volfs- und Armen- 
Erziehung, ja, gilt von ihr (wenn man einmal Unterfchiede machen 
will) am meiſten; nur muß in ihr alles geftaltet und lebendig, d. 6. 
ftets im innigen Bunde mit dem Leben, erfcheinen, nichts als todter 
Begriff, nichts als leeres Wort, nichts nur als Spiel des Berftan- 
bes. Und fo tritt denn bei der Volfserjiehung im Allgemeinen und 
bei der Armenerziehung im Beſondern noch das näher Beſtimmende 
ein, daß hier bei der Ausbildung des Menfchen nach ven drei Hanpt- 
richtungen feiner Kraft, die Rücficht auf das fchaffende und am 
Stoffe darſtellende Leben, die Pflege ver Natur, vorzüglich und 
zuerſt im Auge behalten, daß mit dieſer Rückſicht begonnen 
werben und daß felkft Das religiöfe Leben in und an bem Leben 
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vorwaltend geftaltend und darſtellend erfcheinen muß, fo geftaltet, daß 
ber Geift an der Geftalt und durch bie Geftalt erfcheine, durch bie 
Lebenserfcheinungen fich Fund thue. 

= Wenn man nun mit biefen Erziehungsgrunbfägen und Lebens- 
anfichten einen prüfenden Blick auf und in die gefammte Entwick⸗ 
lungs⸗ und Bildungsgefchichte des menschlichen Gefchlechts ſelbſt wirft, 
fo zeigt fich, daß viefelben mit dem Entwidlungsgange des Dienfchen- 
gefchlechts von feinem erjten Erfcheinen auf der Erbe bis jegt in 

jnniger Webereinftimmung ftehen. 

Es läßt fih alfo jagen: die Menſchen- und namentlich 
bie Volks- und Armenerziehbung muß genau nad bemjel- 
ben Blane gefhehen, welcher fi in dem Entwidlungs- 
und Ausbildungsgange des Menſchengeſchlechts bis jet 
fund thut, aber auf ver Stufe der möglichſt Elaren Ein- 

„und Umficht, alfo des möglichft Haren Bewußtſeins, und 
bieß auch ganz namentlich fchon im und mit dem erften Beginne ber 
menfchlichen Entwiclung; denn bie erften Menfchen waren ja natür- 

lich auch bie erften Anfänge, vie eriten Begründer, wie die erften 
Glieder eines Volkes und der Völker, wie fie ja ganz eigentlich auch 
bie erften Armen waren, denn fie hatten ja zu ihrer Selbfterhaltung 
außer ihrem Geifte und ver in demfelben ruhenden Ahnung des Gött⸗ 
lihen (Gottes) und. ihrer Wechfelverbindung mit demſelben nichts — 

. als ihre Arme, d. 5. in und bei der Ahnung eines allgemeinen gei- 
ftigen Zuſammenhanges ober vielmehr Wechfelverhältniffes unter ver 
Bedingung der Einheit beffelben, — einzig ben freien Gebrauch 
ihrer gefunden Glieder; die Natur war ihnen ja, als fie den Weg⸗ 
weifer in fich verloren, fremd, öde, nur dornen= und biftelveich, wie 
fie dem fich felbit entfremdeten fich nur nach Hilfe heraus? und um 
fih her fchanenden Armen es jett no iſt. — 

Alfo ſchaffendes Thun in fteter Cinigung mit Gott, dem 
Schöpfer, Erbalter und Regierer aller Dinge, dem Vater aller Men- 
ſchen, nicht auf der Stufe des umbeftimmten Gefühles, ſondern ber 
bes geiftigen Erfennens und Schauens, darum mit fteter Beachtung, 
Hervorhebung und Nachweifung des Grundes, der Urfache, der Folge 
und bes Zweckes, fo wie bes lebendigen, geiftigen, innig einigen Zu⸗ 
ſammenhanges aller Dinge: — bie Erziehung und Bildung dafür ift 
ber Fels, auf welchem das Gebäude ver Volls- und Armenerziehung 
erbaut werben, vieß ber Kern, aus welchem vie taufendjährige Eiche 
ber Volks⸗ und Armenerziehung bervorwachfen muß. Denn das Voll 
felbft, jeber Einzelne im Volke, alfo auch ver Arme des Volles, bes 
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fteßt nur dadurch, daß er fich innig einig mit vem Ganzen, mit ber 
Einheit findend und erfennend, fo im ihm und in fich felbit ruhend, 
fich denkend finnig frommer, fchaffender Thätigfeit widme; dieß tft 
der oberfte Grundſatz echter Volks- und namentlich erfprießlicher 
_ Armenerziehung, befonders wenn fie zugleich ein Ur- und Muſterbild 
für Viele und Alle, für jett und für Tünftig aufitellen fol. - 

Der erfte Stoff einer folchen fchaffenden Thätigleit, welcher 
. allen oben angegebenen Bedingungen und Forderungen am vollkom⸗ 
menften, befonvers für den Zweck einer Volfs- und Armenerziehungs- 
Anftalt, entfpricht, ift allem zuvor das Leben in und mit ber 
Natur, und fo zuerft das Beachten, Sammeln und Aufbewahren 
urfprünglicher Naturereigniffe: Steine, Pflanzen, Thiere (Inſekten); 
bieran knüpft fich die Pflege und Veredlung berfelben durch bie 
Bebauung des Örund und Bodens, ver Garten, Objt-, Feld⸗ 
bau, der Landbau überhaupt. 

Auf den Landbau im Allgemeinen muß fich allem zuerft bie 
wahre Volks⸗ und bejonders die Armenerziehung gründen. 

Aus dem Landbau entwidelt fih burh die Umwandlung 
bes Stoffes, Anfangs nur feiner Form, Geftalt, dann feinem Wefen 
nah, die Wedung des Handfleißes nad feinen verjchievenen 
Seiten und Richtungen bin und fo in feiner weitern Ausbildung für 
Gewerb- und Runftfleiß. 

Die Beachtung der Natur, vie Pflege der Erde oder vielmehr 
beffen, was fie trägt und ernähret, führt zu, ja beginnt mit feſtem 
ftetem Blick auf Gott; lehrt den Gott, welchen der Menſch, das 
Kind, der Zögling unmittelbar in vernimmt und empfindet, auch 
äußerlich und außer ſich wahrnehmen, erkennen und ſchauen. 

Schon die pflegende, aber vor allem befonvers, noch bie um- 
wandelnde Thätigkeit ehrt den Zögling die Bildungs: und Geſtal⸗ 
tungsgefeße, welche derſelbe außer fich wirken erkennt, auch in fich 
finden. | 

Durch den aus Pflege und Umwandlung berborgehenden Aus: 
und Umtaufch der verfchiedenen Ergebniffe, Erzeugnijfe des Ge- 
werb- und Kunftfleißes entwidelt fich dem Zögling zugleich auch ber 
Aus⸗ und Umtaufch gegenfeitig erworbener Lebenserfahrungen, Er⸗ 
fahrungen des Wiffens und der Einficht, und fo dem Zögling au 
bas Streben nach Fremdwiſſen und Fremdkönnen, der Sinn und bie 
Luft für Unterricht und Lehre, in jedem Einzelnen verſchieden nach 
ben verfchiedenen Arten und Stufen feiner leiblichen und geiftigen 
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Kräfte und Anlagen, in dem Begünjtigtften vielleicht bis zur echten 
Kunft, bis zur reinen Wiffenfchaft. 

Der Unterricht für Volfs- und felbft auch für Armenerzie- 
bungsanftalten darf darum, wenigftens dem Wefen und ven Elemen- 
ten nach, nachweislich Feinen Gegenjtand, Feine Auffaffung deſſelben 
ausichließen, welche mit den Sachen, mit dem Wefen der Dinge zu- 
gleich gegeben ift, und deren Auffinden, Betrachtung u. f. w. in dem 
Wefen, in ven allgemeinen Anlagen des Menfchen felbft Tiegt. Alfo 
muß er alle Dinge ihrem Leben, ihrem Geeint- und ihrem Getrennt- 
fein nach, in Hinficht auf Stoff, Form, Größe, Zahl, Geftalt 
(Zeichnen), Barbe, Ton, Bewegung, Namen, Urfache, Entftehung und 
Wirkung verfichern und betrachten, fo wie er den Zögling nach allen 
-Hauptrichtungen feiner geiftigen Kraft und den Forderungen feiner 
Sinne als Werkzeuge des Geiftes, verfteht fi nach Maßgabe ver 
Anlagen und Fähigkeiten vefjelben, entwideln muß. 

Alſo nicht fowohl durch Die Gegenftände des Unterrichtes im 
Allgemeinen, als durch die Art, die Stufen, den Umfang und vie 
Beziehungen deſſelben unterfcheidet fich der Unterricht in Volls- und 
Armenerziehungsanftalten von dem jeder befonberen und höheren Er- 
ziehungsanftalt. Die Art des Unterrichtes ift aber bier, daß babel 
immer die Sache, das Thun, die That, das Leben felbft vorherrſchend 
iit; daß bier immer burch die und an ven Sachen felbjt gelehrt und 
gelernt‘ wird; der Umfang und die Beziehung des Unterrichtes wird 
daburch beftimmt, daß er unmittelbar aus dem Leben hervorgehet 
und fich wieder unmittelbar auf das Leben beziehet, ja noch mehr, 
daß er aus einem bejtimmten VBollsleben hervorgehet und fich auf 
ein beſtimmtes Volksleben zurüd beziehet. 

Ungeachtet aber dieſer mehrfachen Beſchränkung nach Außen 
hin, ſo muß doch der Unterricht und die Lehre in ſich unzerſtückelt 
und ungeſtückt ein in ſich einiges ſtetiges Ganzes ſein, in und an 
welchem jedes Glied mit Nothwendigkeit an feiner Stelle hervor⸗ 
wächlt und mit Frifche durch das Leben des Zöglings nach innerm 
Geſetze ſich fortentwidelt. 

Auf dieſem Bildungswege, von dieſem urſprünglichen Bildungs⸗ 
punkte aus, iſt alſo für jede Anlage auf jeder Stufe der Entwick⸗ 
lung, die ſich unter der Jugend des Volkes und ſelbſt unter ben 
Kindern ihrer Armen findet, (fogar in und von der Volks- und 
Armenerziehungsanftalt aus) die Möglichkeit zu jeber weitern Fort⸗ 
und Ausbildung gegeben. 

Alfo bei fich vorfindender Fähigkeit in bem Zöglinge den Selbſt⸗ 
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trieb, den Selbfteifer zu wecken, und zwar auf der Grundlage 
ber ſinnig frommen, denkenden Thätigkeit: dieß nur iſt' wie die 
höchfte, fo die erfte Aufgabe aller Volks- und befonders Armenerzie- 
hung. Diefer Trieb ift bei allfeitig freier und freigegebener Ent- 
wicklung leicht gewedt, denn jedes Wefen wünfcht und ftrebt das in 
Vollkommenheit zu werden, was es zu werben fähig ift, wozu es 
Anlage und Kraft in ſich trägt, darum brauchen außer jener allfeitig 
freigegebenen Entwidlung faum nur noch die Mittel, fie zu erlangen, 
nachgewiefen und der Weg, fie zu erreichen, angebeutet zu werben, fo 
wird der Fählge, Kräftige und Anlagvolle die Mittel, fie zu erlangen, 
juchen und den Weg gern betreten und felbjtthätig weiter verfolgen. 

Darum ift echte Volks- und Armenbildung und -Erziehung, 
felbft wenn einzelne Zöglinge verfelben das Höchſte und Vollkom⸗ 
menfie, wenigftens jeder in feinem Kreife und in feinem Fache, ans 
ftreben, von dieſem Anfangspunfte aus und auf diefem naturgemäßen, 
menfchen- und gottwürdigen Wege eben fo wenig koftbar, als man 
fürchten darf, daß die Zöglinge- diefer Erziehweife aus dem Wolfe 
und aus ber Klaffe der Armen, in Hinficht auf Bildung und befon- 
dere Lebensforderungen, aus ihrem Kreife und Lebensverhäftnifje her⸗ 
ausftreben, heranstreten, heransgeriffen werben. Im Gegentheil wird 
fie lebenszufriedene und berufstreue Menfchen, "einen jeden in feinem 
Stande, bilden; denn Fein Gefchöpf, Tein Wefen und beſondges Fein 
Menſch ftrebt in feinem ungeftörten Leben fich Über feine Kraft, feine 
Anlagen und überhaupt über feine Fähigkeiten zu entwideln; allein 
er wünfcht und ftrebt, fich in und mit denfelben auf-das Vollkom⸗ 
menfte auszubilden, und er ift, wenn er biefen Punkt erreicht bat, 
in fich und außer fich glücklich. 

Soffte aber wirklich in mehreren unter der Jugend des Volkes 
und ſelbſt unter ven Armen ein Wunfch und Streben nach höherer 
Aus- ımd Fortbildung gewect werben, was vielleicht der Fall fein 
fönnte, wenn der Anfang einer ſolchen Erziehungsanftalt zwar mit 
wenigen, aber mit forgfam gemwählten fähigen Sindern, Knaben und 
‚Sünglingen gemacht würde, fo würde fich diefer Wunſch und dieſes 
Streben vor allem gewiß in der Wahl des Erzieher- und Lehrer: 
berufes ausfpredhen; und dieß könnte nicht nur Fein Schade, fondern 
müßte fogar Gewinn für das Volk und den ganzen Staat fein, denn 
ſeweit die Gefchichte reicht und zeugt, waren bie. vorzäglichften Vollks⸗ 
lehrer und Volfserzieher, ja eben dadurch oft Menfchenbeglüder, im- 
mer aus dem Volke felbft und faft meiftens auch aus der Klafje ber 
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Armen felbit; darum wußten fie aber auch, was nun dem Volle und 
dem Armen Noth thut. 

Wegen der oben im Beginne dieſer Andeutung in ihrer Noth- 
wenbigfeit nachgewiefenen und im Bisherigen burchgeführten innigen 
Einigung wahrer und erjprießlicher Volks- und Armenerziehung mit 
dem Leben ber Natur, muß felbft vie Ordunng und Folge der 
Thätigkeiten, das gefammte Reben einer Volks- und vor allem 
einer Armenerziehungsanftalt, ftets im vegen Zufammenbange, nicht 
alfein mit dem Ausprude und den Forberungen, dem Leben ber Jah: 

reszeiten, fondern felbft in bedingtem Zufammenhang mit den Tages- 
zeiten fein. 

⸗ Nicht iſt daher in einer echten Volks- und Armenerziehungsan- 
ftalt im Herbfte oder im Winter dasjenige zu lehren, was im Früh⸗ 
ling oder Sommer gelehrt werden muß. Durch dieſen vegen Wech- 
felverfehr zwifchen Natur: und Menfchenleben muß der Zögling ge: 
weckt und empfänglich gemacht werben für ven jedesmaligen Unterricht; 
aber diefe Zeit des Empfänglichjfeins darf nicht unbenugt verfäumt 

N werben. 

Der echte Volks-, ver wahre Armenerzieber und Lehrer muß 
baber nicht nur im innigen Zuſammenhang mit dem menfchlichen und 
menfchheitlichen Leber im Allgemeinen und dem des Zöglings insbe- 
jonderg, fondern überhaupt mit dem ganzen Leben der Natur fein; 
dieß zeigt uns felbjt das Leben‘, die Lehr- und Erziehungsmweife des 
erften und größten Volks- und Armenerziehers, welchen je die Menſch⸗ 
beit hatte, darin war die Macht feiner Lehre und die Wirkung feiner 
Erziehung weſentlich mit gegründet, wie überhaupt in feiner ftets 
innigen Einigung mit Gott, Natur und Menfchheit, bei vollendetem 
Eins- und Einigfein in ſich. 

Durch die richtige und vollftändige Erfaſſung jedes Dinges, 
jeves Gefchäftes nach Zeit, Ort und gegenfeitig beſtimmtem Verhält- 
niffe, wird eben jedes Ding wahrhaft und recht erfannt, bekommt 
jedes Gefchäft erjt feine volllommene rechte Bedeutung; fo kommt 
Klarheit, Ordnung und Webereinftimmung mit dem Ganzen in das 
Leben des Zöglings; denn nur Klarheit und Einficht, Ordnung und 
Umficht kann ven Zögling, fo wie den Menfchen überhaupt, einzig 
fein Wiffen und fein Können zum Bewußtfein bringen. ‘Diejes fich- 
zum-Bewußtfein-bringen des eigenen Wiſſens (oder Nichtwiffens) und 
dieſes jelbft= gebrauchen- können des Habens ift aber das Ziel nicht 
allein dev Lehre und Erziehung überhaupt, ſondern ver Volks⸗ und 
Armenerziehung insbefonvere; denn es möchte wohl als Letter Grund 
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ber menfchlichen Armuth, auf welchen fich alles zurückbringen läßt, 
fein anderer gefunden werben, als eben biefes Unbewußtfein des 
eigenen Willens, dieſes Nichtgebrauchen des eigenen Habens. 

Die Wahrheit des hier Angebeuteten und Ausgefprochenen fin- 
den und ſehen wir ‘auch noch in dem Leben, wie e8 und wirklich um- 
giebt: was hier von dem echten Volks- und Armenerzieher geforbert 
wird, leiftet mancher tüchtige, zufriedene, greife Bauer in ber Mitte 
und im Umfange feiner Familie, feines Hausweſens, nur eben auf ver 
Stufe der Unvollſtändigkeit und des jehr befchränften Bewußtſeins; denn 
er lebt in all feinem Thun, Empfinden und Denken in Einigfeit mit 
. Gott, mit Natur, mit Menfchen und mit fich felbft, und fucht feine 
Kinder, feine Enkel und Hausgenofjenfchaft eben auch dahin zu führen. 
Allein in ver völligen Klarheit des Bewußtſeins, des Wiffens und 
Könnens,' verbunden mit ber Kraft und Gewandtheit zum Gebrauche, 
und fo in. dem Beſitze völliger Ruhe und Heiterleit in ſich, liegt das 
ſo ſehr Schwierige und’ Schwere für den echten Volfs- und beſon⸗ 
ders Armenerzieher. 


Ferner ift ja — nad) bem Zeiger der Menfchen- und Menfih-  -- 


heitserziehung Nachahmung — Nachahmung durch und von dem 
Zöglinge — das größte und wirffamfte Volksbildungs- und Armen- 
erziehungsmittel: darum ift von Seite der VBolls- und Armenerzieher: 
bie Vorführung des Mufterhaften und Volllommenen, zugleich in 
Beachtung feiner Entftehung, feiner Entwidlung und Ausbildung, ja 
wo möglich feiner Wirkfamfeit auf Kopf, Herz und Leben, auf Geift, 
Gemüth und That die höchfte Aufgabe der Volfs- und befonders der 
Armenerziehung. 

Die Wirkungen ver Zöglingsthätigkeit nach Außen, die äußer⸗ 
lich hervorgebrachten Ergebniffe ihrer Beihäftigung, müffen in 
einer folchen Erziehungsanftalt, wie bei den eigentlichen GOliedern und 
Kindern einer gut eingerichteten Bamilie, im Ganzen ruhen, in das 
Ganze fließen; wie auch die Befriedigung der Bedürfniſſe des Ein- 
zelnen in die Familie durchaus zurückfließen, aber nicht al8 Einzel- 
lohn oder Einzelerwerb daraus hernortreten. Darum dürfen auch die 
Erzeugniffe des Hanpdfleißes der Zöglinge einer folchen Er- 
ziehungsanftalt, wie wohl auch die einer einfachen aber finnigen Fa⸗ 
milte, nicht um des äußeren Kunftwerthes willen gefertiget, auf fie _ 
alfo Fein Einzelgeldwerth für ben verfertigenden Zögling gelegt 
werden, fonft finft eine ſolche Volfs- und Armenerziehungsanftalt zu 
einer Induſtrieanſtalt herab; .den bei dieſer wohl nothwendigen Getjt 
kann aber ein Gemüthe auf biefer Bildungsftufe, wie es eine folche 
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Anftalt pflegen foll, noch Lange nicht ertragen: es ift dieß der Geiſt 
der Trennung, der Eigenſucht; dadurch aber wirb ber Geift, 
welcher in einer ſolchen Erziehungsanftalt erzeugt werden und herr⸗ 
ſchen foll, der Geift der Einmüthigfeit und Eintradt, noth- 
wendig gebrochen, das Gemüthe verliert feine urfprüngliche Unſchuld, 
feinen Kindes- und Jugendadel. Hohes "Gottvertrauen, Tindlicher 
Sinn muß in einem folchen reife und Leben berrfchen, dieß muß 
fih aber in ven Kindern, in den Zöglingen im feften Vertrauen zu 
dem Ganzen, zu der Leitung des Ganzen zunächft Fund thun. 

Der Werth der Hand» und Kunfterzeugniffe Liegt in einer fol- 
hen Erziehungsanftalt in ber Entwidlung und Ausbildung, welche 
badurch in das arbeitende, fchaffende Kind, in dieſen Zögling durch 
Kenntnig, Einficht, Erfahrung und Gefühle, durch Lebens-, Geiftes-, 
und Gemüthsverbande, welche dadurch in den ganzen erziehenben 
Kreis kommen. Das Kind, der Zögling dieſer Anftalt, fo wie über- 
haupt das Kind und die Jugend muß viel arbeiten und fchaffen, um 
viel zu verfuchen, nicht aber um Einzelnes in Vollkommenheit bar- 
zustellen. | 

Wohl mögen diefe Produkte, diefe Ergebnijfe des Jugendfleißes, 
wenn es fich möglich macht, als Denkfteine und Lehrtafeln der ver- 
ſchiedenen menfchlihen Entwidlungsftufen der Zöglinge der Anftalt 
und beffen, was der Menfch auf jeder zu leijten im Stande ift, an 
einem entfprechenden geachteten Drte mit gewiffer Sorglichkeit auf- 
bewahrt werden, zugleich aber auch zum Anfchauen, zur Aufforbe- 
rung, Nachahmung für Andere; auch wohl, wenn e8 die Menge, ber 
Grad ihrer Bolllommenheit erlaubt und möglich macht, gegen Frem⸗ 
des zum Wohle des Ganzen umgetaufcht oder auch zum Vortheile 
bes Ganzen nach Umftänden für Geld abgegeben werden; ganz na= 
mentlih zum Gewinn und Bildungsmittel für andere ähnliche An- 
ftalten. Doch ift dieß nicht, wie ſchon angegeben, ber Zweck biefer 
Arbeiten; dieſer ift vielmehr, wie fchon ausgefprochen, Kein anderer, 
als der der Erwedung, Entwidlung, Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung, ber Steigerung ber Gefammtfraft und des Lebens bes Sreifes 
und in dem Kreife. Es gilt auch hier, was überhaupt von aller 
Beachtung und Pflege des Geiftigen, des Geiftes gilt: 

Zrachte vor allem nach diefer, nach dem Befige der gei« 
ftigen Kraft und ihres rechten Gebrauches, fo wird dadurch 
auch mit Nothivendigfeit der zur Lebenserhaltung nöthige 
Beſitz der äußeren Güter dir werben. 

Diefe äußeren Ergebniffe der Thätigfeiten, beſonders alfo bie 
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Handarbeiten, müfjen dem Kinde, dem Zöglinge weiter dazu bienen, 
daß es das im und durch das Wort Gelernte auch an dem Stoffe 
und durch Stoff darftellen lerne; umgekehrt auch, daß bie Geftal- 
tung fih zum Worte erhebe, daß Gefühle und Empfindungen That 
werden, daß das Thun gefühlvoll, finnig und reich an menfchlichen 
Beziehungen werde. Ferner aber auch, daß der Zögling größere zum 
Wohle des Menfchengefchlechtes, zur Erleichterung und Befchleuni« 
gung ber Körperarbeiten gewerbetreibender Menfchen, vor allem alfo 
Bewegungswerkzeuge zu vollfommener Einſicht im Kleinen barftellen 
lerne’ ꝛc. 

Wie die barftellende Thätigfeit, ver Hand-⸗ und Kunftfleiß für 
äußeres Werk, im innigen Zufammenhbang mit dem Gejammtleben 
einer befonderen mujterbilplichen Volfs- und Armenerziehungsanftalt 
fein muß, fo auh das Spiel. Was der Unterricht, was das Le- 
ben, - die Erfahrung zeigt und lehrt, muß das Spiel, die fich ſpie⸗ 
gelnde Freithätigkeit des Innern, des gefammten Lebens bes Zöglinge 
wieder barftellen. Das Spiel muß immer, wie mit dem gefammten 
Leben der Kinder, fo mit ver gefammten Natur in Uebereinftimmung 
jteben, nie vereinzelt, nie abgeriffen. Dann bekommt felbft das Spiel 
belehrenden Ernſt, tief ins Leben eingreifende Bedeutung und hobe 
Siunigfeit, das Leben auch In feinem Ernfte wird heiter und in jei- 
ner tief ergreifenden Bedeutung wird e8 doch leicht gleich einem tüch- 
tigen Spiel, und hoher Sinn des Lebens fpricht fich fo dem Kinde 
aus, fpricht zu dem Kinde in allem, was es thut. Es ift und bleibt 
gewiß ein wahres Wort: das Kind, der, Zögling, welcher gut und 
tüchtig (ich fage aber mit Bedacht tüchtig) fpielt, wird auch gut 
und tüchtig im Kreiſe feiner Anlagen und Fähigkeiten lernen und ein 
tüchtiger Mann und Menfch werven. 

Das Spiel darf darum auch nicht dem blinden Zufalle, dem 
Ungefähr preisgegeben werben; denn eben weil das Kind dadurch 
fpielend lernt, lernt e8 gern und viel dadurch. Auch dem Spiele 
gehört dieferhalh, wie dem Lernen und Thun, fein beftimmter Zeit 
theil und es darf ebenfowenig auch in ber Zeitwertheilung einer echten 
Bolls- und wahren Armenerziehungsanftalt vergeffen werben; ja, 
wegen feiner hohen Wichtigkeit muß das Spiel nicht allein vom Er- 
zieher im Allgemeinen geleitet, ja, das echte tüichtige Spiel muß fo- 
gar oft von dem Lehrer erft gelehrt werben. Deshalb mögen auch 
Zöglinge, wenn fie einmal das Wohlthätige eines gut georbneten und 
darum echt freupigen, frifchen, Träftigen Spieles auf ihren Gemüths⸗ 
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zuftand empfunden haben, ſelten gern ohne einen vorjpielenden und 
mitfpielenben Erwachjenen fpiefen. 

Für eine Volks- und Armenerziehungsanftalt gehören befonders 
förperlihe Spiele; benn der Körper der biefen Anftalten über- 
gebenen Zöglinge muß befonders zur Körpergewandtheit wie zur 
Körperfraft und Ausdauer erzogen werden. Man meine ja nicht: 
wenn das Kind Förperlich viel arbeitet, jo bevarf es nun ver 
£örperlichen befonveren Bewegung und Spiele nicht. Gerade umge: 
fehrt: eben wenn das Kind durch Arbeit bis auf einen beitimmmten 
Punkt körperlich angeftrengt war, ſucht es nun freithätige, Törperliche 
Spiele. Noch weniger aber meine man, daß weil in einer Bolls- 
und Armenerziehungsanftalt fo viel Körperthätigfeit herrſche und 
herrſchen müſſe, felbft bis zu ven als nothwendig nachgewiefenen 
körperlichen Spielen; ſo ſeien nun ſtreng geregelte und geſetzmäßig 
geordnete Rörperübungen unnütz. Sind fie auch nicht fo oft und 
viel nöthig als da, wo jene Körperthätigfeit zurüdtritt, fo dürfen bie 
georoneten Körperübungen doch aus ver Volks- und Arınenerziehungs- 
Anftalt nicht ausgefchloffen werden, eben wegen ihres nothwendigen 
inneren und ftetig vom Einfachen zum Zufanmengefegten fortjchrei- 
tenden, zulett den ganzen Menjchen in Anfpruch nehmenden Zufam- 
mienhanges willen. Auch in ver Volks- und felbft in der Armen- 
Erziehungsanftalt muß alles ein lebendig in einander greifenves, jte- 
tige8, fich gegenjeitig hebendes uud pflegenves Ganze fein; nur nichts 
Geſtücktes und Zerftüdeltes. Eben dieſes Zerftücte und Geftücte Bat 
gar manches Boll arm und in fo manchem reichen Volle fo viele 
Arme gemacht. 

Alfo, wie ihren Grund und Boden zur eigenen Bebauung und 
Bewirthfchaftung, fo auch einen angemeſſenen Spiel- und Bewegungs- 
plag, ihren eigenen gut und zwedmäßig eingerichteten Turnplaß 
muß unerläßlich eine gute, befonders mufterbilvliche Volks- und Ar- 
menerziehungsanftalt haben, er fei num nach Umfang ver Anftalt fo 
Kein oder fo groß er wolle. Dieß ift nicht allein nothwendig und 
wichtig für die Zöglinge und Kinder ver Anftalt felbft, nein, es ift 
befonder8 auch wichtig, ja nothwendig für bie Erwachfenen der Uın- 
gegend, in welcher fich die Volks- oder Armenerziehungsanftalt be> 
findet, denn der Antheil jener an dem Leben und Spielen ver Kin⸗ 
ber, das Beachten vejjelben wird fie jelbft von gar manchem Böfen 
und Schlechten abziehen und fie fo felbft nach und nach beffer 
machen. Darum muß man bei Errichtung von Volks⸗ und Armen- 
Erziehungsanftalten alfo zunächft für die Jugend, felbft noch die 
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Erziehung der Erwachfenen vor Augen haben; jene müſſen auch noch 
erziebend für biefe wirken. Weberbaupt find Volks⸗ und felbft Ar- 
menerziehungsanftalten, welche nicht in innigem Zufammenhang mit 
ben Bolfe felbft, ohne lebendige innige Theilnahme des Volkslebens 
find, eben fo ein Lahmes und Halbes wie Erziehung‘ des Menfchen 
außerhalb der Natur, "ohne den Einfluß des lebendigen Naturlebens. 
Freilich muß dieſer Wechfelverfehr unter der verfteinernden Aegide, 
dem Schutzſchilde für Kindesreinheit und Jugendunſchuld, gefchehen. 
Mannesernit und Manneseifer muß wie der Engel mit dem Flam- 
menſchwert jebes einbringende Böſe von dem frohen Jugendkreiſe 
abhalten. 

Aber auch das Anfangs Kleine im Volke und für das Volk 
darf nicht allein angeſchaut und angebahnt werden. 

Was nun weiter den Ort und die Art ver Einrichtung 
einer folchen Anftalt betrifft, jo muß beides möglichft Tändlich, jedoch 
für den erften ein zweckmäßiges „geräumiges Lokal nedft hinreichens 
dem Erbreiche zur Benußung” und für das zweite „die Haushaltung 
müßte möglichft ganz nach dem Vorbilde berjenigen eines braven und 
einfichtspolfen Landmannes eingerichtet fein ꝛc.“ 

Was die Zoglinge und deren Zahl betrifft, durch welche eine 
ſolche Mufter:, Volks- und Armenerziehungsanftalt zuerft auszufüh- 
ren wäre, fo ijt e8 gewiß gut, „baß die Zahl der Zöglinge bei ber 
Gründung der Anftalt nur gering”, aber fie felbft in Beziehung auf 
Sittenreinheit und Bildungstrieb möglichft geprüft und gewählt wären. 
Man muß nämlich bei der Erziehung für den Staat und das Volf, 
wie bei der Erziehung des einzelnen Menfchen, zuerft und vorwaltend 
das Gute und Tüchtige pflegen und ftärfen, das Schlechte und Böſe 
wird dadurch dann am meiften gefchwächt und fällt fo am Ende aus 
Mangel an Nahrung von felbft ab. 

Ebenfo dürfte eine folche Anftalt „uur mit großer Behutjamkeit 
zunehmen“, bamit nur vor allem zuerjt ein gefunder Keim, ein - 
frifcher Herzpunft und ein fräftiger Stamm gewonnen werde, aus 
welchen fich fpäter Fräftige Aeſte, geſunde Zweige, reiche, frifche 
Blüthen für reife Früchte nach allen Seiten hin ausbreiten. Des» 
halb müſſen auch die Zöglinge ihre Bildung in ber Anftalt ohne 
Wechfel bis zum gebildeten Urteile und geflärten Willen erhalten. 

-Was num weiter herab in das Einzelne gehend, das mehr Be- 
fondere der Ausführung einer folchen Volks⸗- und Armenerziehungs- 
Anftalt betrifft, fo ift e8 zwar nicht möglich, daß der Dansvater, 
die Kausmutter gleichzeitig alle Beichäftigungen ver Zöglinge 
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theilen können, wie dieß ja auch ſchon dem Hausvater und der Haus- 
mutter in einem nur etwas ausgebehuten häuslichen Kreiſe nicht 
möglich iſt; allein fie müſſen doch -beftändig das Leben des Ganzen 
fo orbnend, überſchauend, prüfend und leitend, wie mit vertrauend 
zufriedenem, fo ruhig heiterem Blicke in fich tragen, ba fie ja vor 
allem fir- vertrauende Zufrievenheit und ruhige Heiterkeit wirken 
follen. Weſſen Aufgabe aber bieß ift, der muß auch zufrieden in 
fich fein und feiner gefammten Stellung nach zufrieden in fich fein 
fönnen.- Ihre, des Hausvaters, der Hausmutter Äußere und innere, 
ihre gefammte Stellung muß alfo gleich beim Beginn des Ganzen 
bie eines Landmannes fein, der ohne Nahrungsforgen leben Tann, 
wenn er fein Hauswefen und feine ökonomiſchen Verhältniffe in 
Ordnung bat. Daß aber nur unter diefer Bedingung die Pflege 
echter Menfchen-, alfo auch Volks⸗, felbft Armenbilpung und Erzie- 
bung gebeihen könne, dieß iſt eine iangſt auerkannte, durch Geſchichte 
und Erfahrung belegte Thatſache. Mangel und Ueberfluß wirken 
gleich nachtheilig und zerſtörend; dieß zeigt ſich überall, wo ſich Le⸗ 
ben, Leben für Geſtaltung kund thut. 

Zufriedenheit und Freude, Einigung, Vertrauen und Theilnahme, 
gegenſeitiges ſich Tragen und Fördern des inneren und äußeren Le⸗ 
bens, dieß iſt es, was nach allen Richtungen hin dem Volke und 
beſonders den Armen durch eine Erziehungsanſtalt, wie die hier an⸗ 
gedeutete, gegeben werden ſoll. Was aber im Innern leben ſoll und 
wirklich lebt, muß auch äußerlich hervortreten können und zwar bier 
zunächſt in dem Kreiſe einer ſolchen Erziehungsanftalt jelbft. Darum 
müffen bie Zöglinge berfelben, als ihre Söhne, fih nit nur 
mit brüverlihem Du, fondern auch bei ihrem Tauf⸗, nicht Ge- 
ſchlechtsnamen nennen; man glaubt nicht, was letzteres — auch bei 
fih fonft ziemlich gleichftehender Lebensweife — trennt und gleich in 
das Berfchnittene der fchon beftebenden Lebensverhältniffe einführt. 
Die Anrede ver Kinder, der Zöglinge einer folchen Anftalt an 
ihren Pflegevater. und Pflegemutter muß darum auch nothiwendig ber 
gleich fein, in welcher nach der Landfchaft, in welcher die Anftalt 
befteht, die Kinber gewöhnlich ihre Eltern anreden. Wir Deutfchen 
fagen auch bier Du, wie dieß überhaupt in der allgemeinen beut- 
hen Erziehungsanftalt in Keilhau durchweg das Wort ber kindlichen, 
achtenden und vertrauenden gegenfeitigen Anrede ift. 

Wer hat nicht ven wohlthätigen Eindruck auf fein Inneres bemertt, 
welchen es macht, wenn zwei Brüder, drei Schweſtern gleichgekleidet 
gehen, beſonders an feſtlichen Tagen; wer iſt nicht von dem einigen⸗ 
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den Gefühle erwärmenb ergriffen worden, wenn uns Eltern in ber 
Mitte ihrer gleichfinnigen, wie gleichgefleiveten Kinder begegnen. 


Darum wirft e8 gewiß recht zwedferreichenn, d. t. einigend, wenn 


auch Zöglinge einer Volls- und befonders auch Armenerziehungsan- 
ftalt, namentlich an Sonn- und feftlihen Tagen möglichft überein⸗ 
ſtimmend gePleidet erfcheinen können. Nur muß biefe Kleidung 
einfach fein, nichts Ausfcheidendes, nichts Auffallendes, beſonders 
nichts Livree- oder Monturähnliches haben, ven Zöglingen und der 
üblichen Landestracht angemeffen fein. 

Der Kreis einer folchen Volks- und Armenerziehungsanftalt 
muß daher in allem den Ausorud einer gut eingerichteten Landmanns⸗ 
und einfach rechtlichen Bürgerfamilie haben, und alfo auch, wie in 
und unter allen Glievern, gleiches gemeinfames Leben, jo auch 
gemeinfame Gefchäfte. Eine ſolche Volks- und befonvers 
Armenerziehungsanftalt muß darum auch wie eine Mufterfamilte nach 
Möglichkeit alle häuslichen Geſchäfte aus fich felbft, durch ihre 
eigenen Glieder verrichten. | 

Wie nun in den fo eben angebenteten Familien die Zeit fich in 
Gefchäfts: und Feierzeit theilt, und pie Gefchäftstage für die 
noch Lehre und Unterricht bedürfenden Kinder wieder in einen Theil” 
für das Lernen und in einen zur Arbeit zerfallen, fo zerfällt auch jeder 
Wochentag des Kreifes einer folchen Anftalt im Allgemeinen in 
eine lernende, lehrende, und in eine ſchaffende, arbeitende 
Hälfte. Das Verhältniß beider Zeiten zu einanber beftimmen (tote 
ſchon oben im Allgemeinen nachgewiefen) befonvers die Gefchäfte der 
\Sahreszeit. Doch ift im Allgemeinen der Vormittag ber Lehre, 
dem Lernen, der Nachmittag dem Schaffen, Arbeiten zu wib- 
men. Der Abend gehört, wenn es nöthig ift,- ver Borbereitung 
für den nächften Tag, auch allgemeinen häuslichen ober zwedmäßi- 
gen Handarbeiten und der Förderung des gemeinfamen Lebens und 
Kreiſes. u | 

Durch ein derartiges lebensvolles und durch bie Forderungen 
des Gemeinzwedes beftimmtes Wechfelleben eines folchen erziehenden 
Kreifes werden die einzelnen Glieder deſſelben felbft bald zugleich 
oder vielmehr wechfelfeitig lehrend und lernend fein, wie bieß 
ja felbft fchon (eben weil es fo ganz natürlich wie nothwenbig iſt) 
jede etwas vollftändig in fich ausgebilbete gute Bürger- und Land⸗ 
mannd- Familie zeig. So muß denn dadurch auch eine folche An- 
ftalt bald dahin gelangen, daß fie (mie ich ſchon bei einer anderen 
Beranlaffung an einem anderen Orte [Brief an den Herrn Pfarrer 
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und Schulkommiſſär Zyro in Unterfeen] ausſprach) in ſich und be⸗ 
ſonders auch in ihrer Wirkſamkeit nach Außen bald ganz land⸗ 
ihaftlih und volfsthümlich werde und (mie fie fo immer, 
einiger und felbftftändiger in fih wird) auch in einen größeren 
Wechfelverfehr mit dem Volke trete. 

In diefer Höheren und allgemein volksthümlichen Beziehung 
wäre es gut, wenn e8 möglich gemacht werben könnte, daß die rein 
bentfhe Sprache, die Sprache des Kreifes (wenigftens innerhatb 
feiner felbft und der Glieder unter ſich) würde, theils weil tiefe 
Sprache felbft vurch ihren Geift ven fie Sprechenden lehrt, dann auch, 
weil an das rein und mit Kenntniß gefprochene Wort fih auch ein 
Har angefchauter Begriff bindet und hauptfächlic) durch eine reine 
fichere, fich bewußte Sprache, ein reiner ficherer, fich bewußter Volks⸗ 
bund gefnüpft wird. 

Sp muß nun zwar ein folcher Kreis, eine echte Volld-, auch 
blos Armenerziehungsanftalt, befonders aber ala vorbildlich (wie im 
Borftehenden nach allen Hauptjeiten hin wohl hinlänglich augeveutet 
worben, zu tiefgegründeter innerer Zufriedenheit), echte Genugſamkeit 
in fich felbft tragen, um nicht durch Herausftreben und Suchen nach 
Augen und im Aeußeren — den Grund zur inneren Gelbjtauflöfung 
und fo Selbjtvernichtung zu legen; aber fie muß rein und Fräftig, 
leben- und thatvolf in fih, auch aus fich herauswirken, um fo an 
fih heran und an fi) empor zu ziehen. Diefes gefchieht nun vor 
allem durch XTheilnahme dem üffentlichen allgemein kirch⸗ 
lichen Leben. 

Die Anjtalt kann, ja fol z. 3. am Montag früh ihre befon- 
beren religiöjen Betrachtungen haben, worin der Firchlich öffentliche Vor- 
trag jeine befondere Anwendung auf ben Kreis erhält; allein vie 
Wirkung, welche durch ven Beſuch eines guten öffentlichen Gottes- 
bienjtes in dem jungen Gemüthe hervorgebracht wird, Tann durch 
fein ftellvertretendes Mittel erſetzt werben. 

Zur fegensreihen Fortwirkung diefer dadurch angeregten und 
bervorgebrachten Einkehr des Kindes und Zöglings in fih, können 
befonders auch gut geleitete Spaziergänge gemacht und benußt 
' werben, namentlich. auch zum ſinnigen ruhigen Leben in und mit der 
Natur, zum Finden Gottes in der Natur. 

Alſo auch feine Feſt⸗ uud Feierzeiten, wie feine Arbeits⸗ 
zeiten, muß ein folcher Kreis, eine Volks-, felbft eine Armenerzie- 
hungsanftalt haben, wie fie ja auch ſchon jede einfache Bürger: und 
Yanbmannsfamilie hat. Sie muß ihre eigenen Feſte (Familienfeſte) 
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haben, wie vie Bolksfefte theilen, welche theils bie Geber ber- 
jelben immer inniger und frober in und unter ſich, theils Die An» 
ftalt ala Ganzes immer frober und lebenvoller mit dem Volke ver- 
binden. 

Die mir von Ahnen vertranensvoll "norgelegte Frage, babe 
ich fie anders vecht verftanden und recht aufgefaßt, erfcheint mir nun, 
in Vorausſetzung Ihrer billigen Beurtheilung, im Allgemeinen gelöft. 

Die Antwort darauf erfcheint Ahnen wielleicht zu weit ausgrei- 
fend, und dieß um fo mehr, als fie nur Andeutungen enthalten follte. 
Allein nur dadurch, daß der Erzieher die Gefammtheit des Menſchen⸗ 
weſens, der Menfchenentwielung auch bei Einzel- und Sonverzweden 
in fih trägt, kann er wahrhaft erfprießlich und fegensreich wirken; 
und Ihnen banbelt es fi) ja ganz befonders um bas Letztere. Ob⸗ 
gleich ich num fchon einige Mal bei verfchienenen Anläffen ven Ge⸗ 
genftand in mir durchdacht habe, fo mußte ich doch jekt erft das 
Ganze wieder in mir burchleben; denn nur das, was man in fi 
flar durchlebt bat, kann man auch außer fich ficher und lebenvoll 
wieder darftellen. Ich wollte Ihnen darum doch wentgftens zunächft 
einen Beweis geben, daß das Ganze auch in mir und Wie es in 
mir lebt, und fo erhalten Sie denn auch bier gar manches Ihnen 
ſchon Belannte; ja ich habe mir fogar einige Male dieß mit Ihren 
eigenen Worten anzufähren erlaubt. ch hätte dieß gewiß noch weit 
öfter thun können, wenn mir felbft Mehreres von dem befannt wäre, 
was über biefen Gegenftand aus Ihrer Weder gefloffen if. Nach 
meiner Anficht und feften Ueberzeugung befteht aber eben vie Stufe 
der jegigen Menſchenentwicklung darin, daß beſonders alles, was für 
Menſchen- und Volksbildung, für Menfchheitserziehung, und fei es 
auch ſelbſt nur durch Armenerziehung, gefchiehet, - 

in völliger Ein- und Umficht, + 
- in Uebereinſtimmung mit Natur und Gefchichte, 
mit voller Klarheit nach Mittel, Weg, Ziel und Zwed, 
mit einem Worte: 
mit vollkommenem Bewußtfeiu 
geſchehen müffe. . 

Die Zeit des äußerlichen Verfuches ift zwar in vielen, bejon- 
ders in der Dienfchenerziehung, Menfchenbildung vorüber, d. h. fie 
follte wenigftens nach dem jetigen Stande der menjchlichen Entwid- 
fung vorüber fein. Wir follen nun nah dem hanbeln, was ſich in 
ber Einigkeit und Gtetigfeit, in dem Ein unferes Karen Bewußtſeins 
rechtfertiget; denn wir find vernünftige Wefen, follen endlich anfan- 
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gen, überall nach Vernunft, d. h. mit klarem ſicherm Bewußtſein zu 
handeln, alfo nach ewigen Gefegen. Das zuerft in der Erziehung, 
fei e8 auch zunächft blos in der Erziehung der Armen, Stückwerk, tas 
Herumtappen fol aufhören; das iff längſt ber Menfchheit verbeißen. 
Durch die Vernichtung von beiden werben im echt chriftlichen apo- 
ſtoliſchen Sinne Vereine für chriſtliche Bolkserziehung Arme reich 
machen. 

Doch Sie wünfchten und bepürfen vielleicht für Ihren nächiten 
Zweck nur einen Umriß des hier mehr im Zuſammenhang DBorge- 
führten. Auch dieſe Skizze lege ich Ihnen in der Anlage (im Allge- 
meinen gleichlaufend mit dieſen Andeutungen) bei, und fo hoffe ic 
von Ihnen Verzeihung zu erhalten, daß ich dieſe Ihnen fchon zum 
20ſten d. M. verfprochene Antwort erft am heutigen Zage an Sie 
abſchicke. 

Wollen Sie noch ein Wort über meine hiefige Stellung hören, 
ſo iſt es noch ganz gleichlautend mit dem, was ich im eben ange⸗ 
führten Briefe ausſprach: Nicht Meinungs⸗ und Parteikampf ſcheint 
mein Wirken bier im Canton zu fällen, wohl. aber ſcheint es bie 
Selbſt ſucht und der Eigennuß zu verzehren. Man möchte und wünſcht 
wohl eine Erziehweife wie bie bier durch- und vorgefllhrte, aber man 
will jie nicht, d. h. man will die Mittel zu ihrer Ausführung nicht 
ergreifen, die doch ganz handgreiflich vorliegen. Jeder aber meint, 
ber Andere follte fie zuerſt erfaffen. Manche greifen nun wohl aud 
wirflich zu; benn feit dem Ahnen befannten Examen fehen Manche 
eine ſolche Erziehungsanftalt fir eine recht gute Milchkuh an, aber 
jie möchten, daß für mageres Butter neben guter Milch und fetten Dung 
bie Kuh ihnen auch ein gut berechnetes Stallgeld gebe. Run, id 
weiß nicht, was unter folchen Umftänden (an welchen Berfonen-, 
Städte- und Handwerkneid ꝛc. Schuld fein fol) die Kuh thun und 
mit ihr gefchehen wird. 

Mit der Verficherung fo wahrer als ausgezeichneter Hochachtung 
unterzeichne ich mich 


ganz ergebenft 
Friedrich Fröbel. 


Abgeſandt Williſau, am 24. Oftober 1833. 
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Grundzũge zur Errichtung einer vorbildlichen Armen- 
. Erziehungs-Anfalt. 


8. 1. 
Für alle Menfchenerziehung giebt e8 nur einen Grund- 
fat; e8 ift der: 
bie Entwicklung und Ausbildung des Menfchen nach ven breit" 
Hauptrichtungen ferner Kraft: handelnd, empfindend und 
denfend, als ahnendes, vernehmendes, vernünftiges Wefen, 
alfo in. fteter und für ftete Einigung mit Gott, Natur, 
Menfchheit und fich ſelbſt. 


8. 2. 

Dieſer allgemeine Erziehungsgrundſatz findet daher auch bei jeder 
Volks⸗ ſelbſt Armen:-Erzichungs:Anftalt feine Anwendung, 
nur mit dem Cigenthümlichen, daß bier die Erziehung und Ausbil 
bung des Zöglings vor allem an den Punkt, an die Verhältniſſe und 
an das Leben anknüpft, in und unter welchen der Zögling ſich be- 
findet, und von da aus mit fteter Beziehung auf pas gefammte, wirf- 
liche innere und äußere Leben des Zöglings fortfchreitet, daß alſo 
bier bei der Erziehung in Allem das Thun, die That, das Lehren 
und Lernen durch und an der Sade, am Thun und am Leben vor- 
berrfchend ift, daß aber die immer höher nach tem Beſondern, wie 
nach dem Allgemeinen hinfteigende geiftige Einficht, das lebensvolle 
Schaffen nah Maßgabe der Kraft, der Fähigkeiten, Anlagen und bes 
Triebes bes Zöglings baran empor- und daraus hervorwächſt. 


8. 3; 

Diefer Erziehungsgang, dieſe Erziehungsweife fpricht fich bei 
einem prüfend vergleichenden Blicke darauf auch in dem Gang 
Der Vorſehung bei der Bildung und Erziehung des 
Menfchengefchlechts aus, in fo weit berfelbe uns jetzt ein- 
fihtig vorliegt. 


y 


8. 4. 
Eine genügende Bolld- und Hemen-Erziehungs-Anftaft bat daher 
isre Erziehungs: und Bildungsgefchäfte auch an das Leben bes 





m 


474 


Zöglings in und mit der Natur und fo an bie Beachtung und 
Pflege der Naturgegenftände anzufnüpfen. 


8.5. 


Weiter gründet fie e8 auf die Bearbeitung des eignen Grund 
und Bodens durch fich felbft. 


8. 6. 

Wie fih aus ver Bearbeitung des Grund und Bobens ber 
Band: und Gewerbfleifg entwidelt, jo bildet fie auch ihre Zög- 
linge für vie Erzengniffe des Hand- und Kunſtfleißes. Die Kinder 
einer folhen Anftalt müſſen ſich daher auch viel mit Handarbeiten 
befchäftigen; doch mehr um das Gelernte, Geſchaute daran und da- 
burch barzuftellen und fo zu lernen, als um bes Geldeswerthes ver 
Erzeugniffe willen. Dieſe Rückſicht und befonders dieſer bejtimmte 
Zwed dabei vernichtet frühe das Edelfte im Jugendgemüthe, ver- 
tchlechtert ihn, jemehr die Abficht dabei hervortritt. ‘Dem Zögling 
muß ver Lohn für alle jeine Thätigfeit und feinen Fleiß und bie da⸗ 
durch bewirkten Erzeugnijfe in den fo erworbenen Kenniniffen und 
Bertigfeiten und in dem dadurch erhöhten Wohlgefallen des Ganzen 


liegen. — Der Hand» und Kunftfleiß weckt weiter in dem Zögling 
das Bedürſniß und den Sinn für Fremdlehre und Unterricht. 
8. 7. 


Der Uunterricht in einer ſolchen Anftalt muß dem Weſen und 
Elemente nach ganz gleich dem jeder andern allgemeinen Erziehunge- 
Anstalt fein, nur daß, wie fchon oben (8. 2) angedeutet, in einer 
Bolls- und befonders Arnen-Erziehungs-Anftalt fi auch aller Un⸗ 
terricht möglihft an das Leben anfchließt, von bemfelben ausgeht 
und auf daſſelbe fich zurückbezieht. Es muß alfo Kenntniß ver Außen- 
welt, Erd- und Naturfunde, Naturgefchichte, Sprache, Zahlen, For: 
men: und Größenfenntniß, Zeichnen, ja felbft die Beachtung der 
Warben und der Töne, fo Gefang und Muſik in fich faffen, bie 
Kenutniſſe ver verfchienenen menfchlichen Befchäftigungen, beſonders 
Handwerke und befonvers die Erzeugniffe verfelben, nach ihrem Zweck, 
ihren Stoffen und ihrer Entjtehungsmeife, jedoch alles auf der Stufe 
bes Elementaren, d. h. im Bereiche der Ausführung des Einzelnen, 
durch fih und im Kreife feiner Familie. Jedes, auch das einfachite 
Geſchäft und Gewerbe trägt aber auch eine höhere, allgemeine, menfch- 
liche Beziegung in fich; ift dieſe in dem, daſſelbe Betreibenven ge- 


— 
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wedt, fo fühlt derſelbe ſich auch in vemfelben und durch daſſelbe 
befriedigt. Jene höhere Lebensanficht auch der einfachiten Gefchäfte 
zu bewirten, muß bejonbers die Aufgabe der Volfe- ımd namentlich 
der Armenerziehung fein. Darum ift die Lehrweiſe vor allem vie 
entwidelnde, erfindend und felbftthätig machende. Dies gejchieht vor- 
züglih und zuerft dadurch, daß ein einigender, religiöſer Geift fich 
durch das Ganze, wie ein Lebensnerv burchziehet, und daß aller Un- 
terricht nicht nur von der Pflege und Entwidlung ber religiöfen 
Ahnung im Kinde ausgeht und fich ftets darauf zurädbezieht, fon- 
bern auch der Religionsunterricht felbft als die Blüthe und Frucht 
alles Unterrichtes erfcheint, durch welchen das Leben erft feine wahre 
Bedeutung, wie das Thun erft feine Seele erhält. 


8. 8. . 

Der gewedte Selbfttrieb und Sebfteifer fucht und findet 
gern feine Befriedigung in der Wahl des Erzieher-, beſonders bes 
Lehrerberufes. Würde dies auch bei mehreren Zöglingen ver Volks⸗, 
felbjt der Armen-Erziehungs-Anftalt der Fall fein, fo wäre dies auf’8 
Höchſte Heilfam und wohlthätig für Volksfchulen und für die Erhe- 
bung ver Volksbildung; denn aus dem Volke und von den Armen 
kamen ja ven jeher die beften Volfgerzieher und Volkslehrer — wohl 
eben wegen des innigen Verbandes vor allem mit der Natur. 


8. 9, 

Außer dem wirklichen, georpneten Unterrichte iſt beſonders auch 

die freigegebene, befonders vie ſchaffende Macbabmung für ten 
Zögling folcher Anftalten wichtig; denn Nachahmung ijt anerkannt, 
richtig geleitet, eines ber eingreifenpften Vollsbildungs- und Armen⸗ 
Erziehungsmittel. Bor allem auch die Nachahmung beffen im Klei⸗ 
nen, was das Leben zur Erleichterung, Bejchleinigung und Vervoll⸗ 
fommnung in Großen ausgeführt hat; fo z. B. Bewegungsworte. 
Nachahmung aber grenzt an Spiel, wirb oft felbjt Spiel, 


_ 


8. 10. 


Aber auch Spiele find vecht geleitet und recht betrieben für 
eine ſolche Erziehungs-Anftalt weſentlich; beſonders Körperſpiele. 


8. 11. 


⸗ 


Deshalb müſſen ſolche Anſtalten auch ihren eigenen beſtimmten | 


Turnplaß haben. Dieß ift mehrjeitig nothwendig, einmal wegen ver 
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fo höchſt heilfamen Wirkung des ftetig Georbneten, allfeitig ven 
Körper Ausbilvenden dieſer Uebungen; dann aber auch wegen ber 
wohlthätigen Wirkungen davon auf die Anwohner der Anftalt und 
die Berfnüpfung biefer mit dem allgemeinen höheren, erhebenden und 
bildenden Volksleben. 


$. 12, 


Wie nun alles, was fich- vollfommen entfalten und zweckmäßig 
geftalten fol, auch eine gewilje Vollfommenheit und Zweckmäßigkeit 
in Beziehung auf Ort und Stelle bedarf, fo bebarf auch vor allem 
eine folche Volks- und Armenerziehungsanftalt ein augemeffenes, 
zweckmäßig eingerichtetes Lokal; denn dieſe Angemefjenheit 
und Zwedmäßigfeit in ber erften und nächjten Umgebung des Zög— 
lings wirft — dies ift vielbewährte Thatfache — auch zur Ergrei- 
fung und Sefthaltung des Angemeffenen und Zwedmäßigen durch 
das ganze Leben. 


8. 13. 


Nebſt einem ſolchen Lokale bedarf aber auch eine ſolche Anſtalt 
zum Unterhalte und ſomit zur Selbſtbearbeitung ven hinreichen⸗ 
den Grund und Boden. Die Zöglinge find dabei thätig wie 
bie Kinder des Haufes. 


8. 14. 

Der Yöglinge feien für den Anfang nur wenige, aber ge- 
wählt; auch die Ansbreitung und Vergrößerung des Kreiſes gejchehe 
nur ſorglich. Jedoch follten die Zöglinge bis zur Georbrretheit ihres 
Willens, Klarheit ihres Urtheils und bis zur Feſtigkeit für das Le—⸗ 
ben in ı ber Anftalt bleiben. 


8. 15. 


Der Dansvater, dem vie Leitung des Ganzen übertragen 
worden ift, die das Hauswefen führende Hausmutter, vie Pflege: 
Eltern der Zöglinge müſſen zwar zuerjt das Ganze umfaſſend und 
klar in ſich tragen (ſte beide geeint müſſen nach Möglichkeit in allem 
das Leben und die Geſchäfte der Zöglinge perſönlich theilen); aber 
ſie müſſen auch durch das Ganze eine ſolche Stellung haben, daß ſie 
eben auch das Ganze freudig in ſich wollen, vollkommen in ſich aus⸗ 
bilden, aber auch unbeengt und Heiter für Vollkommenheit außer ih 
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geftalten können. Ihre Stellung muß daher ungefeffelt und forgen 
frei fein. 


8. 16. 


Die im Volke gewöhnliche Aurede ver Eltern durch ihre Kin⸗ 
der muß auch von Seiten der Zöglinge zu den Pflegeeltern und 
ihren Miterziehern ftattfinden, das vertranende Du wenigftens un- 
ter den Zöglingen als Gejchwiftern herrſchen, welche fich deshalb 
auch nur bei ihrem Zaufnamen nennen bürfen. 


8. 17, 

Zum Ausdruck der im Ganzen herrfchenden einträchtigen Ge- 
finnungen ift auch, mwenigftens als Sonn: und Feſttagskleidung, eine 
einfache, angemeffene, aber auch übereinſtimmeude Mleidung ſehr 
günſtig. 


8. 18, 


Das Leben, der Ausprud des Lebens muß überhaupt ver einer 
gut eingerichteten Landmanns-, einer einfachen vechtlichen Bürgerfa- 
milte fein: darum muß ber Kreis, müffen die Glieder des Kreifes 


bie Sanptgefchäfte aus und durch fich felbft verrichten. 


8. 19. 


Die Hans: und Lebensordnung muß fi hier befonders 
an das allgemeine Naturleben anfchließen und nur dadurch beftimmt, 
‚und hiernach auch der Tag getheilt werden. Im Allgemeinen alfo 
ber Vormittag zur Lehre, der Nachmittag zur Arbeit, der Abend zur 
Förderung bes gemeinfamen Lebens. 


8. 20. 


"Wie die Arbeit und das Lernen, fo wechſeln felbft auch unter 
den Gliedern und befonvders unter den Zöglingen diefer Anftalt 
Lehre uud Lernen, Durch diefe Wechfelfeitigkeit wird ganz 
befonders eine folche Anftalt wahrhaft volksthümlich; inben auf dieſe 
Weife nicht nur die Anftalten, fondern dem Volke überhaupt feine 
Lehrer aus feiner eigenen Mitte hervorwachfen, ja folche Anftalten 
felbjt fehr bald dur Männer aus dem eigenen Volke geleitet wer- 
den können. 


* 
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8. 21. 

Ungetrennter, ja nur ungefchwächter Verband nach den verfchie- 
denen Lebensrichtungen bin, ift für ein Jedes, welches Glied eines 
größeren Ganzen, zum gefunden und freubigen Beftehen nöthig, bar- 
um vor allem für eine Volks- und Armen - Erziehungs - Anftalt bie 
Theilnahme an dem allgemeinen Öffentlichen Gotteöbienfie ber 
Gemeinde. 


8. 22.° 
So auch durch Spaziergänge, bejonders des Eonntags, die 
finnige Einigung mit der Natur. 


g $. 23. | 
Durch feſte Familienfeſte vie frohe, höhere, in dem Einzel⸗ 
nen, wie in dem Ganzen zu immer klarerem, umfaſſenderem Bewußt⸗ 
ſein ſteigende Einigung der Glieder unter ſich, des Ganzen in ſich, 
und durch Volksfeſte mit dem Volle. 


8. 24. 

Denn das klare, ſicher Bewufſttſein auſeitiger Einigung 
nnd fo zuletzt durch das Leben mit dem Urgrunde alles Lebens — 
was das Ziel und der letzte Zwed jeder Erziehung, alfo auch ber 
Volks- und Armen Erziehungs» Anftalt ift — dies ift die Grunbbe- 
bingung jedes feften und treuen, häuslichen und Familien⸗, jedes 
Volks- und Menfchheitsbundes, 


Williſau, am 24. Oftober 1833. 
SFriedrich Sröbel. 
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XVI. 
Plan der Elementarſchule 


und 


Ankündigung einer Erziehungs-Anſtalt im Waiſenhauſe 
zu Burgdorf, 





Borbemerfung des Herausgebers. 


-Die Schule im Burgdorfer Waifenhaufe wurde nach dem Plane 
Fröbels nicht blos auf bie Waiſenkinder beſchränkt, fondern ftand 
allen Kindern ver Stadt offen. Fröbel wollte fogar in der Anftalt 
ein Benfionat für Auswärtige errichten und erhielt auch auf fein 
desfallſiges Geſuch wirklich die Einwilligung ber betreffenden Be⸗ 
hörden. 

- Vermuthlich iſt dieſes Penſionat nicht zu Stande gekommen. 


Blau der Elemeutarſchule im Waifenhaufe zu Burgdorf. 


Zunächſt in 3 Abtheilungen: 
I. Abth. für Kinder von 4 bis 6 Jahren, — II. Abth. für Kinder 

von 6 bis 8 Jahren, — III. Abth. für Kinder von 8 bis 
10 Jahren. — [Die IV. Abth. ift die Zufammenfaffung 
alles bisher Dagewefenen, die Einigung im Bewußtfein, in 
einem bemjelben entfprechenden bewußten Leben, fie geht bie 
zum 12. Sabre.] 

Km Ehriftmonat 1836 und Anfang Januar 1837, 


Der Menfh in der Würde feines Weſens, nach feinem Ver⸗ 
hältniffe zu Gott, zur Natur und zum Menfchen, nach feiner ben- 
fenden, fühlenden, jchaffenden Kraft ſoll entwidelt, gebilvet, erzogen 
werben, Dieß ift der natürliche und unmittelbare Beruf der Eltern; 
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dieß foll fein ver Kar bewußte und entjchieven erfaßte Beruf ber 
Erzieher und Lehrer. 

Das Rind, nach der Forderung feines Weſens, will fo ent: 
wicelt, gebildet nnd erzogen werben. Dieß giebt e8 durch -alle feine 
Aeußerungen zu erkennen; bieß giebt es ganz namentlich burch bie 
Freude zu erfennen, wenn die Zeit naht, wo es zur Schule ge- 
führt werben fol. Es ahnet in feinem Gemüthe den wichtigen Zeit- 
punft feines Lebens. Dieß wirb von vielen Eltern jo mitgefühlt, 
baß der Tag, wo ihr Kind zum erften Dale in die Schule geht, ein 
Freudentag, wie ein Feittag der Familie ijt. 

Ja es ift ein hochwichtiger Zeitpunkt fiir das Kind, wann es, 

zur Schule herangereift, in biefelbe treten fol und will. Es ift 
biefer Zeitpunkt ganz ähnlich dem, wo das Kind zum Licht der Welt 
‚trat. Wie bier das Kind ein Glied der Familie wird, und aus dem 
i geiftigen Leben derſelben fih Nahrung und Pflege für fein befon- 
deres Leben ſucht; ſo wird dort das Kind ein Glied der Gemeinde 
‚nnd ſucht ans dem allgemeinen geiſtigen Leben derſelben ſich Nah— 
\rung und Pflege. Wie bier liebendes, ſorgſames Entgegenkommen 
biefem Bebürfniß die wefentliche Bedingung zum Gebeihen des Kin— 
des ift, fo auch dort. Wie bier Nachläffigfeit und ÜUnverftand Nach- 
theile hervorbringen, an denen das Kind feine ganze Lebenszeit zu 
leiden hat, fo auch dort. Ya es hängt Unenplihes ab von 
der rihtigen Erfaffung diejes Zeitpunftes. 

Und worin befteht denn dieſe richtige Erfaffung? Und welches 
find die Hilfen, die vem Finde gereicht werben müfjen, daß es zum 
rechten und vollſtändigen Gebrauche aller feiner Kräfte, jo zur Ent- 
wicklung und Ausbildung feines Lebens, zur befriebigenden Erreichung 
feiner Beitimmung ale Menfch fchon auf dieſer Lebensftufe, und da⸗ 
durch begründend auf den folgenden Lebensftufen gelange? — 

Der ſchauende Erzieher und Lehrer, dem bie Eltern ihre Kin⸗ 
ber vertrauend zuführen, findet diefe Kinder fchon auf einer be- 
ftimmten Stufe der Entwidlung, welche fie im Vaterhauſe 
erhalten haben; er findet fie fchon in einer beftimmten Mich- 
tung ihrer Thätigfeiten. Diefe Entwidlungsftufe und die aus 
ihr bervorgehende Richtung ver Kräfte der Kinder zunächft zu er- 
fennen, an fie unmittelbar anzufnüpfen, und ihr gemäß weiter fort- 
zubilden, das ift die richtige Erfaffung dieſes Zeitpunktes. Jede 
Forderung an bie Kinder, die nicht aus ihrem Leben und biefer Ent- 
wiclungsitufe hervorgeht, alfo etwas dem Leben ver Kinder Fremdes 
in fich enthält, hat nothwendig etwas Tödtendes in fi; und je 
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größer die Erwartung des indes war, je höher ihre Zuneigung zur 
Schule und zum Erfaffen des geiftigen Lebens berjelben; um fo 
größer wird nun nothivendig diefe Abneigung. Es Tiegt In der Na- 
tur der Sache und alles Lebens, Feineswegs in irgend einer Willkür 
der Finder. Dieß wird jever, ber die Erinnerungen feiner Jugend 
bewahrt, in fich beftätigt finden. 

Was findet denn nun der Erzieher und Lehrer in den Rindern, 
die aus dem Vaterhauſe in die Schule, diefe Bildungsftätte des Le 
bene, jo ahnungsvoll und darum fo freudig erwarten Tommen? — 

Das Kind ift ein Glied der Natur und ver Welt überhaupt. 
So wie darum fein geiftiges Auge und darum auch die Organe be#- 
felben, feine Sinne, fih auffchloffen, fo fuchte es feine Umwelt, die 
Ganzheit-feines Lebens zu erfaffen. Es fonterte fi) aus ber vor 
feinem Blicke gleichſam ſchwimmenden Einheit Immer mehr und immer 
beftimmter bie einzelnen Gegenftände als ſelbſtſtändige Glieder 
des Ganzen; fo die Mutter, den Vater, Tiſch, Fenſter, Baum ac. 

Damit unmittelbar und zugleich trat ihm hervor, was den Ge- 
genftänden Eigenes war, in Ruhe und Bewegung, ihre Eigen- 
ſchaften in Ruhe und Bewegung; fo: 

der Ofen ift warm, 
der Rod ift blau; 
ber Bater kommt, 
die Kugel rollt ıc. 

Darin traten nach und nach auch hervor ihre VBerhältniffe ze. 
Was der menjchliche Geiſt ſchaut, fucht er aber fogleich felbit Schaffen 
in und aus ſich darzuftellen. Das unmittelbarfte Darftellungsmittel 
ift die Sprache. So finden wir die Heinen Kinder fchon in bem 
beftimmmten Streben, das was fie anfchauen mit Sprache zu bezeichs 
nen. Die ausgebildete Sprache der Erwachfenen fommt ihnen babei 
zu Hilfe. 

Diefe Tätigkeit und dieſe Richtung ihrer Kräfte haben die 
Kinder bis auf eine bejtimmte Stufe ausgebildet, wenn fie zum Lehrer 
in die Schule fommen; und es ift dieß eine Seite ihrer Entwick⸗ 
Iungeftufe. 

Ihr zufolge ift alfo bie 

erfte Thätigkeit 
bes Lehrers mit den Kindern: Anſchau-Sprechübungen, alfo 
Uebungen, in welchen Gegenſtände, ihre Eigenfchaften, Verhältniffe zc. 


unmittelbar angeſchaut und zugleich durch Sprache bezeichnet werben, 


und zwar fo, daß das Kind die Bezeichnung durch Sprache, ja viel- 
31 


. 
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feitig auch das zu Bezeichnende felbit zu ſuchen Hat. &o findet fich 
das Rind in der Schule wie zu Haufe, nur daß es, was es ‚früher 
einzeln, gelegentlich und ganz unbewußt that, jet in großer mitftre- 
bender Gemeinfamfeit, in bejtimmter Ordnung und mit Selbſtbe⸗ 
ftimmung tönt. So wirb ihm: die Schule, was fie ihm fein fol: 
ein zweites höheres Vaterhaus. Und fo werben feine Denkkräfte, 
wie das durch biefelben Erreichte, feine Kenntniffe, der Natur und . 
ben Forberungen feines Lebens gemäß weiter gebildet. Denn daß 
bei diefen Anfchau-Sprechübungen fchon bier ftetS auf höher liegende 
Semeinfames und Einigendes der Gegenftände, ihrer Eigenfchaften und 
Berhältniife — was ja eben des Kindes Geiſt außer ter Wort- und 
Sprachbezeichnung derſelben, in fich, wenn auch noch unbewußt, doch 
ahnend ſucht — hingedeutet und hingeleitet wird, liegt in der Natur 
der Sache umb ergiebt fi) von felbft, wie es fich von ſelbſt vertebt. 
Wie das Kind die höheren Zufammenfaffungen und Kinbeiten aller 
Dinge und Einzelnheiten abnend in fich fucht, fo werde fie vom 
Lehrer feft im Auge behalten, fo daß auch dieſer Unterricht, wenn 
auch ganz vom Einzelnen und Aeußerlichen ausgehend, und es ſchein⸗ 
bar fefthaltend, doch fchon in fich durch den verbindenden Geiſt ein 
einiges Lebganzes wird. 

(Wie der Menfch im Beginn feines ebene gleichfam an dem, 
"Boden liegt, dann ſich zum Sigen aufrichtet, dann Friechend ſich fort- 
bewegt, hierauf an den Gegenftänden fi) zum Stehen emporrichtet, 
an ihnen wirklich fortgebt und ganz allein ſteht und gebt, endlich gar 
mit beiden Füßen, wenn auch nur auf einen Augenblid, vom ver Erbe 
fih erhebt und wirklich ſchwebt, fo geht es ganz auch mit ven Ge: 
banken des Menfchen: lange ziehen die Gegenftände den Menfchen 
fo völlig an, daß er mehr leidend ijt, mehr fie blos empfindet. Dann 
aber richtet fich fein Denken immer mehr an ihnen auf; fortdauernd 
ift e8 von ber unmittelbaren Verknüpfung mit den Gegenftänden, 
von ihrer wirklichen Einwirkung auf feine Sinne abhängig... Erft 
nach und nach wirb e8 freier und hebt fich enplich zu einer Geiftes- 
thätigfeit empor. 

Dieſer Unterricht num erfaßt ven Menfchen in biefer feiner inni⸗ 
gen Verknüpfung mit den Gegenftänden, mit. feiner Umwelt, erregt 
und bethätigt allfeitig fein Denken an diefen Gegenftänden, jo daf 
dem Sinde alles Umgebende Stoff und Erregung feines Denkens 
wird, und gewährt fo dem Kinde die wahre Grundlage, um fich zu 
einem freien, felbftftändigen Denken empor zu heben.) 
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Eine zweite Thätigkeit, 


die fih unmittelbar an bie erfte anfchließt, ift folgende: . 

Die Gegenjtände, welche das Kind ſchaut und burch Die Sprache 
bezeichnet, findet es nicht alle verfchteden,; es ſchaut auch gleichartige, 
bie e8 zu Mehrheiten an einander reiht; es findet: 

das ift ein Tifch, das ift auch ein Tiſch; Tiſch, Tiſch: alfo Tiſche; 
- Stuhl, Stuhl, Stuhl: alfo Stühle. | 
Diefe Mengen ver Aneinanderreifungen folcher ‚gleichartigen Gegen» 
jtände zu einer Mehrheit, Vielheit, findet e8 aber verfchleden. Der 
Ausdruck dieſer verſchiedenartigen Anelnanderreihung ift nun pie Zahl. 
Dieß alfo ijt eine zweite Seite der Entwicklungsſtufe, auf welcher 
ber Lehrer die Kinder findet, und ein zweiter Anknüpfungspunkt 
feiner Thätigleit mit ihnen. 


Durch das vielfeitige Bewegen ver geiftigen Kräfte des Kindes 
werben biefe immer mehr entwidelt, fo daß es mit ihnen immermehr 
fein inneres Reben zu erfaffen fucht. Diefes innere Leben des Kin— 
bes ift das Fühlen feiner Einheit mit Mutter und Bater, mit den 
Menfchen, mit den Wefen und Erfcheinungen der Natur, und in bie: 
fen allen mit dem Geift, in und aus dem alles Leben ift; es it 
bie Liebe des Kindes. Es fucht auch fie auszubrüden, ‚und 
fiehe! es bildet Worte, die leife andeuten, was ſich in feinem Ge⸗ 
müthe bewegt; und zu biefen Worten bildet es entſprechend, fich . 
ſelbſt unbewußt, auf- und nieberfteigende Töne. Welches Kind 
fänge nicht rein aus fih? Befonders das durch und in Liebe und 
Freude beglüdte Kind. — Und welches Kind wäre nicht Hoch be— 
glüct, wenn es fänge? — Wir finden in ven Kindern Dicht- und 
Tonkunft in demfelben ſchönen Vereine, in welchem fie in ber Kinds 
heit des Menfchengefchlechts waren; und in biefem DBereine müffen 
auch beide in dem Finde dieſer Stufe entwidelt und ausgebilvet wer: 
den. Alfo eine 

dritte Thätigkeit, 
welche der Lehrer in ven Kindern findet, und an welche er in Ent- 
wicklung und Bildung derfelben anknüpfen muß, ift das Liedchen— 
bilden und Liepchenfingen, und barin zugleich Nähren und Pfle- 
gen des innerften Lebens, des Gemüths-Lebens, aus dem jenes her⸗ 
vorgeht. 
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Aber nicht nur in diefem einerſeits und am leichteften bilvbaren, 
aber andererfeits auch am fehnellften vergänglichen Stoffe, der Luft, 
fucht das Rind das ſich in ihm bewegende innere Leben barzufiellen, 
fondern auch in fefterem, bleibenderem Stoffe, Welches Kind ſähe 
mon nicht in allerlei Stoffen: in Waffer, Sand, Lehm, Thon, mit 
Steinen, Hölzchen zc. Geftaltungen hervorbringen? — 

Was thut das Heine Kind, wie in allem Darftellen feines in- 
nern Lebens, fo auch in diefem Geftalten wohl anders, als daß es 
feinem Schöpfer und Vater nachahmt? — Wie follte es aber wohl 
auch anders fein; denn weß iſt denn bie Kraft, bie fi) in ihm be- 
wegt? — Aber wie der Menſch im -Allgemeinen erft feinen Schöpfer 
verfteht, wenn er ihm ähnlich handelt, jo lernt auch im Beſondern 
das Rind nur die Geftalten, die der Schöpfer in der Natur gemacht 
bat, verftehen, wenn es felbjtgeftaltet. Wie das Singen befonders 
ein Ausprud der innern Freude bes Kindes ift, fo ift das Geftalten 
befonders ein Ausbrud des innern Friedens beffelden; das ftilfe 
finnige Geftalten felbft giebt dem Kinbe diefen Frieden. — 

Darum ift biefe 


vierte Thätigkeit, 


das Geſtalten, bie wir in ben Kleinen finden, gleich wichtig ben 
frübern, und vom Lehrer nicht minder achtſam zu entwickeln und 
auszubilden. 

In, bei und während dem Geſtalten iſt ganz beſonders das 
- Gemiüth, der Geiſt und die Thatkraft, das Empfinden, Denken und 
Thun des indes gleichmäßig und im Einklange in Anfpruch ge- 
nommen. Darum ift daſſelbe für die Pfleger des erften Kinderlebens 
und für die Pfleger feiner beginnenden Entwidlung fo wefentlich 
wichtig, indem man von dba aus nach ber Forderung des Wefens 
jedes Kindes bald die eine, bald die andere Nichtung feiner Thätig- 
feit pflegend mehr hervorheben fan. Ja, das Geftalten macht auf 
biefer Stufe für das Kind, im Einklange mit feinem innerften Ahnen 
und Hoffen eigentlich den äußeren Mittelpunkt feines ganzen Lebens, 
feiner Entwidlung aus; fo wie eben auch die Natur in der Mannig- 
faltigfeit und Einheit ihrer Geftalten für vie Menfchheit, auf ihrer 
Kindheitſtufe, der Mittelpunkt ihres beachtenden und thätigen Lebens 
war. — Wie bie erfte und zweite Thätigfeit, die ver. Erzieher und 
Lehrer in den Kindern findet, und in welchen er fie weiter zu führen 
bat, fich vorwaltend auf Erfaffung der Außenwelt bezog, fo bezieht 
fich die dritte und vierte Überwiegend auf Erfaffung der Innenwelt. 


— — 
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Schon bei Erfaffimg der Außenwelt wird der Menfch mannig- 
faltig veranlaßt, den Gegenjtänden fich zu nähern, fie zu behandelt, 
vielfältig zu verändern ꝛc. Seht, wie ſchon das Heinfte Kino nach 
den Gegenftänden Hin verlangt, wie es fie, wenn es fein kaunn, zer- 
theilt, wie e8& fie nad dem Munde führt, daß ver auch mithelfe, fie 
zu begreifen. — Ein Gleiches gefchieht bei ter Darftellung feiner 
Innenwelt in und an dem Stoffe. Ungleich mehr aber findet fich 
der Menſch durch die unmittelbare Forderung feines Weſens und 
Lebens aufgefordert, alffeitig in die umgebende Welt einzuwirken, fie 
nach feinen Gedanken zu geftalten. Wir fehauen bieß ausgebildet. in 
den unendlich verzweigten Berufsarten der erwachſenen Menfchen; 
wir können es in feinen erjten Anfängen in der Rinber- und Jugend⸗ 
welt fehen. Diefe.Kraft nun, wodurch der. Menſch fo geftaltend auf 
feine Umwelt einwirkt, nennen wir feine Thatkraft, und das Organ 
berjelben find feine leiblichen Kräfte, ber Leib mit feinen Gliedern. 
Die Entwidlung diefer Kraft fehen wir ebenfalls fchon im Säug- 
finge beginnen, und fehen fie das Kind in immer erweiterten reifen 
üben, eben fowohl ganz für ſich felbft, als in den mannigfachen Hilfe- 
leiftungen, vie e8 im elterlichen Haufe theild aus eigenem Antriebe, 
theil8 aufgefordert verrichtet. Und dieß ift bie 


fünfte Thätigkeit 


bes Kindes, die der Lehrer zu beachten und durch die erften Anfänge 
des geſetzmäßigen Körper- und Gliedergebrauchs, — des Zurnens, 
aufzımehmen hat. | | 

Daß das Turnen wie das Gejtalten und der Gefang eine 
höhere und böchfte menſchliche und menfchheitliche Beziehung hat, 
kaun hier blos angedeutet werden. Der menfchliche Körper und bie 
Glieder deſſelben find es ja, durch welche eben der Wenfch unmittel- 
bar fein Leben fund thut, fein Innerſtes, fein Wefen äußerlich macht 
und gejtaltet. 


Indem das Kind fo aus fich herporlebt ‚und in die Außenwelt 
einwirkt, erführt es eben fo vie Rückwirkungen verfelben. Je mehr 
nun feine geiftigen Kräfte fich entwideln, um fo mehr bemerkt es in 
dieſem gegenfeitigen Aufeinanderwirken eine beftimmte Folge von Ur⸗ 
ſache und Wirkung. Es nimmt wahr: folder Urſache pflegt - 
immer ſolche Wirkung zu folgen; und es fängt an, in allem Leben 
der Natur eine ſolche beftimmte Folge, unb ihr zum Grunde Tiegenb 
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ein allgemeines Geſetz zu ahnen, wie fern ımb Leife auch. Und 
darin ift zugleich Die Ahnung gegeben, wie unendlich wichtig bie 
Renntniß dieſes Geſetzes für fein Leben fei, wie davon alles 
Glück des Lebens, feines Lebens abhänge. Diefes Geöffnetſein des 
Kindes für diefes Geſetz alles Lebens ift von dem Erzieher und Lehrer 
höchft zu Beachten und zu pflegen. Wodurch aber Tann dieſes auf 
biefer Stufe gefhehen? — Das Kind wurde für dieſe Kenntniß ge- 
öffnet durch feine Tleinen Lebenserfahrungen. Solche Xebenser- 
fahrungen alfo, bie e8 durch fein eigenes Leben verftehen kann, müffen 
ihm in mannigfachen Lebensbildern vorgeführt, zur Prüfung am und 
im eigenen Leben vorgeführt werden. Dieß gefchiehet durch Erzählen 
von Gefhichten, Mähren und Fabeln. 

Wie ift aber pas Kind fo ganz Ohr und Sinn, wenn es etwas 
erzählt befommt. Dieß alfo ijt die 


ſechste Thätigkeit 


bes Lehrers mit feinen Kindern auf diefer Entwidlungsftufe. Es iſt 
dieß für das Kind gleichfam ein Spiegel zur Selbft- und Welter- 
fenntniß, zur Selbft- und Weltprüfung, jo wie es für das Kind auch 
bie umgefehrte Thätigfeit des Geftaltens und des Herauslebens aus 
ſich iſt; wie darum auch das Kind fich gern etwas erzählen läßt 
und fie ſich gern zum wechfelfeitigen Erzählen zufammen fegen, wenn 
ihr thätiges, ihr in Geftaltung verfloffenes Tagewerk beendigt it. 
So ift das Leben des Kindes in all feinen Neußerungen ein ftetiges 
Ganzes, und fo muß e8 auch vom Erzieher und Lehrer erfaßt und 
gepflegt werben. 

Wie wir nun zuerft eine zweifache Thätigkeit des Kindes fan- 
den zur Erfaffung ver Außenwelt, dann aber fo zur Exrfaffung 
feiner Innenwelt, fo haben wir jeßt auch eine zweifache Thätig⸗ 
leit gefunden, in welcher das Kind in Beziehung auf pas Verein: 
leben von beiden Welten entwidelt und gebilvet wird. 


‚Aber alle- diefe Lebens» und Thätigkeitsrichtungen ber Kinder 
find durch das Bisherige vorwaltend und einzeln aufgenommen nnd 
gepflegt. Wir finden fie aber auch alle in fchönem lebenvollem Ver⸗ 
eine in ber Kinderwelt; es ift bieß im Spiele der Kinder. Welches 
genaue Beachten der Umwelt; venn e8 hängt ja Gelingen oder Miß⸗ 
fingen davon ab. Welch’ beftimmtes Eingreifen und Einwirken; denn 
. anr fo kann das im Herzen getragene Ziel gewonuen werben. Welche 
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Luſt, wern e8 errungen; aber wo es verfehlt, geht es aud nicht 
ohne Unkuft db. Wie ſprechen hier vie Qebensgefege, und wie hängt 
alles von ihrer Erfalfung ab. Und wie mannigfach forvert das 
Spiel zur Darftelfung des innern Lebens anf, durch Neben, Singen, 
tanzende Bewegungen ꝛc. 

Was ift denn aber diefes Spiel der Kleinen? — Es ift das 
große Spiel des Lebens felbit, nur in feinen Heinen Anfängen. 
Darum der hohe Exrnft, der bei aller Luft und Freude doch immer 
durchblickt, ja oft ſtark genug hervortritt. 

Weil nun alles daran liegt, daß das Kind in der Zukunft ein 
tüchtiges Glied des allgemeinen großen Lebens werbe; fo ift e8 auch 
von der größten Wichtigkeit, daß das Kind ein tüchtiges Glied bes 
. Spiellebens werbe und fe. Darum iſt Pflege und Leitung des 
Spieles der Kinder ein höchſt Beachtendes, und dieß iſt alſo die 


fiebente Thätigkeit, 


welche der forgfame Erzieher, der achtfame Lehrer für feine Kinder 
zu beachten und zu pflegen hat. 

Somit haben wir das ind in allen feinen einzelnen Richtungen 
wie in der Zufammenfaffung aller Richtungen, alfo feinem Geſammt⸗ 
teben nach, betrachtet und aufgenommen. 


Noh find aber bie Schlußfteine, die Einigungspumfte fir das 
gefammte Kinderleben auch fehon auf diefer Entwidlungsftufe des- 
felden, berauszuheben, zu ihrer echten Würbigung in ihrem wahren 
Lichte zu zeigen und im ihrer alffeitig Tebenvollen Beziehung zu be 
trachten. — 

Solcher Einigungspunfte, gleichfan folcher Schlußfteine giebt es 
für das Leben bes Menfchen Üüberhanpt, fo wie auch fchon früh für 
das Leben des Kindes in der Yamilie zwei, und fie treten in allem 
einfachen und unverfünftelten Menſchenleben entgegen. Man Tönnte 
fie auch wohl die wiederfehrenden Wenbepunfte des Lebens nennen, 
zwifchen welchen beiden gleichſam das Leben des Menſchen und auch 
des Kindes fich in der Mitte bewegt, zwifchen welchen beiben es 
gleihfam in Friede und Freude vubt, weshalb fie auch von ber 
Schule und im Schulleben zu beachten fo wefentlih find: — es find 
dieß Die gemieinfamen Wanderungen in die Natur und das ges 
meinſame Sammeln in fich. 

Wenn nun zwar fchon die Erzäßfungen und die gemeinſamen 
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Spiele, wie eigentlich Bergleichungs-, fo dadurch auch höhere Le⸗ 
bensbeziehungs- und Lebenseinigungspunfte geben, jo find dieſe Boch 
allein, feldft fehon für das Kind auf der Entwicklungsſtufe, auf wel- 
cher es unſere Begründungsfchule empfängt und aufnimmt, nicht 
mehr ftark, nicht mehr kräftig genug; fie geben dem Kinde nicht mehr 
den Halt, welchen es nun fehon in fich und außer fich bevarf. Ja 
das unverborbene einfache Kind fucht auch Hier in der Schule und 
erwartet von derfelben bag, was ibm das in fich geichloffene 
Familien- und.echt Häusfiche Leben fehon gab und giebt: es 
find dieß einmal, wie Schon ausgefprochen, wenn auch noch fo Fleine 
Wanderungen ins Freie, in Gottes, alles in Frieden auflöſende 
und einigenbe Natur, es ift ein Streben nach möglichſtem Verein⸗ 
leben mit derſelben, und dann zweitens ift es die ftille, fih fam- 
melnde, am liebften ven gefammten Lebensfreis umfchliegende Ein- 
fehr in ſich. Mehrfeitig Spricht fih dieß fchon in Fleinen Zügen 
und Erfcheinungen des frühen Kindeslebens aus und bedarf dort 
wegen feiner Wichtigkeit fir das ganze Xeben des Kindes und Men⸗ 
ſchen der forglichften Beachtung der Kinderpflege. Es fpricht fich be⸗ 
fonvers früh aus in tem ftillen Anschließen an Mutter und Bater 
beim Zagesbeginn und Morgengruß und in der ftilfen Rückkehr zu 
Mutter und Bater beim Abendempfang und Tagesſchluß. Sind aber 
diefe erften Aeußerungen ver ftilfen Einkehr des Kindes in fich früh 
zu pflegen unterlaffen worden, fo werden ihre Segnungen fürs Leben 
fpäter fchwer durchs Wort und die Äußeren Forderungen beffelben 
gewonnen. 

Darum hält auch die Begrindungsfchule die, — möglichit den 
gefammten Lebenskreis umfchließende Einkehr in fi den möglichft 
mit allen gemeinfamen Morgengruß und Zagesbeginn, wie ben 
gemeinfamen Abendempfang und Tagesſchluß durch Tebenerfafjende 
und Lebeneinigenve, in fich ſammelnde, gemeinfam gefprochene oder 
geſungene Worte feſt. Es iſt dieß gleihfam die Sammlung in fidh 
por ber beginnenden Wäanberung des Kindes aus feinem Innern in 
bie Mannigfaltigfeit der Außenwelt, wie die wiederkehrende Samm⸗ 
lung in fich bei der Rückkehr aus verfelben, 

Erlaubt e8 nun die Jahreszeit und Witterung, daß biefer Mor⸗ 
gengruß und Tagesſchluß in Gottes freier Natur, wo auch fie gleich- 
ſam in beginnender und begonnener und in beendigender Thätigkeit 
vor dem Kinde liegt, gefchehen kann, fo wird ver Eindruck bauen, 
vom Lehrer richtig erfaßt, um fo bleibender und die Wirkung um fo 
lebensoller fein; denn Natur und Menfh, ja Natur, Menſch und 
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Bott erfcheten Bann Hier nicht nur, nein! fie flab dann — wie das 
Kind wohl fo tief, als richtig in fich fühlt und ahnet — nach Gottes, 
des Vaters aller Dinge Beſtimmung: im einigen Lebensein> 
Hange. 

Denn Liebe, Anhänglichkeit und Treue, Friede, Freude und eine 
die Behensgejete zur Wahrnehmung bringende Thätigfeit, Ahunng der 
Beftimmung jenen Gefegen gemäß, mit ihnen in Einflang zu leben, 
das ift es, was eine folche Schulpflege dem Kinde giebt; das iſt r 
aber auch der recht verftandene Ausdruck des erften Kindeslebens, 
fein Suchen, wie fpäter fein Erwarten von der Schule. Ya es ift 
dieß der Grand und Boden, wie ber Same. und Keim, bie Pflege 
des, dem Kinde zwar felbft unbewuften, allein um fo unmittelbaren 
gotteinigen Lebens befjelben. 

Aus ihnen Feimt, wächft, blühet und fruchtet fpäter unter der 
forgfamen Pflege treuer Erziehung das bewußte veligißfe, das that- 
fachlich fromme Leben bes Zöglings und Schülers hervor. 

Um biefe beiden Lebens- und Schulforberungen in ihrem wahren 
einigen Zuſammenhange mit dem gefammten Schul- und Familien⸗ 
leben des Kindes und mit deſſen eigenftem, innerften Leben zu 
zeigen, war es nötbig, bei dieſem Gegenftande bejonvers zu ver- 
weilen, indem er derjenige ift, welcher nicht nur das innere Leben 
des Kindes als ein Einiges in fi, wie als. ein Gliedganzes des 
gefammten und Alllebens, feiner Beftimmung gemäß pflegt, Jondern 
auch als: ein folches darleben und erfcheinen macht; damit fich der 
Menſch fpäter auf der Stufe des Bewußtfeins um fo Tebenvoller, 
als ein folches Gliedganzes des in fich einigen Lebens finve, erkenne, 
beachte und bethätige. 

Doch noch eine andere Seite ver Betrachtung führt beſonders 
zu der Nothwenbigfeit, die Wanderungen in das begründende 
Schulleben mit aufzunehmen. 

Leicht wird dem Menfchen das, was er bat, worin er lebt, feine 
ganze umgebende Welt zur Gewohnheit, hat darum nicht mehr für 
ihn die fo wohlthuende Erregung zur Bethätigung aller feiner Kräfte: 
Darum ift es nothiwendig, daß er zumeilen gleichfam einen neuen 
Athemzug thue, daß fein Leben erfrifcht, erneut werde, Wir fragen: 
wodurch kann hieß gefehehen? — Aber fogleich giebt ung das eigene 
Leben felbft die Antwort: es find Wanderungen ind Freie, in bie 
nahere und fernere Umgebung. 

Ganz neue Gegenftände, ganz neue Verknüpfungen von Gegen: 
ftänden, ganz neue Erfcheinungen an denſelben erregen bie Geſammt⸗ 
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tgätigfeit des Kindes, des Menfchen. Er trinkt den friſchen Athem 
der Natur; er findet fi) in einem größern, höhern Ganze 
leben. Wie ihn neue Luſt durchſtrömt, fo auch feine Genoffen; 
buch Vereinleben wird fie erhöht; die reine Freude lebt mannig⸗ 
fach hervor. Wie leicht werden fo die Mühen und Veſchwerden ber 
Wanderung übertragen. Wie geftärkt wird der Körper, wie gekräf⸗ 
tiget und erment ber Geift. So fehrt er wieder heim; indem er num 
mit dem friſchen Blicke alles auffaßt, vie Geſammtpflege, die ihm 
fein Haus gewährt, neu und ganz empfindet. Wie wird ihm ba altes 
fo lieb, alles jo beachtenswerth. 

Darum find auch von biefer Seite Heine Wanderungen für Kin⸗ 
ber Höchft wichtig, und müſſen fo vom Erzieher und Lehrer in Das 
Ganze feines Lebens mit den Sinveru, müſſen felbft won ber 
Schule aufgenommen werben. 

Somit ift die Entwicklung deſſen, was ber Erzieher und Lehrer 
mit den Kindern ver erſten Abtheilung der Begründunge⸗ ober Ele⸗ 
mentarſchule (der ſogenannten Vorſchule) zu thun hat, in fich ge⸗ 
ſchloſſen und vollendet. 


Das Kind betritt 
Die zweite Stufe 
. der Begrändungs- oder Elementarfchule. 


Der innere Zuftand des Kindes ijt ein anderer geworben: feichter 
bewegt fich fchon fein Denken, freier tft ihm fchon das ganze Leben 
worden. Einheit und Meannigfaltigfeit und die Verſchiedenheit einer 
nmen= und Außenwelt trägt e8 nun fchon ahnend in ſich. Ein nener 
Zuftand macht neue Forderungen. Was das Kind, der Menfch in 
fh ahnet, das fucht er auch außer ſich zu fchauen und darzu⸗ 
ſtellen. — 

Wie fpricht ſich nun biefer veränderte Zuftand in den einzelnen 
Beziehungen, bie in der Entwicklung ver Vorſchule durchgeführt find, 
aus; und welches find in jeder diefer Beziehungen vie Forderungen, 
welche das Leben des Kindes auf biefer Entwidlungsftufe nacht? 

Das Anfchauen ber einzelnen Gegenftände, To weit fie in dem 
Geſichtskreiſe des Kindes Tiegen, und das richtige Bezeichnen derſel⸗ 
ben macht ihn feine Schwierigkeit mehr. Vielmehr vermag es fchon 
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mit Leichtigkeit eine Mehrheit von einzelnen Gegenſtänden zu über- 
Schauen. War es denn aber dem Kinde bei dem Schauen in bie 
Umwelt um die Einzelnbeiten als foldhe zu tun? — Das Kind, 
wie der erwachlene Menſch, iſt ein Geift. Der Geift aber will Leben, 
will das Leben in allen Diugen vernehmen, um fein eigenes Leben 
vernehmen, um fich in dem Allleben finden, um fein Leben im Eins 
Hange mit dem Allleben varleben zu können. ‘Die Gliederung ber 
Ummelt in Einzelheiten war ihm alfo dazu nur Mittel, nur erfte 
Stufe. Wenn es jet alſo eine Mehrheit von Einzelheiten, und fo 
zuerſt von einzelnen Gegenftänden Leicht überfchauen fan, was muß 
jetzt das weitere nächfte Bedürfniß fein, um das Leben ver Gegen» 
ftänbe zu erfaſſen? — Offenbar dieß, was das Leben ihm fchou 
mehrfach nahe gebracht Kat, nämlich: daß es anfzufuchen veranlagt 
wird, ob nicht unter diefer Mehrheit von Gegeuftänben, welche es 
überfchaut, einige unter fich ein. Gemeinfames haben, wodurch fie 
unter einander ſich einigen, und von ben übrigen unterjcheiben; und 
ob nicht auch die Übrigen fich fo einigen und unterfcheiden. So fin: 
det es, daß mehrere Gegenftänbe zum Beiſpiel darin fich einigen, daß 
fie zum Spiele bienen, ſomit Spielzeug find (Mittel inneres Leben 
zu entfalten); andere darin, daß fie dienen, etwas hervorgubringen, 
ein Werk zu machen, fomit Werkzeuge find (Mittel Außeres Leben zu 
geftalten). 

So entfieht eine nene Gliederung ber umgebenden Gegenftände, 
bie aber bei weitem mehr des Denkens bedarf. “Denn bie erjte Glie— 
berung war vorwaltend auch räumlich gegeben; aber dieſe geht nur 
ans der Beziehung, die die Gegenftände zum Leben haben, aus einer 
innern Beziehung hervor. Mit einem neuen Blicke müſſen alfo alle 
Gegenftände der Umwelt angefchaut werben: ja nen erfcheint bem 
Menſchen fo die Welt, und zwar, wie immer, durch fein Denken. 
Aber der Innern Ordnung und Klarheit entfpridgt auch eine äußer⸗ 
kiche, räumliche Ordnung und Klarheit des Lebens überhanpt. Den 
Sinn des Kindes auch dafür zu entwideln, ift bier an feiner Stelle 
und Forderung. u 

Für dieſe Mebung des Einigen und Unterfcheivens ver Gegen- 
ftände muß natürlich dem Kinde zwerft eine bejtimmte begrenzte und 
Heine Mehrheit von Gegenftänden, und zivar. von folchen, die feinem 
Leben nahe ftehen, zur Betrachtung gegeben, und nur ſtufenweiſe zu 
immer größern Mehrbeiten, und auch immer ferner liegenden Gegen» 
ftänden fortgejchritten werden. Die Befchaffenheit unjeres Geſammt⸗ 
lebens kommt uns bier Hilfreich und keineswegs auf eine wilffürliche 
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Weite ergriffen, ſondern in höherer Lebengeinheit gegründet entgegen. 
Denn Ein Geiſt ift es ja, welcher in altem wirfet, und ein eben 
ift es, welches überall, wo fich Leben geftaltet, — fich fund thut. 

Der Raum, in welchem das Kind feine erfte Heimath bat, und 
in welchem e8 eine begrenzte Mehrheit von ihm ganz nahen Gegen- 
ftänden fich befindet, ift die Stube. Kin weiterer Raum ift das 
Stockwerk, noch ein weiterer das Haus ꝛc. Dabel findet es fich, daß 
bie Stube, wie fie in fih ein Ganzes iſt, fo auch ein Theil vom 
Stodwerte tft; eben fo das Stodwerf in fih ein Ganzes und zu- 
gleich ein Theil vom Haufe. So forbert einerfeits bie Fortfchreitung 
dieſes Unterrichts, und anvrerfeits eben fo bie Natur des Kindes; 
baß es dafür entwidelt werde, jedes Ding als ein Ganzes in fid 
zu fchauen, und wieder als ein Theil eines noch höheren Gauzen, 
um dieſe jo wichtige Wahrheit fpäter auf fein eigenes Leben anzu- 
wenben, und durch fie vor vielen Mißgriffen fich zu bewahren. - 

Weil diefer Unterricht das Kind in das Leben ber Außenwelt 
sicht blos aufnehmen und fühlend, fondern denkend und betrachtend 
einführt, fo heißt er Anfentweltsbetrachtung; und bie genann- 
ten Uebungen machen den erften Theil derfelben aus. 


Wie das Kind die Gegenftänte fchon etwas überfchauen fann, 
ſo auch ihre Eigenfchaften in Ruhe und Bewegung, ihre Berhält- 
niffe 2c. 

Welche neue Uebung verlangt jet der Geift des Kindes in bie: 
fer Beziehung? 

Die Sprache jelbft führt uns darauf und muß die Gedanken 
bes Kindes fchon mannigfach darauf geleitet haben. Sie bezeichnet 
eine Mehrheit, z. B. von Eigenfchaften ver Bewegung alfo von Wir- 
funzen mit einem gleichen Ausdrucke, ungeachtet dieſe Wirkungen ber 
äußern Erjcheinung nach verfchieden find. So bezeichnet fie das 
mäßige Fortbewegen des Menfchen, des Fluffes, der Mühle, des 
Gefchäftes, der Uhr ꝛc. alles mit dem gleichen Austrude: gehen. 
Die Sprache, oder vielmehr ber Geiſt der fie gefchaffen hat, Hat alfo 
eine Mannigfaltigkeit von unfern Erfcheinungen unter eime Einheit 
gebracht. Diefe Mannigfaltigkeit zu der jevesmal gegebenen oder 
auch gefundenen Einheit aufzufuchen, ift die rein ‚entgegengefehte 
Uebung wie bei den Gegenftänden, wo für eine Monnigfaltigfeit bie 
höhere Einheit gejucht werden mußte. — Weil aber viefe Uebungen 
durch die Spracde oder ihren Geiſt bebingt find, fo heißen fie 
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Eprachübungen; und dieß iſt das Zweite, was aus den Anſchau⸗ 
Sprechübnngen hervorgeht. 


Was gebildet iſt, ſucht der Menſch, wenn auch nur in Gedanken, 
wieder in feine Beſtandtheile zu zergliedern, um es mehr in ſich auf- 
zunehmen und zu verftehen. Darin ift begründet, daß das Kind, 
was es gebauet, gern wieder vernichtet; darin, daß es oft ein ihm 
jehr liebes Spielzeug zerbricht oder zerlegt; darin, daß e8 eine fchöne 
diebliche Pflanze ganz zerzupft: das Zertheilen, das Zerlegen und 
Auflöfen. Was der Erwachfene in Gedanken thut, das kann das Kind 
nur durch. die That, nur in der Wirklichkeit thun. So ift es in der 
Ratur des Kindes auch begrüntet, daß e8 die gebildeten Wörter in 
ihre Beitandtheile aufzuldfen jucht, fie wirklich auflöſt, zuerſt im 
Wortgliever (Sylben) und diefe dann wieber in ihre Theile, in Töne 
(Bocale), Schlüffe und Laute (Confonanten); daß alfo die Kenntuiß 
biefer Beftandtheile der Wörter aus dem Leben der Sprache durch 
das Wortanflöfen fich felbft ableitet. So werben die Wörter 
von dem Kinde nicht nur klar durchdrungen und ihm dadurch mehr 
einfichtig, fondern es wird ihm dadurch ein Mittel zu etwas Neuem. 


Nämlih: was ber Menfch denkt, ftellt er in ber börbaren 
Sprache dar; diefe Sprache ift aber ein fchnell Vorübergehendes und 
nur in fehr befchränktem Raume Vernehmbares. Es Liegt in ber 
Natur des Menfchen als eines Gliedes der ganzen Menfchheit, dieſes 
ſchnell Vorübergehende bleibend zu machen, und das räumlich fo be- 
ſchränkte möglichft zu erweitern. Daraus von früh an bie Beftie- 
bungen des Menſchen, das Schwindende in das Feſte gleihjam ein- 
zugraben, eine Schrift zu finden. Es gelang ihm erjt volllommen, 
als.er dieß Wortauflöfen vollbracht Hatte; denn nun fand er fir die 
unendliche Vielheit der Wörter eine fehr geringe Anzahl von Be: 
ftanbtbeilen. Für dieſe ließen fih nun ſchon angemeſſene Zeichen 
finden. Alfo neue Uebung für das Kind: dieſe Schriftzeichen kennen 
zu lernen, fie felbft zu bilden, mit ihnen Wörter darzuitellen, d. h. 
fehreiben zu lernen. Und daraus geht wieder hervor, das gejchrie- 
bene Sichtbare wieder in hörbare Worte umzuwandeln, zu leſen, alſo 
das Leſenlernen. 

Wir haben alſo bis jetzt ſchon einen fünffachen Unterricht, als 
ein in. fich lebendig verknüpftes und in ſich gegenſeitig bedingendes 
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Ganzes, gefunden, nämlich: Außenweltsbetrahtang, Sprad- 
übungen, Wortauflöſungen, Schreiben und Lefen; und es 
erhellt, wie alles durch die Natur des Kindes felbft geforvert ift, und 
unmittelbar aus dem Leben Hervorgeht, darum dem Kinde auch 
lebendig ift. 


Es folgt nun die Zahl. 

Bisher hat das Kind in Anfchauung ber mannigfachen es um⸗ 
gebenden Gegenftänbe, verfchievene Mengen in ihrer Aufeinanderfolge 
auffaflen, und jo Zahlen fennen gelernt. So zuerft, indem es bie 
ZTifche, die Stühle, die Tifch: und Stuhlbeine, die Fenfter, die Fen⸗ 
ftericheiben, vie Stufen der Treppen, die Anöpfe an feinen Kleidern, 
die gleichartigen Glieder an feinem Leibe 2c. gezählt Hat. Eine zweite 
Mebung, durch welche fchon vie Erinnerungsfraft geübt und gebilbet 
wurde, war, 3. B.: 

Meine Arme und beine Arme find wie viel Arme zu- 
fammen ? 

Die Scheiben diefes Fenfterflügele und des andern find 
zufanmen wie viel? 

Die Beine von diefem und jenem Stuhle find wie viel? 

Die Finger biefer Hand und jener Hand? 

Ein Pferd und fein Reiter haben wie viel Beine? zc. 

An dieſe Uebungen, die das Kind dann ganz durch und für 
ſich felbft an allen ihm nahen Gegenjtänben des Lebens weiter forte 
führt, und durch die ihm die Zahl völlig lebendig und lebensvoll 
wurbe, fehließen fich dann folche an, wodurch die Zahl zugleich an 
allgemeinen Gegenftänden, an einfachen Körpern, ober an Strichen 
auf ver Tafel gefhaut wird, um dadurch ven Uebergang zu machen, 
bie Zahl rein für fich felbit anzufchauen. 

Es folgt nun bier auf diefer Stufe eine Uebung, die ganz gleich 
ft dem Wortauflöfen in Hinficht ver Sprache, nämlih das Wie- 
deraufbeben oder das Vernichten ber Zahl; denn durch das 
Verknüpfen des Entgegengefetten fommt ver Menſch zur wahren Er- 
kenntniß ber Dinge. 

3. 8: Der Stuhl hat vier Beine; wenn ein Bein zer⸗ 
brochen iſt, wie viel hat er noch? 

So bei den Fenſterſcheiben ꝛc. Auch an dieſe Uebungen ſchließen 
ſich ſolche, die die Zahl an allgemeineren Gegenftänden ſchauen kann, 
um dadurch ſie nach und nach rein für ſich ſchauen zu lernen. 


—4 
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An diefe Uebung ſchließen fich zwei neue an. Die eine: indem 
durch Bilden und Vernichten ver Zahl dieſe bis auf eine beſtimmte 
Höhe (bis zwanzig und höchfteng dreißig) Far angefchaut ift, fo folgt 
nun das Bezeichnen oder das fogenannte Schreiben ber Zahl 
durch Die gewöhnlichen Zeichen, durch die Ziffern, und das Lefen 
berfelben (Numeriren). Natürlich darf dieß zunächſt nicht höher 
fteigen, als die Zahl angefchaut wurde. Daburch wird die Uebung 
des Anſchauens der Zahl ganz für ſich, abgefehen von den Gegen- 
ſtänden, vollenvet. Die andere: dns Bilden und VBernichten der Zahl 
wird verbunden, und es wird dabei zugleich zu höheren Zahlen, 
höchſtens bis hundert, fortgefchritten. 

(Spätere Bemerkung: Ych habe gefunden, daß vie Rin- 
ber durch dieſe Art der Anregung bald jelbftthätig alle 
Gegenftände, die mit ihnen in Berübrung Tommen, is 
Hinficht anf Zahl betrachten und fo durch dieſe ſelbſt⸗ 
tbätigen Zahlübungen fo fchnell fortichreiten, daß fie ſchou 
auf der erften Stufe nicht nur für bie Durchführung ber 
unorganifchen, äußeren Vernichtung fähig werdet, fondern 
jelbft auch Für die der .organifchen, innern Bildung und 
Vernichtung, d. h. nur bis SO ‚auffteigend. So künnte 
bie zweite Stufe mit ber anorgeriſchen Vergleichunge bar 
gimen.) 


Es folgt nun das Liedchenbilden und Liedchenſingen, 
alſo Gefang. 

— Wie hiebei in der erften Abtheilung vorzüglich Zwed war, Bil 
ben umb Anregen bes innern Lebens, des Lebens der Einheit in dem 
Rinde, iſt ſchon oben berührt worven. Dadurch ift bedingt, einer, 
feit8 der Sinn, mit dem biejer Unterricht gegeben werben muß, ‚und 
andererſeits die Art- der Lieber bei aller Moannigfaltigkeit des Ju⸗ 
halta. — 

Es wird nun auf dieſer Stufe einmal in dem bisherigen Unter⸗ 
richte fortgefahren, nämlich eines Theils ſelbſt zu bilden und anderen 
Theil von anderen gebildete Liedchen fich anzueignen und zu fingen; 
nur daß biefe jett jchon an Umfang, Inhalt und Form vorgefchrit- 
tener fein können. Dann aber erfolgt bier eine ähnliche Hebung wie 
in ber Sprache. das Wortauflöſen, unb in ber Zahl das Bahlenanfı 
heben, nämlih pas Zerlegen, das Zerglienern der Liedchen 
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in ihre Beftanptheile: in Worte und Töne, umb bie Töne wie- 
der in ihre Grundbeigenfchaften: 
1) Höhe und Tiefe, 
2) -Länge und Kürze, 
3) Stärle und Schwäche, 
ober in höherer Allgemeinheit gefchaut: Raum, Zeit uud Kraft. 
Daran fchließt fich 
1) Bilden und Schaffen mit dieſem Neugefunbenen, wo⸗ 
raus kleine ſelbſt erfundene Tonſtücke hervorgehen, 
2) Bezeichnen der Töne mit den üblichen Zeichen, das 
Tonſchreiben und Tonleſen. 

Dem Denkenden werden überall die in den verſchiedenen Unter⸗ 
richtsfächern ſich völlig entſprechenden Gliederungen und dem gemäß 
nothwendig geforderten Uebungen begegnen. Und ſo kann ſchon aus 
dieſem Ueberblicke der Unterrichtsgegenſtände hervorgehen: wie durch 
eine naturgemäße Entwicklung und Behandlung verſelben nicht nur 
die Tremmung berfelben weicht, fondern auch das gleiche Lebendige " 
Geſetz, die innere bedingende Einheit, bei noch fo verſchiedener Er: 
fcheiuung im Aeußern hervortritt. Es bedarf wohl nur dieſer Hin- 
deutung, um baraus zu entnehmen, welche Wirkung dieß nicht etwa 
nm auf das Gemüth und ben Geift, fondern ale ganz wefentlich auf 
das ausübende und werkthätige Xeben des Kindes haben muß. 


Es folgt das Geſtalten. 

Auch dieß wird fortgeſetzt wie das Singen. Es kommt aber 
and, wie beim Singen ver Gefang, fo Hier eine neue Uebung, das 
Beichnen, Hinzu, ‚nämlich: die verfchiebenartigert Richtungen, bie 
bei. allen Geftalten erfcheinen, und ihnen zum Grunde Tiegen, kennen 
zu lernen, fie in Zeichen varzuftellen, und dann mit biefen ‚Zeichen 
fogleih wieder nene Bildungen zu fchaffen. Es iſt dieß das Linear- 
zeihnen und das Figurenerfinden mit Linien, die erfte 
Stufe des eigentlihen Zeichnen. 





Das Turnen geht in jeinen Eutwicklungen fort, jo baß bie 
Uebungen mehr und mehr Kraft und Gewanbtheit fordern und darum 
auch fie entwideln und ausbilden. Es tjt merkwürdig, wie auch Hier 
jeßt ganz bem Übrigen Unterrichte entfprechende Uebungen eintreten. 
Wie nämlich früher Uebungen der Leibeögliever gemacht wurden, bie 
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vom Leibe hinanswärts gingen, fo finden auch Uebungen ftait, welche 
zum Leibe rückwärts gehen, als Armzug, Beinzug, entgegengefeßt dem 
Arm⸗ und Beinftoß; fo das Senken, entgegengefegt dem Heben; alfo 
daß biefe Uebungen ganz gleich find dem Auflöfen in der Sprache, 
Zahl 2c. und eben fo wie diefe, wegen ihrer den früheren Uebungen 
ganz enigegengejeßten Natur, zu höherer alarheit und Entwicklung 
führen. — . 

Wie follten aber auch biefe Entgegenfegungen nicht überall im 
Unterrichte (aber auch bier zugleich in ihrer Auflöfung) erfcheinen, da 
fie die Natur uns nicht nur im Befondern bei jevem ihrer Wefen 
in dem Heraufwachſen und Wieberbahinfchwinden zeigt, fondern auch 
im Allgemeinen in den alljährlichen Erfcheinungen ver beiden großen 
Jahreszeiten, des Sommers und Winters. 


Auch die Erzählungen gehen fort; nur werben fie größer 
- and reicher an Inhalt und Umfang, angemeffen ber fortgefchrittenern 
Lebensftufe der Kinder, ganz beſonders in Beziehung auf vas innere 
and religidfe Xeben des Kindes und Schülers, wie dieß auch bei 
Aneignung der Liepchen beſonders der Fall ift. 


So werben auch die Wanderungen weiter und veicher, nicht 
nur durch den größern Raum, der durchwandert werben kann, fon- 
‘ bern au durch bie geübteren Kräfte, durch das gefammte weiter 
enttwidelte Leben, um das erſchaute Mannigfaltige in allgemeinen 
einigenven Beziehungen aufzufaffen. 

Und fo wird in dem Kinde biefer Stufe (durch Wandern und 
Erzählung, durch Selbftgeftalten und Dichtung, durch vernommenes 
und gefchautes, wie durch felbftgelebtes und vargeftelltes Leben, durch 
ven fich fammelnvden, beachtenden Blick in baffelbe und auf den in- 
nern Zuſammenhang veffelben, zugleich in dem Gefühle und ber 
Wahrnehmung des in fich Einigen feines Lebens und Wejens) die 
Ahnung der böchften Einheit und Duelle alles Lebens nicht nur ge- 
weckt, ſondern auch treu gepflegt. Das Kind auf diefer Stufe 
wird angeleitet, alles Leben. der Innen- und Umwelt als Dffen- 
barung des in fich einigen Gottes, als eines guten Baterd — und 
dadurch Lebensfrieven und Lebensfreuten zu empfinden. Es wird 
auch in feinem Innern unmittelbar der Trieb gewedt: — in ber 
Beachtung viefes Gefühles und diefer Ahnung zunächſt fich ſelbſt den 
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Trieben und bie Frendigkeit des Lebens, fie aber auch nicht minder 
anbertt, und hier zunächit feinen Eltern, Erziebern, Lehrern und Le⸗ 
bensgenoffen, dann auch allen Menfchen, ja allen Dingen in ber 
Natur, fei es Thier oder fei es auch nur Pflanze, zu bewahren. 

Der Unterricht für Religion wird und ift alfo bier noch, was 
er auf dieſer Lebens- und Entwidlungsftufe demſelben noch fein foll: 
ein Einiges und Unzertrennbares mit dem dem Kinde felbft noch 
unbewußten, aber dennoch wahrhaft religtöfen Leben, eine forgfame 
alffeitige Pflege deſſelben; damit fo Religion früher in dem Leben 
des Kindes keime, in demſelben erjtarfe, aus demſelben gleihfam ale 
That hervorwachſe und fich Fund thue, ehe fie als Unterricht und 
für das Bewußtwerden der Betrachtung, befonders als ein Gegen- 
ftand der Erfenntniß und bes Urtheils, dem Geifte und dem Ver⸗ 
itande des Kindes und Schülers gegenüber ftehe und zur Kinficht 
komme, welches der folgenden Abtheilung der Begründungsfchule vor- 
behalten ift. 

Was darum binfichtlich bes gemeinfamen, das Kind in fich fam- 
melnden Anfanges und Schluffes des Tages ſchon bei ber erften Ab- 
theilung gejagt wurbe, findet erweitert noch mehr bei dieſer zweiten 
ſtatt. — 


Folgendes find alſo die Gegenſtände des Unterrichts wie über⸗ 
haupt das zu Beachtende auf dieſer zweiten Stufe der Elementar⸗ 
fchule: - 

1) Außenweltsbetrachtung I. Theil. 

2) Spradhübungen. 

3) Wortauflöfen, Schreiben und Lefen. 

4) Zahl und Zahljchreiben und Lefen. - 

5) Gefang und Tonlehre. 

6) Geftalten, Linearzeichnen und Figurenerfinden. 

7) Zurnen. 

8) Erzählungen. 

9) Wanderungen. 

10) Pflege des religiöfen Gefühles und Lebens des Kindes 
befonders durch ſammelnde Einkehr in ſich ſelbſt beim 

Beginne und Schluſſe des Tages. 





— — 











499 


Es folgt | 
| die dritte Stufe 


der Begründungsfchnle. 


Wie fprechen fich nun bier in jever Beziehung die Forderungen 
des Kindes aus, uud wodurch werben fie befrievigt? — 

In dem erſten Theile der Außenweltsbetrachtung hat das Kind 
feine Umwelt bis zur Ausdehnung der Landfchaft, fo wie fie feinen 
Bliden auf feinen Bergen wirklich vorliegt, überjchaut, und die Ge⸗ 
genſtände verjelben durch das Denken, durch das geiftige Auffafjen 
ihrer Beziehung zum Leben gegliedert und georonet. Aber der Men- 
fchengeift (und ſchon in dem Kinde) forfcht tiefer. Das Kind jucht 
nicht nur die Dinge in ihrem Leben aufzufaffen, fondern das Leben 
ſelbſt jucht e8 im feinem Grunde, in feiner urfprünglichen Entftehung 
auf. In jedem Kinde entjtehen über den Urfprung ber Dinge man⸗ 
nigfache Gedanken; es thut darüber die ernfteften Fragen. Diefem 
entgegenfonmend führt dev Unterricht nun fort, das Denken bes 
Kindes dahin zu leiten: bie ganze Mannigfaltigfeit des Geworbenen 
und ber von ihm überſchauten Dinge in ihrem Urfprunge, in ber 
Duelle alles Seiens und Lebens, als daraus hervorgegangen, darin 
beftehend und darin lebend zu ſchauen; ihm zur Erkenntniß, zur 
Einfiht und Bewußtfein zu bringen: alle Dinge find Werte 
Gottes! — Aber bier gleich wieder ein Unterfchieb: die einen rief 
Gott hervor durch die Natur, die andern durch den Gebanfen, ben 
er in dem Dienfchen fich. entwideln und bilden ließ. Die erjten find 
Naturwerke, die letzten Menſchenwerke. Außerdem giebt es 
welche, wo Natur und Menfchen im Vereine wirkten: Naturmenfchen- 
werfe. So ein ganz neuer allgemeiner Unterfchied aller Gegen- 
ftände von ihrer Entftehung aus. Und wie ift nun bas entftan- 
bene Leben dieſer Werke? Dieß zeigt einen neuen Unterfchied. Und 
wie verhäft fich jedes ver jo Zufammengeorbneten zu dem früher ges 
fundenen verfchledenartigen Raume? Wie zur Zeit? Wie zum Ge— 
jammtleben?- Nene vielfeitige Betrachtung des Lebens, in welcher, 
pas Kind felbft auch jede feiner Beichäftigungen wieder findet, und 
fie zugleich in ihrer Erweiterung, Erhöhung, wie fie unter ben Er- 
wachjenen ftattfindet, alfo gleichfam in ihrem Gewachſenſein, fo tie 
im Zufammenhange mit dem Ganzleben ſchaut, wodurch eben ganz 
befonders das Finden und Erfaffen feines befonbern Le— 
-bens in dem allgemeinen Leben begründet und eingeleitet wird. 

| 32* 


500 


‚Dieb gefchieht in dem zweiten Theile der Außenweltobe⸗ 
trachtung. 


Am Ende des erſten Theils der Außenweltsbetrachtung ift das 
Kind zum Ueberblick einer Landfchaft geführt worden. Es erfolgt 
nun auch bier bag Auflöfen in feine Beſtandtheile: Raub, Gewäffer, 
Aubau von Menfhen; und wieder Auflöfens des Landes in: Er- 
böhungen, Bertiefungen, Ebenen 2c.; dann des Gewäſſers in fließende, 
ſtehende, in Quellen,- Bäche, Flüſſe 2c. und in Zeiche, Eeen ꝛc. Und 
fo gebt die Gliederung und Unterſcheidung immer weiter. Es bildet 
dieß die allgemeine Erbbefchreibung ober die Einleitung 
in die Erdfunde. Denn das Nächfte ift fogleih: In welchem 
Verhältniß befinden ſich denn num aber die gefundenen Theile in ber 
nächften Umgebung wirklich zu einander? — Die Ausführung dieſer 
Frage führt zur Ueberſchauung und fo zur bilplichen Darftelluug des 
nächiten Ylußgebietes, in dem das Kind lebt, hier für Burgdorf alfo 
des Emmegebietes, und bei und nach biefer äußeren Darftellung 
zur freien Aufnahme uud zum Weberblid des ganzen Tlußgebietes in 
feiner Vorſtellung. Dieß führt dann weiter zur Auffaffung des Aar⸗ 
gebietes und des Kantone Bern. So fteigt es zu immer allge- 
meinerer Erfaffung der Erboberfläche, der Verhältniffe ihrer Theife, 
ber darin fih ausfprechenden Geſetze ꝛc. in die Höhe. 


Sprache. In dem Bisherigen (ag es dem Sprachunterrichte 
ob, für die verfchiebenen Anfchauungen und Auffaffungen im Leben 
dem Schüler die verſchiedenen entfprechenden Wörter kennen, fie ihm 
richtig ausfprechen und vecht gebrauchen zu lehren; auch wohl fie 
tm Allgemeinen, gleichfam durch fich felbft in verfchtevene Wortarten 
zufammen zu orbnen, ohne jedoch den Grund davon dem Schüler 
zum Bewußtjein und zur Einficht zu bringen. ‘Das Gebiet der Sprade 
ift aber viel größer; es umfaßt nicht nur die Bezeichnung äußerer 
Verſchiedenheiten, fondern auch innerer wie äußerer Verhättniffe. Ja 
das Gebiet der Sprache ift in fich felbft ein eben fo lebenvoll ges 
glievertes Ganzes, wie das durch fie bezeichnete Leben, die Durch fie 
gleichfam abgebildete Welt felbft. 


Zu dieſer Erkenntniß und Einficht führt den Schüler der nun 
eintretende Unterricht: 
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bie Anſchanung des Sprachgebietes ober die Sprach⸗ 


Anſchauung. 


Allein auch der Gegenſtand an und für ſich ſelbſt kann beſon⸗ 


ders ins Auge gefaßt werden und zwar um ihn durch die Sprache 
abzubilden, um ihn ſo abzubilden, daß er, gleich einer Zeichnung, 
dem Geiſt und Gemüth, ja gleichſam dem Auge ſichtbar vorliege. Der 
Schrift liegt vorzüglich dieß Geſchäft ob, und das Schreiben iſt 
eigentlich ein ſichtbares, immer wieder von neuem hör- und vernehm⸗ 
bar zu machendes Sprechen. Bei diefem Schreiben handelt es ſich 
beſonders um bie richtige Auffaffung und um bie richtige Darftellung 
des äußerlich angefchauten, oder innerlich wahrgenommenen, empfun- 
denen oder gedachten Gegenftandes, als eines in ſich gejchlojlenen 
Ganzen. Das Schreiben aber hinfichtlih der Form und Berhält- 
niffe der Schrift tritt hierbei in ſoweit zurüd, als dadurch die vich- 
tige Bezeichnung nicht leidet. Und fo tritt denn dieſes eigentliche 
Schreiben um Darfiellung des Gegenftandes durch die Sprade in 
dem Unterrichte hier als Sprachdarftellung ein; die jpäteren 
eigentlichen Stilübungen begründend. 


Dann tritt aber auch das Schreiben um fein felbft willen, d. h. 
an ber und durch die Form der Schrift zugleich Gefege des 
Schönen darftellend, als eigentlihes Schönfchreiben in bejonve- 
rem und felbftthätigem Wnterrichte hervor. 


Das Lefen wird nah den in der Sprache felbft liegenden 
Gefegen und Forderungen ber lebenvollen Verknüpfung von Raum, 


Zeit und Rraft, und fo gleihfam als eine hörbare Wiebergeftaltung 


des Gegeuftandes, dem früher betretenen Gange gemäß fortgeführt. 


In der Zahl beginnt eine nene Stufe der Zahlbildung, näm⸗ 
lich eine Zahl nach ihrem eigenen Geſetze oder nach dem Geſetze 
einer andern Zahl zu ſteigern: die Bildung. der Zahl nad innerem 
Gefege over die organifche Bildung der Zahl. Und dann das 
ontgegengejeßte: die organifche Bernichtung der Zahl. — Auch 
das Zahlenfchreiben und Zahlenfefen wird weiter entwidelt. Zugleich 
wird begonnen, die Zahlzeichen ober Ziffern, — nach ben aus dem 
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Weſen und ben Gefeken ber Ziffernſchrift abgeleiteten Regeln, — 
zum jchriftlichen Nechnen anzuwenden. Es -gefchieht dieß in dem 
Bifferrechnen. - 


nen 


An den Gegenftänden find, wie früher und fehr bald durch die— 
felben die Zahl, fo nun durch deren vielfach vergleichende Betrach⸗ 
tung der Raum, die Form und Größe derjelben fehon mannigfach 
felbftftändig Hervorgetreten. Es tritt darum nun auch jett die be- 
fondere, eigene Betrachtung der Form und Größe ein, und zwar zu— 
erft wieder an Törperlichen Gegenftänden; viefe macht als Körper⸗ 
Eunde ven begründenden Unterricht in ver Raumkunde: in ber 
Form⸗ und Größenlehre. 


Nach dem bei der erften und zweiten Abtheilung über das reli« 
giöfe Leben und die veligidfe Führung des Schillers Ausgefprochenen 
Tann es nicht auffallend erfcheinen, daß bis zu dieſer dritten Stufe 
der Begründungsjchule noch fein Dbetrachtender gegenftänblicher, 
fein vom Leben gefonderter eigentlicher NReligionsunterricht ftattfand, 
ba biefer nicht allein das Innerſte und Tieffte im Menjchen pflegen 
und entwideln, als beſonders deſſen Wefen zum Bewußtfein, die 
Forderungen beffelben zur Erfenntniß, und fie als Geſetz fürs Leben 
in Ausübung bringen fol. Nun ift aber jevem, ter über die Ent- 
wiclung des. Menfchengefchlechtes fo wie des einzelnen Menjchen 
nachgedacht hat, einfichtig: wie das mehr Innere und alſo Tiefere 
der Menſch erſt ſpäter mit feinem Denken erfaßt, als das mehr 
Aeußere; ja, daß das Innerſte und Zieffte erſt ale Wurzel gefaßt 
haben und erftarft fein muß, ehe es vor das Licht der befondern 
Betrachtung gezogen werben darf. Wenn darum das zur Betradh- 
tung bervorhebende Wort nicht bloße, für das Leben beveutungs- 
und wirfungslofe Hülle bleiben und darum fogar tödtend fein fol; 
jo darf ver beſondere Neligionsunterricht erft dann eintreten, wenn 
das urfprüngliche veligiöfe Gefühl im Kinde tief gewurzelt und in 
ſich erftarkt ift, und wenn das Denken des Kindes vielfeitig durch 
Betrachtung des mehr Aeußeren geübt und entwidelt worben lit; 
wenn e8 entwidelt und geübt worden ift: in dem Aeußern das In⸗ 
nere und Innerſte wahrzunehmen und das Innere und Innerſte zu- 
gleih mit dem Aeußern und in demſelben zu achten und zu pflegen. 
Da nun jeßt die Außenweltsbetrachtung felbft dahin führt, und für 
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den immer mehr hervortretenden Gedanken des Innerſten auch das 
alibezeichnende Wort: Gott in die Mitte ruft; fo ift für den An- 
fang des beſonderen betrachtenden nnd gegenftänblichen Meligions- 
unterrichts auch jegt der rechte Anknüpfungspunft gegeben. 

Daß aber dem Kinde bis auf diefen Punkt durch die Schule 
die forgfamfte Pflege dieſes feines Annerften, feines Mittelpunktes, 
woraus alles gefunde Leben hervorgeht, d. i. feines lebendigen ſtets 
nnd überall fich erweifenden Verhältniffes zu Gott — geworben ift, 
wurde andeutend oben vielfeitig ‚nachgewiefen. 

Der naturgemäße Unterricht ift eigentlich (wie es denn auch gar 
nicht anders fein fol) ſchon ganz-an und für fi, in einer jeden 
feiner vielen Beziehungen, in allem, was ex vorführt nnd betrachtet, 
gar nichts anders als ein wahrer, in fich einiger Religionsunterricht, 
indem er eben ben lebensvollen innern Zufammenbang ‚und bie tiefe 
Einheit in allen Dingen ftets und überall durchahnen und durch⸗ 
fühlen Täßt, überall herausfühlen, in allem ahnen macht. Denn von 
allem, was ber Unterricht, der naturgemäße und fo auch menfchen- 
würdige Unterricht giebt, ift das letzte Ziel die Erfeunung innerer- 
Geſetze für die Äußere Erfcheinung, die Erfennung einer Innenwelt, 
einer innern Einheit als Urgrund der Außenwelt, aller äußeren 
Mannigfaltigkeit und Aliheit und die Darftellung eines berfelben 
entfprechenden Lebens. j 

Wie ganz befonders einerfeits das Singen, anbererfeits das 
Erzählen, dafür pflegend und entwidelnd beachtet worden ift, deſſen 
ift fhon oben gedacht worden. — Und was gewährt benn im elter- 
lichen Haufe am meiften dieſem Innerſten des Menſchen Pflege und 
Entwidlung? — Iſt es nicht der religiöfe Sinn der Eltern, wie er 
fih nach allen Rebensbeziehungen, in allen Aeußerungen und Hand- 
lungen im elterlichen Haufe ausſpricht? — So ift auch für immer 
biefer Sinn des Erzieherd und Lehrers, dieſer durchgehende religiäfe 
Sinn der Erziehung und Lehre in ver Schule die befte Pflege und 
Entwicklung des religiöfen Lebens des Kindes. Später, wenn bieje® 
gewect und gewonnen iſt, folgt erft das aus biefem Sinne her- 
vorgebende, das Leben zur Erkenntniß und zum Bewußtſein erhebende 
Wort. — 

Wie foll nun aber biefer Unterricht beginnen, damit auch das 
lebensvolle Wort des Lehrers dem Leben in dem Kinde begegne, und 
ſo auch in demfelben lebensvoll werde? — Ye unmittelbarer er ſich 
an das Leben des Kindes anfchliegt, an feine fchlummernden Dan: 
fesempfindungen, biefe weckend, wie die freundliche Morgenfonne 


? 
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das Rind vom leiſen Schlummer wedt, um fo angemeſſener. — Wir 
fühlt fich das Kind, überhaupt der Menſch, am Frühlingemorgen fo 
beglückt, wie fo unmittelbar Liegen vie Empfindungen bes Dantes 
in denen der reinen Freude. 

Das Denken diefer Freude führt ganz an und für fich 
feröft zum Daunen, und Danken ift ver wahre Mittelpunkt ver in 

fih thätigen Religion. Und fo ift auch bier der durch Die Natur 
felbſt allgemein gegebene Anknüpfungspunkt gefunden, wie auch durch 
die Schule und durch das vorgeführte Schulleben, durch Morgen⸗ 
gruß und Tagesſchluß ſchon gegeben. — Es führt auch gleich weiter 
vom Morgen und Abend zum Tage, zur Nacht. Was giebt und 
was fordert das Leben in jeder dieſer Zeiten in Beziehung auf des 
Lebens Einheit, auf des Lebens Grund und Quelle, wie in Einheit 
auf des Lebens Beſtimmung, Zweck und Ziel? Wie zeigt es die 
ganze Natur? Wie zeigt es die eigene innere Stimme? — Wie 
ſpricht es aus dem Menſchenleben nach den Erzählungen, die uns 
befannt geworben? ꝛc. — Die Tageszeiten führen zu den Jahres⸗ 
zeiten — nur größern und höhern Bildern für die Natur des Men: 
fchenlebens. — Beginn der Wieverfehr eines Jahres, Geburtstag 
eines neuen Jahres oder Neujahr-Rüdblid — Vorblick — neue Le- 
bensgründung. — Die ganze Natur hat fo einen jährlichen Kreis- 
fauf und einen Beginn vefjfelben. Auch unfer befonderes Leben hat 
feinen jährlichen Kreislauf und einen Beginn vefjelben, unfern be- 
fondern Geburtstag. Bedeutung deſſelben; Bedeutung vefjelben in 
Beziehung auf den Grund und die Duelle, auf die Einheit alleg Le⸗ 
bens, wie in Beziehung auf des .Lebens Zwei und Ziel, und auf 
bes Menſchen Beftimmung und Beruf auf Erden. — Ja das ger 
fammte Menfchenleben, auch das geſammte Thier-, Pflanzen-, Irden⸗ 
eben, überhaupt unfere Erde bat ihren Anfang So Zurüdführen 
in den Anfang der Dinge, und der auf unferer Erbe insbeſondere. 
Auch bier ift dann wieder der natürlihe Anknüpfungspunft für die 
biblifche Gefchichte. 

Wie in dem Bisherigen dem Kinde fein eigenes religiöſes Leben 
und die Forderungen deſſelben nahe geführt werven find, fo ſchaut 
28 dieß jebt in dem Leben anderer Menfchen; und mie es in ber 
Geſchichte feines beſondern Lebens angefangen hat, ven unficdht- 
baren Führer zu ſchauen, fo lernt es ihn auch nicht nur in ber 
Gefchichte des ganzen‘ Menfchengefchlechts Tennen und fchauen, fon- 
bern anch, was das Wefentlichere ijt, durch fein eigenes Leben ver- 
ſtehen. — 
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Gefang. Wie in der Zahl mit Enbe ber vorigen Stufe ber 
Unterricht. ein in fich gefchloffenes Ganze bildet, und mit biefer Stufe 
ein eben ſolches begaun; fo iſt e8 auch im Gefange Die einzelnen 
Beitandtheile, nachdem fie für fich vollendet waren, find wieder immer 
mehr vereinigt worbeu, jo daß auch ber theoretifche (der Erkenntniß⸗) 
Unterricht wieder bis zu Gefängen mit Worten heraufgeführt if. 
Zudem nun einerfeits Lieber nicht mehr nach dem Gehör, ſondern 
nach vorgejchriebenen Zeichen, nach Noten gefungen werven, beginnt 
anbererfeit8 ein neuer Kreislauf der Betrachtung ber Ber 
ſtandtheile, einbringenber und fich eriveiternber. | 


Im Zeichnen findet ein ganz Gleiches flat. Nachdem ver 
Unterricht . durch freies Erfinden aus geraden und dann Iruuunen 
Linien im Net auf gleiche Weife zum Abzeichnen übergegangen ijt, 
beginnt jeßt ein ähnlicher Kreislauf auf freier Fläche. Bei dem 
Abzeichnen von Gegenſtänden tritt nun auch das Rasbzeichnen, 
oder das Abzeichnen von Zeichnungen ein, um, nachdem bas Auge 
‚für das Sehen gebildet, auch in Hinficht der entſprechenden Daritel- 
lungsweiſe entwicelt und gebilvet zu werden. 


Das Turnen ſchreitet immer fordernder und entwickelnder 
weiter fort. 


Das Erzählen, wie es bisher auf einer beſchränkten Stufe 
war, löſ't fih von felbft; denn das Kind hat durch das Leſen nun 
felbft das Mittel befommen, den Inhalt der Erzählungen feinem 
Leben, wie dieſes e8 bedarf, fich näher zu führen. Und es tritt hier 
ein Gleiches ein, wie bei dem Lieterjingen. Wie die Lieder auch 
erſt blos nad dem Gehör gefungen und vorgefungen wurden, bie 
das Kind Noten zu lefen, und fo nach Roten zu fingen gelernt hatte, 
fo Tieft es num auch fich jeine Geſchichte aus ſeinem Buche 
ſelbſt vor. 


Aber als ein Neues tritt das Erzählen wieder in höherer, d. i. 
in allgemeinerer Bedeutung auf: — die Gefchichte ganzer Völler und 
Zeiten, ja des ganzen Menfchengefchlechts will größer- und umfaffen- 
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ber ber erweiterten Entwicklung geben, was bie bisherigen Grzählun- 
gen ber befchränktern gewährten. No mehr: fie will den ganzen 
gegenwärtigen Zuftand von Völlern, von dem ganzen Menſchenge⸗ 
fchlechte aus den frühern Zeiten hervorgegangen zeigen, um fo bem 
Menfchen die zufammenbangende und der Wahrheit gemäße Auf- 
faſſung alles Debigen zu gewähren. Dazu foll das Kind, nun 
eigentlicher Schüler, bingeleitet werden. Hier fteht ein Echloß, bort 
ein Rlofter, da eine alte Mauer, ober ein Thor ꝛc. Lange fchon 
bämmerte die Frage in dem Kinde: woher fommt das? Und feine 
Gedanken fehauten in tie Bergangenheit. Hier Inüpft ber Lehrer 
an, alfo mit einigen Erzählungen aus ber Gefchichte beginnend. 
Wenn jo mancher Punkt der Vergangenheit Licht geworden, fo treten 
die dunkeln Stellen von felbft forvernd auf. Es folgt die Water: 


Iaudögefchichte ıc. 


Die Wanderungen. Wie dieſe namentlich auch für bie Ge- 
ſchichte beugt werden müſſen, um neue Anknüpfungspunkte zu be; 
fommen, oder durch Gefchichten geworbene Hindeutungen zu vervoll- 
ftändigen, ift an fich Har. 


Und fo ift auch das Leben ber dritten Stufe ver Begrünbungs- 
fhule in fich beendet und gefchloffen, und zugleich der Grund für 
bie weitere Entwichung und Ausbildung des Kindes auf den folgen⸗ 
den Stufen gezeichnet. 

Die in ſich lebenvoll verknüpfte, ſich gegenſeitig forderlich erflä- 
sende Reihe der Unterrichtögegenftände der dritten Stufe der Be- 
gründungsfchule, wie überhaupt das hier zu Beachtende ift alfo: 

1) Außenweltsbetradhtung, LI. Theil. 
2) Erdkunde. 
(Beide zugleich entwidelnd für Naturkunde.) 
3) Spradhanfchanung. 
4) Sprachdarſtellung, Schönfchreiben, Lefen. 
5) Mengenkunde: Zahl, Ziffer. 
6) Raum: und Körperlunde: Form nnd Größe. 
T) Innenweltsbetrachtung: Religion. 
8) Geſang. 
. 9) Zeichnen. 
10) Zurnen. 
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11) Wanverungen. | 
12) Anfang der Geſchichte. VBaterlandsgefchichte. 


Andeutung für bie folgende vierte Stufe der Begründungsfchule: 
Das höchſte Biel von Außenweltöberrachtung, Erdkunde, 
Sprachanſchauung, Mengen- und Raumsfunde, fo wie 
von Wanderungen und Gefchichte ift: Wahrnehmen, Auf- 
fafjen und Feſthalten der Innenwelt, des Innern Lebens 
und der Einheit veffelben in der Außenwelt, an und durch 

bie äußere Erſcheinung. 

Das höchſte Ziel dev Innenweltsbetrachtung tft: Erkenntniß 
bes Weſens und Pflege der Forderungen der eigenen 
Innenwelt, wie ber Innenwelt aller Dinge und treues 
Nachleben nach diefen Forderungen im Einklange mit dem 
Urgrunde verfelben — mit Gott: Gotteiniges Leben, 
Religion Jeſu. | 

Das höchfte Ziel von Sprachdarſtellung, Gefang, Zeichnen, 
Zurnen, auch felbft der Wanderungen, ift: Darftellung 
ber Innenwelt durch und in Sprade, Ton, Geftalt, 
durch den eigenen Körper und durch das Leben felbft. 

Jedes diefer drei, zwar in fich ſelbſt ruhenden Ziele, ift aber 
zugleich auch wieder Bedingung und Mittel zur vollflommenen Er- 
reichung der beiden andern; fo, daß alfo dieſe drei Ziele in einem 
einigen zufammen fallen, ſich darin einigen, in dem Ziele: — der 
Erfüllung der Beftimmung des Menfchen, in der Darle- 
bung reiner Menſchheit; von wo aus es jebech, fich fogleich 
wieder in fich glievernd, das Leben und den Beruf des eim 
zelnen Menſchen, feldft fchon im Kinde, im Schüler erfaßt. 


\ 
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Ueberſicht des Uunterrichts, 


welcher im erſten Zahre der erneuten Lurgdorfer Elementarſchule 
von Hftern 1837 bis dahin 1838 ertheilt worden if. 





I. NReligionsunterricht, 
(Für Kinder von 8 bie 10 Jahren.) 


Es ift dieß die erſte Stufe des eigentlichen Neligionsunterrichte. 
Auf einer fernern Stufe wird das Kind durch die heil. Schrift zu 
benjenigen Dienfchen hingeführt, denen es vor allem tiefer Ernft war, 
bie Forderungen Gottes in fich zu vernehmen und zu thun, in beren 
2eben darum auch das Wort Gottes und feine Fürjorge und Leitung 
bes Lebens der Menfchen fo vernehmlich hervortritt. 

Wie die Kinder alfo auf diefer fpätern Stufe zur GErfaffung 
bes Strebens nach reiner Menfchheit und zur Beachtung der Gegen- 
wart Gottes in allem Thun und Leben der Menfchen Hingeführt 
werben; jo ift Zwei biefer Stufe des Neligionsunterrichts, das Kind 
zur Natur binzuführen, zur Beachtung ihres Thuns und Lebens, 
es nicht nur in allem Thun und. Leben ber Natur durchgehende gleiche 
Geſetz fühlen und ſehen zu machen, fonvern auch in biefem Geſetze 
bie Vatergüte, die Baterfürforge des Schöpfers der Natur. So daß 
durch dieſen Unterricht die in dem Rinde fehlummernden Ahnungen 
und dunkel Gefühle belebt und geklärt werben, und es gefräftigt 
wird, die Forberungen, bie e8 fo in feinem Innern vernimmt, — 
weil es rund um fi die Natur dieſelben Forderungen erfüllen 
ſieht, — au zu vollbringen. Wit Türzerem Worte: tie Natur 
fol dem Kinde in allen ihren Erfcheinungen, auch in ven ganz ge- 
wöhnlichen und oft und immer wieberfchrenden, in ihrem ganzen 
Thun und Leben eine heilige Schrift werben, in ber das Kind 
eben fo belebend und kräftigen das Wort Gottes vernehmen 
fann, wie in ber fpäter ihm zu öffnenden; ja durch welche diefe erft 
ihr ganzes Leben, ihre ganze Kraft ihm zu geben vermag. 
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Diefer Unterricht beginnt, entfprechend der Zeit, worin er er: 
theilt wird, mit dem Morgen, dem Beginn des Tages. Daran 
Inüpft fich die Betrachtung der übrigen Tageszeiten. Nachben vieß 
beendigt und, den bervor fich geftelften Wahrheiten, augemeffene Lies 
derverfe und Bibeljprüche angeeignet worden, fanden die Kinder dieſen 
Tageszeiten durchaus ähnliche größere Zeiten, bie vier Jahres— 
zeiten. Weil diefer Unterricht fo ganz von dem Leben des Kindes 
ausgeht, darum aber auch fo viel als möglich immer an das gegen- 
wärtige Reben der Kinder fich anfchließt; fo fingen wir die Betradh- 
tung der \Sahreszeiten mit vem Winter an. Da nun nach Been- 
digung der Betrachtung deſſelben der Frühling noch nicht gekommen 
war, fo wurde aufgefucht, was es im Leben noch gäbe, das ber 
Nacht und dem Winter gleich fei. Die Kinder fanden: das ©rei: 
fenalter; dann den Zuftand nach einem Fehle; dann, wenn ber 
Menſch Frank fer; endlich, wenn ihm Überhaupt ein Unglüd be> 
gegnet. Alles dieſes wurde noch Gegenftand der Betrachtung, nad 
beren Beendigung aber das Jahr gefchloffen war. 

ı® ' 


I. Außenweltsbetrachtung. 


- Wie durch den Religionsumterricht die dunkeln Ahnungen und 
Gefühle des Kindes von dem: Dafein des Schöpfers in allem Leben 
befebt und geklärt, fomit feine Innenmwelt entwidelt und gebildet 
wurbe; fo ift Zweck biefes Unterrichts: das Kind num auch in feinem 
umgebenden Xeben, in feiner Außenwelt beimifch zu machen; ba- 
mit e8 durch das Betrachten verfelben,. und durch das Orbnen ihrer 
Gegenftände nach den fich hervorſtellenden Gefichtspunften nicht nur 
feine Denkkraft entmwidele, fondern auch einmal fähig werde, was das 
Leben von ihm fordert, mit Einficht und Umficht zn thun. 

Dieſer Unterricht beginnt mit der erften Umgebung des Kindes, 
ju welcher das Kind auch immer wieder zurädfehrt: mit feiner 
Stube Nachdem dieſe nach ihren Beftanptheilen, wie nad 
‘allen in ihr befinplichen Gegenftänden betrachtet und biefe nach ven 
in ihnen ſelbſt liegenden Gefichtspunften geordnet worden, wird fie 


wieder zuſammengefaßt als ein Theil eines größern Ganzen 


angefehaut, nämlich des Stockwerks, biefes dann eben fo als ein 
Theil des Haufes. Weil manche Hänfer auch Landwirthſchaft und 
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jomit Land um fi haben, fo wird nun ber Hof betrachtet. Nach 
biefem die Stadt; dann die Stabiflur. Enpli die Landſchaft. 

Nur in dieſem ſchnellen Weberblide tritt ſchon entgegen, welch 
ein Denken zur Betrachtung aller dieſer Gegenftände und zur Auf- 
findung der höheren Gefichtspunfte, nach denen fie zu glievern und 
zu ordnen find, erforvert wird; eben fo, mie bie ganze das Find 
umgebende Welt dadurch Anregungsmittel wird, um fein Nachbenten, 
wo es nur gehe und ftehe, zu wenden und zu beleben. 

Bis hierher ift die II. Efaffe mit Kindern von 6 bis 8 Jahren 
geführt worden. In der III. Elaffe find die Kinder von 8 bie 
10 Jahren wegen der neuen Einrichtung der Schule nicht nur den 
gleichen Unterricht durchgeführt worden, fondern fie find auch nech 
bedeutend weiter vorgefchritten. Nämlich: 

Nachdem dieſe große. Mannigfaltigkeit von Gegenftänden ent- 
wicelt, geordnet und in vielfeitiger Beziehung betrachtet worben, 
wurde auf den Grund derjelben, auf die Einheit, aus ver fie ent- 
fprungen, zurüdgegangen. Dadurch kommt ein ganz neues Licht und 
fo eine ganz neue Gliederung in die umgebende Welt. - Wie alle 
Dinge als Gottes-Werke erfannt worden, fo glievern fich dieſe 
jogleich wieder in Naturwerfe (durch Naturtrieb entftanden) und 
in Menſchenwerke (aus dem Nachdenken hervorgegangen), und in 
andere, in benen beides fich eint: Naturmenfchenwerfe. In den 
Naturwerlen erjcheinen verfchiepene Lebensftufen: leblofe, lebende 
(Pflanzen) und lebendige (Thiere und Menſchen). Die Ieblofen jind 
bon größerer ober geringerer Dauer: die leßteren find Naturers 
ſcheinungen; bie erfteren, wenn man auf ihre Beftanbtheile zurück⸗ 
geht, find Naturſtoffe. Hier zeichnen fich die 4 Hauptiteffe aus; 
Erbe, Waller, Luft, Feuer, die zwar keinesweges Grunbftoffe (Ele: 
. mente) aber fir die Anfhauung des Kindes das Einfachſie 
ſind, auf das zurückgegangen werben kann. 

Die Stoffe, die vorwaltend aus Erde beſtehen, find Irden. 
Hier erſcheinen in ihrer Verſchiedenheit: Steine, Metalle, Salze, 
Brennirden. Alle diefe find nach dem Erfahrungsfveife der Kinder 
und möglichjt mit wirklichen Anfchauungen unterftägt, au ſich und in 
mannigfachen Beziehungen betrachtet worden, fo daß, was dieſer Art 
im Lebensbereiche der Kinder dieſer Bildungsftufe fich befindet, ihre 
beachtende Theilnahme gewonnen hat. So find auch die an⸗ 
bern Hauptitoffe in den für dieſe Stufe wichtigen Beziehungen bes 
trachtet worden. Dann noch die Naturerfcheinungen, die fo 
Fehr bie Beachtung der Kinder erregen, 
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Ohne die regfame Theilnahme ber Kinder für diefen Unterricht 
wäre es nicht möglich gewejen, darin jo weit fortzufchreiten. Mit 
dem Beginn bes neuen Jahres beginnt auch die Betrachtung der 
Pflanzen auf die diefem Unterrichte angemeffene Weife. 


Id. Zahl. 


Wie in allem Unterrichte nur dann ein lebendiger Yortjchritt 
bei den Kindern zu Hoffen ift, wenn ihr Herz für ven Gegenftand 
beffelben geöffnet und gewonnen wirb; fo ift dieß aus leicht erficht- 
lichen Gründen befonders bei der Zahl der Full. Wie aber jeves, 
nur nicht gerade vernachläffigte Kind für jeden Unterrichtsgegenftand 
in feinem Leben einen Anfnüpfungspunft varbietet, durch deſſen Er- 
faffen ber Lehrer das Kind fogleich für den Gegenſtand geminnen 
kann; fo ift e8 auch bier. Wie gern fehaut das Kind eine Reihe 
auf einander folgender oder auch neben einander georbneter gleicher 
®egenftände, fie mögen nun ungefucht fich barbieten (wie die Finger 
feiner Hand, die Scheiben an den Fenftern, vie Beine an Tiſchen 
und Stühlen, die Stufen der Treppen, die Knopfreihen an Klei⸗ 
bern 2c. 2c.), ober mit Abficht gebildet werden (mie, wenn das Kind 
Steinen neben einander Tegt, over feine Spielfachen ordnet ꝛc.). 
Sept ſich die Mutter ober der Lehrer num zu den Kindern und giebt 
ibm für das, was es ſchaut, noch das Wort: eis, zwei, drei ꝛc., 
wie freudig nimmt es das Kind jegt auf, wie leicht wird es fein 
Eigenthum. 

So ift diefer Unterricht in ber I. Efaffe mit Kindern von 4 bie 
6 Jahren begonnen worden. Später famen, um leicht bewegliche 
Segenftändezu haben, grün gefärbte Würfel. Dieſe traten jedoch nicht 
als Würfel auf; fonbern indem der Lehrer dem Zuge der Kindes⸗ 
natur nachging, in alle Dinge Leben zu fegen (gleichjam tie Fülle 
feines Lebens auf alle Dinge überzutragen), fo waren biefe Würfel 
eine lange Zeit Schäfchen. Dann gingen fie in mannigfaltige Ver— 
wandlungen über, fie waren Baufteine, mit welchen Thürme oder 
Mauern gebildet wurden, oder Soldaten, welche fie mufterten ꝛc. — 
Erft wurden Tange Zeit bloß 10 genommen, dann 20, fpäter 30. 
In der letzten Zeit wurbe bie Claſſe in 2 Abtheilungen getheilt; bie 
vorgerüdtere Abtheilung bat dann alle Zahlen von 1 bis 10 zu 
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einer. gegebenen Zahl Hinzufügen Tönen, bejonbers fertig aber bie 
gleichen Zahlen zu einander. Eben fo auch 1, 2 und 3 von 30 ab- 
wärte wegnehmen und das jedesmal Uebrigbleibende beftimmen 
können. 

Ja eben ſo fertig gingen auch viele Uebungen mit Vervielfälti⸗ 
gen der Zahl, doch alles auf Anſchauungen gegründet. 

Die II. Claſſe 1. Abtheilung hat ihr Gebiet bis zu 100 er- 
weiter. So weit wurbe die Zahl hinaufgebildet, indem eine von 
ben Zahlen von 1 bis 9 immer Hinzugefügt wurbe, auch dann mehrere 
von diefen Zahlen zugleih. Eben fo wurde von 100 wieber hinab- 
neftiegen, inpem immer eine von ben Zahlen von 1 bis 9 wegge- 
nommen wurde. Auch auf biefer Stufe wurde noch bie Anſchauung 
des Kindes an Strichen auf der Tafel feſtgehalten 2c. ꝛc. 


Körperkunde. 
(Für Kinder von 8 bis 10 Jahren. 


Alles Geſchaffene, durch die Natur wie vom Menſchen, erſcheint 
in Form und Größe. Soll es darum klar aufgefaßt werden, ſo 
muß der Blick dafür gebildet werben. 

Diefen Zwed hat dieſer Unterricht. Er geht von Betrachtung 
des Würfels aus, eines Körpers, welcher bei höchſter Gleichmäßig⸗ 
feit doch Mannigfaltigkeit bat und dadurch Vergleichungen barbietet. 
An diefem Körper wird in fcharfer Stufenfolge der Bedingungen 
alles daran Wahrzunehmende an fich wie in gegenfeitigem Verhalten 
zu einander betrachtet; alles jo Gefundene mit den umgebenven Ge- 
genftänden verglichen, um auch dieſe, foweit fie dem Würfel ähnlich 
find, mathematifch aufzufaflen. Nach Betrachtung des ganzen Wür- 
fel8 wird diefer nach in ihm felbft liegenden Bedingungen getheilt, 
in Platten, Ded- und Spitfänlen 2c., dann in aubere Körper ge: 
jegmäßig verwandelt, fo daß der Sechsachtflächner, ber VBierflächner, 
Achtflächner, Zwölfflächner 2c. erfcheint, wodurch in Beziehung auf 
Borm und Größe mannigfaltige, dag Denken wie bie Theilnahme 
des Schülers fehr in. Anfpruch nehmenve Betrachtungen und Uebun⸗ 
gen entjtehen. Der Unterricht iſt bis zum Zwölfflächner geführt 
worden. 
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IV, Sprade. 


Anfhau:Sprehübungen. (Für Kinder von 4—6 Jahren.) 

Sprachübungen. (In 2 Claſſen, für Kinder von 6— 8, unb 
von 8-10 Jahren.) 

Sprachdarftellnug. (Für Kinder von 8—10 Jahren.) 


In den Anſchau-Sprechübungen wird das Kind in feiner 
Welt aufgenommen: daß der Bli des Kindes mit Theilnahme auf 
bieje gerichtet, und durch Tragen, welche eben fo ber Natur des 
Kindes als der Gegenftände angemeffen find, geklärt werde, ift Haupt- 
zweck dieſes Unterrichts. Indem bieß aber .nur durch klares unb 
beſtimmtes Sprechen geſchehen kann, ſo wird des Kindes Sprache 
zugleich mit entwickelt. Da das Kind fo au feiner, wenn auch klei⸗ 
nen, doch ‚reichen Vebung fein Denken wie feine Sprache entwidelt; 
fo. zeigt fich dem einfachen Blicke eben dieſe geftältete Umge- 
bung bes Kinbes leicht ald das erfte natürliche Buch deſſelben. 
In den Sprahübungen find wirkende und ruhende Eigen- 
fchaften in ihrer mannigfachen und verfchievenartigen Erſcheinung an 
den Gegenftänden aufgefucht und betrachtet worden, und zivar nach 
beftimmter, in ihrer Natur begründeter Eintheilung. ‘Diefe Betrach— 
tungen umfaſſen ein großes Lebensgebiet und erregen ben Geift wie 
das Gemüth des Kindes mannigfach. ‘Die II. Claſſe ift bie bierher 
gekommen. 
Die III. Claſſe Hat dann noch die Gegenſtände mit ihren Thä- 
tigfeiten : 
0 1) im Raum betrachtet, woraus bie Raumverhäftniffe 
bervorgingen (dev Mann geht in ver Stube), überge- 
tragen die Zeitverhältniffe (ver Mann geht in einer 
Stunde fort); wie bie Artverhältniffe (ver Dann 
bat es im Zorn gethan). 

2) In der Zeit; woraus bie Betrachtung ber verſchede— 
nen Zeiten hervorging. 

3) In ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe, welches bie Ge⸗ 
genftandgperhältnifje gab. 

In der Sprakhparftellung (dev Vorübung zu ben ſpãtern 
Stylübungen) werden, wie dieß die bei ver Prüfung vorgelegten Hefte 
zeigten, verjchienenartige Gegenftände des Lebens erft durch einzelne, 
dann burch mehr und mehr verknüpfte Mebetheile bargeftellt. So 
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wird der Bid gefchärft, die Auffaffung geordnet, und die Darftel: 
fung in Sprache geflärt. Weil eben durch vie befchränfenden Be- 
dingungen die Kraft der Kinder fo in Anfpruch genommen wird "und 
darum fich entwidelt, fo arbeiten bie finder meift frenbig und mit 
Fleiß. Einige Haben wejentliche Fortſchritte gemacht. 


Schreiben. 
(In 2 Elaffen, mit Kindern von 6—8, und 8—10 Jahren.) 


Die Schrift ift beftimmt, bie verhallenne Tonfprache fichtbar 
und feft geftaltet zu machen. Gie ruht auf dem Grunde des Zeich⸗ 
nens und_wird, damit Auge und Hand die Auffaffung und Einübung 
ber Grundverhältniſſe gewinnen, zuerft in einem angemefjenen recht⸗ 
winfeligen, fpäter in einem wagrechifchieflinigen Nege geübt. Die 
II. Claſſe Hat in leßteren vie Heimen Yuchftaben, ſowohl die mitt⸗ 
lern, als die überftchenden und heruntergebenden auf ver Schiefer- 
tafel geübt, und zwar fo, daß jeder neue Buchſtabe mit den dori⸗ 
gen fchon bekannten zu neuen Wörtern verbunden wurbe, Woburch 
das Schriftüben vom bildenden Denfen belebt wird. 

U. ſ. m 


Leſen. 
(In 2 Claſſen, mit Kindern von 6—8, und 8—10 Jahren.) 


Das Leſen beginnt naturgemäß mit dem Selbftgefchriebenen 
unb geht fo zu der fremben und allgemeinen Drudichrift Aber. Das 
Erſte ijt da das fidhere Bilden ver Wörter; dann die Uebung bes 
ftetigen Aneinanberfchließens biefer zu Keinen Sätzen. Da biefe fo 
Har und anfchanlich fein müſſen, daß fle, wenn fie nur laut gemacht 
find, auch verftändlich find, fo kaun auf dieſer erften Stufe Zeit und 
Kraft ganz auf dieſe Uebung verwenbet werben. Bier fteht im 
Ganzen bie II. Claffe. 

Die IH. Claſſe bat 3 Abtheilungen. Die erfte nimmt jene. 
Stufe auf, und bat bie Söllige Fertigkeit darin gewonnen, bie eben 
das bat, daß ein Sag ohne Hervorhebung von Länge und 
Würze ber Sylhen wie von Höhe und Tiefe bes Tones amaufge 
Balten durchgeleſen werben kann. Sie tritt eben auf »ie felgenbe 
Stufe. — 
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Diefe hat pie 2e Abtheilung Jet beendet und fteht barin, daß 
bie Säse fließend gelejen werden, mit Unterfcheipung ver Länge 
und Rürze der Sylben. Diefe tritt jegt auf bie folgende Stufe, 
welche die Zte Abthellung begonnen hat, nämlich daß bie Sätze nicht 
wur fließend gelefen, dabei auch Künge und Kürze ter Shlben be- 
achtet, Tondern nun auch die richtige Betonung hervorgehoben 
wird und bie wefentlichere Aufmerffamfelt auf die Auffaſſung bes 
Sinnes gerichtet werden muß. Eine meiftentheils mehr ever weniger 
angewöhnte unrichtige Betonung fett Hier noch eine befondere Schwie- 
rigfeit entgegen. Mehrere haben aber nun ſchon angefangen biefe 
zu überwinden nad ſich zu einem richtigen betonten Lefen Weg ge- 
bahnt. Hierzu bat der folgende Unterrichtsgegenftanp mitgewirkt, ber 
mier dem Namen: 

Gedächtnißübungen 

aufgeführt iſt, welche, als am Machmittag, nur die Knaben ver 
III. Claſſe gehabt Haben. Hier wurden dieſem Alter angemefjene 
Lieber, Fabeln ze. erjt zum Nachfchreiben vorgefagt, dieſes burchge- 
gangen in Bezug auf das Nechtfchreiben, daun ver Anhalt er- 
(imtert Tür das Reben und für dag Rechtſprechen, hierauf wurben 
fie zu Hauſe gelernt ımd dann frei Hergefagt. Die dem Leben 
nabe ftehbenden und unmittelbar anfprechenden Gegenſtünde haben ben 
natürlich richtigen Ton im Einzelnen frei gemacht. 


V. Erdkunde. 
(ID. El. mit Kindern von 8—10 Jahren in 2. Abtheilungen.) 


- 1. Abth. vorbereitende. 
2. Abth. ausführende. 


Die vorbereitende Erdkunde nahm ihren Anfang da, wo ber 
erſte Theil ver Außenweltsbetrachtung fich fchließt. Auf einen Höhe⸗ 
punkt der Landſchaft fich denkend, wird Treisförmig umgefchant, und 
in dem fo gewonnenen Geftcht6freis, der als Theil ber Erdoberfläche - 
ein Bild ver ganzen Ervoberfläche ift, wird in ber wahrgenommenen 
Manuigfaltigkeit, nach mehrfacher Ausſcheidung bes jet micht ber 
Betrachtung Vorliegenden, zulegt dieſe dreifache Verſchiedenheit be⸗ 


immt: 
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Land, Waffer, Vereinigung heiber. 

Das Land nun näher ins Auge gefaßt, bietet biefe Haupt: 

unterfcheibungen bar: 

Erhöhungen, Vertiefungen und Ebenen. 
Dann wird jeber diefer Theile in feiner Mannigfaltigleit und Haren 
Gliederung weiter aufgefunden. Eben jo wird das Waſſer be- 
trachtet, was fich auf ähnliche Weife dreifach theilt, nämlich: 

in fließendes Waſſer (Bach, Fluß, Strom), 

in in ſich rubendes (das Meer), 

in fließend ruhendes (unfere Seen). 
Sleicherweife wird die Bereinigung von Land und Wafler durch⸗ 
genommen, welche die Fluß-, See- und Meeresbecken barbieten. 

Sp mit Harer Ueberſchauung ver mwefentlichen Theile und Ver⸗ 
hältniffe der Ervoberfläche, wozu die nähere oder fernere Umgebung 
bie wichtigften Anſchauungen liefert, geht e8 ſichern Echrittes zur 

Ausführenden Erpfunde. 

Das Emmegebiet ijt hier der nächte Gegenftanv. Erſt aber 
wurden die verſchiedenen Himmelsrichtungen angeſchaut und eingeübt. 
Dadurch waren feſte Beſtimmungspunkte gegeben. Nach dieſen wur⸗ 
den die Richtungen vom Lauf des Fluſſes beſtimmt. Dieſen Be⸗ 
ſtimmungen gemäß, welche.vom Lehrer vorgeſprochen und von ben 
Schülern mehrmals wieberholt werben, wurbe der Lauf der Emme 
von der Mündung bis zur Quelle hinauf, mit Aufnehmen aller Ne- 
ben- und Seitenfläffe in das vechtwinklige Net der Karte von jedem 
Schüler felbft verzeichnet. 

Dieß Verfahren warb bei ber Aufzeichnung der Gebirge 
ebenfalls angewendet. 

Nun waren die Bedingungen vorhanden, um die Ortſchaften 
genau zu beſtimmen. So wurben biefe jetzt aufgezeichnet und babei 
das Eigenthümliche und Merkwürdige erzählt. 

Wie fchon bei jedem Folgenden des Unterrichts das Vorher⸗ 
gehende durch den Gang felbft wiederholt wurde, fo ward nachher 


jeder einzelne Theil und dann das Ganze wieberholt und zum ferti- 


gen Wifjen geübt. Hierburch ift nun ein anfchauliches Bild von 
einem Theil ver Erboberfläche und zwar deſſen, worin bie Kinder mit 
ihrem Gefammtleben eingetvurzelt jind, dem Geiſte eingeprägt, was 
jeden folgenden Theil des erpfunplichen Unterrichts, der immer mehr 
der wirklichen Anſchauung fich entzieht, beleben kann und dafür ein 
Schema bietet. 
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Geſchichte. 


Es iſt überaus wichtig, daß das Kind durch Lebensdarſtel⸗ 
lungen ſchon früh einen Spiegel ſeines eigenen Lebens bekomme. 
Hier iſt aber weſentliche Bedingung, daß dieſe Darſtellungen alles 
Leben in ſeiner Einheit mit Natur und Schickſal wahr und treu auf⸗ 
faſſen. Iſt aber dieſe Bedingung erfüllt, ſo kann dem Kinde nichts 
gegeben werden, wodurch ſein ahnendes Gefühl von dem Daſein 
Gottes in allen Dingen, von dem in allem Leben walten 
den Geſetze und von der an alles Leben ergebenden For: 
berung in jo hohem Maße Pflege und Nahrung erhält. 

Diefen Gedanken zufolge ſind in der LI. Elaffe (und fomit 
Rindern von 6—8 Yahren) prüfend ausgewählte Erzählungen, 
Fabeln und Mähren mitgetheilt worden. 

In der IIL Claffe, wo die Kinder (von 8-10 Jahren) durch 
ihre größere Lefefertigkeit dieſe Lebenspflege theils im Lefeunterricht, 
theils für fich felbft erhalten Tonnten, trat ein Neues ein: es wur⸗ 
ben ihnen wirkliche Geſchichten aus dem ganzen Gebiete ber 
Sefchichte erzählt. Auch die Auswahl dieſer Geſchichten geſchah be- 
fonders nach dem Gefichtspunfte, daß in ihnen das Leben des Men- 
ſchen in befonderer Verknüpfung mit Natur und Schidfal hervor⸗ 
trat, fo daß fih in ihnen. verglich ber Geift alles Lebeng 
waltend zeigte. 


— a m nm 


VI. Geftalten. 
(In 3 Claffen.) 


Ein beachtender Blick auf das Leben des Kindes lehrt Leicht, wie 
baffelbe das, was es im fich trägt und bewegt, gern in Geftalten 
außer fich binzuftellen fucht. Das ift eines Theils der Grund, warum 
das Kind fo gern mit beweglichem Stoffe jeder Art fpielt ober ſich 
befchäftigt.. Es ift aber dieß eine für vie Entwicklung des Kindes 
fo wichtige. Seite, daß fie mit forgendem Nachdenken aufgefaßt wer- 
den muß. Wir Haben dieß gethan, indem. wir das Kind veranlaßten, 
Körpergebilde mit Bauklötzchen von beſtimmter verfchienenartiger 
Länge, ebenfo Slächengebilde mit verfchievenfarbigen und ver- 
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ſchiedengeſtalteten Dreiecken und mit Stäbchen von beſtimmter Größe 
Liniengebilde zu erfinden. 

So bekommt nicht nur der ſchaffende Trieb, der in jedem Men⸗ 
ſchen, als einem Kinde des Schöpfers, vor allem im jungen Meufchen 
lebendig wirft, feine Befriedigung und Entwicklung, braucht ſich alſo 
nicht in oft verderblichen Rebenwegen Luft zu machen; fo wird wicht 
mir Auge und Sinn in ben mannigfaltigen Beziehungen, welche bie 
geftalteten Bildungen gewähren, gebilpet, ſondern vor allem befammt 
baburch der innere Sinn des Kindes entwidelnne Pflege, was fich 
in dem ftillen Lebensglüde dev Kinder bei dieſer Beſchäftigung leicht 
zu erkennen giebt. 

Aber nicht nur folche ftille Gebilde liebt das Kind, es will auch 
laute (hörbare) und mit Bewegung verbundene. 

Dieſem innern Verlangen kommen 


— 


‚bie mit Geſaug begleiteten geordneten Bewegungen 
(1 Claſſe mit Kindern von 4—6 Jahren.) 


entgegen. Wie in alten Zeiten Dichtlunft, Tonkunſt und gefegmäßige 
Bewegung mit einander geeint waren, jo fehen wir dieſe Vereinigung 
auch bier. Wollte man auch von ber gemeinjchaftlichen Freude ber 
Kinder bei dieſer Beſchäftigung, ganz abgefehen, auch bie innere Eut- 
wicklung, die darin ſich Fund giebt, ganz überfehen; fo würde allein 
fhon die Gefangluft, die bier entwidelt und durch mannigfaltige 
Mebung ausgebildet wird, die Befchäftigung rechtfertigen. 


Aus dem Geftalten tritt befonbers hervor 


das Zeichnen. 
(In 2 Claſſen.) 


Der Unterricht im Zeichnen beginnt damit, Haud und Auge 
mit den Grundelementen des Zeichnens vertraut zu machen, darum 
wit dem Ueben ver ſenkrechten, ber wagrechten uud ber fchie- 
fen Linien, welche durch Vierecke erft genau beftimmt werben, in 
einem jenkrechtwagrechtlinigten Nek auf ber Schiefertafel, Die Linien 
biefer verſchiedenen Arten werben erft einzeln, won einfacher bis zu 
fünffacher Länge geübt; dann dieſe einzelnen verſchichenlangen 
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inien zu Ganzen verbunden; dieſe Ganze, auf verſchiedene Weife 
vargeftellt, werben als Theile zu regelmäßigen Formen verbunden, 
vie nach geftellter Bedingung felbftthätig aufgefunden werben, fo daß 
glei vom Anfang an und fietig fort Uebung und Selbftichaffen 
img verbunden tft. 

Bon den bis jegt getrennten Linien geht es nun zu ben ver⸗ 
bunbenen, won ben rechten zu ben fchiefen, und zwar biefe erft 
in Bieredes, dann im Freien, bis fich bie letzteren endlich in einer 
jolden Verbindung barftellen, daß darin die Bebingung zur regel» 
mäßigen Irummen Linie enthalten und jomit ber reis ver Vorübun⸗ 
gen für bie geraden Linien gejchlofien ift.- 

Diefen Gang bat die II. Claffe und vie Ifte Abtheiluug ber 
III. Claſſe faft bis zu Ende durchgeführt. 


II. Claſſe 2te Abtheilung. 


Nah diefen Vorübungen geht ein Neues an. Nämlich mit ven 
auf diefe Weife kennen gelernten, verfchievenen geraden Linien wer- 
den in beftimmter Begrenzung freie Erfindungen gemacht, d. i. 
Ganze, deren Glieder fich geordnet auf eine Mitte beziehen, welche 
Figuren genannt werden. Die Bedingungen gehen in geſetzmäßi⸗ 
ger Folge von den fenkrechten zu den wagrechten, fo zu ven verfchie- 
denen fchiefen Linien; ferner von dem Unverbunvenfein zu dem Ber: 
bundenfein der Linien in 2, 3, 4, 5 2c. Punkten; dann vom Ber- 
bundenfein in Punkten zu gefchloffenen Flächen, Dreieden, Vierecken 
u. ſ. w., welche ähnlich wie die Linien erſt getrennt, bann auf ver- 
ihievdene Weife verbunden werben. Wenn biefer Kreis wieber burch- 
laufen ift mit ven Erfindungen, beginnt das Abzeichnen grad— 
liniger Gegenftände nach der Natur, ebenfalls ein Netz. So 
weit find die vorgerädteften Schüler diefer Abtheilung gelommen, wie 
bie Probezeichnungen ausweiſen. 


Wie vorher das Zeichnen felbftftändig hervortrat, fo nun 


der Gefang. 
(In 2 Elaffen.) 


In der II. Elaffe find aus dem Leben den Kindern einfache 
Smpfindungen hervorgehoben worben, wie z. B.: 
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Der Himmel ift blau! 
Wie fcheint pie Sonne fo ſchön! ꝛc. 

Einzelne Kinder haben dazu Tonreihen erfunden, weiche 
dann gemeinfam geſungen worden find. 

Dann traten größere angemefjene Kinderlieder ein, weiche 
eingeübt wurden. 

In gleichem Sinne Hatte die III. Claſſe fortgefahren, indem 
ſchon Tonweiſen zu Heinen Liedern erfunden und viele Lieder 
eingeübt wurden. | 

In dem legten Monate fing auch fchon die Tonlehre an. 


Die erften 8 Töne (von c zu 5) wurden in den verfehiebenartigften 
DBerbindungen geübt, dann auch für fie bie Zeigen (Noten) gegeben 
und mit ihnen neue Webungen gemacht. 
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Ankündigung 
einer Erziehungs-Auſtalt 
| im | 
Waiſenhaus zu Burgdorf. 


Dieſe Anſtalt beſteht ſchon ſeit einem Jahre in dem dazu eigens 
errichteten Gebäude hierſelbſt. Es wurden in derſelben verwaiste 
Kinder hieſiger Bürgergemeinde erzogen und unterrichtet. Obgleich 
bie Anſtalt vom Anfange an für eine allgemeine Theilnahme beftimmt 
war, fo wurde e8 dennoch für zwedmäßiger erkannt, erft mit ten 
wenigen, bei Eröffnung verfelben ihr übergebenen Kindern den An- 
fang zu machen; theils um biefe erft zu einem häuslichen Kreiſe zu 
vereinen und fo den Grund zur häuslichen Erziehung zu legen, theils 
um einen genauern Maßſtab für die Beftimmung ber Eintrittsgelver 
zu erhalten. 

Indem nun beides, fo weit für jest nöthig, erreicht iſt, und bie 
Behörde fich überzeugt hat, dag unter der Leitung und jorgfältigen 
Pflege der Herren Fröbel und Langethal und ihrer Gattinnen 
die vorgeftedten Erziehungszwede erreicht wurben, fo ſteht der Er⸗ 
weiterung der Anſtalt nichts mehr entgegen. 

Weil aber dieſer Anſtalt ſchlechthin kein äußerer Zwed, ſondern 
einzig nur Erhebung des Menſchen durch echte Erziehung und ſolchen 
Unterricht in einem reinen edlen Familienleben zu Grunde liegt, ſo 
ſoll die Erweiterung derſelben einſtweilen auch keine ganz allgemeine, 
ſondern eine dem jetzigen Standpunkte der Anſtalt entſprechende ſein. 

Die Kinder nämlich, welche ſich gegenwärtig in der Anſtalt be- 
finden, find in dem Alter von neun bis zwölf Jahren, und deswegen 
wänfcht man vorerft auch nur Knaben von biefem Alter in dies 
jelbe aufzunehmen. 
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Der hier ertheilte Unterricht bezwedt die allfeitige Entwicklung 
der menfchlihen Kräfte, aus dem Weſen des Menfchen, wie aller 
Dinge, und ihrer Wechjelverfnüpfung hervorgehend, und auf daſſelbe 
zurüdführend, fich dabei ſtets an das bejonbere und eigenthümtliche 
Bedürfniß der Zöglinge anfchliegend. 


Er umfaßt darum alle in Primär: und Sefundärfchulen ge- 
[ehrt wervenden Unterrichts -Gegenftände; und follten unter ben 
aufgenommenen Zöglingen fich folche vorfinden, welche ein höheres 
Streben nach Ausbildung in ſich tragen und darum Unterricht in 
alten Sprachen, höherer Mathematif u. ſ. w. bebürfen, fo wird 
auch für die Erfüllung dieſes Bedürfniſſes Sorge getragen werben. 
Alle Unterrichts Gegenftände aber- werben in ber oben angebeuteten 
febensvollen Einheit und darum nur in naturgemäßer Entwidlung 
gelehrt, und die baburch bezweckte Bildung wird nicht nur in ven 
dazu beftimmten Lehrftunden zu erreichen geftrebt, fondern auch in 
der Übrigen Zeit durch das Zufammenleben im Familienkreiſe, durch 
Spiel, Wanderungen in’s Freie uf. w. fo viel wie moͤglich ge⸗ 
fördert. 


Ganz beſonders werden hierfür auch diejenigen Beſchäftigungen 
benutzt, welche zunächſt die körperliche Kraft in Anſpruch nehmen, 
als Haus- und Gartenarbeiten, fo wie mechaniſche Beſchäftigungen 
verfchiedener Art, indem fich bei rechter Erfaffung und Leitung ber- 
jelben die allgemeinen Lebensgefege in ihnen befonders eindringlich 
ausſprechen. 


Die Vorkommniſſe des häuslichen Lebens und die Erfahrungen 
bei S Spiel und Arbeit werden wieder im Unterricht zur Klärung des 
Gemüthes und Geiſtes benutzt, ſo wie Gegentheils das im Unterricht 
Erkannte im täglichen Leben möglichſt nachgewieſen wird, fo daß Le- 
ben und Schule, wie fie urfprünglich ein Ganzes find, fih auch in 
der Wirklichkeit immer mehr durchdringen, wodurch der Menfch, wie 
in der Schule, fo bei der Arbeit, von. ver Laſt befreit und mit Luſt 
geſegnet wird. 


Dieſe kurzen Andeutungen müſſen hier genügen. Wem es für 
feine Rinder over Pflegebefohlenen um nähere Kenutniß biefer Au- 
ftalt zu thun ift, vem fteht es frei, den ausführlichen Blan, welcher 
‚ berjelben zum Grunde liegt, fo wie ihr wirkliches Leben und ihre 
geſammte Einrichtung fich zur Einficht zu Bringen. 
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Der jährliche Beitrag für einen Zögling tft 300 Fr., viertel- 
jährlich voraus zu erlegen; dagegen wird ihm Erziehung, der be 
zeichnete Unterricht, Wohnung, Koft und Reinigung feiner Wäfche (bie 
beftimmt gezeichnet fein muß) zu Theil. 


Die Eintritts-Perioden find: 
Dftern, Yohanni, Michaelis und Weihnacht. 


Burgdorf, ben 24. Mai 1836. 


Namens der leitenden Behörde: 
Das Selretariat derfelben. 
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Anhang. 


Ans einem Briefe an Chriſtoph Fröbel. 


Auf der Dede bei Frankfurt am Main, 
vom 26. März bis 11. April 1807. 


Ich babe Dich, mein Tieber Bruder, ſchon in meinem letztern Brief darauf 
vorbereitet, daß ich Dir bald in einem zweiten eine ernfllidhe und oftmals bei mir 
ftattgehabte Betrachtung meines bisherigen unb jeßigen Lebens und bie mir filr 
mein Tünftiges Leben daraus folgenden Reſultate mittbeilen wiürbe Die Zeit, 
die mir Muße giebt, jene Betradhtung nochmals im Zufammenbange zu verfolgen 
und nieberzufchreiben — Oſtern mit feinen wenigen von beftimmten Geſchäften 
freien Tagen — ift erfchienen, und ich ſäume nicht dasjenige zu erfilllen, was 
mir ernſte Forderung an mich ſcheint. 

Du wirft mir erlauben, mein Bruder, daß ih Dich zurückführe in bie Tage 
meiner frühern Entwicklung und jene Zeit meiner Entwicklungs⸗Geſchichte in ihren 
Hauptmomenten Dir vorflihre, bis zu bem Punkt, wo ich jet in Hinficht meines 
Erfennens und meines Könnens (Können als babituelles Darftellen des Erkaunten 
anßer mir betrachtet) ftehe. 

Bleih in bem Augenblide, als die fterbende Mutter mir ihren böchften, beften 
Segen auf Stirn und Lippe gefüßt hatte, wurbe mein junges, für jeden Eindruck 
leicht empfängliches Weſen der Welt mit allen ihren Mängeln und Gebrecen, 
Berborben- und Verkehrtheiten in bie Arme gegeben; und fo entftand mit dem 
legten liebenden VBlic der Mutter der Kampf mit mir und der Welt, deren Bild 
fi leicht in mir mit allen feinen Schattenfeiten abdrudte. 

Mit ſolchen Eindrüden in meinem Innern wurde früh mein Geift, der balb 
feinen Adel und feinen Vorzug, feine Reinheit und Würde fühlte, in fih zuräd- 
geftoßen. In den vielbebeutenden herrlichen Jahren ber Kindheit, wo fi bem 
Kinde die Welt geftaltet, d. 5. wo es mit Bewußtfein Gegenftände außer fih 
wahrnimmt (wo das kindliche, unentwidelte Menfchengemüth fo gern feine Kraft 
an den Gegenfländen außer fich verjucht), wurde meinem Geiſte verwehrt, aus 
ſich berauszutreten. Kindliche Menfchen Teiteten nicht die Entwidiung bes fi) 
feiner Bewußtloſigkeit zu entfeſſeln firebenden Gemüths; in kindlichen Geſpielen 
wurde mir nicht vergännt, mid) felbft zu ſchauen. Bon Allen, denen ſich mein 
kindliches Gemüth um Bildung nahte, wurbe ich mit wiberftrebenter Kraft kraft⸗ 
vol zurüdgebrärgt, ja geftoßen, zumal — da die Welt leider jett ſchon in mir 
ihr eigenes Bild jahe, das fie, entweder ſelbſt in mir abgebrädt, oder minbeftene 
zugelaffen hatte, fih in mir abzubrüden; benn nichts iſt ja ber Welt und ben 
Weltmenſchen unangenehmer, als fich gegenüber ein trenes Abbild ihrer felbft zu 
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ſehen.) Daß mein Gemüth dieſes Bild unb Fein anberes zurlchvarf, wurbe 
nneingefhräntt mir zur Laſt gelegt, und boch hatte mein armes Weſen, zu ſchwach, 
dagegen fich firäuben zu können, fich willig dem Eindrucke befjelben hingeben 


müſſen. Harte Worte und Strafe des Berbrechers verfolgten mi unb bräng- ' 


ten fo meinen Geift tiefer in mich zurlid: wie ber Jäger mit kraftvollen Armen, 
in langfamen, aber befto flärleren Stößen — zum Berberben bes fid feines 2e- 
bens im Walde noch freuenden Rehes, weil es, wie 's die Umgebung ihm lehrt, 
Kartoffeln aus dem’ Ader des armen Laubmannes gräbt — bie Luft im Kolben 
der Windbüchſe immer flärker und flärler zufanmenpreßte. 

Diein Gemüth zog fih immer mehr und mehr zurüd, jemebr es fih unſchul⸗ 
dig fühlte, pflanzte, fo viel ihm möglich war, Lebe und Waffen um fi; doch 
fein Berberben fchien beichloffen: jemehr ich mir felbft lebte, jemehr mein eigenes 
Leben in mir mir gentigte, je heftiger, ſtärker und gefahrvoller waren für mich 
die Schläge, die von außen auf mid) und mein Gemiüth einbrangen. Aber zu 
vernichten war es nicht; denn ber durch ben Segen ber fierbenden Mutter filr 
mich erflehte Schugengel wandelte um und mit mir. So llein auch ber Punkt 
war, der mir tief im Innern noch zum eigenen Leben blieb, fo war er body groß 

enug, um nun in mir einen Simmel zu —** ich lebte, durch äußeren 

—2* genöthigt, ein Leben in mir, bildete und entwickelte mein 
Gemuſth in mir, ſoviel es ber kleine Raum erlaubte, in welchem es 
ſich um ſich ſelbſt bewegte. Da, wo der Raum zur Entwicklung und 
Ausbildung dem Gemüthemangelte, erſtarkte es wenigſtens kräftig 
in ſich, gleich der vom Jäger in ben Kolben der Windbüchſe zufam- 
mengepreßten Luft. 

So in mir felbft verſchlofſen, Iebte ich auch mein künftiges Leben; denn, ob- 
gleich ſpäter, als nicht mehr der Himmel, unter dem ich geboren ward, ſich über 
mir wölbte, der äußere Zwang zum inneren Leben und das Zurückdrängen 
in mich felbft, aufbörte, fo lebte ich dennoch fortwährend mein Leben in mir, mein 
inneres Leben; denn bie Hanptveränberung, bie jet mit mir vorgegangen tar, 


war blos: daß mein Leben in mir nicht mehr durch feindliche Einwirkungen: 


von Außen geftört wurbe, benn eigentlich wurbe auch in meinem jeßigen Leben 
wir — meiner Individualität — nichts negeben, ſondern ich wurde eigentlich 
"blos (bildlich gefagt) in einen Garten verſetzt, wo zwar bie liebe freumbliche 
@sttes-Sonne mich beſchien und mein Sein erwärmte, in dem ich mich auch wie 
ich wollte frei herumbewegen Tonnte, der aber wenige, noch obendrein oft berbe, 
Ihwer verdauliche Früchte enthielt, die überbieß noch für meine noch ungeübte 
Kraft auf ſchwer erfteiglichen Bäumen und an ſchwer augänglicpen Gebüſchen hin- 
gen.2) Im biefem ärmlichen Ort follte mein Geift, ohne Leitung und Führung, 
nun Kräfte fanımeln zum eigenen Leben, Wirken und Hanbeln. Gewiß keine Heine 
Forderung, aber dennoch erfüllte fie fo viel möglich mein burch fein früheres Leben 
in fich erftarkter Geiſt. Durch die, durch ben früheren äußern Drang, durch das 
frithere äußere Zuſammenprefſen vermehrte Kraft bes Geiftes, durch bie durch 
jenen Zwang erhöhte Feder⸗ und Schnelltraft beffelben, verarbeitete er Stoffe in 
fih, bie fonft viel zu ſtarl, rauh und ungenießbar für einen fo ungeilbten Geift, 
als ber meinige war, geweſen fein würden. Aber ein großer, Saum zu beflimmen- 
ber Bortheil meines jebigen Lebens war, baß es mir frei erlaubt wurde, mein 
Gemith zu erweitern, mehr zu leben in ber jugendlichen Welt, woburd) baffelbe 
erwärmt und herrlich erleuchtet wurbe, und buch welche Jugenbwärme befien 
innere Wärme noch mehr Elaſticität erhielt. 

Jetzt geftaltete ſich mir die äußere Welt, aber wollte ich fie begreifen, fo 
mußte ich fie in mir veprobuciren; ich mußte als Lehrer und Lernender, als 
Meifter und Schüler in mich felbft zurüdfteigen und genau mein Innerftes beob- 
achten, ich mußte mich feldft zu erkennen juchen, ich mußte das — bem von außen 
fih mir Gebenden — Gleichartige und Analoge in mir auffuchen, kurz ich mußte 
ſuchen, durch bie innere bie äußere Welt zu ertennen, durch meine Meine bie grö- 

mid) umgebende. 





1) Der Bater werheirathete fich zum zweiten Mal, und er flanb mit feiner 
Stiefmutter durchaus nicht auf gutem Fuße. 
2) Es iſt von feinem Aufenthalt in Stadtilm bie Mebe, 





— num. 


626 


SE meiner Jugendi und ewiger Dant benen, unter beren Augen ih fie 
jet verlebte, dieſer innere Leben pi (eben, wurbe mir nicht verwehrt — mem 
 Gemtith, meine Innere eigme Welt — mein Himmel erweiterte ſich To wie ſich 
jegt gleichmäßig meine Kraft vermehrte. Meine Kraft durfte ungerfheilt in mir 
- bleiben und ſich durch fich ſelbſt nähren * trat aur aus fich felbſt heraus, wenn 

fie neuen Stoff zum Verarbeiten gebrauchte; wenn ber Raum, in dem fie ſich bes 
megte, fih vergrößerte. Das fittlihe und äſthetiſche Befttäl, was unbewußt, aber 
deflo herrlicher und Traftveller als Erbgut ber ſterbenden Mutter tief im meinem 
Yunern thätig war, wadhte über die Reinheit meiner Seele; freilich war beffen 
Kraft durch die frühr Schwächung zu geringe, alles Boſe der Welt und deſſen 
Einwirkungen auch jetst von mir abzuhalten, mich vor Unreinem zu ſichern, and 
mein Inneres nahm, mußte gleichfam vieles Bbſe in meine Welt aufnehmen, 
freilih immer mit äfthetifcgen (kindlichen, jugenblichen) Formen, aber auch beflo 
gefährlicher für mein inneres, beiferes Sein. 

So erſtarkte zwar mein Geiſt durch fi, fo erweiterte ſich meine innere Welt, 
da mein Geiſt immer das Gleichartige, Analoge und Berwandte in fſich aufnchm; 
allein ſeine Kraft bildete ſich auch uur einſeitig ans; es geſtaltete fich mir eine 
Wett, aber nicht eine Welt für dieſe Welt, ſondern eine reim Einbliche Welt, wur 
eine Welt einzig für mich; gut und herrlich, wenn ich beſtimmt geweſes wäre, 
künftig nur mit Wefen, wie ich, zu leben. Mein Geiſt alfo, e fo erflartt im 
fi, erfannte und wußte viel in ſich, aber ſich nur in id feior lebe ß 
aa ar; wie ber menfchlihe Geiſt nur fich felbft eine lebendige Selbſterkil 
zung iſt. 

Ich wußte und erlannte aber nichts, gar nichts für die Welt, wie 
fe mich umgab, in und mit ber ich aber 508 einſt an leben beſtimmt war (einer 
ver größten A race in ber Realität), daher erichten ich biejer ungebifbet, roh 
und Tenntnißlos. 

(Rehm ausgenommen; benn diefe Discipfin wurde meinem Geile 
mit Beſtimmtheit und meiner Inbividnalität von ber Welt gegeben. 
Ich machte hierin leicht große Fortſchritte, da mein GER darin Kraft 
Abung und Formen fand, durch welche ihm vieles anbere erllürbar, 
unb au weiche er vieles andere: anreiben konnte Nur einzig nach 
diefem mir von außen Gegebenen, unb baher auch wieber nad) 
ber Wlah, we ic In ie eben fohle, Sefimut, nnd Shcfene map 
v ag, wo n ige ſtehen follte, mt, un 
meinen Gchriftzägen, bie auch meiner Inbivibnalität, obgleich 
weit, weit, weit weniger gegeben warden.) 

Fruhe in meinem Leben aut der Erbe wurbe von meinem einſtigen bafbigen 
eben in beu Sürgerlihen Berhältnifien gefprochen. Prühe ſollte ich mir de 
ber ein bürgerliches Berhättmik wählen, im ben ih Miaftg beſtandig zu leben ger 
duachte. — Ich follte ein Berhältnik wählen — und Tannte feine. JIedoch lag 
wußt in mir ein Maßſtab, nach bem id unbewußt bie wenigen mub noch bazıı 
mir nur oberflächlich bekannten bürgerlichen Verhältniſſe prilfte und enblich unbe⸗ 
wußt darnach wäßlte. 

Vieſer — — —— files, ruhiges Leben in wo ch gehört 

„Ein fortwä e flilles iges n m mir, wo id mg 
n Einwirkungen von Außen —2 innern Leben in mir leben, 
„sie Welt in mir ſich geſtalten, fie nach meiner eigenen Anſicht in mix 
„aufnehmen, und jo nun felbR ungeſtort und in Ruhe won immen berans 
„ausbilden nnte. Den Menſchen, der fi ſelbſt und feiner Ausbil⸗ 
„bung lebte, achtete ich früße, ſehr feitfe am hochſten; der Menſch, ber 
„dieles that, war mir ber adptungswertgefle, und das bärgerfiche Ber- 
„hältnif, weldhes biefes erlaubte, das ginn pe.“ 

Nach Diefem, was dunkel in ınic lag, wählte ich bas mir zwar auch nur bantel, 
aber dach am meiſten belanute Laudleben, welches mir, ob id; es gleich von 
vielen feiner guten Seiten zu kennen glaubte, dennoch in einer weiten Ferne in 
einen myſtiſchen Schleier gehüllt lag, in ben ich leicht bie Erfüllung meiner 
a aa barahimmernden Bild der Wirklichkeit einweben Tonute. 

wollte “ 
„ein auf dem Lande: in Feld, Wieſe und Wald Iehenber Mann” 
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werben; beun fo Aberfepte ih mir das Wort Delonem (deflen wörtfige Ueber⸗ 
fegung und Grunbbebentung ich unter der Hand einmal erfahren, aber jet wirt 
Sich wieber wergeffen habe). ®) 

Da ich aber das Landleben ibeafifh, d. 1. in ber mir dort zu benlen mög» 
Lihen Bolllommenbeit fahe, natürlich, daß ich auch in mir das (mir zu benfen 
mðgliche) Ideale des Landmanns: Delonom (der mir ſchon durch biefen Namen 
über Landmann erhoben und ſich dem Idealen genähert ſchien) werben wollte. 

Das lag lebendig in mir, daher faßte ich auch das Landleben und ben DOeko⸗ 
nomen in feiner weiteftlen Bedeutung auf und wollte alles basfenige in mir ver- 
einigt barftellen, was ih am allen denjenigen einzeln wahrnahm, bie auf dem 
Lande (Feld, Wieſe, Wald) lebten: 

auer, Verwalter, als diefer Berechner, Jäger, Förfter, 
Feldmeſſer. 

Das Charakteriſtiſche dieſer zuſammen genominen und in einer Perſon 
vereinigt war mirdortmals Liu Stadtilm und als in Oberweißbach liber mich be⸗ 
ſtimmt wurde) das Ideal eines Landmanns, welches ich mit dem Namen 
Dekouom belegte, piefes war das Ideal meines Yandmanns. Diefes. ift 
eine äußerfi treue Darftellung meines Innern und deffen, was fich in meinem 
Innern bewegte, als ich gegen 15 Jahre alt war. Ach ſehe mich noch ganz beut- 
lich, wie fih jenes alles in ben eben genannten Charakteren in mir berumtrieb, 
und wie ich bemüht war — in mir und burd mich felbft mein Speal, das Heißt 
die Verſchmelzung, oder mit meiner bortmaligen Art zu benlen mich auszudrücken: 
die Verwachſung jener Berfonen zu einer barzuftellen. 

echt richtig und deutlich diefes eben Geſagte anfgefaßt, ertlärt ganz genen, 
Daß ih mich, als im Frühjahr 1797 Uber mein lünftiges Verhältniß oder mit 
den Worten der unterhandelnden Menfchen: über dasjenige, mas mit mir 
einſt werben follte, abgeſtimmt wurde, daß ich mich dort jo ganz auffallend 
pasffio verhielt, nnd warum es mir ganz gleichgültig war, erft zu einem Be⸗ 
rechner, ober zu einem Berwalter, ober zu einem Förſter zu kommen; benn 
es lag, wie ich noch mit großer Beftimmtheit weiß, ganz beutlich die Ueberzeugung 
in mir, daß ich mir erft alle Kenntniß des Einen (bie ih in fih ganz abgelon- 
dert und verſchieden von den Kenntniffen des Andern bielt), dann bie Kenntniffe 
des Andern erwerben und fo immer von Einem zum Undern gehen müfle, um 
mich zu meinem Seal zu erheben. 

Der Würfel fiel: ich follte Geometrie erlernen; was biejes fei, davon Tag 
aber auch nicht bie entferutefte Idee in meiner Seele. 


„Aber wie kommt es, daß du bich felhft fo gern und willig ımb mit - 


Freuden dafür ſtimmteſt?“ 

Lieber Bruder! dieſes that nicht ber Name Geometrie, denn ber hätte weich 
fiher betrubt gemacht, ich Hätte mir etwas eben fo Fremdartiges darunter worge- 
Rellt, ala mir der Name Geometrie erſchien; allein einmal hatte ich 

Erſtlich gehört (wo, wie und wann weiß id nicht), baß Geometrie 
Achnlicpkeit und Verwandtſchaft mit Rechnen hätte, und dieſes that 
ih ja gerne. Was mich aber beſonders mit Frenden beftimmte, 
waren 

Zweitens die Namen Feld meffen, Slurenaufnehmen, Wälbertariren. 
Dieſe drei Prädilate waren hinlänglih; doch kam noch 

Drittens ein ſchweres Gewicht in die Wagfchale; biefes war, daß ich 
börte, ein vorzüiglicher Delonom müſſe Geometrie verſtehen, und 
es mache ihn diejes fehr vollflommen. Diefes war genug. Weld, 
Slur, Wald, vorzüglich, volllommen, mehr als diefer fünf 
Worte bedurfte es dort nicht, um mich glücklich zu machen. 

Was wurde jeßt in dieſer neuen Situation mir von außen gegeben, ver 
ber Welt zu meiner Ausbildung, zu ber Entwidlung meiner Körper-, Geiftes- 
und Seelentraft, nach einer Berathbung von beinahe 2 Jahren, gegeben, db. h. 


ur mir, und mit dentlicher Vorausſetzung des Zweckes zu einem beflimmten 


Zweck gegeben? — Doch wohl nicht etwa ein gehaltlofes Nichts? — Nichte. 


3) oixovrouos, ein Hanswirth, eigentlich der das Haus ober bie Wirthſchaft 
verwaltet, olmor-veuam. Motiz von Chriſtoph Fröbel.) 
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Nachdem ich vorher in einem Garten gewandelt hatte, wo zwar theils fpär- 
liche, theils rauhe, aber bo Früchte mancherlei Art zu brechen und einzuſam⸗ 
meln waren, wurbe ich jetst auf einen Ader, ein Feld verjeßt, das nur höchſt 
fpärlich Früchte einerlei Art unb biefe won ſehr geringem Werth tıng. Die 
Aehren waren Hein, größtentheils taub und alles ins Gras gewachſen; bas Feld 
war baher recht grün, und ba es von Ferne, wie wenn es was Rechtes fei, aus⸗ 
ſahe, auch, die Früchte leerer Aehren ſich led in die Luft hoben, fo glaubte man 
Wunder was ba, wenn bie Früchte einft geerntet würden, zu holen fei. In und 
auf biefes Feld wurde ich verfetst, da jollte ich einfammeln zur langen Nahrung, 
und dieſes Feld lag noch, zu meinem großen Unglüd, in einer ſehr ärmlichen 
Flur; dem fatten Auge zeigte fie dünn befäcte magere Felder, bagere Wiefen, 
Steppen-und Difteln. Hierher lam ih Huugriger und follte nbch dazu einſam⸗ 
meln. Welche Forderung! Ich wandelte, ſuchte und fuchte und fanb nichts, end- 
lich erkannte ih, daß dasjenige, was fih un mich berumbewegte, Weizen fein 
follte, und daß es einft Weizen als Frucht tragen follte. Dieles war aber and 
der einzige Nuten, den ich von dem Leben und durch das Wandeln in biefem 
Felde erhielt; ich Iernte Das Bleichartige (das was zufammen gehört) mehr 
und näher, ich lernte e8 zuerft kennen. 

Bon frühen zur Genauigkeit gewöhnt, war ich froh wie ein Kind fiber mei- 
nen Fund; denn ich fammelte nun Gleichartiges und das, was ich für 
Bleichartiges hielt, wo ich e8 in ber ärmlichen Flur nur immer entbeden 
fonnte, und legte e8 in meine Borrathslammer nieder. Aber ich fand bier, wie 
in meinem Leben bisher immer, wieber ganz allein; denn e8 wurde mir ja aber- 
mals Nichts gegeben. Ich fand; allein die Eigenfchaften deffen, was id 
fand, fagte mir Niemand. Sollte es nun in mir und in meiner Vorraihskammer 
feine Unordnung geben, jo mußte ich mich felbft bemühen, die Eigenfchaften 
deffen, was ih fand, zu erkennen zu fuchen, um Gleiches mit Gleichem, um 
Öleihartiges zu Gfeichartigem, um Verwandtes zu Verwandten zu flelen. Wollte 
ich diefes, fo mußte ich von neuem zurüdgehen in mich, — mein inneres Leben 
leben. Ich mußte mich weit mehr vertraut, als bisher noch je gefchehen war, 
mit mir und mit meiner Innern Welt wachen, um für das Reugefundene einen 
paffenden, fchidlihen Ort, um in mir immer etwas Verwandtes zu finden, zu 
dem ich e8 gejellen, an das ich es anreihen konnte. . 


So ging id zum dritten Mal in meine Welt zurüd, deren Raum nun eine 
größere Kraft, glei dem mir erweiterten Horizont der Außenwelt, möglichft 
erweiterte. Still und ruhig lebte ich, vor Böfen bewahrt, bie Welt, bie * mir 
geſchaffen hatte und ſchuf. Selbſt vollkommner werdend wie dieſe, wurden größer 
die Forderungen, die ih an das, was ich vollkommen nannte, machte. Ich lernte 
jetst Feld, Wiefen und Wald näher kennen; denn ich wandelte in Feld, Wiefe und 
Bald, und meine Welt in mir enthielt daher auch Feld, Wieſe und Wald. 

Es währte nicht lange, fo ahnte ich einen Feld-, Wiefen- und Wald-Geift, 
furz etwas Höheres, Unerflärbares ſchien mir im denſelben zum leben, ſchien aus 
denfelben mich anzuhauchen, mir entgegen zu wehen. 

Ich fühlte bald einen höhern Zweck des Feldes, der Wiefe, des Waldes (ber 
Natur), alfo eineu höhern Zweck derer, die auf dem gelbe, der Wiefe, dem Walde 
Tebten, und ahnte bald, daß ein Zufammenfchmeißen, Zufammen-in- Eins: 
wachfen ber Kenntniffe bes Forſters 2e. 2c. 2c. nicht genug ei, ſondern ich fühlte, 
daß etwas Einfaches fie alle erfillle, daß von etwas Einzigem fie alle aus— 
gehen, daf fie alle fih in etwas Einzigem vereinigen mußten; denn fie 
lebten ja ſämmtlich ir. der Natur. 

Natur, dieß lag jet geſchieden, obgleih dunkel in mir, war ber Bunt, 
um ben fi ber Zweck, das Wollen, Wirlen des Förfters 2c. 2c., kurz meines 


auf dem Lande Kebenden, meines Oelondmen 


drehte. Diefes wurde nun bald bas Centrum aller meiner Wünſche, meines 
Sehnens. An und in der Natur konnte ich alles erfüllen, was ich mir träumte, 
als ich Delonom in meinem Sinn werben wollte; denn Natur war ja ber Punkt, 
auf bem alles ruhete, was ich unter jenem Namen mir zufammenfaßte. 
Bon bem Angenblide an, als ich dieſes Einzige dachte, wurde auch meine 
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ganze innere Welt von etwas Einzigem belebt und erfüllt, won der Ahnung 
etwas Höherem im Menſchen, von einem höhern Zwed des Menſchen. 
Es war jene Zeit gleichfam die Wieder-, bie höhere Geburt meiner Welt. 

Unzertrennli von den Denken biefes Einzigen war bie Frage: Was ift die⸗ 
ſes Einzige? | | 

Bon dem Denken diefer Frage an bewegte fich raſtlos meine Kraft in mir, 
and von allem, was mich umgab, fuchte, wünſchte und erwartete ich bie Beant- 
wortung meiner frage. 

Keine Seele war außer mir, an bie th Suchender — ber ih mir noch über- 
bieß, was ich fuchte, nicht Mar und deutlich bewußt war — mich wenden konnte. 
Ich batte nur mich, ih mußte mir wieder alles in Allem fein: Lehrer und Ler- 
nender, Meifter und Schüler, in Allem mußte ih mir genügen. 

Es konnte gar nicht fehlen, daß ich bei diefer maufhörlichen Selbſtbearbeitung 
meines Setbft, bei dieſem befländigen Suchen und Finden in mir, bei biefem 
immer wieberfehrenden Hinabfteigen in mich, bald die Erfahrung machte, daß 
beſſere Kenntniß meines Selbft mich auch die Außenwelt befjer kennen lehrte, mir 
den höchſten meiner Wünfche erfüllte, mich volllommen machte, unb von ber 
Bolllommenheit meines Selbft fonnte ich Daher mit Recht erwarten, 
was ih ſuchte. 

Selbfterfenntniß war von nun an mein höchſtes Geſchäft; ich bemerkte mid 
fo viel ih konnte. 

Aber wie wenig hinreichend war dieß; raube, ſpärliche Ausbeute gewährte 
mir alle meine Mühe nur; ich arbeitete an meiner Vervollkommnung, wo ich nur 
etwas zu vervolllommnen erlannte, wo ich nur etwas vernolllommmen fonnte; 
benn von meiner vermehrten Bollfommenbheit erwartete id ja ver- 
mebrtes Bolltlommmes. In vollfommener Erkennung des Mikrokosmus fuchte 
ih volllommene Erkennung des Makrokosmus. 

Jetzt begegnete mir ein Mann), der kaum andeutete, was ich thun Tonnte. 
Y ergriff feine Winke, und erkannte dadurch noch mehr bie Mängel bes 
Sleichartigen in mir; wie konnte ich alfo Geichartiges zu Gleich— 
artigem fetten! 

o mir felöft jet in meinen Mängeln, Fehlern und Gebrechen durch mich 
ſelbſt bekannt, fuchte ich diefe zu heilen, jene zu erfegen, einen Ort, ein Ber- 
bältniß, wo ich dieſes ihnn konnte; wo ich volllommen witrbe, am Vollkommenes 
zu faffen, ertennen zu können. 

emehr ich dort in Bezug anf den Punkt meines damaligen Erlennens, alſo 
ganz relativ, vorbrang in Erkenntniß ber mich umgebenden Außenwelt —8 
erkannte ich alles blos meinem Zwecke gemäß: in Bezug auf Feld⸗, 
Wieſen⸗ und Waldleben), defto öfter fließen mir bie Kragen: 

Warum? — Wie? — 


anf. Mein Wunſch und Streben war baber, außer ber früheren Frage: 


Das ift das Einzige (Natur)? — 
nun aud) bie ragen: 

Warnm und wie find die Einzeln-Saden in der Natur? — 
Idfen zu können. 

Das höchſte menichliche Wiffen, welches ich bortmals erkannte, lag in ber 
Anflöfung diefer Fragen, die ich aus meiner Erfahrung und durch meine Selbfl- 
betrabtung mir nicht mehr löſen Tonnte. | 

Das höchſte Wiffen, welches ich daher fuchte, war: 

Kenniniß 1) der Erbe; | 
2) ihrer Erzengniffe; mir dortmals (nach meiner Erfahrung) 
nur Gewädhle; und 
3) der mir durch Erfahrung befannten Thiere, ber Thiere, welche 
man gewöhnlich zu Haufe, im Felde, auf ber Wiele, im 
Walde bemerkt; jedoch war bie Zahl der Gattungen unb 
Arten fehr gering — keine Amphibien, Teine Fiſche, went 
Bögel, nur Wild und zahme Thiere. Ä 
"Dann nod: 


9 Ein Arzt in einem benachbarten Städichen. 4 
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Kenntnig 4) der Mathematik (mir bort nichts als gemeine Geometrie, 
eldmeffen und Rechnen); Mathematit erihien mir aber doch 
chon als Hülfswiſſenſchaft zum beffern Erkennen bes Vorher» 

genannten. 

Diefes Genannte erfhien mir als das, das höchſte menſchliche Wiſſen Ums- 
faffende (natürlich nicht im feiner Beſchränktheit, ſondern dieſes Wiſſen erfüllte 
damals fiir mich einen unermeßlihen Raum). Eben diefes file mich Umfafjende 
bes menſchlichen Wiffens war and ganz dem analog, was ich filr bas höchſte 
menschliche Leben hielt. Es war noch immer, wie bei meinem erfien Beftimmen 


Darüber: 
Feld, Wiele-, Wald-, 
— —— — ut 


Landleben — Leben in der freien Natur, 
nur glaubte ich jetzt, Daß ſich in mir der Kreis, dev dieſes umfafſe, bis zu feiner 
böchften Größe ausgebreitet hätte. 

Jetzt fuchte ich einen Ort, wo ich biefes, mir höchſtes menſchliche Wiſſen 
vereinigt fände, und wo bie, die es bejaßen, zugleich Lehrer waren. Wie konnte 
diefes für mich ein anderer Drt als eine Univerfität fein. 

Jena mnfte es fein; denn Gerſtenbergk und Voigt hatten durch zwei 
Compendien meinen Berftand erleuchtet, fo erleuchtet, daß ich fie verflanden zu 
haben glaubte, daß ihr Vortrag mir angenehm und faßlih war. Erfahrungen 
genug, fie mir ale Männer zu denen, wie e8 deren wenige gab; benn meine Er⸗ 
fahrung hatte mir wenige gezeigt, Die (meiner Erkenntnißfähigkeit nach) mich fo 
angemefjen belehrt hätten. 

Wie konnte nun etwas anderes mein Inneres erfüllen, etwas anderes auf 
mein Denken nnd Handeln und auf meine Kraft Anſpruch maden, als der Ge- 
danke: einige Zeit auf einer Univerfität — einige Zeit in Sena zu leben. 

So weit hatte mich meine reine Erfahrung und meine befländige Aufmerk⸗ 
famteit auf mich und die mich nmgebende Welt und das Reproduciren beijelben 
in mir richtig gebracht. Bisher hatte meine Erfahrung mir genügt; aber jetzt 
wurde ihre Kraft zu ſchwach; denn ob ich gleich wußte, daß ich mir auf einer 


Univerfttät 

1) Kenntniß ber Erbe, . 

2) Kenntniß der (mir durch Erfahrung belannten) Gewächſe, 

3) Kenntniß der (mir durch Erfahrung befannten) Thiere, . 
furz Natur» und mathbematifche Kenntniffe erwerben wollte, fo lag mir Doch 
mein Zwed nicht deutlich und rein, gehörig gelondert und erkannt vor Augen. 
Ich ahnte, daß ih etwas Hohes wollte, denn ich wollte Das, was ich als das 
Höchfte erkannte; . dieß begeifterte mich, gab mir Kraft und Leben, und es war 
genug, damit begnügte ich mid). 

Gas errang bie Erfüllung meines Wunſches, den Inbegriff aller, und kam 
als ein Freudetrunkener, gleichſam betäubt nach Jena. 

Aber ich ſtand wiederum ganz allein, ohne die leitende Hand eines an Er=. 
fahrung veichern Weſens als id) war, nur an der Hanb meiner wenigen leitenden 
nun feider ganz erfchöpften Erfahrungen. Alles ſollte ich wieder durch mich und 
aus mir felbft holen. 

Gleichſam in einen Garten, der voll der berrlichfien, reifen und vielartigen 
Früchte hing, ſchien ich mir verfegt. Freude erfüllte mein ganzes Innere bei- 
dem Gedanken an den Genuß, der mich bier erwarten, und ben Lohn, ber bier 
mein Streben belohnen würde. 

Aber bald ſah ich auch hier ein, daß das, was ich bisher als Wiffen, als 
bas Höchfte und Umfaſſendſte erlannte, noch lange nicht Das Höchfte, noch lange 
nicht das Umfaffendfle jet. 

Gleich einem Hungrigen überflel ich dasjenige, was fich meinem Geifte zur 
Nahrung darbot, natürlich daß er fih bald überlud, und daß mein Geift bald ber 
Ueberladung, weil er nicht ſchnell und nicht gehörig verarbeiten konnte, erlag; zu⸗ 
mal, da er doch nicht jcharf beftimmt wußte, welche Kenutniffe er erwerben follte, 
benn Diejenigen, bie bie Erfahrung von ihm gefordert hatte, erfchienen ihm 
bier mit anderen Geftalten, und fchienen ungertrennlich mit einander und mit an- 
bern noch nicht gefannten Wiſſenſchaften verbunden, fo daß fich ber Kreis meiner 
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Wünſche erweiterte; denn mein Geiſt glaubte, ſich alles zueigen machen 
u mäffen, worin fih nur etwas Gleichartiges mit feinem Wollen 
and. — 

.Jetzt verlor meine Erfahrung ihren Nußen; fie hatte mir zwar gefagt, was 

ih wiſſen mitßte, aber nicht, wie ich e8 fernen und mir zu eigen machen 

könne, follte und müßte, wenn ih Nuten davon haben wollte. 

Diefe Erfahrung fehlte mir. Mein zerftreuter und dadurch gefehwächter Geifl 
unterlag ber Kraft, die mein Streben ihm auflegte. 

Doch bald würde er fich erholt haben, wenig Erfahrungen würben ihm, bei 
ber Bertrautheit mit fich felbft, auf den Weg geholfen, und wenn auch mit großem 
Aufwande, doch in etwas bie Leitung einer an Erfahrung reichern Perſon erfetzt 
haben, wenn nicht Unmuth, Muthlofigleit und Traurigkeit tief mein innerſtes Ge⸗ 
müth ergriffen und an ihm felbft irre gemacht hätte. Gelbmangel, uud Sorgen, 
biefen zu deden, überdieß noch ber Wahn, baß ich mich nicht vor benen, welden 
ih ſchuldig war, ſehen laffen dürfe, woraus befonders die Meidung ber Vor⸗ 
lefungen entftand, die den Lehrern noch nicht bezahlt waren, und die noch größere 
Sonderbarkeit und wirkliche Feigheit: daß ich glaubte, auch Andere, welchen ich 
nichts ſchuldig, fie fähen e8 mir ſchon an, daß ich ber Schuldner Anderer und 
ohne Geld ſei; dieſes feheuchte meinen Geift fo in fi zurüd, daß ich. mir faum 
getraute, an dem Orte frei umber zu wandeln, von bem allein ich bie herrliche 
Erfüllung meines ſchönen Planes bofite. 

Wenig und fehr gering war baber der Nuken, den ich von meinem 
Aufenthalte in Jena hatte, in Betracht mit dem, welchen ich bei ber Kenntniß 
meines Selbft und meiner Innern Kraft hätte haben können, wenn der Rath eines 
erfahrenen Mannes mich leitend, flatt der Sorge und Unmuth dort begleitet hätte. 

Reicher jetzt an fehmerzlichen Erfahrungen, mußte ich einen Ort verlaffen, wo 
fie mir bei günſtigern Umfländen wenigftens hätten nüten können. 

Doch noch jehr großes Süd für mich, daß auch alle Drangfale und Leiben 
meiner Univerfitätszeit mein Leben und Fortbilden in mir zwar etwas hemmen, 
aber nicht hatten zerftören können. 

Da ich mich Fannte, und wenn ich fo fagen fol, in mir felbft zu Haufe war, 
und auch fo ziemlich deutlich Doch wußte, was ich wollte, jo hatte ich wenigftens 
von meinem Leben in Jena ben Nuten, daß ich das, was ich hörte und lernte, 
mir fogleih zu "eigen maden konnte und habituell beſaß, bieß war ein unbe» 
rechenbarer Vortheil, und daß ich es in mir gleich an feinen Pla fette, und fo 
allen 7 o Nenes hörte und lernte, genau und faſt ſogleich mit meinem Weſen 
n Eins floß. 

„.Meine Welt, wie ſie in mir lag, war, obgleich nicht vollkommen, doch kein 

Flickwerk, und das, was ich hatte, hatte ich ganz, ich war mir doch felbft immer 

ein gejchloffenes Eanze, denn der Grund war: 


Bervolllommnung meines Seldft. 


Biel oder wenig — vollflommner war ich geworben, meine Welt größer, mein 
Weſen, bas fie beliebte, beflimmter. 

Meine Kraft war gewachlen, natürlich daß auch meine Forderungen an ben 
vollfommenen Delonom fich vergrößerten. 

3 wollte noch Delonom werben, wollte aber in mir einen voll» 
kommnen Delonom darftellen; biefes war mir ein folder: der das 
ganze Wiffen des Defonomen im weiteften Sinne bes Wortes (jet 
noch öfonomifche Bauktunft und Eameraliftik ac.) in fih Habituell ver- 
einigte, und bann bie ganze Oekonomie als ein für fich beftehenbes 
Ganze in fi wiffenfhaftlih begründete. Die war bas Ziel, ber Vor» 
wurf meines Wollens, welches id) damals hatte. 

Um biefes Wollen — wie ih dort möglich hielt — realifiren zu können, bes 
durfte ich eines Lebens wie ich es frühe wilnfchte, des Landlebens; — denn 
nur von biefem konnten mir alle Forderungen, die ich zu meiner Selbfivervoll« 
fommnung und zur Erreichung meines Zwedes nöthig hatte — erfüllt werben. 

Mein heißefter Wunſch war nun: einft auf bem Lande leben zu kön— 
nen. — Das Streben, diefen Wunſch zu erfilllen, gab meinem Handeln, Wirten 
und Thun feine Richtung, bis ich nach Frankfurt wollte. gan 


532 - 


Das Leben, was ich bis zu biefem Punkte führte, war reih an Erfahrungen 
und voller fraftvoller Stöße, Reibungen und Zwang und voller Aufforderung zur 
Selbſtbildung, kurz zur nähern Erkenntniß meines Selbft. 

Nie verließ mich mein Lieblingsplan: einft auf dem Lanbe (nur der Natur» 
und mathematiſchen Wiflenfchaft) der hohen Selbfiveredlung leben zu können, und 
diefer Wunſch fiherte mir mein inneres Leben, die Kultur meines Selbſt, die ich. 
in einer Lage vernachläſſigte. So kam ich zu einer Schſt⸗ und dadurch zu einer 
en Pr und Menfchentenntniß, wie fie wielleicht wenige Menſchen meines 

ters beſitzen. 

Der Schatz meiner Erfahrungen war groß unb rein, denn fie waren mit 
reinem Gemüth gefammelt; jo Iernte ich immer mehr durch mich, andere Men⸗ 
fhen und die Welt kennen, kurz bildete mich fo an ber leitenden Hand ber Er- 
fahrung von Stufe zu Stufe in bie Höhe. 

Ich lernte an der Hand der Erfahrung, ohne es zu ahnen, ohne dentlich zu 
wiffen, was ich lernte, burch den Mikrolosmus, den Makrokosmus kennen. — So 
fand ich, als ich nach Frankfurt kam. 

Da mein Wunſch, einft auf bem Lande zu leben (Delonom zu werben), wie 
es ſchien, nicht erfüllt werden follte, und ich einſah, daß ich nie in einem bürger- 
Yihen Verhältniß leben konnte, welches ich für das einzige hielt, mir bie Erfüllung 
jenes höchſten Wunſches herbeizuführen, jo mußte ich bemüht fein, mir, meinen 
Fähigkeiten und Kenntniffen und Anlagen gemäß, ein zweites Verhältniß zu ſuchen, 
welches mir nach meiner Dent- und Empfindungsweije ein gleich hohes, dem Auf- 
wand der Menſchenkraft würbiges Leben gewähren und herbeiführen würde. 

Ich fuchte meiu höchſtes Leben in bem Stubium bee Mathematik im wei- 
teften Sinn. Architektur follte mich vor Nahrungsforgen fchligen. *) 

Aber bald führte mi mein glüdliches Geſchick in Berbältniffe, aus denen 
mir das, bisher dunkel von mir geahnte höchfte Leben, mein böchftes Leben mir 
lebend entgegen ftrahlte, und bald ging an dem Horizont meiner Selbfterfennt- 
niß mir prachtvoll die Sonne auf, und herrliche Geftalten erblidte ich in meinem 
bisher höchſtens mit grauer Morgendämmerung bebedten Innern. — So fehr 
ich bisher geglaubt hatte, mein Inneres zu kennen, fo unerlärbar waren mir bie 


*) Der Brief vom 24.—26. Auguft 1805, worin id Dir den in biefen Bezug 
durchdachten Lebensplan mittheilte, Yiegt vor mir. Ich fage in bemjelben bei 
Deantwortung ber Frage: 

e „Wie paßt die Anftellung an einer Schulanftalt zu meinem Lebensplan, 
und erreiche ich denn wirklich den noch letztlich ganz beſtimmten 
Zwed und das ganz firirte Ziel? — 

„Der Zwed alles meines bisherigen Strebens und Treibens war: 
unabhängig und ein freier Mann zu fein. Alfo ift au ber Zweck 
meines jeßigen Handelns: Unabhängigkeit, Freiheit oder Freiſein. 

„Unabhängigfeit und frei vom Schichal und Menſchen ift aber nur ber 
Mann, der fih gründlich ſyſtematiſch und ſtreng wiffenfchaftlich bil⸗ 
bet, in weldem Fache und in welder Wiffenfhaft es 
immer fei. Das Ziel, wo fih der Mann frei glaubt, muß er 
mit Erwägung feiner natürlichen Anlagen, feiner Geiftes- und Kör- 
perfähigteiten und mit Rüdficht auf feinen Charakter und Hanpt- 
neigung firiren. Nach biefem (2?) habe ich Das Ziel, wo ich Un- 
abhängigfeit und Freifein zu finden hoffte, dahin gefegt, wo ich 
gründlich fyflematifher Mathematiter und Bhyfiler 
bin und bauptfählih, wo ih bes Namens eines Matbe- 
matilers würdig bin.” (MM) 

Ich weiß noch, wie ſehr ich mich bort brehte und wenbete, um, ber Noth- 
wendigkeit nachgebend, doch ſelbſt in ber Mathematik. fiir mich wirklich das böchfte 
Leben zu finden. Es fehlte mir immer darin zu auffallend an Leben und fih be» 
wegenbder Lebenskraft. Während ber Zeit, als ich biefen Theil jenes Briefes nie- 
derſchrieb, regte fih etwas Unangenehmes, ein fehr unbehagliches Gefühl in meiner 
Seele, das ich germe unterbrädt hätte, ob ich mir e8 gleich nicht erklären konnte, 
und ob ich mich gleich fiber mein fchul-, ſchluß⸗ und folgerechtes Gebäude (für 
was ih das, was ich Dort niebergefchrieben hatte, hielt) herzlich freute. 


N 
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Geftalten, Empfindungen und Ideen, die ich in mir entdedte. Ich fah fie ver- 
mwunbernd an und Dach freute ich mich- über fie. + 

Ich kam in die Kinder- und Jugenb-, die reine fledenlofe Welt, wenigſtens 
wie fie mir erſchien; aus biefer ſtrahlte mir mit herrlichem, bräntlichdem Olanze 
und wit liebendem Angefiht meine Welt, wie ich fie bisher in mir getragen und 
forglam gepflegt hatte, entgegen. 


Tren und herzlich Habe ich mich Dir gegeben, als ich in jenem Briefe Dir 


ſchrieb: 

„Ich mu Dir aufrichtig ſagen, daß es auffallend iſt, wiewohl ich 
mich in meinem Geſchäfte befinde. Sie ſind mir in der erſten Stunde 
nicht ein wenig fremd vorgefommen; e8 war mir, als wäre id 
ſchon längft Lehrer gewefen und eigentlich zu biefem Gejchäfte ge- 
boren. Ich kann Dir diefe Erfeheinung an mir gar nicht auffallend 
genng Schildern: es [hien mir, als hätte ich nie in einem am 
dern Berbältniß als diefem leben wollen, und doch geftehe 
ih, daß ich nie geahnt babe, als Lehrer in einer öffentlidden Schul» 
Anſtalt aufzutreten. Sch befinde mich wenn ich in den Unterrichtsſtunden 
bin — mit meinem gewöhnlichen Ausbrude zu reden: wie in meinem 

. Elemente. Du kannſt nicht glauben, wie angenehm mir bie Stunben 
verfließen; ich babe die Kinder alle jo herzlich lieb und fehne mich oft 
zu ihrem Unterricht. — Du follteft mi mandmal in meinen Unter» 
richtsſtunden fehen, wie jeelenvergnügt ich bin, ich bin überzeugt, daß 
Du Dich von Herzen mit mir freuen würbefl. Gewiß! dem Be- 
wußtjein des hohen Zwedes meiner Thätigleit: der Bilbung 
ber Menſchen, verbante ich jenes reine Vergnügen bauptfählih — 
obgleich anch wohl der liebevollen und herzlichen Zuneigung ber Kinder 
zu mir.“ 

Dieß iſt eine herrliche, charakteriftifche Stelle, bie mein innigftes 
Sein bort und jetst noch Tieblich barftellt und mich, indem ich fie 
jest wieder fchrieb, recht ſeelenvoll glücklich machte Eine Stelle, 
bie mir fir den Zweck dieſes Briefes äußerſt wichtig ifl, und 
bie ih Dir zur Betrachtung empfehle, da ich durch bafjelbe mein 
tiefftes, geheimftes Innere barlegte, ohne baf ich eigentlich wußte, 
was ih Dadurdy gab. — Sie ſtimmt fo unzweideutig und 
mit fo großer Wichtigkeit für mein jegiges Wollen. 


Ich Geblendeter! follte mir biefes nicht Hort [dom Winf, ja weit mehr als 
biefer fein, ba dieſes Verhältniß mir meinen, längſt fo fehnlihft gefuchten höch⸗ 
fien Lebensgenuß bereiten würbe, und wie war e8 möglich, baß ich dieſes Leben 
—* —8— als mein höchſtes, ſondern nur als Mittel zu meinem höchſten au⸗ 
eben konnte. 

Aber dieß konnte nicht ſein, bis ich nicht noch höhere Erfahrungen gemacht 
hätte; aber doch auch dieſe meine höchſte Erfahrung ſollte mir bald werden, ich 
ſollte bald in ein Verhältniß, in eine Verbindung kommen, mir ſelbſt mein in⸗ 
nerſtes, beſſeres Sein zu entwickeln und zu entfalten, und wo ſich dasjenige, was 
bisher in meinem Innern ruhte, als herrlich ſchaffende Geſtalten vor mir hinbe⸗ 
wegen follte, wo ich mir eine lebendige Selbfterflärung werben, wo ich mich mit 
Neflerion anf einer höhern Stufe anſchauen follte. 


Mein mich im Ganzen body glüdlich Teitendes Geſchick machte mich mit ber 
Stau v. — 5) belannt, einer Dame, die man lennen muß, um ihren einfach und 
bellen, ihren umfafjenden und burchdringenden Verſtand, ihre edle hohe Seele, 
ihre hehre Würde ale Weib und Gattin, und bei Allem biefem ihre Anipruchs- 
lofigleit, gehörig zu würdigen. Einer Mutter, die auch in dem brüdendften und 
ihredlichften Kampf mit allenthalben umgebenden, beinahe unzubefeitigenden Hin- 
derniffen, Borurtheilen und widrigen Berhältniffen, dennoch kein höheres Sinnen, 
Denken und Streben kannte und fennt, als das, ihre ihr heilige und unverleß- 
liche Pflicht als forgende Mutter ihrer Kinder und als Erzieherin und Bilbnerin 
derjelben, im ganzen, im höchſten Umfange zu erfüllen. 


5) Frau von Holzhanfen. 
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Ich wurde in Frankfurt als junger Erzieher bekannt gemacht; fo auch ber 
Frau 9. —. Natürlich, daß man an mich Forderungen machte, die man au einen 
Erzieher zu madhen berechtigt ift; wie donnte etwas anderes bei der Frau 
v. — ber Fall fein! 

Die fürchterlichſten Einwirkungen, die ihre ſchwache Hand auch bei aller An⸗ 
ftrengung nicht entfernen konnte, hatten zwei ihrer Kinder ſchon tief verborben 
und beinahe alle Lebenskraft derfelben getödtet, — menigftens bei dem einen 
fhien die Seele ganz entwichen zu fein, der Geift äußerte fih blos in herzzer- 
ſchneidenden Aeußerungen und Geftalten; der Körper glich einer zmar reinlich nad) 
dem richtigen Berhältniß erbauten, aber äußerft Schwer beweglichen Maſchine. 

Diefer Mutter und der Mutter diefer Kinder wurde ich ale Erzieher 
(im wahren Sinn, den man immer damit verbinden follte) befannt gemacht, we⸗ 
nigftens hoffte fie in mir einen ſolchen Erzieher zu finden. Sie nahte fich 
mir als einem Arzte ihrer jeelenfranfen Kinder, machte mich mit dem Sein be- 
fannt und erwartete von mir Hilfe in dem Augenblide, wo ich zuerfi Erziehung 
al8 Erziehung nennen hörte und denkend in mir aufnahm, zuerft Erziehung 
als etwas für fich beftebendes betrachten fahe und faum einen Schattenriß von 
dem Wefen ber Erziehung aus dem Gebörten mir abftrahirt hatte. 

In diefer Zeit, die den Zeitranm einer Stunde umfaßt, follte ich gebilbet, 
Gebildeter und auch ſchon Bildender werden. Ich Tonnte erfiaunen über bie ffor- 
derung, der ich mich ausſetzte, als ich die Frage: Sie haben fih in der letzten Zeit 
mit Erziehung befhäftigt — mit Ya beantwortete. 

Fragen, das Sein ber Kinder betreffend, mwurben mir vorgelegt, ich mußte 
und follte doch wenigftens etwas darauf antworten. Ich ging daher fchnell zu⸗ 
rüd in das eigen verlebte Leben, das wie ein Tagebuch bekannt vor mir lag, 
ſchlug dieſes Buch der eignen Erfahrung auf, fuchte ähnliche Fälle meiner Lebens⸗ 
gefchichte und der Lebensgefchichte einiger Freunde von mir, die ich genau kannte, 
davon abfirahirt, beantwortete ich bie mir vorgelegten ragen mit fefter Ueber⸗ 
zeugung und Beftimmtbeit. 

Was ich fagte, gründete fih auf Die Wirklichkeit des Lebens, es wurde ge» 
nügend und als etwas gründlich Durchdachtes, wenigftens als nichts Oberfläch⸗ 
liches aufgenommen. 

(Denn zufällig traf es fih, daß die Knaben widernatürlich, alfo miß- 
handelnd behandelt worden waren.) | 

Das Intereffe, mit dem ich die Sache der geängftigten Mutter aufnahm, ver- 
ſchaffte mir ihr Zutrauen, für welches ich gern ımeingefchränft dag meinige gab. 
Ich zeigte mich bald treu, wie ich war, machte fie mit meiner ganzen Bildungs⸗ 
und Entwicklungsgeſchichte hiſtoriſch befanut. 

Die hohe Herzensgüte und der reine hehre Verfiand berfelben yabın mit 
humanem Sinn und interefjevoll meine Miittbeilung auf. ' 

Ich Tebte jett gleihfam auch außer mir, indem mir das reine Sein der 
Freundin verſchönt und verberrlicht mein eignes Weſen zurfidgab. Viele meiner 
Erfahrungen theilte ich der gittenollen theilnehmenden Freundin mit, die fie mir 
berichtigt durch ihre Kenntniffe und ihren Berftand zuridgab. 

Ich lernte mich jett achten, würdigte den Schag meiner Erfahrung, bie ich 
wiffenfchaftlich zu begritnden mich bemühte. Mein bisheriges flilles ungeftörtes 
Leben in mir hatte mir nun das höchfte Leben außer mir bereitet. 

So bildete ich mich erft bis auf eineu beftimmten Grab in ber leitenden Ge- 
jellihaft der wohlwollenden Freundin aus und ging dann zu Beftalozzi in deſſen 
durch Sefabrung und einzig buch eigene Erfahrung gebildete und gejchaffene 
Erziehungs» und Unterrichts-Anfalt. 

„Erfahrungen, die der einzelne fich felbft bildende Menſch in Bezug 
auf die Entwiclung feiner Menfchenkraft macht, müffen fih — obgleich 
durch das Naturell modificirt, in jedem andern fich bildenden Menjchen 
and in der nah Bildung firebenden Menfchheit wiederfinden.” 

So ging e8 mir: 

1) in der Schweiz. Das Wiederfinden meiner Erfahrungen außer 
mir, angewandt in-einer ber berilichften Bildungs» Anftalten, be- 


6) Der erfte vierzehntägige Aufenthalt in Yverdun ift bier gemeint. 
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geifterte mich; alles forderte mich auf zur unumterbrochenen eigenen 
Bildung und beftätigte mir meine Fähigkeit, auch außer mir bildend 
erſcheinen zu dürfen. 
Noch mehr aber als ich 
ſelbſt Lehrer wurde. Schon durch die richtige Würdigung, welche 
die Freundin mir und meinem Sein gewährte, hatten ſich meine 
Erfahrungen als Pflanzung, die einſt herrliche Früchte mir bringen 
würden, mir gezeigt. Auf meiner Reiſe nach und während meines 
Aufenthalts in Yverdun naheten ſich einige der Reife, allein zu der 
Zeit, als ich Lehrer wurde, reichten ſie mir Alles, was biete An⸗ 
ſtellung von mir forderte; reichten es mir in einem Maße, daß mir 
nicht allein allgemeiner Beifall, ſondern das Lob eines worzliglichen 
_ Lehrers wurde. Was aber in meinen Erfahrungen mir diefen 
glücklichen Erfolg meines Handelns und Wirkens als Lehrer berbei- 
führte, erkannte ich dort noch nicht, Daß es eigentlich Die empirische 
Menfchenkenntniß im weitern Sinne (pragmatifhe Anthropologie, 
empiriſche Phyfiologie und Pfychologie), daß es das Tragen einer 
äfthetifchen und moralifchen Welt in mir war, wußte ich nicht. 


Durch diefe Bemerkungen daranf geführt und aufmerkfam gemacht, betrachtete 
ih jetzt — fo viel mir dort möglich — prüfend mein vwerlebtes Leben, und fand 


in mr: 

„Durch die Teitende Hand der Erfahrung felbft, d. i. naturgemäß, 
dem menſchlichen Entwidlungsgange und der Menſchenkraft angemefien, 
nach einem Speal, der menjhlihen Vollfommenheit gebildet, das Ver⸗ 
mögen und die Kraft, jenes Ideal menſchlicher Vollkommenheit außer 
mir darzuftellen, d. h. ich fand in mir Die Anlage und Fähigkeit, die 
zur Erziehung Anderer der Erzieher bedarf. Da nun bie Darftellung 
des vollfomnmen Menſchen das Höchſte ift, was der Menſch benfen 
fann, fo wurde mir ein der Erziehung des Menjchengefchlechts gewid⸗ 
metes Leben das höchfte Leben, das dem Menſchen würdigſte Leben, ein 
zeben, was den volllommenen Menjchen nun erft wahrhaft ver- 
edelt.“ 


Bon dieſem Augenblicke an beſtimmte ich mein künftiges Leben ganz ber 
Erziehung; denn ich war überzeugt und fühlte, daß mir nur ein der Erzie- 
bung gewibmetes Leben das längft geahnte und fo fehnlichit gewünſchte 
höchſte Leben in mir und außer mir in ber Welt bereiten könne, jenes Le— 
ben, welches als dunkle Ahnung der Mafftab meiner allererften Wahl war, 
alfo gamz jenes Leben, welches ich als ein 


auf dem Lande lebender 
in mir zu leben gedachte. 


Miles was ich mir von diefem dort träumte, ſah ich jett in der Wirkfich- 
feit in dieſem vereint. Konnte ich alfo anders wählen? 


Sp vertrauend meiner eigenen Erfahrung, die ſich während bem obgleich 
nicht deutlich bewußten Handeln darnach, immer mehr entwidelte und fruchtbar 
für mich wurde, verließ ich eine Lehrerftelle an einer niedern Erziehungs -Anftalt 
und wurde jelbft Erzieher. 

Jetzt wurde ich aber genöthigt, über das Weſen der Erziehung und Bil- 
bung und über den Zweck des Erziehers jelbft nachzudenken. 

Sehr bald fand ich aber hier, Daß zwar Erfahrung in diefem Wirkungskreiſe 
beſonders eine trefflihe und unſchätzbare Leiterin fei, daß fie aber zur Erreichung 
Des Zwedes, den fih der Erzicher vorfteden müſſe, nicht binlänglich fei, 
daß fie das, was fie (die Erfahrung) gebe, zwar gründlich, aber viel zu langſam, 
einzeln und abgeriſſen gebe, daß mehr als ein Menjchenleben hingehe, um fich 
blos durch eigene Erfahrung alle Kenntniffe deffen zu verihaflen, was ber Erzieher 
zu wiffen nöthig habe, kurz daß der Erzieher befonders die Erfahrungen Anderer, 
daß er fih Wiffenfhaften, um feine und Anderer Erfahrung zu regeln und 
prüfen — zı eigen machen, daß er aber auch darum, Da feine Erziehung ohne 


2 


— 
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Pag ftattfinden könne, vieles habituell fönnen müfle, kurz ich fand, daß 

er Erzieher 

außer durch die Erfahrung auch noch wiffenfhaftli und theo- 
retifch gebildet fein müſſe. 

Sobald ich zu dieſer Ueberzeugung gekommen war, prüfte ich erftlich 

meine Erfahrungen nad diefer und dann ſuchte ih die Forderungen, 

welche das Erziehungsgefchäft an den Erzicher macht, nad beiden zu beftim- 


men und fanb 


bier: 


1) Meine Erfahrung hatte mir die Idee der Erziehung gege- 


2 


.- 


3) 


4) 


5 


ben. Denn um ſich den wahren Begriff der Erziehung zu ver⸗ 
ſchaffen, muß man ganz genau auf dasjenige merken, was uns bie 
Anſchauung ber (vielleicht bios in der Idee oder dem kindlichen 
Gemüth des Anfchauenden liegenden) reinften VBerhältniffe des höch⸗ 
fien Menſchenlebens (wielleicht blos in uns) Darbietet. Aus dem 
Zuſammenfaſſen alles durch die Reflexion auf das Einzelne Be⸗ 
merkte gebt dann bie Idee der Erziehung hervor, welde in 
ihrer höchften reinften Bebeutung it: 
Fa urbildliche Ideal des Menſchen in einem Menfchen barzu- 
ellen. 


Dieſe Bemerkung: da in der von der Cultur ganz durch⸗ 
arbeiteten Welt, wie fie jetzt iſt, die reinen Verhältniſſe des höchſten 
Menfchenlebens faft ganz verloren gegangen find, dadurch aber das 
Wichtigſte, was zur Erziehung gehört, jo taugen auch Männer, welche 
fo wie Weltmenfhen von der Cultur der Welt durcharbeitet find, 
nicht zu Erziehern, fondern es ift vielmehr ein gewiffer Naturzuftand 
(d. h. eine durch Selbftbilbung gebliebene innere Reinheit des 
Menſchen) ein Erforderniß eines Erziehers. 

Sabe ih ein, da aber eine andere Eultur zum Rechten führt, 
nämlich die wiffenfchaftliche, fo muß ber Daun, der ſich eine Mafle 
von Erfahrungen über dem Menſchen würdige Gegenftände geſam⸗ 


. melt bat, und fih dann der Erziehung widmen will — fo muß er 


ur 


— 


dieſe Erfahrungen, ehe er ſich dieſem Geſchäft unterzieht, erſtlich 
durch wiſſenſchaftliches Studium regeln und ordnen; denn wiſſen⸗ 
ſchaftliche Cultur führt durch Begriffe und Lehren endlich wieder 
zurück zur Betrachtung der Wirklichkeit, aber unter einem idealiſchen, 
mithin bie Menſchheit erhebenden Gefihtspunfte. — Zwar giebt es 
eine empirifche Behandlung ber Erziehung, welche aus einem ridhtt- 
en Gefühl und Sinn, gleihfam von ber Natur eingegeben, ber- 
ommt, doch auch in Diefem Kal wird wiſſenſchaftliche Cultur durch 
Lehre 2c. noch wiel weiter führen. 

Weiter fand ich: 
Obgleih die Pädagogik von keinem philoſophiſchen Syſtem abhängt, 
fo fteht jene doch in weſentlichem Verhältniß mit der Philoſophie; 
das Berhältniß derſelben zur Pädagogik befteht nämlich theile darin, 
baß jene alle Ideen und fo auch Die Principien aller Wiſſenſchaften 
angiebt, folglich auch, von der Beftimmung bes Menfchen ausgehend, 
ur Idee feiner Bildung zurückführt, theils daß fie Die Denkart des 

ädagogen berichtigt und veredelt, daß fie ihn alfo in den Stand 
fegt, mit tiefern Einfigten und mit Geift den Gegenftanb zu be- 
handeln. Wodurch aljo die Philofophie einen doppelten Einfluß auf 
die Pädagogik erhält, nämlih material und formal. 
Schon empiriſche Menſchenkenntniß ift eine fehr vorzügliche Lei- 
terin des Erziehers, viel mehr wifjenfchaftliche Kenntnig und Stu⸗ 
dium ber Anthropologie im ganzen Umfange; da aber bie Bilbung 
hauptſächlich auch genau der Naturentwidlung angemefien fein muß, 
um nicht verberblich zu werben, d. h. bie Individualität eines Men- 
chen zu zernichten, fo muß man alfo dabei dem Entwidiungsgange 
des Organismus forfältig folgen, daher folgt, daß auch bie Päda⸗ 
gogik bei der Phyfiologie in die Schule gehen mülfe. 
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6) Da aber ber Erzieher beftomehr bilden kann, jemehr er ſelbſt ge- 
bildet ift, fo folgt daraus, daß die Erziehung vom Erzieher, außer 
jenen Kenntniffen, welche fie bejonbers vorausfeßt, alle die Kennte 
nifje ftillfchweigend und als natürliche Bedingung erwartet, welde 
zur Bildung im Allgemeinen gehören, d. b. welche Jeder beſitzen 
muß, welcher fich gebildet fühlen will, hier namentlich Kenntniß der 

atur. 


Die Erziehung (Pädagogik) fordert alfo von dem Erzieher (Pädagogen): 


L Als Erzieher (Päbagog): 


1) Philoſophiſche Disciplinen. 

2) Philoſophiſches Studium. 

3) Naturkenntniß im Allgemeinen. 

4) Anthropologie. 

5) Phyſiologie. 

6) Ethik. | 

7) Theoretifhe Pädagogik (Erziehungslehre). 

8) Praktiſche Behandlung ber Kinder, befonders in phyſifcher und 
biätetifcher Hinficht. 


II. Als an und für fi Gebildeter ober Lehrer (Dibaktiker): 


I) Sprachſtudium, Sprachfenntniß (befonbers Kenntniß der Mutter- 
Iprase im ganzen Umfange mit allen⸗Nebenabtheilungen). 
2) Mathematik. 
3) Raturwifienfchaften: 
a) Phyſit, 
b) Chemie, 
c) Botanil, 
d) Zoologie, 
e) Mineralogie. 
4) Geſchichte. 
R Geographie. 
6) Methodik. 
7) Aeſthetiſche Bildung, Gefhmads- und Kunftbilbung, nebft 
8, Einigen Kunftfertigleiten. 


Anmerkung. Pädagogik und Didaktik kann natürlich in ber Anwendung m 
o getrennt ftehen als bier, wo es zur Kenntniß ber Pädago 
im Allgemeinen wefentlich iſt. 


Diejes find daher — meiner Erfahrung gemäß — die Korderungen, 
welche die Päbagogif an den Päbagogen zu maden hat; fie und das Erkennen 
derſelben find bie Refultate ber genauen Beleuchtung, Bergleihung und Präü- 
fung meiner Erfahrungen. 


"Da ih mich nun nach den Forderungen meiner Individualität zum Erzieher 
beftimmt fühle, und da ich von einem Leben als ſolcher bie Realifirung meines 
ſchon fo frühe gewünſchten — ber Selbſtvervolllommnung und Selbftvereblun 
gewinmeten Lebens mit Recht hoffen darf und kann, fo iſt es nöthig, daß i 
mein Sein, in a bes Erkennens und Wiffens, nach ben eben gefundenen 
Forderungen der Pädagogik prüfe. Thue ich bie mit Reblichleit und 
ffenherzigkeit, fo * ich, daß mir am meiſten diejenige wiſſenſchaftliche Cultur 
feblt, die die Erziehung vom Erzieher als ſolcher betrachtet, fordert, nämlich: 


1) Philoſophiſche Disciplinen, 

2) Philoſophiſches Studium, 

3) Anthropologie, 

4) gonfiotogte, 

RN eine Ethik, 

6) Theoretifche Pädagogik ober Erziehungelebre. 


538 


Als Dibaktiter aber befonbers 
1) Sprachkenntniß (Studium der Mutterfpradhe), 
2) Geſchichte, 
3) Geographie, 
4) Methobil. 


Was Tann nun wohl ausfchliegender mein ganzes Weſen erfüllen, was kann 
ftärfer mein Gemüth bewegen, was kann mehr mein Streben in Anfpruch neh- 
men, al® der Wunſch, mir jene Kultur zu verfchaffen; mein ganzes Sein (Erfen- 
nen, Wiſſen und Können) von vielem Weberflüffigen, von mehreren Auswüchſen 
zu veinigen, furz in mein ganzes Weſen mehr Beſtimmtheit zu bringen? 

Da ih mir aber durch nichts die Erfüllung biefes Wunfches in dem ganzen 
Umfange verfchaffen kann, als durch Benutung einer höhern Bildungs -Anftalt 
(Univerfität), jo iſt unzertrennlich von diefem Wunſch daher der zweite, ober viel- 
mehr ganz derfelbe, nur mehr ausgedehnt und beftimmt ausgebrüdt, daß ich auf 
einer ber vorzüglichften Univerfitäten abermals fo Tange Teben könnte, als nöthig 
ift, um mir die zu einem volllommenen und nütlichen Erzieher nöthige wifjen- 
ſchaftliche Kultur verfchaffen zu Fönnen 

Es würde dazu im dringendften Fall eine fehr kurze Zeit nöthig fein, da ich 
mir nun nicht erft Die Erfahrung verichaffen müßte, wie ich zu flubiren hätte, 
und da ich mir, bei dentlihem und von allem Fremdartigen gefchiebenen Zwede 
u Frubiume, genau und ſcharf beſtimmen könnte, wem ich meine Zeit wid⸗ 
men ſollte. 

Ueberdieß ſähe ich ſchon in hell dämmernder Ferne im bräutlichen Schmuck 
ben Lohn meiner Anſtrengung, meiner Mühe und meines Fleißes mir entgegen 
glänzen; dieß würde mir, bei der großen Liebe zu meinem Zwed, meine Kraft 
a taden und mir feinen Augenblid unbenutt zu meinem Zwed verfließen 
affen. 

Der größte Borzug meines jeßigen afabemifchen Studiums vor meinem 
: frübern in Jena würde fein: 
daß ih mit Selbftbewußtfein und mit Selbftfenntniß fiudirte; daher 
alles, was ich Ternte, fogleih in mir zu einem organifhen Ganzen 
fih reihen und mir zum Eigenthum werben könnte; ich könnte es mei- 
nem mir nun bewußten Naturell gemäß in mich aufnehmen. 


Meinem Zwed, mid ganz ber Erziehung umd Bildung ber jungen Men⸗ 
[hen zu wibmen, und dem Wunſche, mich zur vollfommenften Erreihung biefes 
Zweckes, jo viel mir möglich ift, noch tüchtig zu machen, Tiegt folgender Plan 
dumm Grunde, den ih Dir bier zur unpartheiifchen, aber brüderlichen Prüfung 
vorlege. 
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. Plan. | 

Bis Michaelis bliebe ich in meiner jeßigen, Situation, dann lebte ich 1 Jahr 
auf einer ber worzliglichften Univerfitäten (Heidelberg oder Göttingen) und wid- 
mete mich da den gedachten, mir noch fehlenden Studien. Da id, hierdurch fähig 
würde, ein fehr brauchbarer Lehrer und Mitarbeiter in einer Erziehungs »-Anftalt 
zu werben, jo würde ich dann 1 Jahr nach Yverdun geben; bier würde Methobit 
im ganzen Umfange — befonders Elementar-Unterriht und Die Zueigenmachung 
befielben nebft eigenem Studium — mid befchäftigen. Zugleich würde ich mir 
bier die nöthigen Kenntniffe in der praftifchen Kinderbehandlung, bejonders in 
phufifcher und biätetifcher Hinficht, erwerben. Nach Verlauf diefes zweiten Jahres 
würde ih dann felbfityätig im eigenen Wirkungskreife zu handeln ſuchen. Um 
biejes möglich zu machen, würde während biefer Zeit eine Hauptforge für mich 
fein, mich mit vorzliglihen Pädagogen, namenlih Tillich, Olivier, Plaman, von 
Türk, Carus, auch dem Schriftfteller päbagogifcher Schriften Arndt, dem viel Ges 
reiften, bejonbers aber genau mit dem Zuftande der Menfchenkultur im nörd⸗ 
lichen Deutfhland und noch nördlhlicherm Europa belannt zu maden, um in 
irgend einem Diftrift dieſer Länder nach Verlauf biefes Jahres, entweder mit Be- 
willigung ber obern Gewalt eine eigene Privat-Bilbungs- und Erziehungs-Anftalt 
zu bilden, ober unter Autorifation eine öffentliche Lehr- und Erziehungs» Anftalt 
zu verwalten. ' 

Meinem Wunfche gemäß würde ich fuchen in einer angenehmen angemefjenen 
ländlichen Gegend eine eigene Erziehungs -Anftalt anzulegen. Das nun folgende 
Winter- Halbjahr würde ih zur Einrichtung meiner Anftalt benngen, welde ich 
Dann Das darauf folgende Frühjahr eröffnen würde. ' 

Da ich aber allein die Forderung einer vollflommenen Erziehungs - Anftalt 
nicht befriedigen könnte, ſo würde es mir fehr lieb fein, wenn fi) Bruder Carl?) 
mit mir verbände, und diefes, ich geftehe es, ift eine Hanptrüdficht, Die ich bei 
Durchdenkung meines Planes gehabt babe. 

Um biefes ausführbar zu maden, würde ich e8 mir zur ernftlichen Angele- 
genheit machen, Karl eine Stelle als Hauslehrer zu verfchaffen, was mir auch — 
wie ich hoffe — bis Michaelis gelingen fol. Carl würde ich e8 dadurch möglich 
machen, die Ausführung meines Planes abzuwarten. In diefer Tage würde er 
dann 2 Jahre bleiben und fih unferm dann, gemeinfchaftlichen Zwede gemäß ver- 
vollflommnen. Wäre es möglich, fo würde er dann noch Das halbe Jahr, wäh- 
rend ich mit Begründung unferer Sfonomilchen Lage bejchäftigt wäre, nach Yperbun 
geben, um fich dort mit Methode undpraktiſcher Kinderbehanblung, und überhaupt mit 
dem Geifte einer guten Bildungsanftalt befannt zu machen. Zu Anfang bes zur Erdff- 
aung unferer Anftalt beftimmten Frühjahrs würde er auf jeden Fall zu mir fommen. 
Sollte ich im öffentliche Dienfte gehen ober als Mitarbeiter in Verbindung mit 
irgend einer anderen Anftalt treten, ſo würde beides unter feiner andern Bebing- 
niß, als mit befonderer Rüdficht auf Carl gefchehen, der immer mit mir zugleich 
in eine feiner Beftimmung und feinen Kenntniffen angemeffene Lage kommen müßte, 
mit dem ich wenigftens dann immer ben Ertrag ber meinigen theifen würde. 

Dies ift der Plan, mein Tieber Bruder, welcher mid) jett beichäftigt, deſſen 
Ausführung alle meine Kräfte jetzt aufregt und in Anfprnd nimmt. Du, wirft 
finden, er ift einfach, Durchbacht, meinem Wefen und Sein, und was hauptſächlich ift, 
dem jetigen Zeitgeifte ganz angemefjen. Seine Ausführung fällt in eine Zeit 
(Oftern 1809), wo hoffentlich der Friede des Kontinents hergeftellt fein wird, we⸗ 
nigftens die Throne der nördlichen Negenten fo durch den Frieben befeftigt fein 
werben, daß bie Unterthanen die Früchte derjelben genießen, und die Eltern treu 
ihre Pflicht, die Erziehung und Bildung ihrer’ Kinder, ausführen fönnen, alfo dem 
Gange der Zeitumftände gemäß ganz in ben richtigen Zeitpunkt, weder zu früb, 
noch zu Tpät. 

7) Ein Halbbruder Fröbels, der fpäter Lehrer am Gymnaſium zu Rudol⸗ 
ftadt war. 
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Was die Berbindung mit Carl betrifft, fo beftätigt ein Brief, dem ich heute 
vom Bruder erhalten babe, meine Idee, meinen Plan. Carl und ich wärben 
vereinigt dasjenige in uns zufammenfaffen, was zur Erreihung meines Zwecks 
und zur Ausführung meines Plance nöthig iſt; wir beibe würden, vereinigt ein 
Ganzes bilden, das, was ber eine vermißt, wilrde ber andere erfegen, jo mit ver⸗ 
einter Kraft würden wir berrlich unfer Ziel erringen. 

Beſonders nüglich würden für mich Carls Sprachkenutniffe fein, hanptjächlich 
dann, ‚wenn er Latein und Griechiſch mehr zu feinem Studium machen würde. 
Sie würben mir bei meinem Plan eine Acaquifition fein, und Carl, will er nicht 
bloßer Sprachmeifter ober Lector auf einer Univerfität werben, was beibes ein 
übles Leben ift, wiirde Damit Doch nicht vecht viel anfangen können, benn Unter- 
richt, d. h. Stunden-linferricht zu geben, ift etwas höchſt elendes, und bei dem 
Plan, ben gegenwärtig Earl hat (bis zur einftigen Anſtellung als Theolog fich 
mit Spradunterricht in Rubolftadt hinzubringen), daß aus ihm, dem anlage und 
talentvolfen Knaben und Süngling, als Mann ein zweiter Weißmann wilrbe, und 
dies wäre doch wahrlich fchade. Dagegen böte ihm die Ausführung meines Planes 
Hoffnung dar, früber als fonft und ficherer Gelegenheit zu erhalten, die Mutter 
und fih zu unterftüßen. . 

Aber außer allen meinen bisher angeführten Gründen zur Ausführung und 
Realifirung meines Planes, ſtimmt noch befonders für benfelben mein Alter. Im 
wenigen Tagen werbe ich 25 Jahre alt, und nun iſt es doch wohl höchſte Zeit, 
daß ich mich dem Spiele des Schidjals entreiße und mich felbft zu dem beftinme, 
was ih will, und nicht mein künftiges Leben dem blinden Ungefähr überlaffe. So 
wie ich jetst in Hinfiht meines Wiſſens und Erfennens ſtehe, ift alles, was ich 
anfange, elende, jämmerliche Flickerei, bleibe ich fo, Jo kann ich mich Dann un- 
möglich ja felbft zu dem, was ich will, durch eigene Kraft, Durch That, auch 
wenn ich mich aufs Aeufßerfte anftrengte, emporfchwingen, fonbern muß e8 ganz 
dem Tieben Zufall üiberlafien, wa® er aus mir machen will, aus mir machen wird, 
und zu welder Klaffe der Alltags-Menjchen er mich ftempelt. 

Mein Unternehmen braucht, ſoll e8 anders gelingen, Geiſt⸗ und Körper-, 
braudt volle Mannesfraft. oo. 

Mit Ausführung meines Planes würde ich 28 Jahre alt werben, ein Alter, 
das alle Hülle ungefhwächter Mannsfraft in fich vereinigt. 

Allein fo viele Borzüglichkeiten auch mein Plan in fich vereinigt, jo hoch mid) 
auch die Ausführung deſſelben beglüden würde, ein fo nitliches Glied ich auch 
burch diefelbe der menfchlichen Gejellfchaft werben würde, fo ftemmt fich doch die 
jer Ausführung in meiner ökonomiſchen Lage ein großes Hinderniß entgegen, wel⸗ 
ches ich vorher aus dem Wege zu räumen ſuchen muß. 

Mein Etat für Michaelis d. J. liegt vor mir; das Reſultat deſſelben iſt der 
Ausführung meines Planes fehr ungünſtig, da ich nach demſelben ſehr glücklich 
fein würde, wenn ich, bei feinem Gelbe in der Kaffe, auch feine Schulden hätte. 
Da ih mich alfo nicht felbft unterftügen Tann, fo babe ich zur Erhaltung frember 
Unterftügung folgenden Plan, deſſen Aechtheit und Haltbarkeit ich zwar nicht ver- 
bürgen Tann, Du aber deſto beffer, weshalb ich mich auch wegen ber Prüfung 
befjelben an Dich wende. 

Bruder Ehriftian und ber Onkel in Netta®) find die Beiden, auf welche bie 
Ausführung biefes Planes wor ber Hand ganz beruht. Ich würbe während ber 
erfien 2 Jahre ungefähr 4 bis 500 Thaler gebrauchen, biefe ſchöß mir Bruder 
Ehriftian nach und nad vor, deſſen ökonomiſche Lage, glaube ich, ihm Dies wohl 
erlauben könnte, und follte er dies auch nicht Durch fich jelbft können, jo glaube 
ih doc, daß er mir diefe Unterftäßung, zur Ausführung eines fo reellen Planes, 
wohl vom Onfel in Netta verſchaffen könnte. Soviel weiß ich gewiß, Tebte ber 
Onkel in St— noch, und legte ich ihm biefen Plan vor, er würde gewiß bemüht 
fein, mich, fo viel ihm möglich wäre, gehörig zu unterftügen. 

Ich bin gefund und ftarf und aljo feine Vermuthung, daß ich vor der Aus- 
führung meines Planes ftürbe. 

Der Plan felbft müßte, wenn mir bie gedachte Unterftügung würde, auf 
jeben Kal durchzuſetzen fein, da er äußerſt einfach, fich felbft einfach und ganz 


8) Superintendent Hoffmann in Netta, Bruder feiner Mutter. 
l 
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anſpruchslos, nicht als ein großes heilbringenbes Inftitut durch den 
Reichs⸗Anzeiger oder fonft mit Bofaunenton ber Welt geben würde, fondern ſich 
innigft freuen, wenn feine Anftalt fich im Keinen Kreife, blos im Munde ver mir 
vertrauenden Eltern, den Namen einer glüdlichen Familien-Anftalt erwürbe; und 
da die Ausführung meines Planes blos auf meiner und meines Bruders Thätig- 
feit berubt, jo muß fie erreicht werben, denn meine Thätigfeit würde fid) nie 
ſchwächen, da mir biefelbe meinen früheften ſchönſten, böchften Wunſch, einft auf 
bem Lande der Selbftveredlung zu leben, ganz und fo ſchön erfüllte. 

Solfte ich aber ja vor Ausführung meines Planes fterben und alfo das An- 
lehen nicht bezahlen können, fo will ih an euch ſämmtliche Gefchwifter eine Bitte 
thun: Thut dann bei ber einftigen Erbſchaft in W— als ob ich noch lebte nnd 
Theilnehbmer wäre. Dieſen meinen Antheil, welcher mit den Werth meiner Hin- 
terlaffenihhaft gewiß fo viel betragen würde, als das dann erhaltene Darlehn, 
überließt ihr alsbann dem Bruber Chriftian, wodurch biefer bezahlt würde — 
Doch die Anwendung dieſes Vorſchlags foll hoffentlich gar nicht nöthig fein, da 
ich überzeugt bin, Daß ich, werbe ich unterſtützt, nicht allein gut meinen Plan 
durchführen, fondern ihn auch bald nachher mit dem erwünjchteflen Fortgang ge- 
trönt ſehen werde. 

Da ich aber ſeit langer Zeit mit dem Bruder Chriſtian nicht in Verbindung 
ſtehe, er auch mein Sein, meinen Charakter, meine Denk⸗ und Handlungsweiſe, 
mein Wollen und Streben zu wenig Tennt, ih aud von feiner ökonomiſchen Tage 
nicht fo unterrichtet bin, ah ih mich mit meinem Geſuch direkt an ihn wenben 
fönnte, fo bedarf ich bei ihm des Bermittlers und meind Sache bei ihm ber 
Autorität, und ich, um jenes ji lönnen, einer Kenntniß feiner Sage und fei- 
nes Berhältniffes zum Onlel in R—. 

Diefes durch Dich zu erhalten, ift der Zweck ber arittheilung meines Planes 
und dieſes Briefes, den ich mit folgender perſönlichen Bitte an Dich fchließe. 


1) Bitte um Prüfung meines Plans als Plan, in Bezug anf 
bie Gründe, worauf er beruht, und 


2) Bitte um Prüfung der Lriftigleit der Gründe für und zur 
Ausführung befjelben. 


3) Prüfung meiner Ideen über die Art ber Ausführung befjelben 
und Mittheilung Deiner Meinung über die Möglichleit der 
Ausführung auf dieſe Weife und nad jenen Ideen. 


4) Befanntmadhung mit bes Brubers Lage und feinem Berbältniß 
zum Onkel in N—, in Bezug auf meine Forderungen an und 
Erwartungen bon ihm, und 


5) Wenn Du von ber Aechtheit meines Planes, von der Möglich- 
Yichleit der Ausführung beffelben eben jo wie ich überzeugt bift, 
Deine Autorität, mit der ich meinen Plan dem Bruder be- 
fannt machen barf und dann anwenbe. 


6) Deine Bermittlung zwifchen ihm unb mir. 


Erfüllung dieſer Bitten von Dir zu erhalten, war ber Zweck ber fo weit- 
Häufig geworbenen Auseinanderfegung meines Planes. 

Für meinen Plan felbft habe ich nichts mehr zu fagen, er ift im fich ſelbſt 
gegrünbet,. fo wie er feine Conſequenz und Bolllommenbeit in fich jelbft trägt. 


u * u 


542 


Um Dir die Mittheilung Deiner Meinung zu erleichtern, babe ich alles auf. 
ebrochenenm Papier gejchrieben, „und ich bitte Dich, biefen Plan, fo bald Dir’ 
Deine gehäuften Geſchäfte die Prüfung beffelben erlaubt haben werben, mir 
geprüft zurück zu ſchicken. Ich fchließe zwar aus Deinem bisherigen Stilljchwei- 
, bob Du Thon mit ber Regulirung von Bruder Traugotts Angelegenheiten 
efchäftigt bift, allein ba die Gründe, die ich fir meinen Plan und deſſen Aus- 
führung babe, offen und frei liegen, fo ift die Entiheibung mit Dafür ober 
Damider ja leidt. . 
Niedergeſchrieben auf der Dede bei Frankfurt am Main, 
vom 26. März bie 3. April 1807. 


Augufi Sröbel. 


Nachwort des Herausgebers. 
Die gehoffte Unterſtützung wurde Fröbel nicht zu Theil. Da- 


gegen ſandte ihn Herr v. Holzhauſen mit ſeinen Söhnen zu Peſta— 
lozzi, und es begann das Leben in Yverdun. 


Druck von G. Bernſtein in Berlin. 
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